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SITZUNGSBERICHTE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  KUSSE 


DER  KAISERLICH  KN 


akadp:mie  der  Wissenschaften. 


hundertfOnfundfOnfzigster  band. 

(MIT  14  TAFELN  UND  1  TEXTABBILDÜNÜ.) 


WIEN,  1908. 

IN  KOMMISSION    BEI    ALPRED    HOLDER 

K.  U.  K.  HOP-  UKU  UNlVKRSITlTS-BUOnuÄKDLER 
BUCHHÄNDLER  DER  KAI8IRUCHKN  AKADBHII  DER  WISSENSCHArTKN. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen, 
k.  und  k.  Hof-  and  UniversiUU-Bachdmcker  in  Wien. 


INHALT. 


I.  Abhandlangr*  Wessely:  SahidiBch-griechische  PBalmenfragmente.  (Mit 
2  Tafeln.) 

II.  Abhandlangr*   Schorr:    Aitbabylonische  Rechtsarkanden  aus  der  Zeit 

der  I.  babylonischen  Dynastie  (ca.  2300—2000  v.  Chr.). 

III.  Abhandlang.    Beer:    Die   Handschriften   des   Klosters   Santa  Maria 

de  Ripoll.  I.    (Mit  1  Kärtchen  im  Texte  und  12  Schrifttafeln.) 

IT.  Abhandlangr.     Steinschneider:    Bangstreit-Literatur.    Ein  Beitrag 

zur  vergleichenden  Literatur-  und  Kulturgeschichte. 
Y.  Abhandlung.    Schonbach:  Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen 
Predigt.    Achtes  Stück:    Über  Leben,  Bildung  und  Persönlichkeit 
Bertholds  von  Regensburg.  ü. 
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XV.  SITZUNG  VOM  23.  MAI  1906. 


Der  Sekretär  legt  das  vom  rnssischen  Komitee  übersandte 
Bnlletin  Nr.  6  der  ^Association  internationale  ponr  Texploration 
historique,  arch^ologiqne,  linguistique  et  ethnograpbique  de 
TAsie  Centrale  et  de  TExtrdme  Orient,  St.  Petersburg,  Jänner 
1906^  vor.  

Das  k.  M.  Herr  Dr.  Karl  Wessely  in  Wien  übersendet 
eine  Abhandlung  mit  dem  Titel :  ,Sahidisch-griechische  Psalmen- 
fragmente* und  bittet  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte der  Klasse. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


XVI.  SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1906. 


Die  Vorstehung  des  historischen  Seminars  der  k.  k.  Uni- 
versität in  Graz  dankt  für  die  geschenkweise  Überlassung  der 
Bände  51,  52  und  54  der  zweiten  Abteilung  der  Fontes  rerum 
austriacarum. 

Se.  Exzellenz  Dr.  Gustav  Marchet  teilt  mit,  daß  Se. 
k.  und  k.  Apostolische  Majestät  ihn  zum  Minister  für  Kultus- 
und  Unterricht  allergnädigst  zu  ernennen  geruht  haben. 


Der  Sekretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Moses 
Schorr  in  Mödling-Vorderbrühl  vor,  betitelt:  , Altbabylonische 
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Rechtsurkunden  aus  der  Zeit  der  ersten  babylonischen  Dynastie. 
Umschrift,  Übersetzung  und  Kommentar'.  Der  Autor  ersucht 
um  Aufnahme  seiner  Abhandlung  in   die  Sitzungsberichte. 


XVn.  SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1906. 


Der  Sekretär  legt  das  an  die  Klasse  gelangte  Druckwerk 
vor  ylnitia  Patrum  aliorumque  scriptorum  ecciesiasticorum  lati- 
norum  ex  Mignei  Patrologia  et  ex  compluribus  aliis  libris  con- 
legit  ac  litterarum  ordine  disposuit  Marcus  Vatasso,  biblio- 
thecae  Vaticanae  scriptor.  Volumen  I:  A — M.  Romae  1906.' 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  überreicht  das  vom  Direktor  des  öster- 
reichisch-archäologischen Instituts,  Herrn  Sektionschef  O.  Benn- 
dorf,  übersandte  Werk  jForschungen  in  Ephesos.  Veröffentlicht 
vom  österreichischen  archäologischen  Institute.  Band  I.  Wien 
1906.' 

Es  wird  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
wird  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  D.  H.  Müller  überreicht  im  Namen 
des  Autors  die  Schrift  ,Jakob  Krall.  Von  A.  Wiedemann.  Paris 
1906*  (S.-A.  aus  dem  ,Recueil  des  Travaux  relatifs  k  la  Philo- 
logie et  k  TArch^ologie  ^gyptiennes  et  assyriennes.  Vol.  XX VHP). 

Es  wird  hierfür  der  Dank  ausgesprochen. 


XVm.  SITZUNG  VOM  4.  JULI  1906. 


Der  Sekretär  legt  die  an  die  Klasse  gelangten  Druck- 
werke vor,  und  zwar: 

1.  Oskar  Wal  deck:  ,Das  latente  Ich.  Das  Quellengebiet 
der  Psychologie  eines  Individuums.  Wien  1905': 
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2,  jDie  neuesten  Entdtickuiigen  auf  dem  Gebiete  der 
Sl^ach  wissen  Schaft.  WissenBchaitliebe  Beilage  zum  Jahresbericht 
des  Realgymnasiums  zu  Duisburg* Rnhrort  von  Dr,  E.  Meyer. 
üttisburgRulirort  1906'; 

3.  jinventairb  g^n^ral  des  Richesses  d'art  de  la  France. 
Province.  Monuments  civilSj  Tome  VII.  Paris  1904  {Ministfere 
de  rinstruction  publique  et  des  beaux-arts)^,  übersendet  durch 
das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht j 

4*  ,La  Biblioteca  Marciana  nella  sua  nuova  sede.  XXVII 
Aprile  MDCCCCV.  Venezia  190(5.' 

Es  wird  für  diese  Spenden  der  Dank  der  Klasse  aua- 
gesprocheu. 

Die  Vorsteljung  des  k.  k.  Statthalterei-Archlvea  in  Graz 
übermittelt  ihren  Dank  für  die  dem  Archive  bewilligte  geschenk- 
weise Überlassung  akademischer  Publikationen. 

Das  Königliche  Lyzeum  in  Bamberg  übersendet  das 
Festprogramm  zu  der  am  2L  Juli  h  X  stattgehabten  Jobann 
Kaspar  Zeuss-Feier. 

Seine  Exzellenz  der  Vorsitzende  Vizepräsident  Ritter  von 
Harte  1  legt  eine  Abhandlung  des  Kustos  der  k.  k.  Hofbibliothek, 
Herrn  Dr.  Rudolf  Beer  in  Wien,  vor,  betitelt:  ,Die  Hand- 
schriften des  Kloslers  Santa  Maria  de  RipoU  I.*  und  beantragt 
namens  der  akademischen  Kirchenväterkommission  die  Auf- 
nahme derselben  in  die  Sitzungsberichte  der  Klasse. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Gomperz  überreicht  eine  kurze 
Mitteilung  des  Herrn  Professors  Dr.  Adolf  Wilhelm  in  Wien 
über  eine  Inschrift  aus  Athen. 


In  der  Gesamtsitznng  vom  28.  Juni  1.  J.  wurden  folgende 
Subventionen  aus  den  Mitteln  der  philosophisch-historisehen 
Klasse  bewilligt: 

1,  zur  Herausgabe  des  Werkes  ,Arabia  Petraea^  von  Prof. 
Dr.  A.  Mo  Sil  10.000  K  (in  zwei  Raten  h  500O  K  pro  1906 
und  1907); 
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2.  Herrn  Privatdozenten  Dr.  Rudolf  Brotanek  in  Wien 
zur  Herausgabe  einer  Serie  von  Neudrucken  früh-neuenglischer 
Grammatiken  ein  Druck  kostenbeitrag  von  1800  K  (in  drei  Raten 
k600K  pro  1906,  1907  und  1908); 

3.  Herrn  Kustos  Konrad  Stefan  in  Laibach  zur  Heraus- 
gabe einer  ,Geschichte  der  Entstehung  und  Verwaltung  der 
k.  k.  Studienbibliothek  in  Laibach'  ein  Druckkostenbeitrag  von 
300  K; 

4.  der  prähistorischen  Kommission,  wie  alljährlich,  für 
Ausgrabungszwecke  600  K  und  zur  Herausgabe  ihrer  Mittei- 
lungen 400  K,  zusammen  1000  K. 


XIX.  SITZUNG  VOM  11.  JULI  1906. 


Der  Sekretär  macht  folgende  Mitteilung: 

Die  Kommission  zur  Herausgabe  mittelalterlicher  Biblio- 
thekskataloge hat  sich  mit  einem  Rundschreiben  (März  1906) 
an  die  Vorstehungen  der  Archive,  Bibliotheken  und  Museen 
Zisleithaniens  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  an  die  Akademie 
über  das  Vorhandensein  von  mittelalterlichen  Bttcherkatalogen 
oder  anderen  zweckdienlichen  Dokumenten  Mitteilung  zu 
machen. 

Auf  diese  Anfrage  hin  sind  von  folgenden  Bibliotheks- 
vorständen Zuschriften  bei  der  Akademie  eingelangt: 

1.  K.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien. 

2.  K.  k.  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  und  Prag, 
k.  k.  Studienbibliothek  in  Klagenfurt,  k.  k.  Statthaltereiarchiv 
in  Graz. 

3.  Steiermärkische  Landesbibliothek  in  Graz,  Stadtrat 
von  Eger  und  Wiener-Neustadt,  Biblioteca  civica  in  Ro- 
vereto,  Museum  Francisco -Carolinura  in  Linz,  Gemeinde- 
bibliothek in  Freiberg  (Mähren). 

4.  Graf  Wilczeksche  Bibliothek  in  Kreuzenstein,  Fürst 
Dietrichsteinsche  Fideikommißbibliothek  in  Nikolsburg,  Graf 
Lambergsche  Fideikommißbibliothek  in  Steyr,  Graf  Falken- 
haynsche  Schloßbibliothek  in  Walpersdorf. 
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5.  Dominikanerkonvent  in  Eger,  Erzdekanal  - Vikariats- 
bibliothek  St.  Niklas  in  Eger,  Benediktinerstift  Göttweig, 
ftlrsterzbischöfliche  Bibliothek  in  Kremsier,  Benediktinerstift 
in  Eremsmünster,  bischöfliche  Bibliothek  in  Leitmeritz, 
fUrsterzbischöfliche  Bibliothek  in  Ol  mutz,  reg.  Chorherrenstift 
in  Reichersberg,  Zisterzienserstift  in  Szczyrzyc  (Galizien), 
Prämonstratenserstift  in  Tepl,  Augustiner- Chorherrenstift  in 
Voran,  Servitenkonvent  in  Wien,  Zisterzienserstift  in  Zwettl. 


Das  k.  M.  Herr  Professor  Dr.  Moritz  Steinschneider 
in  Berlin  Übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Rang8treit- 
Literatur.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Literatur-  und  Kultur- 
geschichtet 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


XX.  SITZUNG  VOM  10.  OKTOBER  1906. 


Seine  Exzellenz,  der  Vorsitzende  Vizepräsident  der  Kais. 
Akademie,  Dr.  W.  Ritter  von  Hartel,  begrüßt  die  Mitglieder 
bei  der  Wiederaufnahme  ihrer  Tätigkeit  nach  den  akademischen 
Ferien  und  heißt  die  beiden  erschienenen  neugewählten  wirk- 
lichen Mitglieder,  Herren  Professor  Dr.  Josef  Seemüller  und 
Professor  Dr.  Hans  von  Arnim  herzlich  willkommen. 


Sodann  macht  derselbe  Mitteilung  von  dem  großen  Ver- 
luste, den  die  Akademie  durch  das  am  5.  September  1.  J. 
zu  Duino  erfolgte  Hinscheiden  des  wirklichen  Mitgliedes  der 
mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Klasse ,  Herrn  Hofrates 
Professors  Dr.  Ludwig  Boltzmann,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  Sekretär  verliest  den  nachstehenden  Kuratorial- 
Erlaß  vom  15.  September  1.  J.,  Zahl  52,  C.-St,  betreflfend  die 
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Aüerhöcbste  Bestätigung,  beziehtingeweise  Ernennung  der  ncu- 
gewälilten  Mitglieder  der  Akademie. 

ySeine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
liücliBter  Entscblicßang  vom  27.  Jtdi  1900  die  Wiederwahl  des 
Geheimen  RateSj  Ministers  a.  D.  Dr,  Wilhelm  Ritter  v,  Hartel 
Zürn  Vizepräsidenten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
für  die  statutenmäßige  Funktionedauer  von  drei  Jahren,  sowie 
die  Wahl  des  Geheimen  Rates,  Ministerpräsidenten  a,  D.  Dr. 
Ernest  v,  Koerber,  Kurators  teil  Vertreters  der  Akademie,  zum 
Ehrenmitgliede  der  Gesamlakademie  im  Inlande  allergnädigst 
zu  bestätigen  und  zu  wirklichen  Mitgliedern  der  Akademie,  und 
zwar  in  der  philosopbisch-historiscben  Klasse  den  ordentlichen 
Professor  der  klassischen  Philologie  an  der  Universität  in  Wien 
Dr.  Hans  v.  Arnim,,  sowie  den  ordentlichen  Professor  für 
ältere  deutsche  Sprache  und  Literatnr  an  der  Universität  in 
Wien  Dr.  Josef  SeeraüUer  und  in  der  mathematisch  natur- 
wiBsenBchafthchen  Klasse  den  ordentlichen  Professor  der  Ana- 
tomie an  der  Universität  in  Wien,  Hofrat  ün  Emil  Zucker- 
kandl,  sowie  den  ordentlichen  Professor  der  angewandten 
medizinischen  Chemie  an  der  Universität  in  Wien  Hofrat  Dr, 
Ernst  Ludwig  huldvollst  zu  ernennen  geruht. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  ferner  die  von 
der  Akademie  vorgenommenen  Wahlen  korrespondierender  Mit- 
glieder im  Inlande  huldvollst  zu  bestätigen  geruht ,  und  zwar: 

In  der  philosophisch-historischen  Klasse  die  Wahl  des 
ordent heben  Professors  der  Geographie  an  der  Universität  in 
Wien  Dr.  Eugen  Oberhummer,  des  ordentlichen  Professors 
der  Philosophie  an  der  Universität  in  Graz  Dr*  Alexius  Mei- 
nong  Ritter  v*  Handschuchshein,  des  ordentlichen  Pro- 
fessors der  neueren  Geschieh te  an  der  Universität  in  Graz  Dr. 
Hans  V,  Zwiedineck-SUden  hörst,  des  ordentlichen 
Professors  der  poU tischen  Ökonomie  an  der  Universität  in 
Wien  Hofrates  Dr»  Friedrich  Freiherrn  v.  Wieser,  des  ordent- 
lichen Professors  des  Bibelstudiums  des  alten  Bundes  und  der 
orientalischen  Dialekte  an  der  theologischen  Fakultät  in  Ol  mutz 
Dr.  Alois  Musil,  des  ordenthchen  Professors  der  allgemeinen 
Geschichte  an  der  Universität  in  Innsbruck  Hofrates  Dr.  Ludwig 
Pastor,  Direktors  des  Istituto  austriaco  di  studii  storici  in  Rom, 
und  des  Professors  für  Linguistik  und  Ethnologie  an  der  philo- 
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sopliisch-theologiachen  Leliranstalt  St»  Gabriel  bei  Mödling  P, 
Wilhelm  Schroidt,  von  der  Gesellschaft  des  GOtÜiclien  Wortes; 
in  der  mathematisch-naturwiBseiischaftlichen  Klasse  die 
Wabl  des  ordentlichen  Professors  der  allgemeinen  and  experi- 
mentellen Pathologie  an  der  Universität  in  Graz  Dr.  Rudolf 
Kletnensiewicz,  des  außerordentlichen  Professors  der  Histo- 
logie an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Josef  Seh  äff  er,  des 
ordentlichen  Professors  der  darstellenden  Geometrie  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Wien  Dr.  Emil  Müller  und  des 
außerordentlichen  Professors  der  Chemie  an  der  Universität  in 
Wien  Dr.  Josef  Herzig.* 


Im  Anschlüsse  daran  verliest  der  Sekretär  die  einge- 
lanfenen  Dankschreiben  der  neugewiihlten  korrespondierenden 
Mitglieder  im  Inlande,  und  zwar  der  Herren:  Professor  Dr. 
Alexius  Ritter  von  Meinong  in  Graz,  Professor  P.  Wilhelm 
Schmidt  in  St  Gabriel  bei  Mödlingj  Professor  Dr.  Eugen  Ober- 
hummer in  Wieu;  Professor  Dr.  Hans  Zwi edineck  Edler 
von  Sil  den  borst  in  GraZj  Hofrat  Professor  Dr.  Ludwig  Pastor 
in  Innsbruck  und  Professor  Dn  Alois  Musil  in  Ol  mutz. 


Der  Sekretär  überreicht  die  im  Verlaufe  der  akademi- 
schen Ferien  erschienenen  Publikationen  der  Klasse,  und  zwar; 

Sitzungsberichte^  CLIIL  Band,  Jahrgang  1906.  Wien 
1906; 

Register  zu  den  Bänden  141  bis  150  der  Sitzungs- 
berichte. XV.  Wien  1906? 

Archiv  fdr  österreichische  Geschichte,  XCV-  Band.  Erste 
Hälfte.  Wien  1^J06, 


Der  Sekretär  tiberreicbt  femer  folgende  an  die  Klasse 
gelangten  Druckwerke;  und  zwar: 

I.  Schweden,  Ein  kurzer  Führer  durch  Schwedens  Ge- 
scbicbte,  Wirtschaftegebiete ,  soziale  Verhältnisse ^  Unterriehts- 
weaen,  Sport,   Kunst,   Natur  etc.    Herausgegeben  vom  Verein 
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zur    Förderung    des    Fremdenverkehrs    (Taristtrafikförbundet) 
Stockholm.  Stockholm  1906; 

2.  Das  Zeitalter  des  Hnmanismus.  Von  Dr.  Rudolf  Wölk  an 
in  Wien  (S.-A.  aus  den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  ftlr  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichte.  XVI.  Jahrgang  1906).  Berlin 
1906; 

3.  Österreich-Ungarn  und  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  in  ihren  handelspolitischen  Beziehungen.  Wien  und 
Leipzig  1907.  Überreicht  vom  mitteleuropäischen  Wirtschafts- 
verein in  Osterreich; 

4.  Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von 
Dr.  Eduard  Langer.  1906.  VI.  Band,  l.und2.  Heft.  Braunau 
i.  B.  1906. 

Es  wird  für  diese  Spenden  der  Dank  der  Klasse  aus- 
gesprochen. 

Das  k.  M.  Herr  Hofrat  Dr.  Johann  Loserth  in  Graz 
übersendet  eine  Arbeit  unter  dem  Titel:  ,Die  Reformations- 
ordnungen der  Städte  und  Märkte  in  Innerösterreich  aus  den 
Jahren  1587 — 1628'  und  bittet  um  deren  Aufnahme  ins  Archiv 
für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Kommission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  Anton  E.  Schönbach 
in  Graz  legt  eine  Abhandlung  vor :  ,Studien  zur  Geschichte  der 
altdeutschen  Predigt.  Achtes  Stück :  Über  Leben,  Bildung  und 
Persönlichkeit  Bertholds  von  Regensburg  H'  und  ersucht  um 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Sekretär  überreicht  eine  zu  spät  eingelangte  Ein- 
ladung der  Societk  storica  subalpina  in  Turin  zu  einem  vom 
3.  bis  6.  September  1.  J.  stattgehabten  Congresso  storico  sub- 
alpino. 

Die  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 
übermittelt  die  Tagesordnung  fiir  die  am  15.  und  16.  Oktober 
zu  Göttingen  stattfindende  Kartellkonferenz. 


XIII 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Oswald  Redlich  überreicht 
als  Obmann  der  akademischen  Atlas-Kommission  die  eben  er-, 
schienene  erste  Lieferang  der  I.  Abteilung  des  Werkes  ,Histo- 
rischer  Atlas  der  Osterreichischen  Alpenländer';  diese  erste 
Lieferung  enthält  ,Die  Landgerichtskarte,  bearbeitet  unter  Lei- 
tung von  weiland  Eduard  Richter:  Salzburg  (von  Eduard 
Richter);  Oberösterreich  (von  Julius  Strnadt),  Steiermark 
(von  Anton  Meli  und  Hans  Pirchegger).  Wien  1906*. 

Desgleichen  legt  derselbe  die  ,Erläuterungen  zum  histori- 
schen Atlas  der  österreichischen  Alpenländer'  etc.  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Jirefiek  überreicht  als  Obmann 
der  historischen  Kommission  den  nachstehenden  Bericht  des 
k.  M.  Herrn  Hofrates  Prof.  Dr.  Job.  Loserth  über  seine  mit 
Unterstützung  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  unter- 
nommene Durchforschung  von  Archiven  in  Ungarn  und  Kroatien 
behufs  Herausgabe  des  U.  Teiles  der  Akten  und  Korrespon- 
denzen zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Innerösterreich 
unter  Ferdinand  II. 

In  der  Gesamtsitzung  vom  13.  Juli  1.  J.  wurden  folgende 
Subventionen  aus  den  Mitteln  der  philosophisch-historischen 
Klasse  bewilligt,  und  zwar: 

1.  zur  Fortführung  der  Regesta  Habsburgica  3000  K; 

2.  an  die  Weistümer-  und  Urbar -Kommission  als  Do- 
tation pro  1906  5000  K; 

3.  als  außerordentlichen  Beitrag  der  Klasse  zum  ,The- 
saurus  Unguae  latinae^  1200  K. 


Ferner  wurden  in  der  Gesamtsitzung  der  Akademie  vom 
28.  Juni  1.  J.  aus  dem  auf  die  philosophisch-historische  Klasse 
entfallenden  Anteile  an  dem  Erträgnisse  der  T  r  ei  tl- Er  bschaft 
folgende  Dotationen  an  die  einzelnen  Kommissionen  der  Klasse 
pro  1906  bewilligt,  und  zwar: 

1.  an  die  linguistische  Abteilung  der  Balkan-Kommis- 
sion 1600  K; 
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2*  an  die  antiquarische  ALteilang  der  Bsilk  an -Kommis- 
sion 4O0OK; 

3.  an  die  Südarabische  Kommisaion  4000  K; 

4.  an  die  Sprachen -Kommission  2000  K; 
5*  an   die    Kommisaion    zur    Herausgabe    der    Trienter 

Konzils -Korrespondenz  2570  K; 

6.  an    die   Kommission    zur  Erforaclmng    des    römischen 
Limes  in  Oäterreich  6830  K; 

7.  an  die  Kommission  zur  Herausgabe  eines  bistomehen 
Atlas  der  Österreich iseheii  Alpenländer  4500  K; 

8.  an   die   Kommission    für   die   mittelalterlichen    Bihlio- 
thekß- Kataloge  2000  K,  zusammen  27.500  K. 


XXI.  SITZUNG  VOM  24.  OKTOBER  1906. 


Seine  Exzellenz,  der  Vorsitzende  Vizepräsident ^  macht 
Mitteilung  von  dem  am  23,  Oktober  1.  J.  zu  Petersburg  erfolgten 
Ableben  des  korrespondierenden  Mitgliedes  im  Auslände^  Herrn 
Professors  Dr*  Alexander  Wesselofskj. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck.        ,^__^_ 

Der  Sekretär  überreicht  den  eben  erschienenen  ^Bericht 
über  die  Tagung  des  Ausschusses  der  Internationalen  Asso- 
ziation vom  30,  Mai  bis  1.  Juni  1006  in  Wien.    Wien  1906', 

Ferner  legt  derselbe  (in  Vertretung  des  Obmannes  der 
Weistümer-  und  Urbarkommission)  den  karzlich  ausgegebenen 
ersten  Band  der  dritten  Abteilung  (jUrbare  geistlicher  Grund- 
herrschaften*)  des  Werkes  ,Osterreichische  Urbare'  vor;  dieser 
Band  enthält  ,Die  Urbare  des  Benediktinerstiftes  Göttweig  von 
1302  bis  1536.  Im  Auftrage  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften bearbeitet  von  Dr.  Adalbert  Fr.  Fuchs.  Wien  und 
Leipzig  1906'< 

Weiter»  überreicht  der  Sekretär  die  eben  erschienene 
Lieferung  XV  des  Werkes  ,Die  attischen  Grabreliefs.  Heraus- 
gegeben  im  Auftrage  der  Kais,  Akademie   der  Wissenschaften 
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2U  Wien.  Berlin  1906',  Tvomit  das  Werk  nacli  einem  Berichte 
des  Generalredaktors,  k-  M,  Herrn  Dr.  Alexander  Conze  in 
Berlin^  bis  zum  Ende  der  IL  Hanptperiode  (bis  zu  Demetrios 
von  Phaleron)  gediehen  ist. 

Endlich  folgende  eingelaufene  Druckwerke,  und  zwrt: 

1.  , Fuhrer  durch  das  Römerkastell  Saalburg  bei  Homburg 
vor  der  Hi5he  Yon  H.  Jacobi,  königl.  Laudbauinspektor.  2»  Auf- 
lage. Homburg  v.  d,  H.  1905'; 

2.  jAnkündigung  einer  neuen  Auegabe  des  hebrSlisehen 
Pentateuchs  der  Samaritaner,  Von  Dr.  A.  Freiherrn  von  Gall 
in  Mainz'  (S.-A.  aus  der  Zeitsclirift  ftir  die  alttestamentliche 
Wissenschaft.  lüOß);  überreicht  vom  Verfasser; 

3.  jLicinus  Tonsor.  Carmen  (Aloisii  Galante  Florentini)  in 
certanaine  poetico  Hoeufftiano  praemto  aureo  ornatum.  Accedunt 
duo  carmina  laudata.  Amstelodami  1906*;  übersendet  von  der 
niederländiachen  Akademie  der  Wissen scliaften  zu  Amsterdam; 

4.  jDie  Reichenauer  Handschriften  besehrieben  und  er- 
läutert von  Alfred  Holder.  L  Band:  Die  Pergamenthand- 
schriften. (Die  Handschriften  der  großhergoghch  Badischen  Hof- 
und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe,  V.)  Leipzig  1906*. 

Es  wird  fUr  diese  Spenden  der  Dank  der  Klasse  ausge- 
sprochen. 

Der  Sekretär  verHest  eine  Zuschrift  der  Deutsch-akade- 

^mischen  Lese-  und  Redehalle  in  Wien^   worin  diese  bekannt- 

jibt,    daß  sie    sich    laut   Beschluß   der   Voll  versammlaug    vom 

14.  Juli  1906  aufgelöst  hat,   und  der  Akademie  fUr  das  bisher 

bewiesene  Wohlwollen  dankt. 


Der  Sekretär  legt  ein  an  die  Klasse  gelangtes  Mannakript 
des  Herrn  Dr.  Nikolaus  Rhodokanakis,  Privatdozenten  an  der 
k.  k,  ümversität  in  Ciraz,  vor,  welches  betitelt  ist;  ,Der  nord- 
arabische  Dialekt  im  Dofär  (^fär).  I.  Teil:  Prosaische  und 
poetische  Texte,  Übersetzung  und  Indices^ 


Dag   w,  M,  Herr  Hofrat   Dr.  V,  Jagid  überreicht   die 

beiden   kürzlich   erschienenen  Bände  IV  und  V  der   Schriften 
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der  linguistischen  Abteilung  der  Balkankommission^  enthaltend: 
yDas  Dalmatische  von  Dr.  Matteo  Giulio  Bartoli.  I.  Ein- 
leitung und  Ethnographie  lUyriens.  (Mit  einer  Karte.)  II.  Glos- 
sare und  Texte.  Grammatik  und  Lexikon.  (Mit  einer  Tafel.) 
Wien  1906^  

Sodann  überreicht  derselbe  das  Manuskript  einer  Abhand- 
lung von  Herrn  Dr.  Milan  Ritter  von  ReSetar,  Professor  an 
der  k.  k.  Universität  in  Wien,  das  betitelt  ist :  ,Der  Stokavische 
Dialekt'  und  das  flir  die  Fortsetzung  der  Schriften  der  Balkan- 
kommission^  linguistische  Abteilung,  bestimmt  ist. 


XXn.  SITZUNG  VOM  31.  OKTOBER  1906. 


Der  Sekretär  verliest  ein  Telegramm  des  auswärtigen 
Ehrenmitgliedes  der  Klasse^  Herrn  Leopold  Delisle  in  Paris^ 
worin  dieser  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage  seitens 
der  Akademie  übersandte  Glückwunschadresse  seinen  Dank 
ausspricht.  

Der  Sekretär  verliest  ein  Schreiben  des  k.  M.  Herrn  Hof- 
rates Professors  Dr.  Friedrich  Freiherrn  von  Wieser  in  Wien, 
worin  dieser  für  seine  Wahl  zum  korrespondierenden  Mitgliede 
der  Klasse  im  Inlande  dankt. 


Der  Sekretär  legt  drei  in  Angelegenheit  der  geplanten 
Herausgabe  mittelalterlicher  Bibliothekskataloge  an  die 
Klasse  gelangte  Zuschriften  vor,  und  zwar  von  den  Vorständen 
der  k.  k.  Universitätsbibliotheken  zu  Wien  und  Graz  sowie 
vom  k.  k.  Statthaltereiarchive  zu  Prag. 


Der  Sekretär  überreicht  die  eben  erschienenen  akademi- 
schen Publikationen,  und  zwar: 


I 


XVll 

1.  j  Almana  eil  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften* 
LVL  Jahrgang  1900.  Wien  1906*; 

2.  ^Bitssungflberi eilte  der  Kais.  Akademie  der  Wissen^ 
Schäften j  philosophtsch- historische  Klasse,  CLL  Band,  Jahr- 
gang 1905.  (Mit  fünf  Tafeln.)  Wien  1906*; 

3.  jFoQtes  rerEm  aastriacarum  (Österreichische  Geschichts- 
quellen).  Herausgegeben  von  der  historbcheB  Kommission  der 
Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Zweite  Abteilung: 
Dipioniataria  et  acta.  LIX,  Band  (enthaltend:  „Urkunden  und 
Hegesteu  zur  Geschichte  der  aufgelioheoen  Kartauae  Aggshach 
V.  0.  W.  W.  Bearbeitet  von  Dr,  Adalbert  Fr.  Fuchst)  Wien 
190t>.*  ^____ 

Der  Sekretär  legt  weitere  die  eingelaufenen  Druckwerke 
vor,  und  zwar; 

L  Thesaurus  linguae  latiaae.  Editus  auctoritate  et  con- 
silio  academiarum  qoinque  gerroanicaram  Berolinensis  Gott  in - 
genaiö  LipsiensiB  Monacensis  Vindobonensis,  Vol.  IV ^  fasc.  I 
und  Vol.  II,  fasc.  X.  Leipzig,  bei  Teubner^  1906  5 

2>  Statistik  des  Unterrieht&wesens  der  Hauptstadt  Buda- 
pest för  die  Jahre  1895/96  —  1899/1900,  Von  Dr,  Josof  von 
K  ö  r  6  s  y ,  Di  rektor  des  Budapester  kommii  nal  •  statistischen 
Bureaus.  Berlin  1906; 

3.  Die  Sterblichkeit  der  Haupt-  ond  Residenzstadt  Buda- 
pest in  den  Jahren  1901^1905  und  deren  Ursachen.  Von  dem- 
selben, II,  (tabellarischer)  Teil  Berlin  1905; 

4.  Statistisches  Jahrbuch  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Budapest  VIL  Jahrgang  1904.  Redigiert  von  Professor  Dr 
Gustav  Thirring.  Budapest  1906; 

[Nr*  2  bis  4  als  PubUkationen  des  statistischen  Bureaus 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  Budapest  übersendet]; 

5.  Bulletin  de  riastitot  international  de  statietique,  Tome 
XV.  Deuxifeme  Livraison.  Londres  1906; 

6.  Nouveaux  fragments  syropalestiniens  de  la  bibliothö- 
que  imperiale  publique  de  Sainl-Peterabourg,  Publies  par  P. 
Kokowzoff.  (Avec  quatre  planches  en  phototypie.)  Saint- 
P^ersbourg  1906. 

Es  wird  flir  diese  Geachenke  der  Dank  der  Klasse  aus- 
gesprochen. ^ 

SiUbugiber,  d.  t»ka.<liiii.  KJ.  155.  Bd  h 
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XXm.  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1906. 

Der  Sekretär  legt  die  von  Mme.  V^*  J.  B.  Andr^  Godin, 
Directrice  des  Familist^re  in  Quise  (Aisne)  und  Herausgeberin 
der  Zeitschrift  ,Le  Devoir%  übersandten  Publikationen  vor, 
und  zwar: 

1.  jSolutions  sociales  par  Godin.  Paris  1871'; 

2.  Von  demselben:  ,Le  Gouvernement  ce  qu'il  a  ete,  ce 
qu41  doit  6tre,  et  le  vrai  socialisme  en  action.  Paris  1883*; 

3.  Von  demselben:  ,La  R^publique  du  travail  et  la  r6- 
forme  parlementaire  (Oeuvre  posthume).  Paris  1889'; 

4.  jDocuments  pour  une  biographie  complfete  de  Jean- 
Baptiste-Andrö  Godin  rassemblös  par  sa  veuve,  nee  Marie 
Moret.  I.  Volume.  Guise  1897—1901'.  (Mit  dem  Porträt  von 
J.  B.  Andrö  Godin.) 

Es  wird  für  diese  Spenden  der  Dank  der  Klasse  an  die 
Einsenderin  ausgesprochen. 


Der  Sekretär  überreicht  weiters  das  vom  Autor,  k.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Friedrich  Thaner  in  Graz,  übersandte 
Werk:  ,Anselmi  episcopi  Lucensis  coUectio  canonum  una  cum 
collectione  minore  iussu  instituti  Savigniani  recensuit  Fridericus 
Thaner.  Fasciculus  I.  Oeniponte  1906'. 

Ferner  folgende  Werke: 

1.  ,La  revue  de  Paris.  13™«  ann^e.  No.  16.   Paris  1906'; 

2.  ,Eine  obersteirische  Bauerngemeinde  in  ihrer  wirtschaft- 
lichen Entwicklung  1498—1899.  Von  Dr.  Hubert  Wimbersky. 
I.  Teil.  Graz  1907'. 

Die  Klasse  spricht  auch  hierfUr  ihren  Dank  aus. 


Endlich  legt  der  Sekretär  die  von  der  Universite  St. 
Joseph  in  Beyrouth,  Faculti  Orientale,  übersandten  sämtlichen 
bisher  erschienenen  Bände  der  Zeitschrift  ,A1-Machriq.  Revue 
catholique  Orientale  bimensuelle,  Sciences — Lettres — Arts.  Sous 
la  direction  des  Peres  de  TUniversitö  St.  Joseph.  Paraissant  le  1 
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et  le  15  de  chaque  mois'  vor,  und  zwar  die  kompletten  Jahr- 
gänge I — VIII,  Beyrouth  1898 — 1905,  sowie  die  bisher  erschie- 
nenen 18  Hefte  des  Jahrganges  1906  (Band  IX). 


XXIV.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1906. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  Kura- 
toriums, wonach  Seine  kaiserliche  und  königliche  Hoheit,  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog-Kurator,  mit  der  Anbe- 
raumung der  nächstjährigen  Feierlichen  Sitzung  der  Kaiser- 
lichen Akademie  auf  Dienstag  den  28.  Mai  1907,  um  7  Uhr 
abends,  einverstanden  sei. 


Der  Sekretär  legt  die  vom  russischen  Justizministerium  in 
St.  Petersburg  eingesandten  Hefte  1 — 7  des  ,Joumal  mini- 
sterstwa  justizii.   God  dwjenadzatij.   St.  Petersburg   1906'   vor. 

Es  wird  hierfür  der  Dank  der  Klasse  ausgesprochen. 


XXV.  SITZUNG  VOM  21.  NOVEMBER  1906. 

Seine  Exzellenz,  der  versitzende  Vizepräsident  Ritter  von 
Hartel,  legt  in  Vertretung  des  erkrankten  Herrn  Sekretärs 
die  vom  Landesarchivare  in  Kärnten,  Herrn  Dr.  August  Ritter 
von  Jaksch,  übersandten  Pflichtexemplare  seines  mit  Sub- 
vention der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  gedruckten 
Werkes  vor:  ,Monumenta  historica  ducatus  Carinthiae.  Ge- 
schichtliche Denkmäler  des  Herzogtumes  Kärnten.  Vierter  Band: 
Die  Kärntner  Geschichtsquellen  1202  —  1269.  Zweiter  Teil: 
1263—1269.  Klagenfurt  1906^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Oswald  Redlich  überreicht  ein 
an  ihn  als  Obmann  der  Atlas-Kommission  gelangtes  Manuskript 
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des  Herrn  k.  k.  Oberlandesgerichtsrates  Dr.  Julius  Strnadt  in 
Graz,  betitelt:  ,Da8  Land  zwischen  Traun  und  Enns';  dasselbe 
ist  für  die  ^Abhandlungen  znm  historischen  Atlas  der  öster- 
reichischen Alpenländer'  (Archiv  für  österr.  Geschichte,  Band 
XCIV,  zweite  Hälfte)  bestimmt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Leo  Reinisch  überreicht  der 
Klasse  zwei  Broschüren  des  französischen  Konsuls  in  Stuttgart, 
Herrn  Gabriel  Ferrand,  und  zwar: 

1.  ,Le  dieu  malgache  Zanahari.  (Extrait  du  „T'oung-pao", 
S^rie  H,  Vol.  VH,  No.  1.)  Leide  1906S  und 

2.  ,Pri&res  et  invocations  magiques  en  malgache  sud- 
oriental.  Transcrites,  traduites  et  annot^es  d'aprfes  le  manuscrit 
8  de  la  biblioth^ue  nationale.  (Extrait  du  tome  H  des  „Actes 
du  XIV*  Congrfes  International  des  Orientalistes".)  Paris  1906^ 

Die  Klasse  spricht  für  diese  beiden  Spenden  ihren 
Dank  aus. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Theodor  Gomporz  erstattet 
namens  der  Kommission  für  den  Thesaurus  linguae  latinae 
den  Jahresbericht. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrat  D.  H.  Müller  überreicht  als  Ob- 
mann der  nordarabischen  Kommission  die  nunmehr  fertigge- 
stellte ,Karte  von  Arabia  Petraea.  Nach  eigenen  Aufnahmen 
von  Professor  Dr.  Alois  Musil.  Ausgeführt  im  k.  und  k.  militär- 
geographischen Institute'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  Friedrich  Kenner  erstattet  als 
Obmann  der  Limes-Kommission  den  vorläufigen  Bericht  des 
Leiters  der  Ausgrabungen,  Herrn  k.  und  k.  Obersten  Maximilian 
Groller  von  Mildensee,  über  die  im  Jahre  1906  ausgeführ- 
ten Grabungen  dieser  Kommission. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  5.  DEZEMBER  1906. 


Von  dem  am  22.  November  1.  J.  zu  Graz  erfolgten  Ableben 
des  k.  M.,  Herrn  Professors  Dr.  Hans  Zwiedineck  Edlen  von 
Sttdenhorst,  wurde  schon  in  der  Gesamtsitzung  der  Kais. 
Akademie  vom  29.  November  1.  J.  Kenntnis  gegeben. 

Die  Mitglieder  haben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck  gegeben. 


Der  Sekretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Vorarlberger 
Landesarchivs  in  B regen z  betreffs  dort  vorrätiger  Bibliotheks- 
kataloge des  Mittelalters. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  über- 
mittelt in  zwei  Bänden  die  Reproduktion  eines  äthiopischen 
Manuskriptes  des  British  Museums  in  London  als  Geschenk 
der  ehemaligen  Besitzerin  des  österr.ungär.  Botschaftspalais  in 
London ;  Lady  Meux,  an  die  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften; das  Werk  ist  betitelt:  ,The  Life  of  Takla  H^ym^not 
in  the  Version  of  Dabra  Libanos,  and  the  Miracles  of  Takla 
Häym&ndt  in  the  Version  of  Dabra  Libanös  and  the  Book  of 
the  Riches  of  Kings.  The  ethiopic  Texts  from  the  British 
Museum  Ms.  Oriental  723,  edited  with  English  Translations, 
to  which  is  added  an  English  Translation  of  the  Waldebbän 
Version.  By  E.  A.  Wallis  Budge  (with  165  Coloured  Plates). 
Privately  Printed  for  Lady  Meux.  London  1906.' 

Der  erste  Band  enthält:  ,Thc  Life  and  Miracles  of  Feshba- 
S^yön  who  was  named  by  our  Lord  Takla  HäymÄnftt*,  der 
zweite:  ,The  Book  of  the  History  of  the  Translation  of  the 
Body  of  our  Father  the  Holy  Man  Takla  H&ymÄn6t  which 
took  place  67  years  after  bis  Death,  and  was  revealed  by  the 
Holy  Spirit  to  John  KamÄ.' 

Es  wird  für  diese  wertvolle  Spende  der  Dank  der  Klasse 
ausgesprochen  und  die  beiden  Bände  werden  der  akademischen 
Bibliothek  einverleibt. 
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Der  Sekretär  legt  im  N&raen  des  Autors,  Herrn  Viktor 
A*  Rekoj  dessen  Sclirift;  jÜber  einige  neuere  Versuche  mit 
Sprechm aschinen  (S.-A,  aus  dem  XXXL  JaliresberichtG  der 
k.  k.  Franz  Josef-Bealachule  im  XX*  Bezirke  in  Wien)^  Wien 
1906',  vor. 

Das  w.  M<  Herr  Hof  rat  Leo  Reinisch  überreicht  ferner 
im  Namen  des  Verfassers  das  Werk:  ,Mota  Jlusä  (La  mort 
de  Mo'ise).  Texte  Äthiopien  tradnit  en  hebren  et  en  fran^aie, 
annot^  et  accompagn^  d'extraits  arabea  par  Jacques  FaitloTitch, 

190<?. 

Die  Klaase  spricht  für  diese  beiden  Spenden  ihren  Dank  aus. 


Der  Sekretär  überreicht  eine  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Klasse  eingesandte  Arbeit  ?on  Herrn 
Dr.  Bernhard  Wachateio  io  Wien,  welche  betitelt  ist;  , Wiener 
hebräische  Epitaphien^ 


XX Vn,  SITZUNG  VOM  12.  DEZEMBER  1906, 


Seine  Exzellenz^  der  Vorsitzende  Vizepräsident  Ritter  von 
Hartel,  überreicht  als  Obmann  der  akademischen  Kirchen- 
vHter-Kommission  den  kürzlich  erschienenen  Band  XXXXVIH 
des  jCorpus  seriptorum  ecclesiaaticorum  latinorum*,  enthaltend: 
jAnicii  Manlii  Sevenni  Boethii  opcruin  pars  I:  In  isagogen 
Porphyrii  commenta  copÜs  a  Georgio  Scliepps  comparatis 
suisque  usus  recensnit  Samuel  Brandt.  Vindobonae,  Lipsiae 
19Ü6\  _____ 

Der  Sekretftr  verliest  eine  Zuschrift  des  Präsidenten  der 
köDigl.  serbischen  Akaderaie  d<ir  Wissenschaften  in  Belgrad, 
worin  derselbe  den  Dank  dieser  Akademie  fllr  die  ihr  bemU 
ligte  geschenk weise  Komplettierung  der  in  den  dortigen  Be- 
ständen akademischer  Publikationen  vorhandenen  Lücken  sowie 
fUr  die  Noubewilligung  akademischer  Schriften  ausspricht. 
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Der  Sekretär  überrelclit  das  im  Wege  der  hießigeo  mexi- 
kanischen Gesandtsübaft  vom  mexikanischen  Ackerbaumim- 
sterium  tnr  die  akademische  Bibliothek  gespendete  Werk :  ,Le 
Mexiqae.  Soii  Evolution  sociale,  Sjntlifese  de  Thistoire  politiquej 
de  Torganisation  adinioistrative  et  miiitaire  etc.  lüveutaire  mo- 
numental qui  resume  en  imniensea  travaux  les  grands  progres 
de  la  nation  au  XIX'*""*  sifecle.  Direetear  litteraire:  M.  Just 
Sierra,  Licenciö,  Directeiu"  artistique:  Mn  Jacques  Ballesca, 
Traduction  frangaise  par  M.  Lamole  de  Tamayo,  Tome 
1— HI,    Mexiko  1900—1902/ 

Ferner  überreicht  der  Sekretär  das  vom  IL  I&titato  Ve- 
üeto  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Venedig  geachenk weise 
übersandte  Werk:  ,Monujnenti  Veneti  neu*  iaola  di  Greta,  Ri- 
cerche  e  descrizione  fatte  dal  dottor  Giuseppe  Gerola  per 
incarico  del  R,  Istituto.  Volume  primo  parte  aeconda.  Veneria 
1906*. 

Es  wild  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  die  beiden 
Werke  werden  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt 


Der   Sekretär  verliest  eine  Zuschrift    der  königh  Gesell- 

Schaft  der  Wissensebaften  zuGüttingen,  worin  dieselbe  unter 

gleichzeitiger  Einsendung  der  jProtokolle  der  Kartell  Versammlung 

H     des  Verbandes  wiBsenschaftlieber  Körperschaften   in  Göttingen 

^     am  15.  und  16,  Oktober  U}06^  Mitteilung  macht   Über  die  Be- 

flcblUBsa  und  die   Delegierten  für  die   einzelnen   Facbkomrais- 

H    sianen. 

H  Die  Klasse  designiert  als  ihren  Vertreter  in  der  speziellen 

H     Fachkommission  für  die  Herausgabe  mittelalterlieher  Bibliotbeks- 

LT"*"'"  ""■—■■"■■■"""■' 

^^H  Der  Sekretär  verliest  ein  Schreiben  der  ethnographischen 
^^^■iktion  der  ,kais,  Gesellschaft  der  Freunde  der  Natur vvissen- 
^^^öiaftenj  der  Anthropologie  und  der  Ethnographie*  in  Moskau, 
worin  mitgeteilt  wird,  daß  am  15.  Dezember  1.  J,  das  25jährige 
Jubiläum  des  Professors  Vsevolod  Fedoroviö  Miller  als  Fräsi- 
denten  dieser  Sektion  gefeiert  wird,  und  zwar  durch  eine  Jubi- 
lämuBsitzung  und  durch  die  Sammlung  von  Beiträgen  zu  einem 
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Kapital,   das   als  Mi  II  er -Stiftung  zur  Herausgabe   einer  Serie 
ethnographischer  Publikationen  dienen  soll. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrat  D.  H.  Müller  bringt  als  Obmann 
der  sudarabischen  Kommission  zur  Kenntnis,  daß  diese  Kom- 
mission beschlossen  habe,  die  Abhandlung  des  Privatdozenten 
an  der  k.  k.  Universität  in  Graz,  Herrn  Dr.  Nikolaus  Rhodo- 
kanakis:  ,Der  vulgärarabische  Dialekt  von  Pof&r*  in  die 
,Schriften  der  südarabischen  Expedition'  aufzunehmen. 


.  4bhAB4l;fl a^:     Wfliielj.   Sah idLi«b*jfri«$1iiii(;li«  pBalCD«nfnfmflD te . 


Saliidisch-griechische  Psaloiuiifragmente, 

Dr.  Carl  Wesßöly. 


(Yorg«l«ft  iu  d«r  Silxaiiff  tm  13.  Hii  IdOft.) 


I 
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Üa  gibt  eine  doppelte  Übersetzung  der  Psalraen  ins  Kop- 
tische nach  den  beiden  Dialekten,  in  die  sie  gemacht  wurde, 
dem  boheirischen  und  dem  sahidischen.  Während  nun  der 
boheirische  Psalter  schon  lange  bekannt  ist,  besitzet]  wir  die 
Yollständige  sahidiscbe  Psalmen  Übersetzung  erst  seit  ganz  kurzer 
Zeit.  Diese  Ungunst  der  Verhältnisse,  die  den  Bahidiscben 
Text  so  sehr  zarücksetzte,  waltet  in  der  Überlieferung  über- 
haupt vorj  denn  eine  Anzahl  Handschriften  stehen  nur  für  den 
boheirischen  Psalter  zur  Veifügung,  welche  H.  Hyvernat,  Etüde 
siir  les  verejona  coptes  de  la  bible  (Revue  biblique  juill-oct, 
1896  —  janv.  1897)  aufzählt;  es  sind  dies  der  Vaticanus  Copt.  5 
(12.  Jahrb.):  Turin  Bibüot,  Nazionale  (12— 13.  Jahrh.);  British 
Museum  or,  427  C.  A.  (12. — 13.  Jahrh.)^  Bodleianus  Maresc.  3 
(12,-13,  Jahrb.);  Berlin  Dietz.  A,  fol  37  C.  A.  (13.  Jahrb.); 
Bodleianus  Hunterian.  50  (a,  1261);  Vaticanus  Copt  7,  C.  A. 
(13,  Jahrb.);  Berlin  or.  4=  276  C,  A.  (13.— 14.  Jabrli.);  0^4"  157 
a  A.  (14,  Jahrb.);  Biblioth^ue  Nationale  5  (16^17.  Jahrb.); 
3  (a.  1627),  Barberinua  31.  Die  Editionen  sind  folgende:  Tuki 
(E.)  niXCDM  NTG  ni-f  AMHf  JON  NTe  AXyiA  Rom  1744 
nach  dem  cod.  Vaticanus  Copt.  5,  hier  sind  die  Psalmen  in 
5  Bücher  eingeteilt,  die  folgende  Gruppen  umfassen:  1.  Buch 
Psalm  1—40;  2,  Buch  Psalm  41^71;  3.  Buch  Psalm  72-88; 
4.  Buch  Psalm  89^105;  5,  Buch  Psalm  106—150  (151),  Auf 
den   cod.  Berolinensis  or_  4^    157  und   ein   ehemals   Ilgensches 

SttmigtbQT.  d.  pML-hiat.  Kl.  CLT.  Bd,  1,  Abh,  I 


2  I.  Abhandlung :    Wessely. 

Manuskript  (Berlin  or.  4®  276  nach  Schwartze)  gründet  sich 
die  Ausgabe  L.  Idelers  Psalterium  coptice,  ad  codicom  fidem 
recensuity  lectionis  varietatem  et  psalmos  apocryphos  sahidica 
dialecto  conscriptos  ac  primum  a  Woidio  editos  adiecit.  Berlin 
1837.  An  diese  reiht  sich  die  M.  G.  Schwartzes  psalterium  in 
dialectam  linguae  copticae  memphiticam  translatnm  ad  fidem 
trium  codicum  mss.  regiae  bibliothecae  Berolinensis  inter  se  et 
cum  Tukii  et  Ideleri  libris  necnon  cum  graecis  Alexandrini 
codicis  ac  Vaticani,  Hebraicisque  psalmis  comparatorum  edidit 
notisque  criticis  et  grammaticis  instruxit.  Lipsiae  1843.  Reicher 
waren  die  kritischen  Grundlagen  für  Paul  de  Lagardes  psalterii 
versio  memphitica  accedunt  psalterii  thebani  fragmenta  parha- 
miana,  proverbiorum  memphiticorum  fragmenta  berolinensia 
(Berlin  1875),  nämlich:  1.  der  Berliner  codex  or.  4^  157.  2.  Dietz 
A.  fol.  37.  3.  Oxford,  Hunterian  121.  4.  Oxford  Maresch.  31. 
5.  Paris  copte  5.  6.  Paris  copte  6  (in  16^,  saec.  16).  Endlich 
ist  zu  nennen  Fr.  Rossi,  Cinque  manoscritti  copti  della  biblioteca 
nazionale  di  Torino  in  den  Memorie  della  R.  Academia  delle 
Scienze  di  Torino  II.  ser.  XLIII,  1893  auch  unter  dem  Titel 
Di  alcuni  manoscritti  copti  che  si  conservano  nella  Biblioteca 
nazionale  di  Torino,  1894;  er  gibt  den  boheirischen  Psalter 
von  Turin  mit  Varianten  aus  Idelers  Ausgabe  (s.  o.). 

Eine  Überraschung  für  alle  Fachgenossen  war  aber  die 
endlich  im  Jahre  1898  erfolgte  Ausgabe  des  ganzen  sahidischen 
Psalters,  seine  editio  princeps:  nX(DCDM6  NN6'^^A\MOC  The 
earliest  known  Coptic  Psalter  the  text,  in  the  dialect  of  upper 
Egypt,  edited  from  the  unique  papyrus  Codex  Oriental  5000 
in  the  British  Museum  by  E.  A.  Wallis  Budge,  London.  Zwei 
Jahre  zuvor  war  dieses  Papyiusbuch  von  156  Blättern  (11^4  •  8 Vi 
engl.  Zoll)  von  wunderbarer  Erhaltung,  in  einem  rechteckigen 
Steinbehältnis  eingeschlossen,  in  den  Ruinen  einer  koptischen 
Kirche  ausgegraben  worden.  Erst  diesem  glücklichen  Funde 
und  seiner  mit  anerkennenswerter  Schnelligkeit  erfolgten  Ver- 
öflFentlichung  verdanken  wir  die  Kenntnis  des  ganzen  sahidi- 
schen Psalmentextes.  1901  brachten  dann  die  Abhandlungen 
der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  philo- 
logisch-historische Klasse,  N.  F.,  Band  IV,  Nr.  4  eine  neue 
wichtige  Publikation:  die  Berliner  Handschrift  des  sahidischen 
Psalters  herausgegeben  von  Alfred  Rahlfs  mit  drei  Lichtdruck- 


Bii^liUiaeb'griocfaiKb«  PnlmenfrKgt&eiitfi. 
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tafeh.  Die  um  4O0  geschriebene  Pergamentliandsciinft  P.  3259 
der  ägyptischen  Abteilang  der  königl.  Museen  zu  Berlio ,  er- 
worben 1889  in  Theben  (vgl.  A.  Erman^  Zeitgchrift  für  ägypti- 
sche Sprache  und  Ahertamskunde  28  [1890],  02)  ist  hier  mit 
mustarhaft  peinlicher  Sorgfalt  ediert;  von  allen  Psalmen  sind 
grttßere  Partien  vorhanden,  Lücken  sind  nur  im  Psalm  84^  hier 
fehlt  ein  Blatt,  und  Psalm  105—144,  hier  fehlen  etwa  30  Blätter. 
Eine  bloße  Kollation  wäre  infolge  der  Sühlecliten  Erhaltung  der 
Handschrift  zu  unpraktisch  gewesen,  ,denn  entweder  hätte  ich 
nur  die  Abweichung  von  Budges  Text  angeben  können,  dann 
hättCj  da  die  meisten  Zeilen  der  Handschrift  unvollständig  er- 
halten sind,  noch  niemand  gewußt,  ob  er  aus  meinem  Still- 
schweigen auf  Fehler  der  Berliner  Handschrift  oder  auf  ihre 
Übereiüstiramung  mit  Budges  Text  zu  schließen  hat;  oder  ich 
hätte  jeden  Defekt  einzeln  buchen  müssen,  dann  wäre  die 
Kollation  durch  die  vielen  Defektnotizen  ganz  unübersjcljtlich 
geworden.  So  habe  ich  mich  entachloasen^  die  Verantwortung 
ftlr  eine  volle  Edition  auf  mich  zu  nehmen,  und  gebe  hier  zu- 
nächst diese  allein  mit  einer  über  die  Handschrift^  die  Art 
der  Herausgabe  und  ihre  orthograpliiöchen  und  grammatischen 
Eigentümlichkeiten  orientierenden  Einleitung  und  einer  Kolla- 
tion unserer  Handschrift  mit  den  übrigen  Zeugen'  (Rahlfa  p,  4), 
An  diesen  Grundsätzen  Rahlfs  habe  auch  ich  in  dieser 
Ausgabe  der  saliidischen  Psalmen tragmente^  welche  in  der 
Sammlung  Papyrus  ErÄberzog  Rainer  aufbewahrt  werden  und 
die  ich  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Direktors  der  ITofbibliothekj 
Hofrat  R.  v.  Karabacek,  herausgebe,  festgelialten.  Da  aber  ein- 
zelne Hand  sehr  iftenfragmenle  sehr  klein  sind,  sind  größere 
Einleitungen  nur  bei  den  beiden  umfangreicheren  Papyrnshand- 
schriften  gegeben  worden.  Bei  der  in  jedem  FaUe  angegebenen 
adnotatio  crltica  habe  ich  grundsätzlich  nur  die  Varianten  inner- 
halb der  sahidischen  Psalmen  Übersetzung  gebracht,  denn  vor- 
derhand ist  die  Beschaffung  des  kritischen  Apparats  innerhalb 
dieses  Textes  die  erste  Etappe  der  Erforschung  derselben;  ich 
finde  einen  ähnlichen  Gedanken  schon  von  B.  Peyron  (Psalterii 
Copto-Thebani  specimeUj  Turiner  Akademie  1875,  p.  10)  aus- 
gesprochen, der  im  Gegensatz  sstt  Sehwartze,  dem  der  am 
meisten  hebraisierende  koptische  Text  flir  den  reinsten  galt,  den 
Grundsatz  aufstellte:  ,iam  non  quaero  quid  in  familia  aegyptia 
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4  I.  Abhandlung:    Wessely. 

propius  accedat  ad  hebraicum  textani;  sed  quid  familia  ipsa 
adoptandum  duxerat',  und  so  die  selbständige  Erforschung  der 
koptischen  Version  anbahnte. 

Ich  gebe  nunmehr  eine  Übersicht  der  sonstigen  Über- 
lieferung des  sahidischen  Psalters^  indem  ich  an  Rahlfs  Anord- 
nung festhalte  (p.  5  ff.). 

Größeren  Umfangs  sind  folgende  Handschriften: 

B  der  oben  genannte  codex  Berolinensis  ed.  Rahlfs.  Um 
400  n.  Chr.  geschrieben. 

L  der  Londoner  Papyruspsalter,  herausgegeben  von  Wallis 
Budge  (ca.  6.  Jahrh.  nach  paläographischer  Schätzung 
Budges). 

Lagarde:  Parhamer  Pergamenthandschrift  jetzt  im  British  Mu- 
seum, früher  Besitz  des  Lord  de  la  Zouche  ^"•^>,  der  Paul 
de  Lagarde  die  Editionserlaubnis  gab  (Ps.  9,  32  —  71,  9 
mit  zwei  kleineren  Lücken),  siehe  das  oben  angeführte 
Werk  Psalterii  versio  memphitica  1875.  Nach  Hyvernats 
paläographischer  Schätzung  9. — 10.  Jahrhundert. 

T  Turiner  Papierhandschrift  (saec.  14.)  herausgegeben  von 
Bernardino  Peyron:  Psalterii  Copto-Thebani  specimen 
quod  omnium  primum  in  lucem  prodit  continens  praeter 
decem  psalmorum  fragmenta,  integres  psalmos  duos  et 
triginta  ad  fidem  codicis  Taurinensis  cura  et  criticis  anim- 
adversionibus  .  .  .  Turin  1875  in  den  Memorie  della 
R.  Accademia  di  Torino  Ser.  II,  28  Scienze  morali  .  .  . 
117  ff.  Enthält  Psalm  3-11.  20-26.  59—73.  75—79. 
84—89  ganz  oder  teilweise. 

Kleinere  Bruchstücke: 

R  verschiedene  Fragmente  des  Museum  Borgia  teils  in  Rom, 
Propaganda,  teils  in  Neapel,  Nationalbibliothek,  berühmt 
durch  Zoegas  Catalogus.  Zitiert  nach  Ciasca,  Sacrorum 
Bibliorum  fragmenta  copto-sahidica  musei  Borgiani  vol.  II, 
Rom  1889.  Nach  Hyvemat  datieren  die  Pergamenthand- 
schriften aus  dem  9.— 12.  Jahrhundert. 

V  die  hier -publizierten  Wiener  Papyri  und  Pergamente.  Die 
bisherigen  Mitteilungen  sind:  Krall,  Mitteilungen  aus  der 
Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  I,  67  f.  (Ps.  135. 
141.  142  fragmentarisch)  II/III,  267;  I,  68.  II,  67  (Ps. 
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109,  L2.  Ul).  Fahrer  darch  die  Ausstellan^  Wien  1S94 
p-  46,  mit  der  reduzierten  Pliotographie  von  Psalm 
112,6  —  113,6. 

G.  Maspero,  Etudes  ^gyptiennes  I,  Paris  1881—83,  267— 
275  Fragmente  des  5 — 6,  Jalirlmnderts  mit  Psalm  M. 
35,  38—41,  44.  45. 

101  bei  Lagard  e,  Aegyptiaca  p,  207  f.  Jttng. 

49  f.  llHf,  nach  einer  Handschrift  W.  Golenischtschews 
ans  dem  9.  Jahrhundert:  pubHziert  von  O.  v.  Lemm,  Sa- 
hidiBche  Bibel  frag  meute  H,  im  Bulletin  de  Tacademie  de 
St.  P^tersboarg,  N.  S,  I,  1890,  p.  375—378. 

33.  50.  70.  96  in  kleinen  Stücken  bei  Urb*  Bouriantj 
Mdmoires  pnbli^s  par  les  membres  de  la  mission  arch^o- 
logique  fran^aise  au  Caire  I^  fasc.  3,  Paris  1887^  398 — 401. 

117,  24-29.  121,  1—4  148-150  aus  dem  Pariser  Codex 
der  bibliothfeque  nationale  Copl  68  bei  Ch,  Cengny,  Quel- 
ques fragmenta  coptes-thdbains  im  Recueil  de  travaux  re- 
latifs  k  la  philologie  et  k  rarcheologie  dgjptiennes  et  assy- 
riennes  II,  Paris  1880,  96  sq.  Jung. 

Zitate  in  Tukis  Rudimenta  linguae  Coptae,  Rom  1778. 
Aus  einer  handschriftlichen  koptischen  Grammatik  mit 
Beispielen  aus  den  Psalmen  excerpiert^  Museum  Borgia 
saec.  13 — 14. 

Sophia.  Die  zahlreichen  Psalmenzitate  in  diesem  f^^nosti- 
sehen  Werke  verzelclinet  A.  Harnack,  Über  das  gno&ttsche 
Buch  Piatis  Sophia,  Texte  und  Untersuchungen  VII  (1891). 
, Während  die  Zitate  auf  S.  53—82  (ed.  Schwartze-Peter- 
mann)  und  111—181  sich  an  die  gewöhnliehe  sahidische 
Psalmenübersetzung  anschließen  and  nur  relativ  leichte 
Varianten  zeigen,  weichen  die  dazwischen  auf  S.  86 — 110 
stehenden  Zitate  total  ab^  (Rahlfs).  Von  ersterer  Kate- 
gorie sind  nach  Rahlfs :  6  ganze  Psalmen  24  (Pistis  80.  6), 
68  (53,  4),  69  (62.  4),  87  (72.  7),  90  (141.  8),  129  (75>  l)i 
9  in  größeren  oder  kleineren  Stücken  zitierte:  J,  2—7, 
12-17  (172,  13.  175,  10>  29,  2-4,  11(2)^12  (161,  15. 
162, 10);  39,  2-4  (165,  10);  50<3^6)  (111, 22);  ü),  1-13 
(58, 10):  84, 11—12(118, 19);  101,2-22(65,21);  102, 1—5 
(163,  15),  106,  1^21  (179,  6)7  Auf  p.  86—110  werden 
folgende  Psalmen  zitiert;  p.  86  Psalm  31,  2-19  —  p,  93 


Psalm  35,  1—28  vollständig  —  p,  100  Pealm  120,  1—7 
vollstänaig  —  p,  102  Psalm.  52j  3—11  voÜBtändig  —  p,  108 
Psalm  109,  1—27  — 
Psalm  82j  6 — 19  bei  Guidi  aus  dem  cod,  Borg.  115  in  den 
Atti  della  E,  Accademia  dei  Lincei  Seiv  4,  Rendicoüti  4,  1 
(Rom  1888)  64 

Diese  Übersicht  ist^  wie  gesagt^  nach  ßahlfe,  dessen  Edi- 
tion des  Berolinensjs  ferner  die  Ilandschriften  Lj  II,  T,  Lagarde 
der  Hauptsache  nach  unsere  Adnotatio  geliefert  haben. 

Die  Sammlung  P.  E.  R,  bewahrt  auch  die  Notizen  auf,  die  von 
Professor  Kraus  Hand  stammen;  sie  sind  alle  hier  reproduziert 
zu  den  einzelnen  Stücken  zu  denen  sie  gehören.  Kraus  Haupt- 
verdienst besteht  in  der  mit  großer  Mühe  und  peinlicher  Sorg- 
falt vollbrachten  Zusammen t rag ung  der  einzelnen  Brnclistücke 
aus  dem  ungeordneten  Zustand  des  Papyrusmatenals;  auf  dieser 
so  notwendigen  und  wichtigen  Arbeit  faßt  jede  weitere  Bear- 
beitung ]  um  so  mehr  muß  diese  seine  stille  Vorarbeit  hervor- . 
gehoben  werden* 


K*  1331—1338,  Auftstollung  Nr.  133—140, 

Die  nachstehenden  aahidiechen  Psalmenfragraente  stehen 
auf  den  Resten  einer  Papjrusbandschrift,  die  in  Kodexformat 
geschrieben  war,  und  repräsentieren  eine  ausgerissene  Lage 
dieser  Handschrift,  welche  9  ineinander  gelegte  Doppel- 
blätter umfaßte;  auf  diesen  zweiseitig  beschriebenen  Doppel- 
blättern  standen  36  Seiten  Textj  weitere  Fragmente,  etwa  von 
einer  anderen  Lage  des  Papyruskodex  sind  nicht  erhalten. 

Aber  kein  einziges  dieser  Doppelblätter  liegt  so  voll- 
ständig vor,  daß  wir  durch  den  Augeu sehein  uns  von  der  Sach- 
lage überzeugen  könnten;  es  beruht  vielmehr  obige  Darstellung 
auf  einer  Prüfung  der  Überreste.  Die  ersten  9  einfachen  Blätter 
sind  nämlich,  wie  die  Reste  zeigen^  so  beschrieben,  daß  immer 
auf  der  ersten  Seite  die  Schrift  senkrecht  gegen  die  Fasern 
läuft  j  auf  der  zweiten  Seite  sind  Sclirift  und  Fasern  paralleL 
Aber  auf  den  9  letzten  Blättern  ist  dies  Verliältina  umgekehrt; 
es  standen  also  ursprünglich  auf  demselben  Doppelblatt  die 
Seiten : 
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Blatt  VI:  SA\A2  und  ^b.m 
„  VK:  S.  13. 14  und  2a.  24 
„  VllI:  S.  15. 16  und  ai.  22 
„       IX:  8,17.18  und  19,20 


Blatt     I:  S,  1.    2  und  35,  36 

„       11:  a  3.    4  und  33.  34 

„     IH:  S.  5.    6  und  31.  32 

^     IV:  S.  7.    8  und  29.  30 

„       V:  S.  9,  10  und  27.  28 

Gegenwärtig  sind  auch  diese  9  DoppelblMter  der  Hand- 
sclirift  zertrümmert  j  oft  fehlen  einzelne  Stücke  der  Blätter, 
andere  Blätter  sind  ganz  zerrissen ,  ein  Blatt,  näinlich  das  12, 
der  Handschrift  fehlt.  Mit  dieser  letzteren  Ang^ahe  stehe  ich 
in  Widerspruch  zu  J.  Krall  ^  der  von  18  erhaltenen  Blättern 
spricht  und  Mitteilungen   über  die  Handschrift  gemacht  hat/ 

*  Mitteihing'eu  aii»  der  Sammlung  Papjraa  Eraherao^  Hainer  II/III,  67  f. 
,Ans  dem  Papyrnsbuc!j|  aas  wftlcheni  wir  oben  [Mitt,  I^  6Ö]  eines  Teil 
de§  HO.  Psalms  mitg^etellt  haben,  geben  wir  den  folgonden  llL  Ühcr 
dai  Älter  und  die  Zugehörigkeit  dieaer  PapyruHblltter  vgl.  die  Bemer- 
kungen oben  S,  55  und  A.  2.  Die  Teit«  geben  kaine  Interpunktion/  -- 
Mitt.  n  Ur^  267.  ,EndUcb  gehören  hierher  18  aum  Teil  gan^  erbaStene 
Blätter  eines  Papyriiabnchea,  welebeB  einen  Teil  der  Psalmen^  mit  dem 
102,  (nach  der  Zühlnng  der  Septuaginta)  beginnend  nnd  mit  dem  124. 
achließend^  enthält  Die  Blatter  niesien  14  cm  Breite,  17  cm  Höhe. 
Biese«  Papjrrnsbueh  zeigt  den  Eahidi«cben  Dialektp  Ana  den  oben  S.  67 
und  I,  GS  mitgeteilten  Proben  eraleht  man  ielne  orthographisehen  und 
BODstigen  EigcntÜmlic^hkeiten.  Wichtiger  als  diese  sind  die  saehlidien; 
denn  die  Hatidschrlft  läßt  einzelne  P§alnien  ani  und  hat  in  einigen 
FäUeii  eine  Ton  dem  griet-ibisL-ben  nnd  bebrät$chen  Test  ahn  eichende 
Zählung  .  .  A  Führer  durch  die  Ausstellung  p.  46,  Nr.  133—1401  ,8  Blätter 
eine«  Psalters  in  aahidischer  Mundart  aus  dem  6,  Jahrhundert.  Diea 
BlAtt  136,  auf  Tafel  VU  reproduziert,  enthält  Psalm  112  (113),  fl  bia 
113(114),  4.  Papjrn?,  Breite  13  crn^  Höhe  17  cm»  Inventar  Kopt.  Papyr., 
Nr.  1231^ — 1238,  Dieses  Papyrnsbuch  stammt  aua  PanopoUs-Schmin,  dem 
Zentrum  elnea  eigen^irtigen  Di^lekta  ,  .  .* 

Außerdem  existieren  uocb  von  Kralls  Hand  fi^lgende  Anfisctieh- 
nungeBf  die  auf  den  Papierbogen  stehen,  in  denen  die  PapyruflbtAtter 
früher  gelegen  waren*     Die  Zahlen  bedeuten  die  Seitenzahlen: 


.15.  18 

17.  18  <  beginnt  Psalm  107 
19*  20  ifJ  beginnt  Psalm  108 
21.  22  xp  beginnt  Psalm  109 

\  S,  26  Pßalm  pip 

S7  Sg  i  ^'  ^^  ^^^'^^  ^'^ 

'        ]  8*28  Pfe.ft5  eigene*  113. 12 

29.  30  S.  30  Anfang  ptE 


31.  32.  31  Anfang   des  P«,  116  (pi*), 
fehlt  117.  118.  Psalm 
32  Psalm  119,  Anfang  120 
7,    8  7]  oben 

Beginn  des  Psalms  104 
9.  10 

11.  12  iß  Beginn  des  Pialms  105 
13*  14 
35.  36  Psalm  123.  124.* 


Andere  Angaben  liegen  nicht  vor. 


8  I.  Abhuidlnng:    Westtly. 

ohne  jedoch  eine  erschöpfende  Studie  zu  publizieren.  Ich  glaube 
die  Quelle  des  Irrtums  darin  gefunden  zu  haben,  daß  Krall 
die  Zahl  ,18  Blätter^  von  der  höchsten  erhaltenen  Paginabe- 
zeichnung der  Handschrift  abstrahiert  zu  haben  scheint,  die 
\<;,  36  beträgt;  er  mochte  die  Überreste  der  fehlenden  Blätter 
unter  den  Fragmenten  vermutet  haben,  die  er  aber  nicht  zu 
Blättern  zusammengesetzt  hat.  Letzteres  beweist  insbesonders 
der  Umstand,  daß  selbst  das  von  ihm  ausgestellte  Blatt,  Aus- 
stellungsnummer 134,  unvollständig  ist;  ich  habe  seitdem  das 
fehlende  Stück  unter  den  Fragmenten  dazugefunden.  E^  liegen 
also  die  Überreste  von  nur  17  Blättern  vor. 

Der  Fundort  soll  Achmim  sein.  Diese  Angabe  rührt  wohl 
von  Theodor  Graf,  dem  Verkäufer  aus  zweiter  Hand  her,  der 
seinerseits  diese  wieder  von  einheimischen  Antiquitätenhändlern 
gehört  haben  mochte.  Aber  abgesehen  davon,  daß  mit  dem 
Namen  Achmim  viel  Unfug  getrieben  wurde,*  findet  sich  in 
den  erhaltenen  Resten  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  sprach- 
licher oder  paläographischer  Natur  vor,  der  auf  einen  Zusammen- 
hang mit  Achmim  hindeuten  würde. 

Die  Schrift,  von  der  eine  Probe  im  Führer  durch  die 
Ausstellung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  Tafel  VII  vorliegt, 
ist  eine  schöne,  regelmäßige  Unziale,  griechischen  Charakters, 
welche  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  bei  Gardthausen, 
Griechische  Paläographie,  Tafel  I  analysierten  ältesten  Unzial- 
schrift  zeigt.'  X  beginnt  mit  der  Schleife,  die  oben  an  dem 
geneigten  Strich  angeknüpft  wird;  B  mit  einem  rechten  Winkel, 
an  den  eine  der  3  ähnliche  Schlangenlinie  sich  legt,  r  und  T 
zeigen  herabhängende  Punkte  am  Ende  der  Querbalken;  diese 


^  S.  C.  Schmidt,  Zeitschr.  ilXr  ägypt.  Sprache  34,  1896,  S.  80.  Bei  der  An- 
gabe Achmim  hat  man  bisher  viel  zu  wenig  beachtet,  daß  die  in  der 
Nekropole  von  Sobag  gefundenen  Altertümer  von  den  sämtlich  in  Achmtm 
ansässigen  Antiquitätenhändlern  angekauft  sind  und  dadurch  eine  heil- 
lose Verwirrung  eingetreten  ist.  So  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
darauf  hinweisen,  daß  die  große  ägyptische  Bibliothek,  welche  so  viele 
Stücke  den  verschiedenen  Museen  geliefert  hat,  sehr  häufig  fälschlich 
als  die  Bibliothek  von  Achmtm  bezeichnet  wird,  während  sie  doch  im 
Kloster  des  Schenudi,  welches  auf  der  Stätte  des  alten  Athribis  liegt, 
entdeckt  ist. 

*  Vergleiche  insbesonders  die  Schrift  des  Dioscorideskodez  kurz  nach  500 
geschrieben. 
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lä  nio  bei  n  zu  bemerken,  bei  dem  der  Querstrich  über  die 
beiden  Schafte  hinausgeht.  CCOÜ>ff  haben  die  Kreisforra  zum 
Elemenl^  6  bat  manclimal  am  Ende  der  Zeile  einen  veriän- 
gerten  Mittelstrich,  dem  gelegentlich  ein  Punkt  am  Ende  an- 
gehängt wird.  Letzteres  geschieht  auch  bei  Z.  M  hat  gerun- 
dete Mittelteile.  Y  erhebt  sich  manchmal  über  die  normale 
Größe  der  Buchstaben  und  zeigt  unten  die  Verbindung  der 
beiden  Schäfte  zu  einem  Knopf*  Bei  *^  gehen  die  Aste  vom 
Stamme  in  der  Mitte  schräg  fort  A  und  X  haben  außerordent- 
lich ähnliehe  Formen,  der  Grundstrich  ist  nur  nach  links  ver- 
länger t.  (IJ  ist  ein  durch  den  abwärts  geführten  rechten  An- 
hang  vergrößertes  tü.  -['  ist  einer  der  größten  Buchstaben 
wie  <|>  und  ^^  großer^  als  die  Buchstaben  T  und  l  überein* 
andergesetzt  wären.  2  besteht  aus  der  oberen  Hälfte  eines  O, 
der  Rest  reicht  nur  wenig  unter  die  Zciie^  ebenso  4. 

Die  palüographischen  Indizien  weisen  wohl  auf  du8  frilhe 
6,  Jahrhundert  hin. 

Der  Text  ist  stich isch  geschrieben,  jeder  Rtichos  beginnt 
mit  einer  neuen  Zeile;  es  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie 
in  den  ältesten  Handschriften.  Die  Breite  der  Zeilen  beträgt 
durchschnittlich  17  —  22  Buclistaben.  Genügt  für  den  Slichos 
die  erste  Zeile  nicht,  so  wirtl  bei  der  nächsten  eingerückt,  ge- 
nügt aber  auch  diese  nicht,  so  wird  entweder  bei  der  dritten 
neuerdings  eingerückt,  oder  es  bleibt  die  zweite  intakt.  Selten 
wird  am  Ende  der  Zeilen  übergeschrieben. 

Die  Überschriften  der  Psalmen  werden  ebenso  eingerückt 
wie   die   Fortsetzungen   des   Stichos,    sonst  sind   keine  Unter- 

Sbiede  bemerkbar.     Oft  machen  auf  neue  Psalmen   wagreehte 
riebe,  bald  Kombinationen  mit  Schrägen  oder  schiefe  Winkel- 
zeichen aufmerksam,  immer  aber  die  Numerierung. 

Nur  ganz  selten  erscheint  in  der  scriptura  continua  ein 
Zeichen  der  Worttrenunng  OYeiCDT^  102,  13,  pCDKS^  105,  18. 

Ü>  ist  mit  einem  zirkumflexartigen  Zeichen  versehen  in 
116,6, 

Die  Vokalisierungsstriche  sind  wagrecht  und  so,  wie 
es  in  den  ältesten  Handschriften  der  Fall  ist,  angebracht  Bemer- 
kenswert sind  folgende  Formen :  die  Krümmung  der  Linie  in 
eYTüJpn  103,  21 ;    die   Aufrichtung  gegen  reehta  in   MTAl- 
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KAIOCYNH   105,3;  HnXOTC  105,2  nach  liiika  in  MN  103,  25 5 
MWIMNINOÖ^  105;  51;  NOG   113,5. 

Dör  Gebrauch  der  Abkürzungen  ist  ach  wankend;  wir 
finden  GiepoyCXXHM   121,  G  ntdien  0]T[XHM]  121,  2^  MUINX 

114.0,  rilTlX   11L>,  ^j    MUGKiInÄ  1Ü3,  30    neben   MnMBYMX 
103,  4. 

Häufiger,  wenn  auch  tinregchnäßig  ist  der  Gebraucb  der 
Diärese:  am  Anfange  in  YOYAXC  107,  H;  1AK(D8  104,  6.  23, 
113,  L  6;  in  XT,  und  zwar:  xTxeT  Iü3,  34;  XIMefB  115,  l; 
XpoyBBXT  103,  1;  NMMXT  lOB,  3;  NMMXll"  108,  21 ;  NXT  107,  9. 
115,7.  110,3.  119,5.  130,  1.  121,  I5  tJXYXTM  111,  1;  WXeTX- 
TOy  105,  3;  nxT  103,  26.  115,  1.  IIG,  1;  TOTXT  108,  27; 
Xa>XI  105,29;  NOYXXT  116,  4;  n]OYXXY  107,  12;  OYXXTe 
105,9;  nXXie  119,4;  ezfkl  104,23.  m.  105,26;  (^pxT  G2pXV 
N2rxT29).  107.  108,  2.  28,  113,  9.  11,  115,  2,  4,  119,  1.  120,  L 
122,  1;  in  Hl  und  sswar:  OYßHT  119,  7;  neCHT  112,  9;  neMKI 
104,21.  111,  3;  NeYHl  108,  10;  emff  114,9-  121,5;  MnHI 
116,  6;  riHf  113,  1.  114,  0;  in  Ol",  und  zwar:  XYTXaoY  115,3; 
OYOY  119,  5;  nOYOlN  111,  4;  CfOY  107,  6.  108,  2.  25.  29. 
115,  2,  119,  l;  MMOY  108,  3.  109,  1.  115,  3.  118,  20;  MXTOY" 
XOY  107,  6;  schwankend  in  nXOYC  102,  2.  14.  20.  103,  L  21. 
24.  31.  104,  1.  3.  4.  7.  21.  105,  1,  10.  34.  40.  41:  (fxoYC)  108, 
20.  21,  27.  109,  2;  (KMXpXOYc)  111,  1.  4.  6.  114,  6.  8,  9.  11. 
12.  13.  14.  15.  115,  1.  9.  116,  6.  119,  2.  120,  2.  ö.  121,  1.  4.  9. 
122,  2.  123,  1,  2;  daneben  IIXOGIC  103,  33;  105,  47;  108,  15. 
30.  111,  7.  116,  3.  120,  ö;  pXOlC  113,  2;  nXOlC  113,9.  115, 
5.  6;  enxoic  112,  l;  in  CDf,  und  zwar:  6XCDY  108,  2.  28; 
TOYÜ3GY  121,  8;  HCtfr  107,  8;  in  Oyi.  und  zwar:  XXXHXOYfX 

105. 1.  107.  113.  114,  1.  115,  1.  116;  M[M]0YY  103,  21;  Koyi 
103,25.  114,  10.  115,6. 

Zu  den  bemerkenswerten  EigentüTnlichkeilen  der  Hand- 
Bcbrift  gehört  die  Behandlung  der  Stich oi  und,  da  die  ganze 
Handschrift  stiohisch  geschrieben  ist,  die  Behandlung  der  Vera- 
abteilongen,  endlich  die  Aufnahme  der  Psalmen  oder 
deren  Weglassuug. 


102,  12  kein  neuer  Stichos  vor 
XHipe 
22  vor  2H  MX  NIM 


102,    3  vor  NHNXKIN 

7  kein    Absatz    bei    dem 
Versbeginn 


t^[diveh-fri«4faüifl1ia  FnlmenfiftgiDeiito. 
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24  kein  neuer  Stichos  vor 
XKTAMOY 

25  vor  NlKOYl 
104,    5  vor  NGM^BHYB 

lü  vor  AqOYÜ>CI)H 

34  vor  Kyay  neBpoY- 
xoc 

37  vor  NG  MNnGT6-OOB 

39  vor  rüj  OYt<ü)aT 
105^    8  vor  60Yü>^i2 
15  vor  AHXOOY 
2S  kein  Absatz  bei  dem 

Versbeginn  AMXOOC 
L*8  kein  neuer  Stichoa  ?or 

XYH62 
47  vor  HICOOY 
107,    2  vor  eBOX  2N  NUXOC 
9  vor  NTÄ  NXX\o4>Y- 
XOC 


10  zwei  Stichen  sind  um- 

gestellt 
48  kein  neuer  Htichoa  vor 
XIH  6MG2 
108,    4  vor  AN  OK  AO 
15  vor  NCeHGT 
18  vor  XHBtüK 
31   kein    Absatz   vor  dem 
Ver^beginn  XG 
114,    4  die  Ötichen  sind  nm- 

ge  stellt 
116^    7  kein    Absatz   vor  dem 
Versbeginn  -f^NXÜJtDll 
Psalm  117  und  UH  fehlen 
11B|    2  kein  neuer  Stichos  vor 

nGNTXHTXMie 
120,    7  vor  ^MX2XpG2 
123,    3  vor  NGYN-^OMK, 


Wir  wenden  uns  nun  zu  den  orthographischen  und 
spraebliehan  Eigentllmlichkeiten  der  Handschrift-  Durch 
die  ganze  Handschrift  zieht  sich  die  Vereinfachung  der 
Doppelvokale:  XHKXH  V  sinnst  XHKXXS  104,  20;  llGHMXXe 
sonst  HGMMXXXe  115,  2;  TMCMXMAT  sonst  TMCMAMAXT' 
114,12;  neTOY^^B  sonst  neTOY^AB  105,  1*1  107.45;  61- 
C2HT6  sonst  CIC2HHTG  ll^O,  2;  2MOG  sonst  2MOOC  109,  1; 
M[TXY]2MOC  121,  5;   flcec^OXOY  sonst  Ncee^ooxoY  108, 

29;  eqjXHe^oxcH  neben  eojXHe^ooxeq  lOs,  19;  gtotoy 

sonst  eroOl'OY  105,  41  ;  OY^^OXG  sonst  OYKXOOXG 
104,  39;  n6Ti?OS  sonst  nGTCJOCB  104,  37;  XHXOC  sonst 
XHXOOC  104,  31.  34.  105,  23|  X61XOC  sonst  XIXOOC  115,2; 
eneXOC  sonst  eqeXOOC  107,  48;  XOH  sonst  XOOC  113, 
10,  123,  2;  Ojon  sonst  t^OOn  105,  1.  111,  3,  9.  120,  2. 
123,  L2;  M6TÜ}On  sonst  MeTCQOOn  121,6;  -füJOH  sonst 
-f^üJOOn  103,  33;  ceHXMOCye  sonst  CGNXMOOaje  103,20; 
NNGYMOCyC  sonst  FlNGYMÖOOJG  114,  4;  GXOpOY  ßonst 
exOOpOY  105,  27;  llNGMTtDBG  sonst  NNeHTCDÜ>BG  102,2; 
MTAMTCDBC   sonst    NTASTCÜtDBG  102,  10;    GY^GBCDN    sonst 


12  I.  Abhandlang:    Wessely. 

6Y26Ba>a>N  104, 16;  xyCCDH  sonst  XyCCDCDM  105,39;  2l(Dq 
sonst  2ia>a>q  108,  18;  -fw^OJCDT  sonst  -j-NXOJClKDT  116,  7; 
MnXCDp  sonst  MnXCDCDpe  (London)  MnXCDCDp  Pistis  So- 
phia 119,  4.  Ahnlich  ist  die  ReduzieFung  von  Doppelkonso- 
nanten: NP6HMOOYT,  besser ^NppeSMOOYT  (London)  105, 

27 ;  enMANcenepiT  v  enMANcenepiTT  108, 4.  Vgl.  xye- 

SiejV  104,  18  neben  XYOBBie  L,  xyeRBIO  V  105,  41; 
XfOBBIO  V  115,  6. 

Wo  andere  Handschriften  T  haben,  erscheint  hier  61: 
NXeiXTOY  Vindob. ,    NXYXTOY   London   105,  3;    NC(D6I  V, 

Nca>T  L  108, 31;  xqeyoeixe  V,  Aq(?oT\6  L 104, 23;  xeioycD^ 

V,  XYOYCD2  L  119,  7;  66iq)XNq)AXe  V,  6Yq)XNq)AX6  LR 
ibid.  X6iq)AX6V,  XT(l)iOC6  L;  X6ieBBI06l  V,  XfOBBIO  L 
115,  1;  xeiXOC  V,  XTXOOC  L  115,  2.  Der  umgekehrte 
Fall  ist  regelmäßig  in  nXOTC  V,  nxOGlC  L;  ni  V,  RGI  L 
113,  1  (das  Gehen). 

Die  Variante  HOy  Air  HY  (Rahlfs,  p.  31)  erscheint  in 
NPNHOY  V  neben  NFNHY  L  107,  11;  OYHOY  V  neben 
OYHY  L  102,  12. 

Statt  der  Pluralform  XIX66Y  finden  wir  in  unserer 
Handschrift  regelmäßig  XlXeOY  :  N6HXIX60Y  104,  24; 
NGYXlXeOY  105,41;  NGNXIXGOY  105,47;  NGKXIXeOY 
109,  1;  NNGHXlXeOY  Hl,  8. 

Die  Assimilation  eines  auslautenden  Nasals  vor  folgendem 
Wortanfang  mit  n  ist  selten:  2ITM  nxOTC  120,  2  sonst  z.  B. 
6BOX2N  nKX2  103,  14. 

Schwankend  ist  auch  die  Verwendung  von  <j>  neben  UZ : 
<|>HT  V  neben  n2HT  L  103,  15;  602X0  V  neben  6<|>xn  L 
105,  3;  n20  V  neben  <j)0  L  103,  30;  <|>6  V  neben  026  L 
105,  29.  Vorzuziehen  ist  XHH6T  im  V  der  Lesart  XHB6T  im 
B,  s.  Rahlfs  p.  37f.  Ps.  105.40. 

Das  härtere  G  in  OYNOiJ  (L)  ist  vertreten  durch  X: 
0[Y]N[0]X  V  107,  2. 

Für  Xm  erscheint  XN  :XN  6N62  107,  48;  XN  n66lBf 
112,  1;  XN  T6NOY  124,  2. 

Die  ältere  Form  des  Pronomen  person.  Plural  1.  Person 
ANN  für  XNON  steht  in  102,  14  (XNON  L  [X]nFj  B  prima 
manus,  [X]NON  B  correct.).    Dagegen  finden  wir  XNOK  im  V 


SahidJffcli-^echisoIiifi  FsalcMaiifrafm^Dtc. 
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WO  andere  Handschriften  ANT  Iiaben ;  108,  22  L  und  Pistis  XO 
XHT  OY^HKe  AYÜ)  Xrif  OYeßlHN;   106,  6  XNT  L. 

über  bemerkenswerte  Formen  dea  verbalen  Status  con- 
structas  haben  wir  folgendes  zagammcngestellt:  Pa,  102,  11  A 
nXOeiC  TJOCpe  V  neben  TAXpO  L  vgl,  Steindorff  260.    Ps. 

104,  39  AHnCUpcy  OYKAOAG  V,  besser  ASnCpü)  OYKXOOXe 
L  vgl.  Steindorff  212.  Ps.  104,  14  AMXrilO  26NepCDOY  V, 
besser  A*4Xni6  L  vgl  Steindorff  2Ö2.  Ps.  108,  11  TCDfh  V 
neben  Teph  L.     Pa.  123^5  üjfprp  V  neben  üjfpTtDp  L. 

Für  die  Konf^traktion  des  Objekts  mit  M  habe  ich  folgende 
Fälle  notierte  CTXICe  NOYGBIHH  V^ neben  BTXICC  OY^- 
BIHM  L  Ps.  112,  7;  nenTAMTAMtC  NTlie  V  124,  12,  120,  2 
neben  TOG  L  vgl  Stern  §  494.  Dagegen  ohne  W  :  AHHI  TGHiyiX 
V  neben  AMHI  NTeH<?IX  L  Ps.  105,  26  AtHl  HASAA  V  122,  1 
Ae[l]HI  NABAX  V  120,  1  neben  HH ABAA  L. 

Formen  des  Artikels  älterer  Texte  finden  sich  in  den 
Varianten  NMlTOYeiH  V,  WWTOYClH  L  103,  12;  NNlOGIAe  : 
NMOeiAG  (Widder)J.13,  4j  dagegen  eOMA  V,  eniMX  L  115,  3^ 

2Ü  Naeewoc  V,  zu  NiseeNoc  L  iü7,  2. 

Es  folgen  andere  Zusammenstellnngen  ortbographiscb* lexi- 
kalisch bemerkenswerter  Varianten  :  NH12Xe  V  und  Pistia 
NNICyXB  L  108,  23,  es  erselieint  demnach  dieses  Wort  in  drei 
Formen  \  a>xe,  CXB  und  2X6  (Heuschrecke).  —  NNAOYPHTG 
V,  WTAOYBpHXe  L  120,  2;  NNBKOYPHTe  V,  NNeKOYC' 
pHXe  L  101),  1  (Fuß)  --  N]Aty02Be[K  V,  NAq)OB2R  L  120,  6, 
Tgl.  Cyü>B2  exsiccari  arescere  mit  ü)CD2n   combustio   flamma. 

—  WOYMAC  V,  NOYMACe  L  105,  19:  MMXC  V^MMACe  L 

105,  20    (MACI  ;  MACe  Kalb,    MXC   Jungea)   —    MOHOY    V, 

MRHYe  L  113,  11  —  neKMxe  V,  neKNX  L  Pistis_  108,  26 

—  2peKpiKe  V,  peKpiKG  L  120,  4  —  NNTCÜpT  V,  HNTCDpTp 

L  124  "-  ee  V  richtig,  GH  L  102, 12  —  nxoeic_neTp2x- 
eiBec  V,  n.  neexiBec  L  120,  5  —  nxntDujc  n2ht  xe 
pcDMe  V,  nAncDüjc  xe  pcDMe  L  115,  2  —  aixicqkak  L, 

xeiCDCDÜ)  V  119,  L 

Die  Varietas  lectionnm  ist  nnr  in  wenigen  FäUen  eine 
Abspiegelung  der  griechischen:  ICUOYM  CSpAY  nXCOOY 
TtDOYN  nO-f^AXTlIplOM  NfUTÖ^IOXpX  V  ,&teh  anf,  meine 
Ehre,  steh  auf  mein  Psalter  und  Harfe*,  wo  griechische  Hand- 
schriften den  Zusatz  tragen  vj  Sc^a  P-ou  i'^i^^r/zr^  7  CJDOYWT  116- 
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^XXTUpiON  HH  TKlOApX  L  107,  2.     Besonders  klar  ist  die 
Abhängigkeit  von  der  gineehischen  Yarietas  luctionttiii  in  121,  1 

icop€ucü)[jL£Oa;  erßteres  ist  repräsentiert  durch  TNWABC0K  L  letz- 
teres durch  MXpr4B[ü>K  V. 

Ei  erscheinen  Varianten ,  die  im  Griechischen  kein  Gegen- 
stück haben:  102,  6  n2[X]n  116  ,cr  ist  das  Gericht^  L;  HSAH  V 
xp{|i.a  G riech.  —  115,5  riXOGiC  ri6NMüYre  , der  Herr  unser 
Gott*  V  nX06IC  XytO  lieNNOYl'C  L  jder  rierr  und  unser 
Gott*.  —  n%  3  X?l  rieeiBl'  V  ,vom  Osten'  AyOl  Xlll  GNÖ 
Ü)X  61462  XIM  neemx  f.  ,und  von  Ewigkeit  äu  Ewigkeit  vom 
(Jsten*,  —  112,  1  CMOY  GtieHpAN  V  Xob  seinem  Namen* 
CHOy  tlpXti  MriXOtC  ,Lob  (dem)  Namen  dei  Herrn'.  — 
lUh  2  AeiXOC  V,  ArJOK  XiXOOC  L  t^^  ^l  ska  (i riech,  — 
107,  1  m  aONMHÜJG  V,  2N  N6NMHHa}G  L  wie  im  Griechi 
sehen  £v  Tat?  äuva|j^£fftv  -^ji^wv.  —  1Ü4,  15  AY<1>  MäpnOHHpeYe  V 
xa-  [tjfi  :;ovY;p£jE70£  :  MrTpnOMHp6Y6  L,  —  103,  IJ  ,Die  Wasser 
stunden  6xfl  [MjlOOY  V  vor  den  Bergen  ;  besser:  2IXN 
FjTOOY  *tber  den  Bergen  k-id  tav  Sp^tov  L.  —  103^  15  RMpil 
eT6Y<|>PAtl6  V,  ,(hiß  der  Wein  erfreue  des  Menschen  llorz* 
llUptlG  6Y4*PAri6  L  d.  l  xr.  ^hoi  -vj-^paim  Griech.  —  JÜ2,  19 
M6HepONOC  V,  nenopOMOC  L  d,  l,  Opivov,  tiingular,  Grieeh. 
^  102y  20  TEOtoövTn;  tbv  7.&fcv  oitoG  xou  dbtoöixj^t  stellt  im  G  riech i- 
aclien,  wie  GCOTM  in  L;  nicht  aber  hf.o(iO'r:tq,  dem  die  Variante 
GTCCDTM  im  V  entsprechen  wLirdc*  —  103,3  dz  ^bv  atriWa  loO 
atüivoi;  im  Griechischen  entspricht  ÜJA  GN62  N6M62  im  L; 
der  Vindobonensis  hat  nur  U)K  GIIG2,  bißt  also  'sü  sdm^^  weg. 

—  103,  34  nAÜ)AXC  AG  NAtycDlie  V;  im  L  fehlt  das  AG. 

—  104,  5  FmujIlHpG  V,  NNG^Ü}MHpe  L  wie  im  Griechischen 
Tcüv  0^v|A5(5(tov  auToö.  —  107 j  7  -f  NAXICC  TJTAtlGü)  —  NTAGn 
V,  f MAXtCe  TAnGty  —  lAGn  LR  (ZU  NTA  vgl.  Steindorff 
280*)  , darum  frohlocke  ich,  ich  will  teilen  —  vermesson*.  — 
103,  29  GKa>ANHl  V  dem  vorhergehenden  GKCgAllKTO  an 
geglichen;  KMAMI  L  und  B,  —  103,  13  riKA2  NAMOY^ 
MNKApnOC  HN6K2ßHY6  V  ,von  der  Frucht  deiner  Werke 
wird  Übervoll  die  Erde'  nKA^  NAMOY2  CBOA  2N  HKApnOG 
NN6M2BHY6    L    a%h    /acpTisD    Tiiv    ^pv^jy    cfqu    y_opTci^^3£Tat    r^    yfi 

Griech.  —  114,  5  GYepxeY^e  hg\  nottamio  hmooy  V^ 

besser  als  NGNTAYTAMIOOy  L  ,ihnen  gleichen  die  sie  machen'. 
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a!  Tzoio^'ztq.  —  105,  38  XYOYÜ>CJ)T  V  richtig^  von  OytüCyT 
jverehren  ;  AyciJCDCDT  L  falsch  von  ti)ü>CÜT  acbneiden.  — 
104,  5  6WTAHXAY  V,  besser  als  NXeMAi^Y  L;  vgl  SteindorfF 
512.  —  104,  14  MneHKA  V  gleichwertig  mit  MIIMKA;  vgl  Steb^ 
dorff  313.  —  102,  20  enspOY  V,  enespOOy  L  (richtig,  r 
nach  SteicdorfiF  150).  --  108,  5  H2N neXNANGY*^  V,  N2M 
neTNXNOyOY  L,  besser.  —  105,  34  N260MOC  €MTX 
nXÖlC  XOOY  NXy  V,  besser  nach  Steiüdorif  51^  als  filK  L. 

—  107,  U   GNTAKKXM  V,  iTtäKKAXM  L;  vgL  Steindorff  512. 

—  105,  32  eTBHTOY  V,  GTBHHTOY  L,  besaer  nach  Stein- 
dorff  391. 

Unsere   Handschrift  bevorzugt   reinkoptiache  Worte   den 
griechischen    Lehnwörtern   gegenüber:    115,  4  ACICDU)  62pxT 

€nxo[i]c  V,  ATcniKxxei  MnpxM  Ftiixoeic  L.  —  115^  3 

fiTXOJÜ)   €BOX   V,    TXGniKAXei    L.    —    113,  8    NOYT  V, 

nHPH  L. 

I  Auffallende  Formen   griechischer  Wörter  sind    107,  2   6^1- 

expx  V,  Kiexpx  L.  —  104, 15  eNxxpHCToc  V.  ewxxpi* 
CTOC  L.  Der  Eigenname  <|>IN66C  steht  im  V  (wie  im  Grie- 
chischen): dagegen  <j>6NG0C  L   105,  30, 


1.  Blatt. 


Höhe 


Aus   drei   Fragmenten    von   mir   zusammengesetzt 
18*2,  Breite  9*7  cm.    Kollesis  rechta  3  6  cm, 

A.  Die  Sebrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern,    Oberer 
Rand  2  cm,  linker  Band  1*5  cm. 


PB 


■  Fagina 
I    Psalm  102 

■  1  h€[t  V,  d^irto  ti€T  L,   [a^IiTjüi  hct  ,  ,  ,  B,  Mci  Gr_  — 

n£T€AiU.   Ind.,    tl€T|in*  Fibüä  Sophia. 


Anfang  des  Btatteg. 
I 

nxAXYOiA 

T[xi^]Yxn  CMOY  cnxoeic 

Ne[T  2M]  nXCXNEOYtl  THpOY 

CMo[Y]  enenpxN  eroY^xs 


16  I.  Abhandlong:    Westely. 

2    TX-^^CYJXH  CMOY  enxoTc 
M[np]pncDBq)  NweHTCDBe 

THpOY 
3     n[6T]Ka>  N6  6BOX  NNOyX 
NOMIX  THpOY 
n[eTT]XX(?0  NNOYÜ)CDN6  THpo[Y] 

4  [neiTCcpre  MnoYCDNz  gbox 

m  RTXKO 

nceT-f-]  NO[Y]KxoM  excD  nnx 

[21  M]NTq)XN2THH 

5  [nexTCijo  MnoYCDci)  iTxrx 

eoN 

[TOYMN]TK[OYi]  NXpBppe  N 
[e]6  NTX  OY>^6TOC 

6  [n]XOeiC  n6T[6]ip6  N26NMN[TNX] 

[XYJCD  n2[x]n  n[o]yon  nim 

[6T]XHY  N(?[ONC] 

7  [XYOY]6lvl[2]  N6H[2lOOY6  BMCDYCHC] 

[NeHOY]cD[q)]  6N[q)Hp6  MniiTx] 

B.    Schrift    und    Fasern    parallel.     Oberer   Rand   2*2  cm, 
rechter  Rand  1 — 1*5  cm. 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina:  "g 

Psalm  102 

10     OYA6  NTXHTCDBe  U[kli]  XN 

KXTX  NBNXNOMIX 


2  eniSLOic  V,  €ii2^0€ic  LB.  —  M[np]pii(o£LU|  V,  ä^ttco  mh. 
L,  [ä^TTCO  M1ippilC0]&iy  B,  Pistis,  xat  [xt;  ^TCtXavOdvou  Gr.  — 
HneqT(0(o£L€  LB,  Pistie.  4   [M110]Tr(0n€£  B.  —  £M  IlTd^KO 

Pistis.   —   nilÄ.  ^I2^C0  ^I  MUT.   Pistis.  —  MnTUJÄ.ng^THq  L. 
5    MHOTTOTTCOUI  Pistis,    —    nCÄ.    Pistis.  6    11£[ä.]ii  V,  wie 

xp{[jia  Gr.,  n^d^n  ne  ,ist  das  Gericht'  L.  7  enujHpe  L. 

10  nTÄ.qT(o£i€  V,  nTÄ.qTcoco&€  LB. 


Sahidiich-grieebische  PMlmenfngmente.  ]  ^ 

11     X6  KXTX  nXlCe  NTn[6  6]BOX 
2N   nK[X2    ] 

xnxoeic  Txxpe  n6M[N]I . 

exFl  NeTp20T6  2HT[q] 

12  KXTx  ee  exepe  neepBT] 

oYHoy  MneMNT  XHT[p6] 
N6NXNOMIX  OT[.N] 
CXBOX  MMON 

13  Nee  ereq^xpe  oyeicDT' 

(9N2THH  2X  Ne«l(I)Hpe 

\  nxoTc  cgKigTHs  zk  Nerp 

20Te  2HT<i 

14  X6  [N]To«i  AseiMe  eneN 

nxxcMX 
[Apin]MeYe  nxoTc  xe  xnn  o[y]k[x2 

15  [AycD  Nee]  NoyxopToc  ue  n6[2ooy] 

Mnp(DM[e 
Nee  NOY^PHpe  NTC[aKi)e 
TAT  T[e]  ee  eTeHNxa)[ooYe 

16  [xe  \  n]e[H]nNx  ei  eBo[x  nzhth 

[xyiD  M]e«ic9CDne 


11    nTTl[€  €]&o7V.    gM  llR[Ä.g  B«LV,    wie  daß  griechiBche, 
e&oA  om.  B*.  —  Ä.  nssLoeic  Tdi2s.pe  V,  «^  ii!2S.oeic  Td1.2s.po  L, 
lxfaTa{a>9e   x;6pto<;   aber   diC{Tdi2fi.]pe  B   =   M.   - —    €2SLn  LB. 
12  e€  V,    eH  L.   —   OTTHOT  V,    OTHT  L.  —  Neuer  Stichos  mit 
d^qrpe  L,  kein  StichoB  V.  —  0T[  V,  OVe  LB.  13  nee  €T€- 

oyd^pe  V,   ne€  eu|d^p€  L,   [nee]   epiyd^   B.  —   iiä.oic  V, 
ii2fi.O€ic  L.         14  «^nn  V,  [öJ]nn  B*,  d^non  L,  [Ä^]Hon  B\ 
15  di.T(0   om.  B,    av0p<i)7co<;    wcel    x^P'^'^?   Gr.    —   €nTC[(OU|€]   V, 
nTC(ou|e  B.  —  eTeqHd^u|[ooTe  V,  €TcjnÄ.u|00T€  L,  [€Tq][HÄ.- 
^o\T/o  B. 


Sitenngsber.  d.  phil.-bist.  Kl.  CLV.  Bd.  1.  Abh. 


18  I.  AbhftDcllQng :    Wettely. 

2.  Blatt. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  zu  den  Fasern. 

Anfang  des  Blattes. 
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Psalm  102 

18  MnMeeyB  NN6MeNT]OXH  6AAY 

19  [A]nXOIC  CBT6  n6MepoNoc 

2N  Tne 

AY[CD]  T6MMNT6PO  O  NXOIC 
6XN  OyON  NIM 

20  c[M]oY  enxoic  NeMxrrexoc 

THPOY 

[Nxa>]a>pe  zu  Teyö'OM  erei 

pe  Mn6MCI)XX6 
BTCCDTM  6n2pOOY  NN6M 

cijxxe 

21  CMOY  enxoYc  NeM(?OM  thp[o]y 

N6MC1JMC1JIT  6T6I[P6  Mn6M 
OYCDCI) 
22     CMOY  6nXOYC  NeM2[BHY6 
THpOY  2N  MA  N[IM   N] 

tbmmFitxoic 
[TJA-^^Y^H  CMOY  enxoic 
—  >>>>>>>  —  >>>>>  — 


19  neqepoHOc  V,  neqeponoc  L,  Op6vov  Gr.  —  naLoic  V, 

nsSLOeiC  L.    —   CTCCOTM  V,   parallel  zu  woioOvte?  xbv  Xofov  o&roO 
€T€ip€    MneqU|di2S.e ;    CCCOTM    L,    wie   ToO    dbwOffat    im    Gr.    — 

en^pooT  V,  ene^pooT  L,  L^j[n]i€j^pooT  B.        21  eii!2s.oic  V, 
entsLoeic  L,  €nÄ[ol€iCj  B.  22  enscoVc  V,  eii2s.oeic  L, 

L€j[n2SL0€jlC  B.  —  neuer  Stiches  mit  pH  Mdw  KIM  LB  kein  Stiches  V. 

—  pK  Mik  V,  g^M  Mdi  LB,  [g]M  Mdi  B.  —  eiuicoic  V,  eii!2s.oeic 

LB.    —    Der    Schluß     im    VL    wie    im     Griechischen;     add.    dJ\H- 
7V.OTLlj[di]   B. 
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Psalm  103  [pr]  nxAxyeiA 

1    tx^Py^h  cmoy  en[x]oTc  [nxoTc 

[nX]OlC  nXNO[YT6  Xqp  26NMt5TNO(?  eMATe 


Höhe  19*5  cm,  Breite  13*5  cm.  Aus  8  Fragmenten  von 
mir  zusammengesetzt. 

B.  Schrift  und  Fasern  parallel.  Oberer  Rand  2*2  cm, 
Linker  Band  2 — 2*5  cm, 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina :  i 

Psalm  103 

3     [ejXMKCD  NNe[KXOOX]6  eTfBH 

XX6  espxi  excDOY 
neTMoqje  exFi  ntns  nn 

THOY 

4    nexTXMio  NNeMxrrexoc 
MnNeYMx 
NeMxiTOYproc  N(gx2  N[cxT]e 

5  XMCMNCNTe  MhKXS  [2N  OY] 

(DPX  NMNXKIM  XN  (QX 
6Ne2 

6  XM(?OOX6M  MnNOYN   HOB  N 

OYPCDCQN 

MMO]pY  NxxaeepxTOY  exN 
(7)  NjrooY  7  ceNxncDT  6box 

N]T6K6niTIMIX 

108  1  erster  Stichos  €]ll2£.0€IC  '^  B,  —  einmal  [naLOIc]  B 
wie  im  Griechischen  die  Vulgata;  zweimal:  L  und  der  Kodex  B  im 
Griechischen. 

3  eppdii  V,  e^pdii  L  —  HUTHOTr  V,   nnrHTr  B. 

5  jÄhrä^O  B  —  neuer  Stiches  mit  nqnd^HIM  B.  —  UJd^  cncp  V, 
U|di  €ne^  n  ene^  L,  elq  tov  alü)va  ToO  aicjvo;  Gr.  6  Oirp(OU|H 

V,    OTpOfCOH  L  —  €Ä.n  [iijTOOir  V  bis   zu  den  Bergen:    ^I2$Ln 
liTOOT  über  den  Bergen  L,    iizi  twv  ^pecov    Griech.   —   Keine   neue 

2» 


20  I.  Abhandlung:    Weitely. 

NC6]p(?a>B  2N  ne^pooY  n 

NejKSpOYBBAY 

8  NT]OY6IH  XOC6  NCCDCQG 

20B6 
2N  NeyMA  GNTAKCMNCN 

re  MMOOY  Nxy 

9  XKKCD]  NX[Y]  NOYTOCQ  6[NNeY] 

[ecQCXXTq]" 


3.  Blatt. 

Von  mir  aus  4  Fragmenten  zusammengesetzt. 
A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Anfang  des  Blattes. 
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12    e(i)XYOYCD2  aixcDOY  n(?i  n 
N2AXATe  NTne 


Zeile  bei  dem  Anfang  des  7.  Verses  V  —  ^  nc^pooiT  VL,  ^-'^n/e- 
gpoOTJ  B,  (i^b  vfi<;  (pcovrj;  ßpovT^(;  Griech.  —  ^pOT&Sdil  V,  gpoiT- 
L&j[&dil  B,  ^poT&dil  L. 

9  HOTTOU)  €[  und  am  Ende  der  Lücke  im  nächsten  Stiches  ein 
horizontaler  Strich ,  der  auf  q  hindeutet :  V  SoTTTCöUI  nn€T€UJ- 
CdiÄ.Tq  L.  ,9^  macht  große  Schwierigkeiten.  L  hat  nOTTCöUJ  nneTT- 
eU|CdwdwTq,  was  bis  auf  das  orthographisch  falsche  T(OU|  (statt  TOU|) 
griecbisches  5p(ov  8  o6  'TrapeXeucovTat  richtig  wiedergibt.  B's  nH€TTOtt| 
ist  ja  nicht  unmöglich,  aber  doch  gewiß  nicht  ursprünglich,  sondern 
vielleicht  durch  Vermittelung  eines  nnOTTOiy  (vgl.  HHOTUline 
88  46)  aus  noTTOUl  entstanden.  Das  folgende  eHe[ir]  ist  entweder 
falsche  Schreibung  für  HH€T  oder  für  ein  sonst  freilich  noch  nicht  be- 
legtes enn€T.  Am  Schluß  hat  man  Cdi^d^jTOir]  zu  ergänzen,  falls  die 
Form  dem  sekundären  llH€irTOUi  angepaßt  war^  Rahlfs  nneTTOUi 
€K€[Tr€]ujCÄ^Ä.j  .  .  . 

12  eUld^TOTCO^  V,  Uld^TOTCOg  L,  [UjÄ^TTOTCölg^  B,  X«- 
TaaxY)V(j[)?ei  xa  ^exeiva  Griech. 
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CI)AY+  NT6YCMH  NTMHTG. 
NMneTPA 

13  nexTCo  NNiToyeiH  6box 

2iT  NenneTXoce 

UKXZ  MAMOY2  NNKXpnOC 
NN6K2BHYe 

14  neT'l'  oycD  NoyxopTOC  n 

NTBNOOVe 
OYOTOY6T  NTMNT2M2A\ 

NNPCDMG 
6TXY60eiK  6BOX2N  OKAS 

15  XYCD  nHpn  6TeY<|>pANe  m 

<|>HT  rtnpcDMe 
expe  n6M20  oypot  2n  oynez 
noeiK  neiTxxpo  firnnr 

MnpcDMe 

16     C]6NXC61  N(yi  NCQHN  THpOY 
NTCCDClje 
NK6APOC  MnXIBANOC  6N 
TXKTO(yOY 
17     6p]6  NXXX  M[OCe  N2]HTOY 

[RHi  Mnex(?(DB  xoce  6po]oY 


18   nniTOTCIH  V,    HHTOT€IH   L,    HTOVeiH    B   —    Rlldw^ 

nM^Rj[dipil]o[c]  B,  dticb  xapwoö  xöv  Ipf^^  ^^'^  xöp^^*^^*^^*^^^  ^  Y^  HH^^ 
tld^MOT^  €&o\  ^H  HHd^pnoc  Hn€q^&HT€  L.  14  e&d\^H 

itRdi^  V,  e&oA.^jiI  nHöw^  L.  15  nnpiT  cTevc^pd^ne  V, 

ItHpiie    e7r<|>pdin€    L,    xal    oTvo?   £u<ppa{v£i    Griech.    —    n^HT    V, 
Cj>HT  L. 


22  I.  Abhandlang:    Weiiely. 

Höhe  22  cm,  Breite  13*5  cm. 

B.  Die  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel.    Oberer  Rand 
2'5  cm,  linker  Rand  2  cm,  rechter  Rand  2  cm. 

Anfang  des  Blattes. 
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20     CeNAMOCQe  N2HTC  N(?l  NOH 

PION  THPOY  NTCCDClje 

21    MMxc  M[M]oYi  6YX2HM  eyrcDpfi 
6Yci)iN6  NCA  reyspe  eBox2iTN 
nxoic 

22  X  npH  (QA  XyCCDOY^  620YN  AYN 

KOTK  2N  NGYBHB 

\  npcDMe  61  6BOX  eneqscDB 

23  XyiD  6T6MeprXCIX  (QX  RNXY 

NpoY^e 

24  NOe  6NTX  N6K2BHY6  XlXe'l 
nXOTC  XKTXMIOOY  THpoY 

2N  0YC04>IX 
X  HKXS  MOY2  GBOX  2N  n6K 
CCDNT 

25    xeexxxccx  t6ino(?  gtoy 

oqjc  epe  nxxtmb  rnnrc 
ere  Kintoy  Hne  nikoy'i 

6TON2  MN  NlNO(y 


V.  22  T  in  dwirn  außergewöhnlich  groß  ehenso  V.  24  in  THpOT. 


20  CendiMOUie  V,   [C€]nLÄ.j[MOOlO€]  B,   C€HdiMOOU|e  L  — 

nenpion  V,  neeHpiou  LB.  21  [MMoire]i  B  —  eTTCopii 

B°,  eTlopn  B*L,  wie  das  griech.  d)pu6|jL£vot  ap^raaat  —  eiru}ine  V, 
[€U|ine]  B  —  efiioA^iTn  nacoic  V,  efiioAjiT  MnnoTTe  L, 
€fiio'\jiTjIi^nnjOir[T€]  B.  24  nss-oYc  V,  nss-oeic  L  —  neuer 

StichoB  mit  dwHTdwMOOir  L   —   dwUTdwMIOOlT  V,   dwllTÄ.MOOir  L. 
25  T€mO(f  V,  '^•nO(f  L  —  neuer  Stichos  mit  niHOTl  L. 
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26  epe  N6XHY  CiJHp  N2HTC 

eMMMAY  N(yi  neApAKCDN 

nXI  6[NTX]KnXACC6 
[         MMOH  eCCDBe  MMOM] 

27  6[Y«1XI)T 


4.  Blatt. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.    Oberer 
Rand  2  cm,  linker  Rand  2  cm,  rechter  Rand  2*5  cm. 

Anfang  des  Blattes. 
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29  6KC1JXNKTO  GBOX  Mn6K20 

C6Nxq)Topfp 

6K(gXNMl  MTieYnNA  CeNACD 

XN  FiceKOTOY  eneYKX^ 

30  KNXTNNOOY  Mn6KnN"x 

NCeCCDNT 
Nrp  nSO  MOKAS  BBJppe  N 
K6COn 

31    Mxpe  neooY  Mnxoic  cqcd 
ne  (QA  6Ne2 
nxoei[c]  NAeY4>PAN6  exN 

NeM2BHYe 
32     n6T(?a>C]9T  6XM  nKA2  BT 
TpeMCTCDT 
n6T6(QAMXa>2  6NTOOY  N 

ce-f-  KxnNoc 

29  lies  MneTIlHdi. 


^  29  eRjid^Hqi  V,  Rndwq>i  B  —  ceHdw(02£.H  V,  ncccöfam]  B. 
80  HcecconT  L  —  ^o  B  —  Sbppe  V,  n£ipp€  L,  [n]fiipp€  B. 
31  Miu2fi.oic  V,  MiissLoeic  L.         32  neTeu|dwq2£.(o^  enTooT 


24  I.  Abhandlungt    Weste ly. 

33  -t-NxxcD  enxoeic  2n  rxcons 
'j'NA'^^AXXI  enANOYTe  6N 

20C0N  -f-cijon 

34  nxcQxxe  a6  NxcgcDne  6<i 

20X(?  NAM 
XNOK  A6  '|'NX6Y4>P^N6 

[6]XM  nx[oeic] 
[epe  NpeqpNOBe  cdxn]  si 

[XM  UKKi] 


Höhe  13-5  cm,  Breite  13-5  cm. 

B.  Die  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel.    Linker  Rand 
2*5  cm,  rechter  Rand  1*5  cm, 

Anfang  des  Blattes. 
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1  OYCDN2  eBOX  MnXOTG  MTB 

TNeniKXxi  MneMpxN 

NT6TNXCD  NN6M2BHY6  2N 

NseeNoc 

2  X(D  epOM  NTGTN^pXXXI  6pOM 
NTGTNXCD  NN6M(QnHp6 

THpOY 

3  NT6TNXI  TX6IO  2N  nGMpXN 

Mxpe  nsHT  eY<|>P-^Ne  n 
NexcQiNe  Ncx  nxoTc 

V,  neu|diq2£.(o^  enrooT  L,  [iieu|diq!SL(o^]  €nTo[oir  B. 

33  gn  ne^con^  V,  ^m  nd^con^  L  —  '^ndi\JrÄ!\Ai  V,  '^-hä^- 
vjTÄAAei  L  —  en^ocon  V,  ^ocoii  L  —  '^'uion  V,  '^•uioon  L. 

34  2^€  zwischen  ndwU|dw2£.€  und  Hdwiycone  fehlt  in  L  —  €q^o'\(f  L. 

3  nTeTnss-iTdwJio  B  —  gn  neqpdwH  V,  jm  neqpd^n  LB 
—  112SL0IC  V,  nssLoeic  L. 
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c^iNe  Ncx  nxoYc  nt6tn?m 

(?OM 

cijiNe  NCA  neM20  Novoeici) 

NIM 

xpinMeve  NNCQOHpe  6ntxh 

AYa>  N2Xn  NTGMTxnpo 
necnepMA  nabpa2am  ngh 

2M2XX 
NCQHpe  NfXKCDB  NeHCCDfh 

NTOH  ne  nxoic  neNNoyre 
N6M2xn  2Fi  nKA2  thp[m] 

Xqp[nM6Y]6  NT6H[A]IXeH[KH] 

[q)x  6Ne2] 


5.  Blatt. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.    Oberer 
Rand  2*5  cm^  linker  Band  2*2  cm,  rechter  Rand  2  cm. 

Anfang  des  Blattes. 
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10  NCQA  6N62 

11  6MXa>  MMOC  Xe  'l'NA'l' 

NXK  MnKXS  NXXN[AA]N 
NCKNOY2  NTeTNKXHpONO 
MIA 


V.  6  T  in  ClOTIt  hat  die  doppelte  Grölte. 


4  iiT€Tn(rM5'OM  L.  5  Hnu|nHpe  V,  nncquinnpe  L, 
xöv  OoüjtaaCwv  ouroO  Griech.  —  eUTö^qd^d^lT  V,  HT€CididwT  L  — 
neuer  Stichos  mit  H€q^&HTe  BL.  7  ilToq  L  —  HÄOeiC  L. 

11  ncRHOTg  V,  "iicKnoTg  L. 


26  I.  Ibhftndlang:    Wettely. 

12  2N  nrpeYCQCDne  eycoBK  2n 

TeyHne 
eycoBK  eyo  npmn(?o6ix6 

N2HTM 

13  xyei  eBOx  2i5  oy^eeNOC  ey 

aeoNoc  xycD  6box2n 

KG  MNTepO  6Ke  XXOC 

14  MnCMKA  pCDMe  6XITOY  N(yONC 

XMxnio  seNepcDOY  btbhtoy 

15  X6  MnpXCD2  6NXXPHCTOC 

xycD  MnpnoNHpeye  2n  nx 
npo<|>HTHC 

16  XMMOYTe  6Y26Ba>N  6XM 

nKX2  AMOYCDCQq  Mfl 

Txxpo  finoeiK 

17  XMX6Y  OYPCDMe  2XTeY2H 
XY+  N1CDCH<|>  6BOX  6Y2M2XX 

18  XYeBBie  NeM[OY6p]H[T]6  2N 

[neme  n2omnt] 


Höhe  22  cm,  Breite  13-5  cm. 

B.   Schrift   und   Fasern    parallel.     Oberer  Band   2*3  cm, 
linker  Rand  3  cm,  rechter  Rand  2  cm. 


12  gn  nxpe-Tuicöne  V,  pM  n.  L  —  npMn(rbei7V.€  V, 
npMnlybiAe  L.  14  MncqKd^  V,  MuqHdw  L  —  n5&nc  V, 
ncroiTc  L  —  Ä.qaLnioV,  Ä.q2s.nie  L.  15  end^xP"^'*'®^  ^' 

endi^picTOC  L  —  dwT(o  MiipnonKpeTre  V,  Kai  p.^  woviQpsOeaOe 
Griech.,  d^TCo  om.  LB.  16  eTgefiiion  V,   eirge£i(0(on  L  — 

neuer  StichoB   mit  «^qOTCOlOCi  LB.  17  eirgM[gdw\  B  —  d^lT- 

efii€  V,  [d^TTTgfii&ie]  B,  dwTe£&ie  L  —  gn  [neme]  V,  ^m 
neme  L,  jm  nLij[ne]  B. 
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Anfang  des  Blattes. 
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20  nxpXCDN  NNXAOC  XMKAM  6 

BOX 

21  XMKAeiCTA  MMOM  NXOYC 

exM  neMHi 

AYa>  NAPXCDN  MneTNTAM 

THpq 

22  e-f-CBCD  NN6MXPXCDN  NT6M26 
Xy(D  6TCABO  N6M2XXO      . 

23    X  nicpxHx  BCDK  eapxT  eKHMe 

YXKCDB  XMiJOeixe  6nKX2  N 
XXN"« 
24     XMXY2fXN6  MneMXXOC  6 
MXT6 
XM-f-  (?OM  NXM  620YN  6N6M 

XIX60Y 
26     XMKTe  neM2HT  6M6CT6 

neMxxoc 
XYCD  epKpoq  2n  nsm^m^xx 

26  XMX6Y  MCDYCHC  neMSM^xx 
MN  XXpCDN  neNTXMCOTIlM 

27  XMKCD  N2HTOY  NNCQXXB 

Nn6MMX61N 

XYCD  neMCQnHpe  2n  nKX2 

[NXX]M 


20  dwqKd^q  V,  dwqHdwd^q  L.  23  nicpd^HTV.  V,  niüX  L 

—  Ä.q5bi7V.e  L,   d^q^beiTVe  V  —   €^oirn  eneci2s.i2s.C0Tr  V, 
epoTe  neci2s.i2s.eeir  L.         26  n[e]q^M^L^j[A]  B,  ,L  hat  noch 

Ain  vor  did^pcon^  im  B  reicht  der  Raum  auch  bei  Fortlassung  von  Mn 
nur  knapp'  Hahlfs;  praemittit  imlI  210  etAaron  Yet.  Lat.  27  ^n 


28  I.  AblumdlMg:    Weiiely. 


a  Blatt. 

Gegenwärtig  zwei  Fragmente. 

A.  Schrift  senkrecht  zu  den  Fasern.    Oberer  Rand  22 cnij 
linker  Rand  2  cm,  rechter  Rand  3*2  cm. 


Anfang  des  Blattes. 

Pagina: 
Psalm  104 

lA 

80 

2N  NTXMION  NNGYPPtDOY 

81 

AMXOC  AM6I  N<?l  nXMN0Y20p 

xyt»  ne2\(DM  zu  Neyrocg  THpoy 

82 

MK(D  NOY2a>OY  NAX  Mn6 

NK(D2f  6MMOY2  2N  neyKAZ 

83 

xsnxTxcce  nngybcd  He 

XO\e  MNN6YB(D  NKNT6 

84 

XlOyOMp  NCIJHM  NIM  N 

NeyrocQ 

AMxoc  XMei  N<?i  n6ci)xe  xycD 

neBpoyxoc  exe  mnth  hog 

85 

AHoycDM  MnexopToc  thpm 

Mn6YKA8 

36 

XHnxTxcce  Fiqjpn  MMice 

NIM  Mn6YKA2 

TxnxpxH  NNey^ice  thpoy 

37 

XMNTOY  6BOX  2N  OXAT  MN 

RNOYB  N6  MN  neTffOB  _ 

2N  N6Y<|>Y^H 

^       31  Ä.qaLooc  L  —  n]€qno[ir£op  B.         82  hot^(ootV, 
nncT^cöOT  L,  Ta^  ßpoxfl^<;  Gr.  —  ^n  neTHd^^  V,  g^M  n.  L. 
34  dwq2£.OOC  L   —   neuer  Stichos   mit   d^TlO  ne&pOT^OC  L    — 
MnTq  L.  36  HuipnAiMice  B.         37  ^n   n^e^T  V,    pM 

n^dwT  L  —  neuer  Stichoa  mit  n€  MniieT^bofc  LB  —  neT\5^jOOL&j 
B,  n€T5bo&  L,  n€T<Jb&  V. 


Sohidisdi-griechisebe  Pialmeiifraffinente.  29 

38   X  KHMe  eY4>PANe  zu  ney 

61  6BOX  Xe  X  T6Y20Te 

ei  e2pAi  excDOY 

39  AMnCDpO)  OYKXOXe  6BOX 

[6p]2X6i[B6c  ejppoY  mFi  oy 
[Ka>2T  ep  OYoeiN  e]pooY  n 

[T6Ya)H 

40  [XYXIT6I  N2eNXM  XC6I]  NXY 

[N(yi  OY2H  MnHp]e 
[XHTCiooY  MnoeiK  NTne] 

41  [XMna>2'  NOYnerpx  x  26n] 

Höhe  23  cm,  Breite  13'5cm. 

B.   Schrift   und   Fasern   parallel.    Oberer   Rand    2*2  cm, 
linker  Rand  2*2  cm,  rechter  Rand  1*5  cm. 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina :  l§ 

Psalm  104 

41  MOOY  CIJOYO  eBOX  :  X  26N&I6 

PCDOY  CCDK  2N  26NMX  6MNMO 
OY  N2HTOY 

42  xe  XMpnM6Ye  Mneqqjxxe  e 

TOYXXB  6NTXqCMNTM  MN  XBpX 

2XM  neq2M2xx 

43  XMM  neqxxoc  6box  sn  oytbxhx 

XYCD  N6HC(DTn  2N  OYOYNOM 
44     XM-f-  NXY  NN6X(DPX  NN26eNOC 
XYKXHPONOMI  NN21C6  im 
XXOC 


38  gM  ii€T€i  L,  ^  n.  V.  39  d^qncopuf  OirR'\o»\€ 

V,  diqiiepu|^irH\odA.e  L,  [d^qnpiy  olTTjKÄOLoAej  B  --  neuer 

Stichos  mit  MH  OTTIlCö^T  L,   —   [diTrÄ.ITei]LÄ.jC€I   B. 
44   diirR\HponOM€I  L. 


30  L  Abhandlung:    Wetiely. 

45     X6KAC  6Ye2Xpe2  6N6MA1KX1 
(DMA 

AYa>  NcecQiNe  nca  neMNOMoc 
—  >>>>>>>  —         \>>>  — 

Psalm  105  pe  XWHKOy'iX 

1  OYCDN2  6BOX  MTIXOYC  XB  OyxpHC 

Toc  ne  xy(D  ne^NA  cijon 
cgA  euez 

2  NIM  neTNXXCD  NN(yOM  Mn 

XOIC  NMTpeyCCDTM  6N6M 
CMOY  THpOY 

3  NXeTATOY  NN6T2AP62  6n2xH 

6T6ipe  NTAIKXIOCYNH 
N0Y06ICI)  NIM 

4  A[pin]NMeY6  [  nxoeic  2]m  noYCaxi)] 

[MneKXAoc 

[Nr(?Mn6NClJlN6  2M  nGKOYXAT] 
5     [expeNNAY  2N  TMNTXPC  NNGKCCDfll] 

[NTNGY4>PANe  2M  nOYNOM   MneK26eNOC] 

7.  Blatt. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.  Oberer 
Rand  2  cm^  linker  Rand  2*5  cm, 

Pagina :  [IP] 

Psalm  105  ^      .        ,       ^   .^ 

Beginn  der  Seite. 

5  erpeNxi  ta6io  m[n]  tbkkxh 

PONOMIX 

105,  1  oirjö^  L  —  ujon  V,  uioon  L.  2  nü^foSx  L. 
3  ndwidwTOT  L  —  eq>din  L.  4  d^pinenMeeire  L  —  ^]m 
noir[coui  VL,  MLnOj[TCöU|]  B. 

5  Mn  L,  [g]n  B.  ,Statt  [^]n  hat  L  Mn  =  jxeTOt;  dies  kann 
man  in  B  nicht  ergänzen,  weil  es  hier  nach  ausnahmsloser  Regel  ItM 


a&liitlitclt -^iccbiscb e  Piiftliafl nl ra pne n li« 


St 


10 


n 


12 


13 


14 


XC  XWp  MOB6  MM  NGWeiOTe 
ÄHXHOML  XNXINÖ^ONC 

NGNeiore  MnoY6[i]Me  e 

NeKüjnupe  2h  KHMe 
MnoYpnMeye  MnxqjxfO  m 

neKNÄ. 
xy-f  HOY<yc  eyHHY  espxi  zm 

repYöpx  exxxccx 
xycD  xHToyxooY  exBe 

ncMpxN  eOYU>N2  6ßOX 

NTe4(?OM 

XM6niT!Mx  NTepYOxx  ex 

XXCCX  XCUJOOY6 
XMXlMOeiT  2HTOY  2N  [MMOYN 

Noe  2N  oyxxTe 

X4TOYXOOY  BTÖ^IX  HN[6TMOCTe 
XMCOTOY  eBOX2W  T6^1X  MH 

xxxe 
X  nMooY  2CDBC  exN  wcerexi 

ße  MMooY 
fine  oyx  tQCDxn  NaHToy 
xYmcreye  zu  N6Hüj[xxe 
XYC[MOY  2]Fi  n[eM]CMOY 
[xY^enfi  epncDBcyj  NM[eH2BHYe] 
[MnoY^YnoMeiMe  zm  neHtyoxwe] 
[xyenieYMei  eYenieYMix  21  nxxYe] 
[xyneipxze  MnNOYTe  2n  oymx] 

[GMMMOOY  nZHTH] 


beißen  müßte.    Statt  ixizi  hat  nur  S*  (im  Griecliiflchen)  Iv,  was  dero  er- 
linxteD  [0]n  entspricht'  EahlfB, 

8  neuer  Stichoa  mit  €OTWn^,        H   lies  ttT^pirepat.        10  MHtStja^- 
2L€    V,    MTI2i.£^2£.€    U 


32  I.  Abhandlang:    Wetiely. 

Höhe  20  cm,   Breite  14-1  cm.    Aus  drei  Fragmenten  von 
mir  Zusammengesetzt. 

B.  Schrift  and  Fasern  laufen  parallel.   Oberer  Rand  2  cm, 

rechter  Rand  1*6  cm. 
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Beginn  der  Seite. 

16    XM-f  NA[Y]  MneTOYAcijq  xmxo 

OY  no[YC6]l  NNBY^Y^H 

16  AY+NO[Y]<?C  MMCDYCHC  2N  T 

nA[p]eMBOXH 

MN  A[Ap]a>N  neroYAB  MnxoTc 

17  X  nKA[2]  OYCDN  xmcdFik  naa 

exN 

XqaCDBC  NTCYNXrCDPH  NAB61 
PCDN 

18  XYKq>2T  MOY2  2U  T6YCYNX 

rcppH 

XYC1JA2  p(DK2  NNP6MPNOB6 

19  XYT-^MIO  NXY  NOYMXC  2N 

XCDPHB 
^y[0]YiDi]^T  NN6YMOYNr  HGIX. 

20  [XYJClJIBe  Mn6Y600Y  2N  0Y6I 

N6  MMAC  6(QAMOYa>MXOpTOC 

[XYP]ncDqjB  MONOYTe  exNOY 

2M  MMOOY 

21  neNTXMGipe  fJNIMNTNOi? 

2Fi  KHM6  NicgnHpe  2n  n 

KX2  NXXM 


15  MneTOTTdw^q  B    —    neuer  Stichos   mit   d^q^SLOOlT    L    — 

H€7r\|nr)c.H  B.         16  neTOTd^dw&  LB  —  Mnt^sLoeic  L. 

17   nTCTndil5(OI5H  L   —    ndi&ipcOH    L.  19    tlikT  nach   dwIT- 

TdJ^IO  omiflit  L,  im  Griechischen  nur  ^Tcofr^cav  —  nOTMd^C  V,  nOT- 
MdiC€    L    —    diTr[o]T(OUJT  V,    d^TOTCO^T    L.  20   MMdwC   V, 

MMdiCe  L.         21  pn  niidw^  V,  ^m  niid^^  L. 


Sa^iditch-gTlcchi]c1i6  rnlmcnfragment«. 


33 


22  26M20Te  eXH  T€pY0PA  GX 

23  XXCCX  I  XHXOC  [6]HOTOY  CBOX 
[NCX]BH[X  eM]Ü>Y[CHC  nOHCCDTn] 
[eNTX*IX2epXfM  2M  r!OYÜ>t9H  MneMMTO] 

[6BOX] 

[CKTO  eaox  NreqoprH  exM^OTOY] 
[eBox] 
24    [xYcety^  hkxs  exrixNOYH] 
[MnoYHiCTeYe  GH6Hq)xx6] 


8.  Blatt. 
A.  N.  138. 

Ä*  Die  Schrift  läuft  ienk recht   auf  die  Fasern, 
Rand  2  b  cm^  linker  Hand  2  cm,  rechter  Rand  17  cm. 


Oberer 
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25 


26 


27 


28 


29 


Anfang  des  ßlattes. 

Te 

XYKpMpM  zu  NeYMXH(y[tD] 

ne  MnoYCCDTM  enenspooY 
xHHi  TOHö-ix  e^pxT  excDOY 
epxtroY  spxlf  zii  tgphmoc 
ope^f  neYCHGpHX  zu  h 

2eOHOQ 

exopoY  esox  zu  Nexcopx 
XYCQMüje  MBeex<^ercDp 
XYOYtDM  eYCix  NpenHOOYT 
XYf  noY<?c  NXH  zu  NeY2B«iYß 

X  ^e  XCQXT  N2pXT  N2HTOY 


23  Neuer  Stiehos  bei  23  *wq2!i,00C  L  —  Ä.q2toc  V,  A.q- 
22.00C  L.  25  €ii€g»pooT  ÄvnasLoeic  L, 

26  Ä.qqf  Teq«ri!2fi.  V,  Ä.qqi  nreq-Slafi.  L.  27  peeitoc  V, 
genoc  B.  -"  CÄ^opoif  V,  €!^oopoT  L.  ^  ö^iroirwM  V,  ^.ir- 
07Ü3M  L.    —   np€qMOOTrT  v,   iTppcqMooirT  L.  29   ät- 

0itnu»eiber.  d.  phiL-biil.  EK  CLV.  Bd,  1.  Abb.  3 


34  I.  ▲bhandlnng:    Weiiely. 

30     XHA26PXTH  TÄGl  <|>INe6C  XH 

conc  excDOY  x  roycikqm  <?cd 
31    xYonc  epoH  6yaikaiocynh 

6YX(DM  NXCDM  q)X  6Ne2 
32     XY+  NOY<?C  NAH  2IXM  RMOOY 
NTXNTIXOnX 
AYOMK6  MCDYCHC  6TBHTOY 

33    x6  XY+  HoyGC  MnennFix 

XH2(DN   6TOTOY  214  N6H 

cnoTOY 

34  MROY^eT  N26eNOC  6BO\ 

6NTX  nxoTc  XOOY  NXY 

35  WYLT'l^L^   MN  N2]6e[NOC  X]Y 

[XICICBCD  6N6Y2BHY6] 

36  [XYP2M2X\  NN6YMOYNr  N<?IX] 
[XHCQCDne  NXY  6yckxnaxxon] 

37  [XYOjaXDT  NN6YCI)HP6  MN] 

[NeYcgeepe  NMneTcgoYeiT] 

A.  N.  138.  Höhe  207  cm,  Breite  13cm.    Eine  2cm  breite 
Kollesis  zieht  sich  5*5  cm  vom  rechten  Rande  entfernt. 

B.  Die   Schrift  und    die    Fasern    sind    parallel.     Oberer 
Rand  28  cm^  linker  Rand  3  cm,  rechter  Rand  1*8  cm. 


Anfang  des  Blattes. 
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XYn(D2T  6BO\  NOYCNOH  N 

XTNOB6 

'^ttOITCrc  V,    d^T'^-ttOTTÄ  L.    Mit  29    ttelirj^[filH7re]  endet  B.  — 

cj>e  V,  ng^e  L.  —  n^pd^i  V,  gpd^i  L.  30  cj>itteec  V,  (pe- 

necc    L,    4>iv£6(;   Griech.    —    nOTTCOgjq  V,    noTcouiq   L. 

31    H2SL(0M  V,    HtÜs.(OM  L.   —  gjÄ.  V,    ttgjÄ.  L.  32   CT&H- 

TOT  V,  CTÄHRTOT  L.  33  MiieqnHdw  V,  MHcqnttÄ.  L. 

34  ngeenoc  ....  enTd^  V,  Hgeenoc  Stä.  l. 


Sahidisch'griechische  PsalmenfrAgmente.  35 

38  X\(D  neCNOH  NN6YCI)HP6- 

MN  N6YC1J6P6  NNAXl 
MONION 
XYOYCDCQT  NNMOYNT  N<?IX 
NXANXAN  XYM62  nKA2 
NCNOH 

39  XYCD  XYCCDH  2N  N6Y2BHY6 
XYnopN6Y6  2N  N6YM6Y6 

N2HT 

40    X  nxoYc  <?(DNT  eneqxxoc 

XHH6T  T6HK\HpoNOMIX 

41  XHTAAY  6TOTOY  NN6YXXX:6 
X  N6TMOCT6  MMOOY  PXOYC 

epooY 

42  X  N6YXÜC60Y  OXIBG  MMOOY 

XYOBBIO  2X  N6Y<?IX 

43  XHNX2MOY  W2X2  NCOR 
NTOOY  A6  XY+  NOY<?C  NXH 

2N  neYCQoxNe 

XYOßßlO  2N  N6YANOMIX 

44  XHNXY  epooY  2Fj  nypeY 

ex[iB]e 

45  [2Tj  nTp6HC](D[T]M  [en6]Y 

[conc] 

[XHpnM6eY6  NTeHAIXGHKH] 
[XHP2THH  KXTX  nXCQXI  Mn6HNX] 


38  d^T(0  necnoq  V,  nercnoq  L  ohne  dwT(0,  das  Griechische 
hat  kein  xai  —  d^TOTCO]^  V,  d^Tja^WT  nJÜM.  L,  —  Neuer 
Stichos  mit  d^TMC^  L.  39  d^TTccoq  V,  d^Tccocoq  L.  —  neir- 

MeT€  V,  n€TMeeT€  L.  40  naLOic  V,  nssLoeic  L.  —  Ä.q- 
qer  V,  Ä.qfceT'  L.  41  ctotott  V,  ctootot  L.  —  p»-oic  V, 
p2Loeic  L,  42  tt€ir2fi.i2S-eo7r  V,  tt€ir2SLi2JL€eir  L.  —  öiT- 
eftAio  V,  dwire&&io  L,  —  ttOTcTc  V,  noTCTfe  L.  —  jn  V,  g^M 

?or  neTUJ02S.ne  L.  44   £U  V,  JM  vor  llTp€7re\[lfil]€  L. 

3* 


36  I.  Abhandlung:    Weiiely. 

46     [XHTXAY  e26NMNTq)XN2THM] 

[MneMTO  6BOX  fJoyoN] 

[NIM  6NTXYAIXMAXCD] 


9.  Blatt. 

A.  N.  139.  Höhe  23  cm,  Breite  13  cm. 
A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  auf  die   Fasern.     Oberer 
Rand  24 cm,  linker  Rand  2  cm,  rechter  Rand  2  cm. 

Anfang  des  Blattes. 
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46  TIZe   MMOOY 

47  MATOyXON  RXOIC  neNNOY 

Te  NfCOOY2  Ne20YN 
2N  N6NXIXeOY 
6TpeNOYCDN2  BBOX   MnGK 
PXN  6TOYAXB 

eTpeNojoYcyoY  mmon  2n 
neKCMOY 

48  qcMAMXT  nxo6ic  neTOY^B 

RNOYTe  MnicpxHx  XN  e 

N62  (QX  6N62 
XYCD  6H6XOC  HG\  RXXOC  TH 

f\  xe  6Heq)CDne  ene 
pz  q)(Dne  >->  xxxHxoyfx 

47  n2JL0IC  V,  112S.oeiC  L.  —  Neuer  Stichos  mit  ttü^COOT  L. 

—  n€tt2JLissL€0T  V,   tt€tt»-i»-€eir  L.  —  cTpettOTCoco^  eSioK 

Tuki    p.  200.  48   neTOirdi&   V,    nil^TOlPikikSi  L.   —    Neuer 

Stichos  mit  2JLitt  ette^  L.  —  sslÜl  eue^  V,  2S-in  eneg  L.  — 
€qe2$L0c  V,  eqe2s.ooc  L. 


Psahn  107  TC1>AH  ne^XXMOC  HA^Y^IA 

nNOYT6  nA2HT  CBTCDT 
nX^HT  CBTCDT  -f NJOCCD  H 

TxfxsKi  eneK6ooY 

TCDOYN  e^pxi  nxeooY  tcdoy^i 

ne'^^Ä\THpiOM  MN  T<?iQXpA 
-^HATCDOYN  MHMXY  NÜJOI 
pn  I  3   HTXOYCDN2  MXK 

eßox  nxoic  zn  nxxoc 

[^]NXi^XXXI   OPOK  2N   M26 

enoc  1 4  xe  o[y]n[o]x  ne 
[n]6KNX  exfF  M[n]HY€ 
[XYo^  Te]KM[6]  nm  qjx  ne 
[Kxooxe] 

[XICe  MMOK  nHOYT]e  [62p]Xf 
[6XM  MnHY6] 


37 


I07j  1  nTd^^r&.AAi  €ii€tteooir  Y,  TewiJfÄÄAei  jm  ne- 
H€0OT  L.  ~  gTtoTu  e^pdki  ne^eooTT  tiooth  ne^^aiTCTHpioit 

Mrt  T<fiedfcpÄi  ^^-it^^TWOTTH  etc.  V,  l^eY^P^^'f^  ^  ^^^Ä  iAO'J  I^STlpOfjTt 
*jfaX-rtif£Ov  iwtl  %Mfa  13  43  65  63  67  (69  margO  80  81  99  JOO 
101  102  106  111  112  113  114  140  143  144  146  U6  150  151 
152  154  156  162  163  164  166  167  168  169  172  173  174  175 
177  178  179  180  183  186  187  189  190  191  198  194  195  196 
197  199  200  201  202  203  204  205  206  208  211  212  213  214 
215  216  217  226  227  262  263  264  266  266  267  269  270  271 
27B  (274  ohne  M-ou)  275  278  279  280  282  283  284  285  286  287 
290  291  292  293  CompU  Äld,  Tlieodoret  I  1378,  praemitL  ilttip^ 
t;  lica  \hOM  55  5  ohne  dni  aweite  lEe^lpÖtitt  141  170  TtOOTHC  ne- 
\\?*ATHpion  M.n  TKi0d^p«w  '^■hä.tü>oth  etc.  L.  —  "^^  Miinev-y 
niyiopTi  ttTÄ^OT(j>i?£jie*.ii  V,  \.  m.  n. jr^^oirüin^  n.  h. 
3  eito'K  tistoic  ^n  liXewoc  Y,  etoX  git  ttiAÄ^oc  nac-oeic  L. 

Neuer  Stiehoa  mit  «fioA  gU  ttlÄi^OC  U   —   llXe^OC  Y^   UiTVä^OC  L. 

—  •^-tfö^^r&.AAi  V,  T^^fÄ^TiAei   L.    —   gn   ng€eiioc  Y,  pn 
nsgeetioc  L.         4  o[T]tt[o]Ä.  Y,  oTtiotJ"  L> 


38  I.  Abhandluog:     Wossely. 

A.  N.  139.   Höhe  23  cm,  Breite  13  cm.    Links  beginDt  die 
2  cm  breite  Kollesis. 

B.  Schrift   und    Fasern    parallel.     Oberer   Rand   2*7  cm, 
linker  Rand  3  cm,  rechter  Rand  1*7  cm. 

Anfang  des  Blattes. 
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AYCD  neKeooY  6xm  rkas 

THpq 

6  xGKxc  epe  weKMepiT  noy^m 

MXTOYXOY  m  TGKOYNXM 
XYCD  NT CCDTM  6poT 

7  X  nNOYTG  q)xx6  2N  ne^pne 
xe  f  NAxiee  NTxneci)  cikima 
NTAen  niA  iTMMXNcg(Dne 

8  na)Y  ne  pxxaxa  na)i  ne  mx 

NACCH 

G<j)pxiM  ne  npencgcDn  epoH 

NTAxne 
lOYAxc  ne  nxppo 

9     MCDXB  ne  nXGBHC  NTA2e\niC 

Inascdm  MnxTooYe  exFi  + 
AOYMAix  Fixe  nx\\o<|)Y 
\oc  2YnoT''^'Cce  nxY 

5  n€U€OOir  cgpewi  q^Jk  nivd^^  THpq  R  p.  140  f. 
6  noTgM  V,  noTTgM  L.  7  ^i  V,  gM  vor  neqpue  R.  — 

'^nöiSSLicc  nTiviieui,  nTö^eii  V,  ^.  TÄ.n€U|  tö^ch  LR   u^/wOijcopiai 

xat  8cajji,£puT)  Gricch.   —  nidw  LV,  Tieiew  R.  8   I5dj\dwdw2i.  d^TCO 

ncoi  R.  —  e<:{>pdwiM  ne  npeqiycou  epoq  V,  €c|>pdwiM  ne 
nuj(OT'   epoq    LR.   —    ne^ppo    VR,    nö^ppö   L.  9   Neuer 

Stiellos  mit  uTev  nÄ!AAocj>7rAoc  L.  —  nre  nöJA7VocJ>7rAoc  gir- 
noTöiCce  VR,  KTÄ.  w.  g.  L.  —  nöiÄÄoq>irAoc  V,  ndJ\7V.o- 
q>irÄoc  LR. 


Sahidisch-grieehiBcbe  Psalmenfragmente.  39 

10     NIM  neTNJOCIMOeiT  2HT  q)A 

NIM  neTNJociT  q)x  rnoxic  eropx 
11    MH  fiTOK  XN  ne  RNOvre  6n 

TXKKAN  NCCDK 

xycD  FirNHOY  an  6bo\  nNOvre 

2N  26NMHa)6 

12  MA  NAN  NOYBOHGIA  2N[  T6N] 

exi'^^ic 
xe  [n]oYXXi  Mnp(D[Me  (j^oyevr] 

13  TNNXP  0[Y<?OM  2M  n6NNOYT6] 
XYCD  NT[OH  neTNACCDCQH  NN6N] 

[xxxe  THpoY]  • 

10.  Blatt. 

A.  N.  134.  Höhe  26'5  cm,  Breite  12-5.  Eine  2-5  cm  breite 
KoUesis  ist  hart  am  rechten  Rande.  Dazu  wurde  von  mir  ein 
kleines  Fragment  gefunden. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.  Rand 
oben  2*3  cm,  links  2  cm,  unten  1*5  cm,  rechts  2*3  cm, 

Anfang  des  Blattes. 
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PH  NAAY61A 

1    RNOYTe  MnpKxpcDK  enx 

CMOY 


10    niM   V,    H   ttIM  L.   —   n€Tttdw».IT  V,    nCTItd^SSLITT   L, 

b^rfffiGtt.  \L6,  Griech.    —  Die  beiden  Stichen  von    10   stellt   R   um  — 

enTd^RRd^n  V,  HTd^RRd^d^H  LR.  —  ^tt  peHMHUie  V,  jn  ncn- 

MHUUfe  L,    £n  neH(?bM  R,    Iv  Tat<;  SuvafAsaiv  f|(ji.h>v  Griecb. 
13  TttllÄip  V,  TnUÄip  LR. 

108  eii2s.(0H  €&oA  n€vyÄ!\Moc  n^..  L. 


40  I.  Abhandlung:    Weiitely. 

2    X6  TTAnpo  MnpeHpwoBe 
MN  TAneKpoH  AYBOyCDN 

e2pAi  excDi 
AYcyAxe  epoi  zh  oyKkc  h 

KPOH 

3  AYKCDTe  epOl  2N  26Nq)A 

X6  MMOCT6 

XY+  nmmaY  enxiNXH  en 

MA  NC6M6PIT 

4  AYAlABAXe  MMOl  ANOK 

Ae  NeeicQXHx  ne 

5  AYCMIN6  N2eNn6eooY 

epoT  enMx  NSNner 

xYü)  OYMOCT6  enMX  mhamg 

6  KxoicTA  MnpenpNOBe  exow 

Mxpe  nAixBoxoc  xsepxfH 

21  OYNXM  MMOH 
7     2M  nTp6HXI2Xn  MXp6H6l 
eBOX  6HT<yXGlHY 

Mxpe  neHojxHx  qjcone 


2  TTöinpo  V,  TTÄ.np6  L,  Td^iTpo  R.  —  Mit  V,  Mti  LR. 
—  TdwncRpoq  VLR,  neupoq  Pistis.  —  Ä^TTCOTCOtt  V,  d^iroTcott 
RL,  ÄiTOTCon  np(ooTr  Pistis.  —  g^n  geHU|di2SLe  VL,  H^nufd^- 
SSL€  R.  —  nMMöiV  V,  llMMdil  L.  —  Neuer  Stichos  mit  eUMdw 
nc€M€piT  R,    ttC€M€piTT   L.  4   Ä^TT'^-ÄifcöiAc  R.   —   Neuer 

Stichos  mit  d^nou  2^€  L.  —  neeiiy^HA  V,   hcVuiAhA  L,   ni- 

U|AhA  R.  5    öiTCMmC  R,    öiTTCMine  VL,    Pistis:   d^TCMIHe 

ttOTTHi"  (oirfiiHi)  et  omisit  €poi.  —  ttgnneTnÄ.ttOTq  V,  ttgen- 
iieTnÄitt07roT_  LR.  —  Mna^Me  V ,  Mna^Me  R ,  Mitd^d^rd^nH 
Pistis.  6  ttOTrpeqpnofce  egpewi  eaLCoq  ä^ttco  Md^pe  Pistis. 
7  gM  iiTp€q2S-igÄ.n  nMMd^q  Mewpeqei  R,  €7ru|ÄiU^göiii  €poq 
Md^peq  cfiioA  €qT(TiiiHir-  ä^tco  Md^pe  Pistis.  —  eqT(JiieiHT 


8ilMiMlL<gri«4lklieh«  r«a)B)ORfhi^&iiio. 


41 


10 


NT6  N6^200Y  CBOK 
NT6  KeoyA  XI  WTGHMNT 

eniCKonoc 
Mxp[e  N]eMq>Hpe  p[op]4>A 

NOC  X[YCD]  Te[4C2]lMe  FixHpA 

m  o[Y]K[iM  MxjpoyneNe 
rie[Hü)Hp]e  [ejBOx  w 

C6T[CDß?] 

Ende  des  Blattes. 


A.  N,  134. 

B*  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern,  Oberer 
Rand  2-2  cm,  linker  Hand  2"5cm,  unterer  Rand  17  cm,  rechter 
Kaod  2  CT», 

Anfang  des  Blattes. 


Pagina: 
Psalm  108 


10   MxpoyNoxoy  eüox  zu 
NeyHT 

U      MTe  RAANICTHC  Mec^T 
n6TNTX*4  THpH 
NTe  2eNÜ)HMO  TtDpn 
M6H21Ce. 


etiam  Tuki  p.  175,  Pistie  cum  ceterJB  omiBit.   —   tlUD&G   Pistis. 

8  c&OH  VL,  c&oii  R,  AiewpeneqoooT  cfioii  ä^ttü)  Me^pe  iieoTdk. 
Fifitis.  9  ö^TW    vcm   Te^C^IM€  VL,    Pifttii,    deest  in  R,  —  H 

^Hpdt    VL,    p    X^P**'  ^*  ^^    AlÄ.pOiniett€   VL,    AlÄ^pOT- 

neette  R.  —  Aid^poTusM  enequfupe  ättoj  Md^poirnooiioir 

€&0A  Piötiß. 

11  ÄT(o  iiTe  nat^^iüCTHC  R,  M&pe  na^ö^nicTHC  mc^ 

Tiipoip  PistiB.  —  Twpn  V,  T€pü  L.  —  iteq^ic€  VL,  nn£^- 
gice  R.  ~  iy?vngTHq  VL,  ujeue^Tiit^  R, 


42  I.  ▲VhAndlimg:    Weiiely. 

12  MnpTp6Hq)(Dne  nah 

üei  neTNXCQonq 

BfOH 
MnpTpe  q)AN2THM  CQCD 

ne  NNeHop<|)XNOc 

13  MApOY^eT  N6Hq)Hp6 

6BOX 

NceneT  nenpAN  esox  2n 

OYXCDM  NOYCDT 

14    NcepnMeye  nnanomia 

NN6H6IOT6  flRM 
TO  6BO\  MRNOYTe 
NCeTMH(DT6  6BOX  MR 

NOBG  NTeHMXAY 

15  MXpOYCQCDRe  MRMTO 
6BOX  MRX06IC  fJOYOGICI) 

NIM  Nce^eT  R6YMeY6 
eBOX  21XM  RKX2 

16  GBOX  X6  MnOYPRM6Y6 

eeipe  nnoynx 


12  MHpTpeqvycone  n<S\  n^rmk^  Toofq  oir2^€  Mnprpe 
vydwH^THq  PiBtiB.  13  M&.poirqeT  nequiHpe  e&Ql\  ä^tco 

MÄ.poTqeT  neqpd^n  e&oA  £tt  OTrenedi  wottcot  Pietis, 
13  Md^poirpiiMeeire  Mnno&€  . . .  d^irco  MnprpeTqcoTc  eüidK 

nTdwHOMIdi  ttTeqM&.&.ir  Pistis.  14   MHMTO  V,  M11€MT0  LR. 

—  MUttOUTC  V,  M112S.0eiC  LR.  —  ÄiT(0  vor  ttCeTMqCOTe  gibt 
hinzu  R.  —  MOTOeivy    ttIM  VLR,    MOTOeiUf    IIIM    Pistis. 

15  MUMTO  V,    MneMTO    LR,    neuer  Stichos    mit    nceq€T    L.  — 

nceqcT  VLR,  Mdipoir2s.epe  Pistis.  —  nerMeirc  V,  neqpn- 
MecTC  RL.   —   e&6Api2SLM   nivdi^  VL,  gM  nud^^  R. 

16  MnoTpnM€7r€  V,  MnqpiiMecirc  L.  —  nnoirnÄi  V,  noir- 
tt&.  L.  —  eiiAidi  ».€  MiiqpiiMceTe  €€ip€  noTttöi-  &.t(0 
Ä.qii(OT  ncÄi  oirp(OMe  ttg»HU€  ä^ttw  ne&mn  •  ä^tco  d^qs^Kone 

ttCÄi  OTÄ.  eqMOH^  il^HT  •    €MOOTTq  Pistis. 


Sfthidiscb-griechische  Psalmenfngmente.  43 

17     XYnCDT  [H]CX  OY6BIHN  MN 

OY2HK6  MN  nex 

MOK[2]  N2HT  6MOOYTH 

18    AHMepe  [ncA]20Y  e^eei  nah 
MriHO[Y6]q)  [nejCMOY  6H[e] 

nCDT  N[6BOX]  fiMOH 

Ende  des  Blattes. 

11.  Blatt 

A.  N.  135.   Höhe  268  cm,  Breite  23  cm, 
A.   Schrift  und   Fasern    parallel.     Oberer  Rand  2*3  cm, 
linker  Rand  l'öcm,  unterer  Rand  2-5  cm,  rechter  Rand  2  cm. 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina :  j^ 

Psalm  108 

18  XH-f-  ncA20Y  Slow  Nee  noy 

206IT6  XHßCDK  e20YN 
6N6HMX2T  HOB  NOYMOOY 

XYCD  Nee  FioYNe?  2n  NeMKec 

19  MxpeHcgcDne  nah  Nee  Mn20 

eire  eqjxHcyoxeH  mmoh 
XYü)  Nee  NOYMOX2  eq)AHM° 

pH  MMOH  NOYOeiCI)  NIM 

20  nxY  ne  n2(DB  NNeTAixBXxe 

MMOT  2XTM  nXOlC 


18  €q[€]ii(OTtt  V,  eqencoT  L,  eqeoTC  Pistis. 

18  gicoq  V,  £i(o(oq  L,  Piatia.  —  noT^ociTe  V,  noTTgoiTe 
L,  nOTUITHU  Piatia.  —  Neuer  Stichoa  mit  d^q&COR  L;  Ä^TTCO  Ä^q- 
ftcoR  €n€qcÄ.ng>OTrn  n^€  Piatia.  —  nequcc  V,  neqiveec  L; 
Ä^qp  ^€  noTMCg  nequec  Piatia.  19  mh^ocitg  V,  Mngoite 
L,  nelkcco  Piatia.  —  eu|diq<TbAeq  V,  e^|diq(5böAeq  L,  €Tq- 
nd^5boAeq  Piatia.  —  noTMOssL^  etc.  V,  noTrn-jconH  eqttÄ.- 
MOpq   MMOC   Piatia.  20  n^(0&   V,    c{>(0&   Piatia.    —  XlMOI 


44 


K  Abb»DdLiiiif;     Wost^lf. 


21 


22 


23 


24 


25 


20 


ÄYü>  HeTXü>  N2NneeooY 
wTOK  Ae  nxojc  nxoTc  xpipe 

NMMXf  eXBe  nGKfXM 

X6  oYxpHCTOc  ne  neKwat. 

NMMGT  Xe  ANOK  Oy^HKe 
AMOK  OYeBlHN 

xe  X  nA2HT  üjTopTp  FinxcÄN 

eoYN 
xeixo  NTMHTe  üee  Hoyzx 

eisec  excpiKe 
XYNoqjnT  6  box  flee  wwiaxe 

X  WXnXT  6*BB6  GBOX  2N  TX 
NHCTIX 

X  Nxcxp^t  q)iB6  eTB6  uez 
XYü>  XNOK  xeiqjcüNe  hxy  h 

XYNXY  epoY  XYKIM  nnCy 

XHHye 
BOHOi  epoi  nxoic  n\NOY[T]e 
MXTOYXOI  KXTX  noKuxe. 


egOT  eTÄ^\JfTXW  Pistis.  21   H2S.OIC  V,   n2s.oe!e  LP.  -^ 

noirnak  felilt  im  v  vor  eTfi€»  i^pi  oirne^  iiÄÜa^wi  €T£ie  neKpdkii 
MiVT0ir2ü.0l  Pistis,    —   2Ä.e   C5Tr;)<^pilCT0C  etc.   fehlt  in  Pistis. 
22    öi^nOll    V,    «^tt?    L,    Piitii;    2£.€_*^n?    OTgHlie    Ä^IFtii    Ä^UC 
OTTe&IHtl  e^na^güT  etc.  Pistis.   ~  MTld^CdtllgOTn  y,   MTiesC^H' 

g^OTTit  L,  Miie^CÄ.n^0TH   PifltiB.  23  &.ei7V.o    v,  ikiKo  L, 

ivirqiT  pjstjs.  —  iibTge>^€i&ec  v,  noir^ö^Yfiec  L,  nnoTg^itec 
Pistis.   —   tttllg2fi-e  V   und  Pietis,    IltliiyssLe    L.  24  5^£l€   V, 

5^&£l€  Lj  Ptstis ,  e&oTV  fehlt  tn  Pistis.  —  «wTCO  hinzugefügt  vor  i^H| 
TACÄ.p2  (L)  Pistis.  —  nn€0  Pistis,  n€^  LV.  25  en^TOO  d^noti  Y\  I 
ÄUoiA  24.e  Pistis.  —  ö.€iiyü3[n]e  v,  i^Tigüiiie  L,  Pistis.  —  i^Tby 

hinzugefügt   vor  «^TIUM   Pistis*  26   HÄ^nOTTe   VL,    nnOTTTC 


BftkldiMtl-^Hfaiicba  PsalmuiftafiBeDtfl. 
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A.  N.  135.    Psalm    109,  1    xmd  2  ist   zitiert  Yon   Krall, 
Mitteiluiigeii  I,  68  (Drackfehler  MMOT). 

B,  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.   Oberer 
ad  2'b  cm^  linker  Rand  2*5  cm^  unterer  Rand  2*  1  Gm^  rechter 


ad  r7  cm. 


Pagina: 
Psalm  108 


Aofang  des  Blattes. 
KB 


27    wceeiMe  xe  T6K<yix  t6tai 

NTOK  nXOIC  XKTX 
MIOC 

28  C6NACX20Y  NTOK  AG  €Ke 

CMOY 

MeTTCDOYN  ezfki  excDi 

wxxicyme 
neK2M2Ax  Ae  WA6Y4*P^^wa 

29  MXpe  NGT-f^qjTOYHT  6poT 

'f'gicDOY  Mnojine 

oYAinxoeic 

30  -j^wxoYtDNg  esox  Mnxxo 

eic  €MXTe  * 
XYü>  -fMXCMOY  epoH  m  tx 

TXnpO  iJTHHTG  NOY 

(31)  MHcye  I  31  xe  x^xaepxf^ 

21  OYHXM  MnsHKe 
eN62M  TX^Y^H  eNeTHHT 

pe  >  >  —    wccoei :    ^  >  > — 


Pbtk*  —  MÄ.Toir3LOS  VL,  a^TCü  TOT!2£.oT  Pietiö.  ~  n€iin«^e  V, 

27    t\C€€lM€    V,    nC€£IMe    L;    M^^pOTeiMe    2SL€    T6^I    TC- 

n2s.oeiG  L.  —  ttco^oAoT  V,  ncesöoAoT  L.  so  Iln&- 
ÄOeiC  V,  Mnd.3fi.0lC  L.  —  Kein  neuer  Vera  beginnt  bei  31  2fi_e. 
—  MRg^^^^  ^'i  Mn£HU€  L.  —  iiccaei'  V,  tTcüii  L. 


46  !•  ▲bhandlnnff:    Weiiely. 

Psalm  109  1      ne^^XXMOC  NAAY6IA 

nexe  nxoeic  mrjocoic 

Xe  2MOC  21  OYNAM  MMOY 

ajAN-j-KX  NeKxixeoY  2x 

neCHT  NN6KOYPHT6 

2    NTX  nxoeic  tnnooyk  n 
(yepcDB  N<yoM  6box 

2N  CICDN 
XYCD  KNXPXOTC  NTMHT6 
NN6KXXX6 
3     TBKXPXH  NMMXK  MRe 

Ende  des  Blattes. 

13.  Blatt  der  Handschrift. 

A.  N.  133.  Höhe  26  cm,  Breite  13  cm.  Eine  1-5  cm  breite 
Kollesis  ist  2*4  cm  vor  dem  rechten  Rande.  Der  Psalm  111 
ist  abgedrackt  von  Krall,  Mitteilungen  II/III  67  f.  (darin  Drack- 
fehler). 

A.  Die  Schrift  und  die  Fasern  laufen  parallel.  Rand 
oben  1'5  cm,  links  2  cm,  unten  2*3  cm,  rechts  1*8  cm. 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina:  KG 

Psalm  110  

PIA 

10  Ende       NGS  N6N62  >>>  XXXHXOYIA^ 


Psalm  111  1     NXTXTH  Mnp(DM6  6TP20T6 
2HTH  MRXOTC 


109,    1     ^MOC   V,    ^MOOC    L.    —    MMOI    V,     MMOI    L.     — 
UJdwH'^Kdw  V,   ja^^W'^'RCO  L.  —   tteR2JLI2S-eOir  V,  tt€R2LI2JL€€ir  L. 

—  ntt€ROTpHT€    V  ,     tttteROTTCpHTe    L.  3     tlMMd^R    V, 
HÄlMdwR  L.              110  Ö^KKK\01flik  om.   L. 

111,  1  MRäOIC  V,  Mn».0€IC  L.  —  UfOOn  addidit  ante  ^H  B. 

—  neqetiToAR  V,  ncqnroAR  R  et  Tuki.  —  eMd^xe  addidit  L. 


Sfthidisch-griecbisebe  PsalmenfirBgmente.  47 

xycD  epe  neHOYcixi)  2n  ngh 

6NTO\H 

2  neMcnepMA  nx<^m<^om  2m 

nKA2 
TreN6X  NWeTCOYTCDN  NX 
XICMOY 

3  neooY  mn  tmFjtpmmao  nbt 

2M  neHHi 

XyCD  TeHAIKAlOCYNH  CQOR 
q)X  6N62  N6N62 

4  k  noYOiN  q)A  2m  rkaks  Tj 

NGTCOYTCDN 
OYNXHT  l3q)XN2THM  N 

AiKAioc  ne  nxoTc 
neNNOYTe 

5  nexpHCToc  nnp(dm6  ne  n 

CQXN2THH  HfeH'\' 
HNAOIKONOMI  NN6Mq)iOC6 
2N  OY2An 

6  X6  NHNAKIM  XN  CQX  eNe2 

RAiKAioc  Nxq^cone  Tip 
nM6Ye  q)A  euez 

7  NHNApaOTe  AN  2HTH  N 

0YC06IT  eH200Y 
n6H2HT  CBTCDT  626X01 
26  6nX06l[C] 

Ende  des  Blattes. 

2  ndw(rM<TbM  V,  tldi^^MCTOM  L.  —  lld^2fiJCMOT  R.        3  U|01l 

V,  ujoon  LB.  4  noToin  V,  noToein  L.  —  nvyd^n^THq  LV, 
nufcne^THq  R.  —  hssloic  V,  nssLoeic  L.  —  nennoTTe  V, 
nnoTje  L,  nnoTre  R.  5  nc^^pc  R.  —  u|djp€  ns^iKd^ioc 
lieU|n<^HT  dwTCO  nq'^  Tuki  p.  122.  —  HnpiOMC  V,  npcoMC  LR.  — 
n^dwii^THq  LV,  nmene^THq  R.  —  qHd^omonoMi  V.  —  ei  L, 
qnd^oiRonoMei  R.       6  qn  L.  —  iipnM€Te  V,  iipiiAie€T€  LR. 


48 


I.  Abhandlang :    Weiiely. 


A.  N.  133.  Zweite  Seite. 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.  Oberer 
Rand  1*4  cm ^  unterer  Rand  2  cm,  linker  Rand  2  cm,  rechter 
Rand  2*4  cm. 

Anfang  des  Blattes. 


Pagina: 
Psalm  111 
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Psalm  112 


n6H2HT  TAXPHY  tl<\UX 

P20T6  XN 
q)XNTMMe2eiXTH  UtiBH 

xixeoY 

XHXCDCDpe  6BOX  XM-f  täN2H 
KG  T6HAIKXIOCYNH 

q)on  q)x  euez  iletiez 
xyiD  neMTxn  Nxxice 

2N  OYBOOY 

npeqpNOBe  nxnxy  nm 

NOY^C 
SN2P0XP6X  NN6HOB2e 

ilqBCDx  eBox 
TenieYMix  NfipeqpNO 

pis"!  Be  MXTXKO 

xxxHxoYi^  xexcDpix 

N2M2XX  CMOY  6nXOl'c 

CMOY  eneqpxN 


111,   8   UJd^nTCJMCgCIdifcj  VL,    U)diHT€qM€^€ldiTq   R.  — 

nn€q2sLi22.€(0T  V,  nn€q2sLi2g.€€ir  LR.        9  diq2s.(0(öpe  R.  — 
ujon  V,  ujoon  LR.  —  ö^tcö   R.  lo  "nqgpo22.p€22.  VL, 

nq[gpo2sLp€22.  R.  —  nqfcco^  eSidK  TenieTMid^  VL,  "nq&coX 
nTcncieTMid^  R. 


112,  1  eii2&oic  V,  €n2L0€ic  L,  cnäß-ocic  R.  —  cmov 
enpdi.n  AUiÄoeic  R,  cmot  npd^n  mhäocic  l,  cmott  enecj- 
p&.n  V.  —  eC{CMXMdi.T  Ende  von  R. 


■ 

^^P           a&hidlii«li-gti»dliudie  FnlmiafitguiMi«, 

^^1 

^^v 

2    epe  npxN  MnxoiC  a>a>ne 

^1 

^^^K 

GHCMAMAT  XW  TeMOY 

^^1 

^^^H 

Cl^X  €Ne2 

^^1 

^^^1 

3    XN  neeiBT  qjx  neMNT  cmoy 

^H 

^^^H 

enpAN  Frnxoic 

^^1 

^^^1 

4    nxoic  XOC6  exM  wseoNOC 

^^1 

^^^H 

THPOY 

^H 

^^^P 

epe  neHeooy  2Ti  MnHYB 

^^1 

'^^^H 

5    NIM  neio  nee  Mnxoic 

^^^1 

^^H 

newNOYTe 

^H 

^H 

Ende  des  Blattes. 

H 

^^ 

14  Blatt  der  Handschrift, 

H 

•          A.  N                                                                                                    ^^ 

,  136,  Höhe  26  5  cm.  Breite  13  cm. 

^H 

■            A.  Schrift  und  Fasern  lanfen  parallel.    Oberer  Rand  2  cm,              ^^H 

■  linker  Rand  1*7  cm,   unterer  Rand  2-4  cm,  rechter  Rand  2  cm.              ^^H 

1 

Anfang  des  Blattes. 

^H 

Pagia«: 

KZ 

^H 

f 

6  neroYHz  zii  weixoce 

eT(?(DÜ)f  eXWGI  G8BIHY 

ZH  lue  xyay  aixM  nKX2 

7  nerroYNoc  MnsHKe  zi 

XM  nKxa 
exxice  woYeBiHw  gbox  zh 
TKonpix 

8  60MCO4   MW   NApXCÜH  Mtieq 

1 

w 

xxoc 

ene^              ^^H 

P            3  ^ 

ttjÄ.  en€g 

3Lin  n€€i&T  L.         4  nae^oic  V,  n^e^oeic  L. 

^^H 

112, 

e  €!2fi.n€Te£&iRTr  v,  e^n  it€Te£&ittip  L, 

€T-                     ^^H 

2tic€  noire&iHti  V,  €T!2c.ice  OTe&mit  L, 

^^H 

■        aitn].pb«r. 

d.  phil-Uiit.  KJ.  CLV.  Bd.  1.  Abb.                                                   4 

1 

9    neTTp€  OY>^<?PHN  oycij^  2M 
necHi  eco  mmäxy  hüjh 
(nf    pe  ec6Y4*P^*^^- 


^salm  113 


3 


xxxHxoyT^  rexopix 

1  m  ni  GBox  RnicpXHx  zh 

KHMG 

nni  NixKCüß  GBOX  2H  nxx 
oc  FiiTBXpBXpoc 

2  X  -f-oyAXix  q)a>ne  hxh  h 

TBBO  X  fÜHx  pxoic  epoc 

X  OXXXCCX  WXY  xcncDT 

X  rilOpAXNHC  KOTH  enx20Y 

X  NTOOY  CNxeiN  Nee  um 

oeixe 
xym  NCiBT  woe  N^en^i 

eiß  NecooY 
X2po  OXXXCCX  xe  xpncDT 

XYCÜ  WTOK  niOpAXNHC 

xe  XKKTOK  enxsoY 

NTOOY  ^6  XTGTNCKipTX 

Noe  NNioeixe 

Ende  des  Blattes. 


A.  N.  136,    Zweite  Seite, 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.  Oberer 
Rand  2*2  cnij  linker  Rand  2*6  cm,  unterer  Rand  2'6  cm,  rechter 
Rand  ibcm. 


118,   1   gM  ni  V,    gM   ii€I  L.    Der  Anlkog  lautet  bei  Tuki 
p.  327   m:    gM  HTeqei  i&o'XgM  niliKg   illVHM€.    —   MUICp^^HX 

V,  MBiH^  L,  4  tttiioeiAe  V,  Tinoei*\e  L.  —  nci&T  V, 

Ä.UUOTR  L.  5  wie  4  nniociXe  V,  nnoeiAe  L. 


Bihldlieta'^CflKUBdt  fmlmtmtTtgm^ie. 
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Pagina : 
Psalm  113 


6 

8 


10 


11 


Anfang  des  Blattes, 
K[H] 

xym  MCI  BT  fi0e  NsowsieiB 

rJecooy 
A  nKk2  KJM  HnHTO  eaox 
Mnxo'ic  I  7  Kym  MnMxo  6ßox 

MnMOYTe  w  ixkcdb 
neMTAHKTO  wTnerpx  ezu 

HOyT   MMOOY 
WOyT  MMOOY 

MHp  epoN  nxoic  nncDf 
epoM  AxxÄ  -f^eoGY  m 
neKpxN 

espxT  exM  neKMx  hü  tgr 

M€. 

MHnoTe  MTe  waeeNoc 
xoH  xe  eHTü>N  ney 
Mcyre 

newNCYTe  spxi  m  Mnn 

OY  XYtl>  21XM  HKXZ 

ner^oYA^üjq  thph  a*^xx4 
pTL  xxxHxoyfA 


Psalm  114  1     HeiACDXON  HHseewoc 
2eN  2XT  NG  21  NOYB  * 


ll3j    6    und    7     MIUITO     V,     MTl€AiTO     L.    —     Mn2£_0iC    Vj 
MR2fi-OeiC  L*  7    Neuer  Vers  und  Stichoa  mit  Ä.1PÜ1   L.   —  e£n- 

neun«.  V,  €2^m   ncHti«^  L,  10   2s_oq  v^  aa^ooc  L. 


11   nenwoTTe  ^p^^'t 


V,    n.   2^e    € 


gpe.1 


L,      —      MTIHOT    V, 


4* 


52  I.  AbhAndlnng:    Wesiely. 

26N2BHYe  Nei5<?ix  N 
P(DM6 

2    OYN  Bxx  MMOOY  ceNxy 

6BOX   AN 
OYN  MXAXe  MMOOY  cec(D 
TM  XN 

Ende  des  Blattes. 

15.  Blatt  der  Handschrift. 

A.  N.  137.  Höhe  262  cm,  Breite  13-6  cm.  Eine  2  cm  breite 
Kollesis  läuft  6  cm  von  links  entfernt. 

A.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel.  Oberer  Rand  2  cm, 
linker  Rand  1*9  cm ,  unterer  Rand  2*1  cm,  rechter  Rand  2  cm. 


Anfang  des  Blattes. 

Pagina: 
Psalm  114 

KG 

3 

OYN  TXnpO  MMOOY  NN6Y 

q)xxe 

(I)XXNTOY  MMOOY  NN6Ya)CD 

XM 

4 

N6Y<ytx  MMOOY  NNeY<yoM<yM 

NN6YMOYT6  2N  TeYCl)OYCDB6 

isieYOYPHTe  mmooy  nnby 

MOa)6 

MN  nfJx  rxp  sFipcDOY 

5 

6Y6P  T6Y2e  iiei  n6  iixmio 

MMOOY 

MN  OYON  NIM  6TNX2T6  6pOOY 

114,   2   C€HdiT  V,   HCCnd^TP  L.  —  C€C(OTM  V,   HC€C(OTM  L. 
4  umgestellt  in  L:  n€irOT€pHT€  etc.,  nnCTTMOTTC  etc.  —  HeVOIT- 

pHT€  V,  neTTOTTcpHTe  L.  —  nn€TMou)e  V,  ntieTTMoo^e  V. 


Saliidi»c1i-grle«liUohe  Fulmenfrmgmäut«. 
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10 


hhT  MniHx  AMaexnize  enxoic 
neYBOHDoc  ne  xym  Teynx 

q)T6  ne 
mfi  NXApcuN  XMsexnixe 

eoxoYc 
nevROHOoc  ne  ayci>  Tey 

NÄüjTe  ne 
NeTpaore  zhth  Finxoic  xy 

26xniz6  enxoic 
neYBOHGoc  ne  xyco  Tey 

Nxq)T6  ne 
K  nxoYc  pneMMeye  ahcmoy 

epoM 
enecMOY  ^nHi  Mnicpxnx 
enecMOY  BnHf  NxxpcDN 
enecMOY  eoyoN  nim  exf 

aore  zhth 

MKOYI  MN  HNO*? 

Ende  des  Blattes. 


I 


Ä,  N.  137.   Zweite  Seite. 

B,  Die  Schrift  läuft  aenkrecht  gegen  die  FaBern.  Oberer 
Rand  2  cm,  linker  Rand  2  5  cm,  unterer  Rand  3-2  cm^  rechter 
Rand  2  cm, 

ÄBfang  des  Blattes* 


Pagina : 
Psalm  114 


w 


11 


12 


nxoTc  eHeoYco2  epow  mn 

NCHCQHpG 
THCMAMAT  XWON  MnXO'lC 

neNTXHTXMie  wrne  mn 

nKX2 


■  114,    7   €H2fi.0IC  V,   €n2£.0€!C  L  ebenso  8.  9.  —  MBIcp«^llA 

'  Vj  jyini^  L.        10  gHTq  dazu  Mii2£.oeic  L,        ii  nss^oic  V, 


^^&4 

^H^^^^^^^H 

^^^^H                    13 

Tne  Firne  TAnxoTc  re                ^^^^H 

Alf  HKX^  Ae  ijNCjgnpG  NN                         ^^H 

pcDHe                                             ^^ 

^^^^H 

NeTMOOYT  AN  NB  1  WACMOY                                   1 

epoK  nxoic                                    ^M 

OYA6  oyON   NtM  AN  eT'BHK                           ^M 

enecHT  oamntb                             ^M 

^^^^B 

AXAA  ANOH   N6TONS  N6T                                   ^M 

NACKOY  onxoic  XIN                         ^M 

H         Psalm  115 

pi6   xeNOY  o^x  euez                             ^M 

axahxoyTx                                        ^^ 

^^^ 

AiMepe  HAI  x6  nxoic  na                      ^j 

ccDTM  eneapooY  nnx                     ^M 

conc                                                  1 

^^^^H 

xe  A^ipeKT  ne^MAxe  epoT                    ^d 

f  NACDcg  e2pAi  epoH  in  na                      ^M 

sooY                                              H 

^^^^L_ 

AYAMA2Te  MMOI   N<?l  NNA                                    ^M 

K6  RnMOY                                       H 

NKINAYNOC  NAMMT6  AY                                   H 

TA20I                                                                  ^1 

XeKS^INB  NOYÖXI^IC  MN                                       ^M 

OYMOK2C                                                           ^M 

^^^H 

xeicüo)  egpAi  enxo[i]c                          ^M 

CD  nxoic  NesM  TA[i^Y]^n                       ^ 

Ende  des  Blattes.                                      ^M 

H         TiitfraiMic  V 

^K              I12£.0£IC    L. 

^h 

nsfiLOYc  V,  HÄoeic  L.          2  HCcjMewÄe  V,   ne- 

H              €ll2fi.O[i[C    \\ 

lett-^griedibolts  FuloiQtifriigiiieiite. 


bb 


16.  Blatt  der  Handschrift. 

A.  N.  140.   Höhe  26*5  cm,  Breite  13  3  cm, 
A,  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel.  Oberer  Rand  2b cm, 
linker  Rand  2  cim,  unterer  Rand  2*5  cm,  rechter  Rand  2'3  cm. 


Anfang  des  Blattes. 


Pagina ; 
Psalm  115 


[X]JL 

5  OYNXHT  xycD  OYAiKXioc  ne 
nxoTc  neNMOYTG  ojahma 

6  nxoic  neT2xpea  eMcyHpe 
Koyf 

xetBBBio  xYci>  X  nxoic  roy 
xoT 

7  X  TX^^^Y^H    KTOC  eYMTOW 

xe  X  nxoTc  p  nerNXNOYH  wxY 

8  xe  XHNeSM  TX^'Y'^H  GBOX 
2M  HMOY 

NXßXX  GBOX  ZH  HplMG 

NxoYepHTe  enecxxTG 

9  -f-MXpXNXH  MnXOTC  ZH 

xe  xcDpx  wMeTOMä 

Psalm  U6  pü  XXXHXOYIX 


1    xeiniCTeYG  exBe  nxT  xei 
qjxxe 
XNOK  AG  xetoBBioei  eMxre 


HB»  5  HStoYc  neniiOTTe  V  natoeic,  neuer  Sticbos  ä^itüi 
Tt€itHOTTe  L.        6  n2t0€ic  L.  —  eiTu|Kpe  v,  entyupe  L*  — 

U  —  ititeTong  v,  nueTong  L, 


56  I.  Abhuidlang:    Wessely. 

2    xeixoc  2M  nxncDcgc  n 

2HT  X6  p(DM6  NIM  2N 
CX  NMNTNOY^  N6 

3  e6lNXT6B6  OY  MnXOGIC  60 

MX  NNGNTXqXXY  NXl 
THPOY 

4  -f [NX]Xl  NOYXCD  NOYXXY  NTX 

(DO)  6BOX  MnpXN  MHXOIC 

5  RMOY  NNGTOY^^B  MRXOIC 

TxeiHY  MneMMTO  gbox 
6    (b  nxo[e]ic  xnok  n6K2M2xx 

Ende  des  Blattes. 

A.  N.  140.   Zweite  Seite. 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.  Oberer 
Rand  2*5  cm,  linker  Rand  2*5  cm,  unterer  Rand  2-2  cm,  rechter 
Rand  1*7  cm, 

Anfang  des  Blattes. 

Pagina:  [xB] 

Psalm  116  1 

6  XNOK  nq)[Hpe]  NT6[K]2M2XX 

(7)     XKCCDXri  N[NXM]ppe  I  7  -f  NX 
a)(DT  NXK  NOYOYCIX  NCMOY 

-f^NX-j-  NNxepHT  MnxoTc 
2N  NXYXH  Mnm  M 

n6NNOYT6 


nd^nco^  iv^HT  2sL€  pcoMe  V,  iidwn(o^  2jl€  pcoMe  L.  —  g^n 
CA.  V,  g^eii  CA.  L.  —  nMnTHOTraL  V,  MMnrnoTraL  L. 

3   eeindi.T€&e  V,   €Illd.T€fc€  L,  €indi.T€e&  Tuki  p.  218.  —  eilAidi. 

V,  eniMdi.  L.         4  nTdwCoiy   cfco^  V,  Tdi.€niHdJ\ei  L. 

4.  5  Mn2s.oic  V,  MHÄoeic  L.         6  di^noH  V,   &.iw5  L.  — 

Neuer  Stichos  bei  Vera  7.  —  TIld^UJCOT  Vj^^^tld^^COCOT  L.  — 
MIISSLOIC  V,  MHÄOCIC  L.  —  MHMTO  V,  Mn€MTO  L.  —  ei€- 
pOTCÄÄ^HM  V,  ^iKmja  L.  —  Psalm  117.   118  fehlt. 


3«liidJB(dL-g^eeliii«bfl  PsfcltDe&fngme&te. 
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MOMTO  GBOX  MHXÄOC  THp4 

m  TOYHHxe  eiepOYCx 

XHM  ^  " 


Pflalmll9  pie  XHM  ^>—  Tü>AH  HHTCüpT 

1  X6iü>ü>aj  espxi  epOK  nxoic 

TlT6pl2Ü>C9  XKCÜITM  GpOl" 

2  nxoic  MATOYXe  Txi^yxH 

6BOX2M  26NCnOTOY  M 

xinö'oTjc 

AYü>  6BOX2N  OyxXC   HKp04 

3  GYNX^  OY  NXK  WC60YO2  OY 

epOK  NNxepN  nxxc  n 

KpOH 

4  MCOT6  MnXClip  THM  MH  M 

XMGpxä  fTre  nxxfe 

5  oyoi  HKi  xe  x  nxMxFicycD 
ne  oye 

xeioywz  zu  MMXNOjcDne 

NKHi^Xp 

6  X  TX'I'Y^H  p  pMFi<yoe[ixe  gmxtg] 

t     N66tO  NeipHMIKOC  M[N   NGT] 
MOCTe  N-j-pHNH 


llÖt  1  akl'!:!^t1XJKJkll  L,  &eil003ll|  V.  —  e^TtO  ante  d^HCtOTM 
addidit  L.  —  ^F(Oll|  €gp*^T  €pOU  112£.0€!C  gM  TlTpdig^tOiy  a^K- 
CtOTM  CpoV  ristlB,        2  TiaS^OlC  MÄvTOir2S_€  TÄ^^^TTJ^H  VL,  Tl2Ä.O€IC 

I  HOTTgM  nTev\yTX**_Pj*ti«*  —  c6o7V£iTn  otA^c  Piitis,  cfcoTVii 
Tuki  p.  314,  e&oÄ  gn  VL.  3  tTceoiTOg  V,  ÄnceoTog  L^  Ä.irto 
CTrne^oireg  Pietia.  —  nniüopn  V,  nn^^P^  PißtiB,  mta^gpM  L. 

I  4  Mn2£.U)p  V,  MTl2£_Ciiü)pe  L,  Mn2£.Ü)ü>p  Pistia.  —  TUM  VL, 
U^oK?  i'iatis.  5   ÄüYOTtOg   Pistiflj  L,   Ä.eiOTü>£  V,  —  OTe  VL, 

OTe  e&oA  FistiB,  6   €M6.Te  L,  jn    OTMHHUie   MMd^   Pietis, 

■  xoXXflf  Griech.  —  ne£l0  V,  tieYo  L,  R,  —  n^lptlHlHOC  V, 
neipHttemoc  R,  ueEpiittRuoc  Tuki  p.  314,  —  netpicttiiioc 
neu|diirMiiye  «MMe^Y  ii2SLiit3LH  Pistia,  —  €eiUfet.itiy^.2£-€  V^ 
ciuj.  LE. 


58 


tp  AliliMi^ttDK:     Wensfllf. 


eeiqjxNüjAxe  wmmay  o)xy 
-f-OY^HY  enxiNXH 

Psalm  120   PK — — 

Ta>AH  WWT[a>PT] 


1      A6[l]<ll  NXSAX  e2p[X]l  eXN 
Ende  des  Bbtttes. 


17.  Blatt  der  Handschrift, 

Höhe  21  2  cm j  Breite  2 '3  cm.    Gegenwärtig  4  Pragmente. 
A.  Sehrift  und  Fasern  laufen  parallel    Oberer  Rand  2  cm, 
rechter  Rand  2  4  cm^  linker  Band  1*8  cm. 


Pag  ina : 

I*salm  120 


Anfang  des  Blattei, 

xr 


(1)   [HT]ooY  xe  epe  TXßOHei[x  mhy 

NX:i  TCÜN 

2    epe  TXBOHeix  üjon  esox  sitm 
nxofc  nenTXMTXMie  n 
xne  MN  nKX2 

MHH'  NHXOYPHTe  eYKIM 

Mnprpe  NeT^xpee  epoT  xi  poK 

piKe 
4    eicsHTe  Nwe^xi  2peKpiKe 

oYAe  wHe*i(D  B  üj  Frei  nexpoeic 

enicpxHx 


130»  1  Ä.Vqi  U  «^€[i]qi  ^*  —  n*^&i^'^  V,  Hll*^&Ä.A  L. 
2  ujon  V^  jyoon  L*  —  Neuer  Stichos  mit  nenTA^qTAMie  L.  — 

OirT€   MTipTpe   n€TOÄpeg  L.  4    €lC^rtT€  V,   €lCgHKT€    L. 

—  gpcupiive  V,  p€KpiK€  L.  —  enicpe^HTV  Y,  enm^  L,  — 
H^sLoeic  neTpg*ve&€c  v^  n,  Ti€eAi&ec  L.  —  n]aiUjo^6e[H  Y, 


M:1ti-^riocliL5ch«:  Fruit  ineQfriigtnent«4 
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nxojc  neTNJ^2.\pe2  epoK 
nxoeic]  neTp2A6iBec  exFI  tok 

[(?I]X  MOYWAM 
MnpH  N]XC902B6[K  XU  MnGaooY 

xym  no]o2  wt€Yü)h 
nxoeic  Nx]2XF[e]2  epoK[  eneT^ooy 
MIM  HNxaApex  ejTeR-^^cyxH 
MMX2X]pe2  €[T6K^iN6i  eaoYH 
[M]N  TeK<?iN6[i  esox  cyx  enez 

N6H62 


Psalm  121   pKX  TCDAH  HNTCDpT 


AeieY4>pxHe  exN  «[cmtay 

XOC  NXI  X6  MXpNB[a>K  etlHl 

[M]nxoTc 
Nepe  wejHOYpHTe  x[2GpxTOY 

[2N  NOYA.Y^'H  e]l[XHM] 


B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Faaern.    Oberer 
Rand  2  cm^  rechter  Rand  2  cm^  linker  Rand  2-5  cm. 


Fagina: 
Psalm  121 


Anfang  des  Blattes. 

WA 

(4)    [MTX]  Ne<j>YxH  rxp  B(i>K  [e2pxi 
eMxy 


130,  7   Neiicr  Stichos  bei   qtlA^d^pep  L. 

121^  1  Ä.€ieirf^pÄ.H€  Vj  atieTc|jpÄ.tt€  L^  Ä.i€ir(|>pÄ.He  P. 

Mdk.pn£t[ülR  V,  TmiA^fitOiR  L,  Mdh^pettAcoR  P^  T70p£üffi|Aeöa,  var. 
ÄOfiüc^lAeOaf  13  66  69  80  99  106  111  112  113  UO  143  145 
152  165  167  171  173  175  177  186  189  190  191  193  196  196 
200  202  203  204  206  208  219  223  262  271  278  279  280  282 
284  289  (292  corr.)  293  Aid,  CyrilL  Alei.  voL  I,  part.  II,  p.  99.  — 

[ncHTÄ.ir]!2c_oc  V,  nenTewTTÄOoc  FL,  —  noirpHTe  Y,  «ot- 
€pRT€  L^    nnoTFEpHTe  P.  4  l?Ä.p  ora*  F.  —   TLUttTpe  LV^ 


60  I.  AbhAüdliuig:   Weisely. 

N6<}>YXH  MnxoTc  nMNTpe 
MnicpAHx  eoYCDNi 
6Bp[x  ]MneKpAN  nxoic 

5  Xe  N[TAY]2MOC  MMXY  N<yi 

26NepoNoc  eY2An 
26NepoNoc  enm  naay^^a. 

6  a)IN6  CA  N6Tq)On  eY6ipHNH 

eiepoYCAXHM 
XYO)  OYOYPOT  NTiexMe  mmok 

7  MXpe  OYBipHNH  q)[(Dn6  2N 

T6K<?OM 

XYq>  OYOYPOT  2n  n[6koyomt6] 

8  6TBe]  NXCNHY  MN  [NBT?!] 

TOYCDeY 

N6YX]a>  A6  NOY6l[pHNH 
[eTBHH]fK 

9    [eTBe  nm  Mn]xoYc  nNOYT[6 
[Xiq)IN6]  NCX  26NxrxeoN 
Psalm  122       [pKB     TCDAH]  NNTCDpf 

1  [xijqi  NXBXx  e^pxY  epoK 
nxoYc  neTOYH2  2Ji 
[T]ne 

2     [Nee]  NNBXX  NN[26M2XX 

[6Y<yCDCl)]f  6T[OOTOY  NNeYXlCOOY6 

[XYCO  Nee  nnbxx  noy2M2xx] 

[eT<yiX  NT6CX06IC] 

[TxY  Te  ee  epe  ngnbxx] 

€VMnTMnTp€  L,    MHIcpd^H^  V,    MHlS^  PL.   —  Neuer  StichoB 

bei  eoTTcoii^  L.  —  nasLOic  V,  lusLoeic  L.  5  ii[Tdwir]pMoc  V, 
HTd^TT^MOoc  L.  6  ujinecdi.  V,  ^m€iicdi  L.  —  nerton  V, 
H€TU|oon  L.  —  eiepoTc&!A.HM  V,  neiTCiiM  L.        8  [nex^i]- 

TOTTCOCI    V,    -(Ol   L.   —  [€TfcHH]fH   V,    -TH   L.  9  HÄOIC   V, 

nssLoeic  L.  —  nnomre  V,  ncniioirTe  L. 

122,  1  ndJidJ\  V,  nn^iL&A  L.  —  iusloic  V,  lusLoeic  L. 


SiliidtMb'frifrftbiieti«  Fu]m«iif^KfineDt«. 
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18.  Blatt  der  Handfichrift. 

Höhe  20  cTHj  Breite  ISO  em.  Gegenwärtig  3  Fragmente. 
B.    Schrift  und   Fasern    parallel*     Oberer    Rand   15  cw», 
linker  Band  2  cm^  rechter  Rand  2  cm. 


Pagina ; 
Psalm  122 


(2) 


Anfang  des  Blattes. 

G'CDqjT  enxoic  neNN[OYTe 


3 


CQXMTMOJWSTHH  2Ap[ON 
HK  NXN  nXOTC  NA  MXN 

xe  XNMOY2  NC[a>]c94  eMxre 
xe  X  t6n^y4*[h  m]oy2  cmatg 
zk  nHoe[Hlße  nn6tcü>C9^ 

XYU>  nCCDC^H  NWXXC12HT 
Psalm  123  pKT         TCDAH  ilwTdSpT 


cxBHx  xe  nxolc  qjon  wxn 
Mxpe  [n]ic[p]XHx  xoh  xe  ex 
[BHx  . ,  x]e  nxoic  cyon  wxn 
[2M  nxpe]  NpcDMe  tcdoym 

[  6XC0]N 

[NeYMAOMjK  NGrioN2  ne 
[2M  nTpe  n]6Y<^ü)NT  noy^c 
[        e2pXl]  GXCON  mgy^^a. 
[  OMK  N0NOJM2  RG 


122,  2  ensfi-oYc  V,  eit2£_0€ic  L*  —  ttTqßyngTHq  v,  wfq- 

ajn^THq  L.  3   Aacb  bei  Tuki  p.  476;   itCtOUiq  Tuki. 

123,  1  ce^bnA  V,  iicä.6hA  L.  —  n^orc  v,  nstoeic  U 

—  Neuer  Stichoa  mit   H^iTHekOMH   L,  4  ommt    epe    HMOOTT 


^K_ 

IbluLBdlim^!                                       ^^^^^^^^^^^^1 

^^^H 

[X  T€M^Y^H  61]  660X2ITil                     ^^^^|l 

[       OYHOY  NC]a>pM                            ^^1 

[N6pe  T6W^Y>^H]  MHY  GBOX                         ^^M 

[          21TM   nMOOY  6TCI)]TpTp                         ^^H 

^^^H 

[nxoeic  CMXMxxT  e]Te  Mneq              ^^m 

TXXM  H2fe  rlHGY]NXX2[G]                    ^^H 

^^^H 

[X  Tew^XH  NOY^M]  Nee  fI[oY          ^^M 

[XXX  ennxü)  nh&6ph<^]                 ^^M 

xnnx[ü)  OYü>Ci^  ^Y^  xnon]               ^^| 

XN[HOY^]                                                ^^M 

^^^^B 

GYN  B[OHOClX  (yon  HXN  2M]                       ^^| 

npx[N  Mnxoeic  neNTXHTXxne]            ^^M 

[Tne  HN  nKxa]                              ^^M 

^^B 

Schrift   läoft   senkrecht   gegen    die   Fasern.     Tm   H 

^^^V             oberen  Rand 

e    von    1'7  cfU    steht    die    Aufschrift    des    Psahns.    1 

^^H              Linker  Rand  2  cm^  rechter  Rand  2  cm.                                             ^| 

Anfang  des  Blattes.                                ^^^| 

^^V             Fagina: 

^M             Psalm  124                                                                                         ^^ 

1 

^^^^                              [fK]j!^  TCDAH  HNTCDpj*                                              ^^^ 

^^^B 

[wer ]NX2T6  enxoTc  gyo  hob             ^^M 

HnrooY  ncicün                             ^^| 

[n]eTOYH2  2N  OIHX  [WHHX]K[l]M                  ^^M 

XH  U)X  6Ne2                                                 ^^M 

^^^^H 

NTOOY  M[n6]cKü>TC  [xYCi>  nxoic]       ^^M 

MnKCD[T]0  M[n]6H[X]X[OC]                     ^^M 

XM  TGNOY  Ü^A  GHCa                                        ^^H 

CTUJJTprp    V,    €TUJTpTü3p    L.                                               ^^B 

^^^B 

^^^^^                    134  Überstihdft  nnTO>pT   V,   ttlTTtopTp  L.            l   eillX  V^    ^ 

^^H               eiAüM  L. 

2  tiTooT  V^  nrooT  L*  —  2s.n  T€iioir  v^  atiti  ■ 

^^B            Teltow  L, 

■ 
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3     Xe  NHNAKCD  [XH  Mn6*epCDE] 
WNp6[4]pNO[B6  2IXM  RG] 
KXHpOC  [NN]Al[K]XIOC 
X6KAC  6N6  N[AIKJ^I] 

[oc  c]OYTN  N[e]Y<?!X  [esox  2n] 

ZeUXHOM[lK] 

4    nxoeic  ApineT[NÄMOYH  iJ] 
NxrAeo[c  MH  Nexcoy] 
TCD[N  2]M  n[eY^KT] 

5     NGTpiKe  A[e  MMOOY  GBOX] 

6NIMN[TCÄNKOTC  nXOGIC] 

NXHOXO[Y  MN  NerpacüB] 

6TANO[MlX] 
['f-]pHMH  6[XN  niCpXHX] 

Psalm  125  [pKG]      TC0[AH  NNTCOpT] 


[ 


].  e 
]oc 

]- 


K&,  9907—9973- 

Zu  einem  Konvolut  mit  clerBezeichDungKoptiscli-Griechiscli 
9907 — 9972  aind  von  Professor  KraU  folgende  Fragmente  ver- 
einigt worden:  9907,  9909—9916,  9918—9972.  Davon  sind 
einige  ganz  ntibedeutende,  winzige  Stückchen,  kaam  mit  ein- 
I  zelnen  Buchstaben,  die  Nummern  9907  9911  9912  9926  9936 
9945  9946  9948  9954  9955  9960  9971;  aUe  anderen  Fragmente 
Hegen  in  nachstehender  Bearbeitnng  vor.  Der  Papyrus  ist 
rotbraun j   äußeret  brüchig;   daher  die   Menge  der  Fragmente. 

Die  große  Mühe  und  der  Fleiß,  mit  dem  Profesaor  Krall 
diese  Fragmente  zusammengetragen  hat,  sind  umsomehr  ver- 
dienstlich, als  er  dadurch  die  Grundlage  für  eine  spätere  Bear- 
beitung legte,    einer  gemeinschaftlichen   Arbeit,    die  wir  niit 


64  I.  Abhandlung:    Weiiely. 

einander  vorhatten,  die  ich  aber  nunmehr  allein  machen  maß. 
Ich  habe  die  Fragmente  identifiziert  und  zu  größeren  Stücken 
vereinigt,  so  daß  ein  Bild  dieser  in  viele  Stücke  zerschlagenen 
Handschrift  rekonstmiert  werden  kann.  IJber  ihre  Provenienz 
kann  nichts  Sicheres  gesagt  werden.  Professor  Elrall  hatte 
zwar  ein  Fragment  miteinbezogen,  das  allerdings  auf  das  be- 
stimmteste fUr  Achmim  gesprochen  hätte,  aus  paläographischen 
und  sprachlichen  Indizien: 

N.  9972,  1.  Seite,  Schrift  und  Fasern  parallel: 

]M<?AM.[ 
]OY  6MPX[ 
]YM  NA2M  6[ 
]tpHl  q)X[ 
](P  AMAXOY  T[ 
] [ 

2.  Seite,   die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern: 

]  .  . j  [ 
]N6Mei[ 
]  .  T<?AMX  .  [ 

]po  Mnppo[ 

]  .  6  M^Hfl 
]NT6  MNM[ 
T]HpOY  ~  [ 

Wir  sehen  hier  das  gestrichelte  2  und  sonstige  Eigentümlich- 
keiten des  Achmimer  Dialektes.  Allein  eine  genauere  Unter- 
suchung zeigt,  daß  dieses  Fragment  offenbar  nicht  zu  unserer 
Handschrift  gehört,  wenn  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden  kann;  auch  der  Papyrus  ist  ebenso 
brüchig.  Hiermit  schwindet  die  Möglichkeit  genaueres  über 
die  Provenienz  zu  sagen,  wir  können  nur  im  allgemeinen  Ober- 
ägypten als  die  Heimat  angeben. 

Durch  die  so  zeitraubende  Zusammensetzung  der  Frag- 
mente ergab  sich  ein  Bild  über  die  Art  und  Anlage  der  Hand- 
schrift. Sie  war  in  Kodexformat  paginiert;  eine  Paginazahl 
liegt  gut  erhalten  vor  auf  Blatt  XXI:  po^  173,  Rückseite  [p]o8 
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I 
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[1]74*  Ich  habe  die  ÄDordnung  der  Fragmente  nach  Blättern 
vorgenommen.  Die  griechischen  and  koptischen  Psalmen  waren 
nicht  gegenübersteh endj  sondern  aufeinanderfolgend  geschrieben, 
und  Äwar  der  griechische  voran,  dann  der  entsprechende  kop- 
tische. Die  Handschrift  bestand  aus  Doppelblättern  zu  vier 
Seiten,  etwa  13*5  cm  breit  und  mindestens  23  cm  hoch;  der 
Rand  wnrde  in  3  cm  Ausdehnung  freigelassen.  Die  Doppel- 
blätter wurden  geheftet  nnd  nicht  ineinandergelegt  Ein  solches 
Doppelblatt  le^e  ich  in  Rekonstruktion  vor  unter  Nr.  VIII. 
Auf  der  L  und  4.  Seite  läuft  die  Schrift  senkrecht  gegen  die 
Fasern^  auf  der  2.  und  3.  parallel  mit  ihnen. 

Der  griechische  und  der  koptische  Text  sind  stich isch 
geschrieben;  die  Überschriften  sind  eingerückt  und  durch  Striche 
gekennzeichnet^  die  Kammer  des  Psalmes  steht  seitlich;  sonst 
ist  die  Handschrift  schmucklos  geschrieben,  ohne  grüßere  An- 
fangsbuchstaben. Die  Schrift  ist  steif  und  eckig,  nur  O  und 
^  zeigen  eine  Rundung;  koptisch  und  griechisch  sind  grund- 
sätzlich dieselbe  Schrift.  Auffallend  sind  besonders  C  und  6^ 
der  obere  Teil  wird  wie  eine  Haube  dem  abgetrennten  Unterteil 
aufgesetzt*  §  erscheint  als  ein  Doppelßtrich  mit  der  Schlangen- 
linie in  der  Mitte,  ß  hat  die  untere  Hälfte  zu  der  Form  A 
vergrößert^  der  obere  Teil  ist  bedeutend  kleiner,  es  erinnert 
entfernt  an  ein  cyrillisches  6.  Die  spezifisch  koptischen  Laute 
^  2  X  Cl)  H  haben  keine  besonders  abweichenden  Formen, 
■^  trägt  in  der  Mitte  einen  spitzen  Winkel.  Die  konstitutiven 
Merkmale  des  ganzen  Schrifttypua  glaube  ich  in  einem  halb- 
unzialen  Papyrns,  aus  dem  4.  Jahrhundert  datierbar,  wieder- 
zsufinden,  der  in  der  erzherzogUchen  Sammlung  die  Nummer 
unc.  41  trägt.  Auch  unser  Psalter  muß,  nach  der  Schrift  zu 
urteilen^  ein  hohes  Alter  haben,  eher  das  4.  als  6.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Sonstige  paläographische  Eigen tilmHchkeiten  sind  in 
folgendem  zusammengestellt.  Im  griechischen  Text:  *zum  Kenn- 
zeichen der  Eigennamen  am  Ende  SauciB'  38  Überschrift,  thtt- 
Öeov'  38  Überschrift,  ü  und  V:  Vva  38,  5,  tSou  38,  6,  %pm  54,  18, 
ü^oTüJv  31  j  6,  ü«}ioTöy  56,  3,  ijTuOQ%a'7i^  38,  6,  8,  üeeüjv  16^  15;  Aspi- 
ration in  der  Form  eines  kleinen  Rechtecks  o  50,  16,  B-^i  50,  18, 
b'koif^^ztü^oaa  50,  18;  vgl.  auch  o^ov^ao-  3,  8,  das  v  am  Ende  der 
Zeile  ist  ein  horizontaler  Strich  ii]ito[aovis^  38,  8;  Abkürzungen: 
Oü  28,  1,  Öw  48,  8,  Tz^a  50,  12,  iz^n  50,  14,  aVoq  48,  8,  av^v  48,  3, 

äUiimribar.  4,  |^klL-hiit.  KL    CLV.  M.  1.  Abb-  5 


C6 
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y,(o  31  j  5j  KV  3j  9,  %<;  38,  8;    Uber&chreibungeD  am    Ende   der 
Zeik  oux^  'o  %q    38^  8  j  als  Korrekturen  G'.it]-tlpr/g5v  4,  2. 

Im  koptbchen  Text  tretan  besonders  hervor  die  Bezeich- 
nungen des  Wortendeöj  ein  Häkchen,  ein  nach  rechts  oder 
links  geneigter  Strich,  oder  ein  Punkt^  das  nächste  Wort  mag 
mit  einem  Vokal  oder  einem  Konsonanten  beginnen :  6pHMOC' 

N[KAAnc  28, 8;  CBTCDT^  e^ewMXCTirat  37, 17,  NcerexHV 

MHCMTO  C7,  3, 

erOYJ^AB'  AIA^'XXMA  3,  4;  N6Tf2a>]B^  6T[A]NO- 
MIA  52,  4, 

NHIAV   ere  37,  13;   6YTGAHV  MN  50,  8. 

e]roK*x[e  58, 12;  ANOK^  eeiNA2T6  55,  3^  enexcDK* 

eßOX;   53  Überschrift  -f  N[A]XACTK'   HXOGIC  29,  1 1   cy]N- 
2THK'  GXCDGI  4,  1 ;  AGIXIÜJKAK^  GEpAl  3,  4, 
64KIM'  GTGpHMOC  28,  8. 

MNAiscDxjn^  GBOX  28,  9;  CGcgoonxi[N  24,  6;  tun' 

2Xn  H[N  53  Überschrift;  HTpGK'l'SAn^  GpOl  50,  4. 

MjxpoYF^  Mno  30,  18. 

AKCyonr  epOK  29,  1;  KHAXORMGr  GBOX  50,  7; 
KMA(yeq)6^0ÜJ*r  NNOV^yCCCDnOC  50,  7 ;  HXtDÜJT^  X6 
36,  13;  XyisiOXr  CBOX  37,  20;  pGHMOOYT'  [6qB]HT  37,20; 
XJYCTCür  TA200Y  47,  6;  GOeCHr  en(J)[CDr  29,  3;  MRA- 
2HT  OYm[Ct>C  24, 17 ;  OY^HT*  C^[0]Y^AB  50, 10;  CyTOYHr 
[epOGlJ7,  20;  Nli]GTM2HT'  GTGC6^0tM_47,  13j_  MApOYOY' 
POT'  ^N  67,  3,  CMAMXXT  X6  30,21;  MTApesriCDr  2HTH, 
3  Übcrachrift  oyCDr  AY[Ct>  24,  16. 

NHAje-IX'  621X1  27,  3. 

Im  Innern  des  Wortes  bei  Konsonantenhäufungen  2poX'- 
pGX  36,  12,  Mnp^n^^^  50,  11;  CONT4  50,  10. 

Der  Punkt  am  Ende  kennzeichnet  den  Eigennamen  NAA- 
YGtA.   4  Überschrift 

Die  Diärese,  bald  zwei,  seltener  ein  Punkt,  ist  auf  einige 
Worte  beschränkt  AlK]A2THei  30,6;  6pOi  50,4;  MMOl"  50,5; 
NXT  50,  6;  65,  11;  G3pXl  24,  16j  27,  2;  36,  14;  37,  16;  67,4; 
GSpAi  3,  1;  n]GYXAl  52,  6;  MMTHOYXAT  3,  2, 

Die  kritische  Bedeutung  der  Texte  erhellt  aus  der  Ad- 
notatio.     Die  wicbugsle  Frage  ist  zunächst,  ob  der  vorliegende 


I 
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griechisclie  Text  mit  dem  koptischen  der  Handsehriftj  in  zweiter 
Linie  mit  dem  Text  der  sahidischen  Ubereetzung»  wie  sie 
anderweitig  vorliegtj  übereinstimmt.  Diese  Frage  ist  von  großer 
Wichtigkeit;  denn  erscheint  eine  Übereinstimmnng^  so  haben 
wir  zu  schließen j  daß  der  griechische  Urtext  der  sahidischen 
Übersetzung  uns  erschlossen  vorliegt*  Der  direkte  Vergleich 
der  beiden  Texte  in  der  Handschrift  selbst  ist  leider  infolge 
der  mangeHiaften  Erhaltung  selten  möglich,  nur  der  30.  Psalm 
liegt  teilweise,  und  zwar  auch  da  lückenhaft  vor  im  Koptischen 
auf  Blatt  Xj  griechisch  auf  Blatt  IX.  Die  Übereinstimmung 
ist  hier  augenacheinlich,  so  30,  23,  wo  0Eiu£[p]ptpL[jLaci  a[pa  anzQ  mit 
ßc  nie  m.  ^egen  der  Größe  der  Lücke  zu  ergänzen  ist  (Variante: 
aT^Eppip-pLäi  aro  ohne  apat),  dem  entsprechend  im  Koptischen: 
MBCjgAK  XlZe  GBOV 

In  anderen  Fällen  mtlssen  wir  die  anderweitig  vorliegende 
griechische  oder  sahidische  Übersetzung  vergleichen: 

4j  5  Iv  mg  %apUatq  ufjiwv  ==  2H  NCTN2HT  im  Vindobonensis; 
Variante  ev  y^apSi-x  Izf. 

25,7  töö  (koiJjjai  =  eCCDTM  Vindob.;  Variaute  toö  a^toOaai  |*e. 

28,5  mjvTp^|£t  xupiG;  =  nxoeiC  WAOYÜ>ü)4  Vindob.;  Va- 
riante  "Ka^   CUVTp('iEl   XUptö^. 

29  Überschrift  e^  ^b  xas;  =  GHXCDK  6ßOX  Vindob.;  Va- 
riante ohne  diese  Worte. 
31^  5  zrpi  aiJLÄpTfav  (jlsü  i^vtapt^«  %a\  ttjv  kfo^lrf  [xoy  ouK  h.ah'j^a  = 
AIXCD   MnXNOße    MHI^en   TXAHOMU  Vindob.;   Va- 
riante   TTjv    ÄVO|i,(av   lAou    ^Y^wps^a   xai   ttjv    ijjiapxiav   |jioy    dj>% 

48j  3  Besonders  wichtig  ist  diese  Stelle^  wo  der  Vindobonensis 
allein  Äou^rtot  xal  it^vtjTEC  bietet,    entsprechend  dem  kop- 
tischen fJpMMXO  ,  ,  .  MH  Fi^HKe.   Sonst  ist  im  Griechi- 
schen der  Singular  Überliefert  7:Xoijctc<;  xä^  ttcvtq;. 
48,13  £i*XeYi^3ou<Ttv  ^^  CeMACMOY   Vindob.;    Variante   cüooxiq- 

50,  15  y.^  T^'ts.l^^QLU  Ti-^eptovmw  cnV5pt5^v  )i{t  =  AYÜ>    WTTXXfai 
ZH  OYnwX  "FiaHreMONlKON;  Variante  ohne  t^l 

So  erfrealich  die  Übereinstimmung  in  diesen  Fällen  ist, 
so  dllrfen  wir  doch  nicht  andere  Fälle  übersehen,  in  denen 
das  Gegenteil  stattfindet: 

6* 


25,7  alvEaEw;  Vinclob.;  Variante  otmct^q  eou  ^=  Mn6KCMOY- 
38,  4 — 5  von  lAiXr^ca  bis  V.  ö  xepon;  [xau  ist  ein  einsiger  Stiehos  im 

Vindobonenais,  ebenso  iß  BSj  sonst  dagegen  zwei  Stichen, 

auch  im    Koptischen  AiqjAXe  2M  nJtXJ^C  |  XG   MX- 

TAMOl  nXOeiC  6TA2XH: 
54j  S  hd^^ak^a   im  Vindob. ;    es   fehlt    dagegen   auch  im  Kopti- 

scben  wie  in  anderen  Handschriften, 
Alles  in  allem  abwUgend^  werden  wir  aber  doch  die 
große  Verwandtschaft  des  Vindobonenais  mit  der  sahi- 
diechen  Übersetzung  anerkennen  mllasenj  aittmal  da  wir  ihre 
Fassung  im  Vindobonensis  nicht  unmittelbar  kennen^  der  ja 
auch  sonst  Varianten  im  koptiBchen  Text  Ton  bemerkenswerter 
Art  bringt.' 

In  grammatischer  Hinsicht  sind,  von  sporadischer  Ver- 
wechslung von  H  und  &,  Y  ^^^  *^Y  ^^^  abgesehen^  nur  wenige 
Punkte  zu  bemerken f  es  sind  dies  Erscheinungen,  die  in  der 
ganzen  Handschrift  durchgängig  anzutreffen  sind ;  der  Kon- 
junktiv mit  NK  für  NT  4,  1  NKCCDTH  V,  NT CtDTM  L,  9,  33 
ÜKNXt^lMe  V,  NT NXÜJirje  LT;  24,  16  fiKN[X  V,  NTNX  LT; 
27,  1  HKKXpCDK  V,  NFKXptDK  L  Lagarde;  86,  27  NKCIpG  V, 
NreipG  LB  Lagarde;  50,4  NPXpO  L  Lagarde,  MKXpO  V\ 
die   unterlassene    Assimilation    des    Nasals    vor   Labialen:   3,  8 

exM  neKxxac  V,  exM  neKxxoc  LT;  30,  7  exN  nx- 

08BIO  V,  6XM  n.  L  Lagarde;  52,  4  HnN[OYTe  V,  MnMOY* 
T6  L;  dagegen  die  Assimilation  des  pluralischen  N  vor  anlau- 
tendem p  30,20;  48,  2  NpptpMe  V,  NNpCDM6  LR  (Lagarde); 
36,  16  NppeM[pNOBe  V,  ^T^7peHpNOBe  Lagarde  L;  52,  5 
N]ppeqx[peCKe  V;  endlich  die  Entwicklung  eines  Vokals  vor 

H,  N,  p(B).  29,4  MnepnMeeYe  v,  KnfriHeeYB  LR;  30,  i 
oyAC  MNKpos  V,  cf.oyAe  mmnkpom  Lagarde  B,  oyAe 

6HNKpOH  Lf  53,  2  eN[q)XXe  V,  NÜ)XXe  Lagarde. 


*  Ich  erinnere  an  48,  7;  dann  37,  12  ttgCJHUpoq  B  =  ho\i6' 
tr^tai;,  yulg.  nOTHpoq  LV  Graec.  S*  184  Arm,  Ed.  =  BoXiOTifjTa* 
30,  11   fehll  im  VindobonenaiB. 
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Die  Fragmente  9910  und  9967^  gehören  zusammen. 

KG.  9910,  Höhe  15-3  cm,  Breite  143  cm j  überall  aV 
gerissen. 

KG,  9967 ^  Höho  11-5 cm,  Breite  135 cm.  Unterer  Band 
2'5cm.    Oben  rechts  und  links  abgerissen. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Psalm  3  griechisch  KG.  9910 


I— I 


[AWXC]TX  Ke  CCDCON  M6  O  e[C  MOY] 

[o]Ti  CY  enxTAXXC  hantxc  royc  e 

XepXIWOMTAC  MOl  MXTXIÜJC 
OAONTXC  AMXPTU)XÜ>H  CyNeTpl-f XC 
TOY  KY  "  CCDTHpiX  BUl  TON  XXON 

coY  H  eYxonx  coy 

Psalm  3  koptisch 


>>: 


nefxxMoc  H  AXY61A.*  WTxpe^ 

nWT  ZHTH  FlXBeCCXXCÜM 

f      neHcgwpe 


1    nxoeic  6TB6  €[Y]  xyxqjxei  uet  (ner] 
oxise  MMoei 
oYw  2X2  TCDOYw  BZfxi  exwei. 

2     OyN  2X2  XCBMMOC  MTX^Y^H  [^6] 
HNTHOYXXT  NflX2pM   RGM 
NOYTG  :  AIX^'XXMX 


8  k  in  L  (Tuki    p.  49}   ab  V.  2   in   T.    —   Überschrift   nVa^- 

T<U^M  V-  1   OX  L  Tuki,  €T  V,  —  ^T^V^M  VL,  «.Uf6.I  Tuki. 

—  HeT]e\i&e  VL,   tteXibe  Tuki,  —  mmoV  l,  mmoci  v,  — 
€2C(0€i  V,   ess^toi'  L.  2  (rm  g^9  VT,   gikg  L.  —  MiiTq- 


70 


AblüMidliiBg ;    W««»»i7. 


3  NTOK  Ae  nxoeic  ntok  nxpe^cQo 
nf  epoK 

wTOK  nxeooY  ayo>  erxice  MTXA[n6] 

4  [2]H  TACMH  xeixicijKAK'  espxl  [enxoic] 
[AM]cu>TM  epoei  2M  ^G*^^  oo[Y  eroY] 

5  [AH]OK  AG  XeiMKOTK  XCICDBC^ 

[xi]Tü>OYN  xe  nxoeio)  ri[eTNXU)onT] 

te]ppM  KG.  996^^ 

6  N^H[X]p20T[e  AN  ^HTOY]  W2e[MTBX] 
NXXOC  GYi^oYBHei  MnXKa>T[6] 

7  TCDOYM  nxoeic  MXTOYXOGi  nxNOY[Te] 

xe  NTOK  nG  NTXKnXTXCCe  OYOM 

NIM  erO  NXXXG  GpOGI  6 

nXINXH 
HOBSe  N[N]pG^pNOBe  XKOYOÜ)[^OY] 

8  nxnxoeic  nc  noYXxei  xyü>  nGK[OY] 

COO)  GXN  nGKXXOC  >>  —  — 

Psalm  4  griechisch 

6IC  TO  rexoc  cn  ^xxmoic 

CDAH  TtD  AXYeiA  >  —    — 

1    [6]N  Ta>  eniKXxeicexi  mg  eiCHK[OYCG] 

Ende  des  Blattes. 


3k   3    «TOIl  V  dreimal,   nTIl  L  dreimal^    nTOIl  das  erste,  HTR 
daa  zweite  und  dritte  Mal  T.         4   ^€I2£.Iiyi\&K  V,  et.Y!2£.IUJlldwH  LT. 

—  ö^qco>TM  V,  ÄlPco  ivqctüTM  L.  —  €poi  €fioA  LT,  €poei  V. 

—  T\€qTOTa^ew&  T,  neqTooir  eTOTd^&&  LV.       5  Ä^mnoTU  LT, 
ÄtcmuoTiT  V.    —   e^TCO   *viüi&uj    L,    di.eia>&^  V,    di.m£i^    T. 

G    «IT'^'OT&Hei  Y,    CIT'^'Oir&HI    LT.  7    Mö^TOTStOei  V,     M«^' 

TOT2fi.oi  L.  —  HTou  ikuneiiTikCce  T,  nroH  ne  tiTÄiRttikTa^c- 
ce  VL.  —  oTTOtt  LV^  HOTon  T.  —  epo€i  V,  €poi  TL.      8  noir« 
2£.ak€i  V,  H0T2fi.ivi  L.  —  €Än  n^KA&oc  V,  e2LM  itenTVi^oc  LT, 
4  g  ly  4'^^i^^^^  •  ^^  ti|jiyotq  ^ak^6q  var.       ^Si^  om.  rar. 


iBH-fri«e)tii(ibe  Ptaltnctifr^frneat«, 


7t 


B,  Schrift  ond  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  4  griechisch  KG.  9910 

(2)   -    .    ,    • eiM  exi] 

4^61  enxxTYH^c  hoi 

[01K]T61C0N  Me  KXI  eiCXKOYCON  THC 

npoceyxHC  Moy 

3  Y"oi  AwopconcDN  ecüc  noxe  bxpyk>^P^" 
iNx  Ti  xrxnxre  mm  xiothtx  kxi  zh 

xeire  -f  gyaoc  aix^xxmx 

4  Kxi  nitDTe  OTi  eexYMXGTCDcew  kc'" 

TOM   OCION   XYTOY 

[KC]  eicxKOYceCTjxi  moy  cn  tcd  kgkpx 

[rJGNXl  M6  npOC  XYTOH 

5  [opr!]zec0xi  kxi  nh  xMxpxxwere 

[X  xeirerxi  €[m  t]xic  kxpaixic  ym'^w 

[6]ni  TXtC  KOITXIC  ym^w  k^ 
TXNYrHTXI  •    AIX'fxXMX 

[e]YCXTe  oycixn  aikxiocynhc  kxi 

6xnicxT6  eni  kn 
[no]xxoj  xeroYciN  Tic  AGisei  hmim 

Tx  xrxox 

[eCHlMlCDOH  e^  HMXC  TO  4>CDC  TO[Y] 

[np]oc(DnoY  coy  kb     ^^^^^ 

[eACDiRXC  eY4>POCYNHM  6IC  KXpA[IXN  HOY1 

[xno  Kxp]noY  cit[oy  k]xi  oinqy  [kxi  exxioY] 

[xYT]a)N  [enxHeY3|Ne[HCX]N  KG.  9967  ^ 

[eu  e]ipHN[H  eni  to  xyt]o  koimhghcom[xi] 

KXI  YRNCOCOI 

[o]Ti  CY  Ke  KXTX  HONXC  eni  exniAi 

KXTCDKICXC  M6 


72  I.  AbhandloDg:    Weiiely. 

Psalm  4  koptisch 

[A]  enXCDK  CBOX  Ne^^AXMOC  MAAY6IA. 

1  [2]M  nTpAGKI)  e2pAl  GfOK  AKCCDTM 

[6]p06l  HMOYTe  NTXAIKXIOCYNH 

[2N  TeejM^^eic  akovcdojc  nagi  gbox 

[q)]N2THK'  eX(D6l  XyCD  NKCCDTM 

2  [M]q)Hp6  NPP(DM6   OJATN^Y    MeTN[2HT] 

2opq)  ep(DTM 

Ende  des  Blattes. 


n. 

KG.  9924.  Höhe  85  cw,  Breite  3  6cwi.  Oberer  Rand  13  cm. 
Sonst  abgerissen. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Psalm  6  griechisch. 

Beginn  des  Blattes. 

(9)    [oTi  e]nHKOYce  [kc  thc  <|)(dnhc  toy] 
[K]\AYeMOY  [MOY] 

10  [6ICH]KOYC6N   K[C  THC  AeHCeCDC  MOY  "^C] 

[T]HN  npoc[eYXHN  MOY  npocGAexxTO] 

11  [AICX]YNe6lHCA[M  KAI  TApXXeeiHCAM] 

[c]<|)OApA  n[AMTec  Ol  exepoi  moy  eni] 

[C]TPA<|)6IH[CAN  KAI  AlCXYNOeiH] 
[C]AM  C<|)0[APA  AlA  TAXOYC] 

4  k  in  LT.  —  eii2s.(0R  €&6\  n€  \J;ä!\moc  nÄ.d^ir€i2^  L, 
eii2L(0R  €&6\  necMOT  ii€\|rÄ!\MOC  nÄ.«^ir€i2^  T.  l  cpoi  L, 
epoei  V.  --  dwiioToujc  L,  d^noTcoufc  V.  —  uö^i  L,  ud^ci  V.  — 
e2s.(0i  L,  €2S-(0€i  V.  —  ni\C(OTM  V,  uuccotJS  L.  2  Hpp(OAi€  V, 
ntip(OM€  L. 

Ög  5ti  ijmTjXOüae  V  :  Sti  etcuj^ouffe.  11  a^^Spa  priua  om.  B*S*. 
' —  i7ccaTpa^>e(T;ffav  el^  Ta  Mdd)  %al  AS.  —  xaiaio^uvöeijav  AS*. 


Sahidisch-i^echische  Pnlm«nfk«gmeDt6.  73 

Psalm  6  koptisch    

[e]nX(D[K  6BO\  2M  NeCMOY  2A] 

[i   ]nMe[2q)MOYN  ne^pxxMOC  naayia.] 

B.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 

Psalm  6  koptisch. 

Beginn  des  Blattes. 

9    [X  nxoeic  ccdtm  enx]conc 

[X  nxoeic  qjen  nxcgjxHx  epoM 
10    [evexiojine  Nceaj]TopTp  eM[ATe  n<?i 
[MiOCiOCe  TH]poY 
[MxpoYKOTOY  enA2]oYM  NC[6Xiq)in6 
[eMATe  2]M  OY<?6nH 

Psalm  7  griechisch 

[^pAXMOC  T(D  AAYJIA  ON[  HCe 

[T(D  KCD  Yn^P]TCDN  \OrCD[N  XOYCI 

[YioY  i]eMeiN- 
1    [Ke  o  ec  MOY  6ni  coy  H\n]iCA 

III. 

KG.  9934  +  9947.   Höhe  7-2  cw,  Breite  6-8  cm. 

A.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel.  Linker  Rand  2  cm, 

Psalm  9  koptisch  

(21)    [A]KOBq)K  2M  neY06[ici)  MNeeM^^ic] 
22    2M  nxpe  nACGBHC  xice  [MMOM  qjxpe] 
<|)HK6  xepo 


ek  in  TL.        10  eni^^oT  nc€2s.iujine  TL. 

7g  Überschrift  t]6jjietv  V  :  lepievetj  tsfxevi  39  156  203  263  Compl. 
Alex.  U[Kk'  154,  te[ji.£vr^  164  165  171;  (S[ji.[xeve(  170  273,  e[x[ji.eve(  194, 
efiievee  290,  eupievec  293. 

9  k  in  TL  (V.  1—11  in  R).         21  1I€OTO€IUJ  T,  1ieTOe[lUJ  V. 

22  n^HR€  L,  c{>HHe  y. 


74  L  Abhandlang:    Weisely. 

ceNA<?onoY  2n  n6yc9[oxn6  gtoy] 
M66Y6  epooY 

23     X6  npeMpNOBG  CeTA6[IO  MMOM  2N] 

NenieYMiA  mt6m[4^y^h] 
xyiD  n6TXiN<?oMC[  C6CMOY  epoM] 
24    A  np6MpN[oB6  -f-NOYt^c  Mnxoeic] 

KXTA  nA[q)Al  MT6MOprH  MMNA] 

q)iNe[  AN 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  9  koptisch 

31  [AMKTe  n6M20]  6Bp[\  eTM(y(DajT] 

[  enxHpH] 

32  [TCDOYN  nXO]6IC  MApeCXICe  HCl  T6K[(?l]X 

MnppncDB]q)  N[N]2HK[e] 

33  [eTB6  OY  An]ACeBHC  -f-NOYt^C  M[nNO]Y 

T]6 
[AYXOOC  rxp]  2M  n6M2.Hr  Xe  MKMA 
qjlNG  A]N 

34  [KNAY  X6  MTO]K  eT+N2THK  6Y21 
[C6  MN  OY<yJCD[NT] 
[6TP6YTAAY  62PAI  6N6K](yiX 

IV. 

KG.  9961.  Höhe  8  cm,  Breite  16-5  cw.  Überall  abgerissen. 
A.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 

Psalm  16  (17)  griechisch. 

4     OnCDC  AN[MH  XAXHCH  TO  CTOMA  MOY  TA] 
eprA[  TCDN  ANOpCDnCDN] 

AiA  TOY[c  xor]oYC  t[cdn  xeixecoN  c]oy 
ercD  6<|)YXA5A  oaoyc  ckxhpac 

9  k   22   €peT  L,   epOOT  VT. 

9k  32  HÄOCic  V,  nsLoeic  nnoiTTe  LT.        33   nund^- 
ujine  LT,  HRitd^uiineV. 


EH 

IXTApTlCÄI  TK  AIXMXTX  MOY  ^N  TMC 
TptBOIC  COY 

[i]NX  MH  cAxeyeH  ta  aixbhmata  [coy] 

[e]ra>  e[K]eKFA^A  ot[i]  enHKO[YCAC  moy  o  ec] 

KAINON  TO  OyC  COy  0MOl[  KAI  CIC] 

[AKO]yCON  TCDN   pHMA[T]a>[M  MOy] 
[OAy]MACTCpC[OW  TA  6x68  COy] 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Psalm  16  (17)  griechisch 

(U>     [  AHO  eXOpÜ)]W  T[HC]  XCl 

[poc  coy  Kc  AnoxycojN  Ano[THC  thc] 

TCDM 

AiAHepicoH  Ayroyc  eu  tu  z(dh  ay 

KAi  TCDM  KeKpyHMGNCDN  COy  GRAH 
COH   H  TACTHp  AyTCDN 

exopTAceHGAW  yeitON 

[K]Al  Ac|>[HK]AM  TA  KATAAOinA  T01[C] 
[NHni]OIC  AyTtDN 
15     [6rCD  AG  G]H  AI KAlOCy HR  0<}>eHC[OMAl] 

[Tü>  np]o[c]tonü>  [cojy  xop[TAceHGOMAi] 


V. 

KG-  9915.  Höhe  8*9 em^  Breite  64  em.  überall  abgerissen, 

A*  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern, 

* 

Psalm  24  koptisch 

e    [ApinnGeye  n]h6Kmntüj[an2thh] 
[    nxo6!c    ] 
[Ayci>  HGKN]A  xe  cecyoon'  xi[n  gw62] 


le  g  5  CÄ/.suO-^  :  var.  aaX£y8t3fft  AS  alii,       6  Stt  ImJKowffa^  :  Bzi 
thrfßousoiq  S^  39   55. 

I6g  11  K£y,f;ü|A£vtav  B,        15  tu  TCpogtÜTTDU  B^*=*^  281* 


76  I.  AbhADdlnng :    Wessely. 

7     [NNOBG]  M[TA]MNTKOY6l[  MM  NAMNTATCOOYN] 

[  ]Mnppn6YM[6eY6] 

[ApinMeeYe  n]tok  kxta  nA[q)Ai  MneKNx] 

[eTB6  TeKMN]TxpHCTOC  nxo[eic] 
8    [oYxpHCTOc  A]Yci>  e[MC]OY[TCDN  ne  nxoeic] 

[6TB6    nXI   M]NA+C[B(D   NN6TPNOB6  21  T62IH] 
9     [MMAXIMOeiT]  2HT[OY  NNpMpACIJ  2Ti  OY^^n] 

B.  Schrift  and  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  24  koptisch 
(15)    [X6  MTOM  n6TNAT6KM  NAOYBpHTe] 

[  eBO\]2M  nnACQ 

16  [<?(Dq)T  62]paT  excoei  nknCa  h\\] 
[xe  ANf  OYJojHpe  oycdt'  ay[cd  anp] 

[OY2HK6  A]NOK 

17  [X  weexi^^ic]  MnA2HT'  OYCD[q)C  eBOx] 

[ANIT  6BO]X2f5  NAANAr[KH 

18  [ANAY  ejnxeBBio  mn  nxpice  mfkcd] 

[6BO\]  NNANOBC  THpO[Y] 

19  [ANAY  eN]AXAXe  X6  AYOY[CDq)C  6BO\] 
[AYCD  AYMeCTCDI]  2N  [OYMOCT6  MXINXONC] 

20  [2AP62  GTA^^Y^M    NKTOYXOT] 

[MnpTpAxiq)in]e  xe  A[i26xnize  epoK] 

VI. 

KG.  9927  +  9945«  +  9957 \  Überall  abgerissen.  Diese 
drei  von  mir  zusammengefundenen  Fragmente  passen  aneinander 
und  messen  7*8  cm  Höhe,  9*5  cm  Breite. 

A.  Schrift  und  Fasern  parallel. 

24  k   in    LT.  7   n[Töi]MnTHOir€I  V,    UTA^MMTROTI  LT. 

—  MlippilOTM€€T€  T,   M1ippiieTM[€eir€  VL. 

24  k  16  €2L(0€iV,  €2L(oiLT.  —  nHn[«^  V,  nüwd^  LT.  — 

OITCOT  V,    nOITiOT  LT. 


Psalm  S5  koptisch 

5     [AlHeCTG  TCOOY^C  NNGTO  MRONHfOC] 

ixyay  nn]js2m[o]oc  hh  n[xc6bhc] 

[TAK]ü>Te  6n[e]KOYCIACl*Hp[lON] 

[nxo]ic 

7  [ecjcüTM  ene^fooY  MneKCM[oY] 

[6X]Cp  FiNeK0)ri[Hp]6  THpOY 

8  [nxjoeic  xeiMepG  ncx  MneKH[r| 
[M]M  HMAHüjCDne  MneKeo[OY] 

9  [Mn]pTAKO  frrx^Y^H  mm"  M[XCeBHC] 

[KY]m  nACl>fj2  [M]N  2eNpCDM[e  HCNOH] 

10    [HKi]  epe  TXH[OMiA  zu  ueyeix] 


11 


B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  25  (26)  griechisch  ....... 

6  [Nl-f  OMXI  GM]  AeCDOlC  T[A]C  XeipXC  M[OY] 
[KAI  KYKACD]CtD  TO  OYClACTHpiON 

[         COY  ]Ke 

7  [TOY  AKJOYCAI  <}>CDMHH  AlWeCeCDC 
[KAI  AlHjrHCACeAl  n[A]NTA  TA  eAY[HA] 
[  CI]A  COY 


25  k  in  LT,  7  MlieKCMOTT  ÄtvecEWi;  qqu  vide  teictum  Grae- 
cum. 8  &.€lMep€  V,  «illuepe  LT,  lO  avojAta  S*,  ai  ütvOfAtai 
ÄS'  ftiii  la  21  27  S9  55  S5  iidem  fere  qui  infra,  ii  k^^la  ^04 
n%   289. 

25  g  6  xuptE  oin,  B,  7  ToO  axoO^at  ;  xoO  äxoOgai  ^t  13  21 
39  65  se  67  69  80  81  99  100  101  102  106  111  112  113  114 
140  143  144  145  146  151  152  154  156  164  165  16$  167  168 
169  170  171  172  173  174  175  177  179  180  181  182  184  185 
187  189  190  19B  194  195  196  197  199  200  201  202  20S  204 
206  208  210  211  212  216  217  210  222  223  226  227  263  264 
265  267  268  269  270  271  272  274  275  276  277  27B  279  280 
281  283  284  285  286  289  290  291  292  293  CompL  Aid.  CyrilL 


L 


78  I,  AblmBdLiiM  r     Wgiiilj. 

8    [KG  Hr]AnHCx  GYnpenGHXN  oik[o]y  [coy] 

[KAI  TO]nON  CKHMCÜMATOC  A.O^H[C  COy] 
9     [MH  CYjHXnoxeCHe  HGTX  ACGBtD[W] 

[T]IIN  ^^Y^^**^  [Moy] 

[KAI  MGTA  ANAptÜN  AlM]AT[a>M  THM  ^^Y^Hy  MOy] 


KG.  9917,  Überall  abgerissen,  Höhe  10*6  cm^  Breite  irb  cm. 
A,  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  25  griechiach 

n    e]ra>  [A]e  6n  xka[kix  moy  enopeYOHw] 

X]YTpÜ)CAI  MG  K[Al  eAGHCOM  M6  ] 
12     O]  PAP  HOyC  MOY[  6CTH  GH  GyöYTHTl] 

e]N  gkk\hciaic[  eYxorHCto  ce  kg] 

[ 

Pealm  25  koptisch 

n6^AXMOC[  H  AAYGIA] 

j    Kjpiwe  MMoei  n[xoeic  xg  anok  ai] 

MOOÜ)e  2Hl  TAMWTBAXaHT] 

AY«>  GiKtD  n?[thT  enxoGic  Nf  ] 

NAKIM  AH 

2  A.OKIMA2G  M[MOGI  nXOGlC  WTnei] 

pAze  MM[oei] 

niCG  l4MA6^[AOT€  MW  nA2HT] 

3  Ke  n6KNA[  MHCMTO   NNABAX  GBOX] 
XyCD  AGlpAN[AK  2N  TGKM6] 

4  Mni2MO[OC  HN  OYGYNBGAplON  GHÜJOyeiT] 


Alex.  I,  1  p.  372,  2  p.  330.  Theodoret  I,  765  Arm.  Ed.  Slav.ViQdob, 
%Q\i  axü'jjE  (j.at  27  2ö2,  t»  a.  |xou  116  215,  oxoutjoti  jai  Hl.  — 
fwvT^v  ABS",  TYjv  ^wvT^^v  8^,  ftüvi^i;  Yarii  fere  iidem.  ~  olv^atia^  ; 
ahiüg^q  cou  Vers,  Coptp  et  iidem  fere  varii* 

26  g  12  0  -(ag.  tcoü;  |A0'J  AB^*^  S'  CyrilL  Alei.  I,  1,  p*  500:  6  tt,  |i. 

25  k    1    MMOe!   V,    MMOI   LT.  3    we  V,    2L€  LT.   — 

^tpe^iid^u  LT.  —  Mnei£MOOC  T, 


Skb idii^äii-E^fctiiJu be  P^almcipfragia&titä 


79 


B.  Schrift  und  Fasern  parallel 
Psalm  25  koptisch 


12 


Psalm 


A  TÄOYGpHxe  PAP  Ä2]epATC  2M  ric[o] 
-^^wxcMOY  epoK  njxoeic  zu  n6kk[xh] 

26  griechiseli 

TOY  i^xYi^  npo  ]  TOY  xpeicen  :  > — 

KC  4>Ü>TlCNOC  MOY]  KAI  CCDTHf  MOY[TIWA] 
^OBHOHCjOMAl 

KC  YnepAcnici  MC  t]hc  zwnc  moy  alho] 

TINOC  A6lXl]ACCD 

6M  TCD  ernzeiM  en  e]Me  kakoynta[c  toy 

<}>xreiN  TAC  c]xpKXC  moy 
Ol  exiEowrec  ne  kxi  oi]  exepoi  moy 

AYToi  HCeewHCxw  k]xi  enecxN 
exw  nxpXTX^HTXi  6]n  cmc  nxpeM 

BOXH  OY  4*OBH0HC]eTXl  H  KXp 
AIX  MOY  ] 


vn. 


rKG.  9962.   Höhe    12  cm,   Breite  6  8  cm.    Unterer  Rand 
2'2cm,    Sonst  abgerissen, 
A.  Schrift  Benkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  27  koptiach 

1    [xijxiqjKXK  e2px[i  cpoK  nxoeic] 
nxNOYTC  Mnp[KApüJK  epoi] 

[MHjnCDC  IIKKApCD[K  CpOl  TXp  00 

HNCTBHK  enec[HT  enojHi"] 

26  k   12  £n  neinÄHClÄt  L- 

26 g  yptd^ir;"  S  ypiTÖijvat  Vulg.    —   %a\  atuTYjpk  ^u   156. 
3   iTvECOV  :  ETCEffOV  varii  iidem  fere  qui  aupra. 

27  k    in    L,    Lagarde,  ¥.3^4    in    R.  1    niTuÄLpiOH   V, 
tlFR&ptOH  L,  Lag. 


80  I.  Abhandlnng:    Wessely. 

2  [CCD]TM  6n62pOOY  [MRACOnC] 

[2]M  nTpxcenca>[nK  ntxmi  nnx] 
Gix:  e2pxT  6rie[Kpne  6toyxxb] 

3  [M]npC6K  TX-^^Y^H  [MN  Np6qpNOB6] 

x]Ya)  FinpTXKoei  [mn  NeTp2a)B] 

6TXNOMIX 
[N6]Tq)XXe  2N  OY6l[pHNH  MN  N6T] 
2ITOYÜ>OY 

[6p]e  FineeooY  2n  n[6Y2ht] 

4  C+NjXY  KXTX  NeY2[BHY6  XYÜ>  KXTX  TRONHpiX 

Ende  des  Blattes. 

B.  Schrift  nnd  Fasern  parallel.  Unterer  Rand  2*2  cm. 
Psalm  28  griechisch 

[•^^XXMOC  T]a>  AXY6^A  6SO 
[AIOY  CKHNHC]  KH 

1    [6N6rKXTe  TO)]  KÖ)  Y[i]oi  ey 

[6NerKXT6  TCD]  MD  Y»OYC  Kpia)[N] 
[6N6rKXT6  TO)]   MD  AO^XN  KXI  TI[MHN] 

2  [6N6rKXTe  TO)]  MD  AO^XN  ONO 
[MXTI  XYTOY] 
[npOCKYNHCX]T6  TO)  MD  GN  XYX[H] 

[xrix  XYTO]Y 

3  [<|>a)NH  KY  6n]l  TCDN  Y^^TCDN 
[O  eC  THC  A02[]HC  GBpONTHCeN 

[KC  eni  Y^^^T]q)N  npxxq>N 

4  [<|>a>NH  KY  ^N  IC]XYI 

[<|>a>NH  KY  ^N  Mjerxxonpeneix 

Ende  des  Blattes. 


27  k   3   MHgTdiHOI  L,    MnpTdiHOei  V,   MUpTd^HO   Lag.  — 

^n  neeooTP  R,  MneeooTr  VL. 

28  g  Überschrift  i568ou  oxYjv^i;  xw  Aaui5  (j;aX[x6<;  175,  ^o8o< 
cxir)v^<;  <];aX[xb(;  tw  AauiS  214.  2  iv  dvofxoxt  268,  xw  6,  210.  Dazu- 
gefügt  wird  in   154  (Spaxe  OuG{a<;  xal  eiGxopeGeoOe  st^  xa^  aOXa^  ouroD. 


6ftlidJt0l^-|nMMiebt  Pnl&MafMg»tat«. 
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I 
I 


I 
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Die  Fragmente  9913,  9925,  9940,  9959,  9965,  9968,  9970 
und  9971  ^  gehören  zusammen  and  Bind  die  Reste  eines  Doppel- 
blattes mit  4  Seiten  Text  Die  Breite  eines  Blattes  betrug 
13  5cm;  ein  Teil  der  Höhe  ist  noch  erhalten,  nämlich  23  cm. 
Der  obere  und  der  untere  Rand  liegt  ebenfalls  noch  vor,  er 
mißt  3  cm.    Gegen  die  Mitte  des  Doppelblattee  sind  je  2  cm  frei. 

Das  Doppel blatt  ist  in  der  Mitte,  obwohl  nicht  geris&en^ 
mit  einem  Bindfaden  geheftet,  die  beiden  Löcher  sind  1*4  cm 
voneinander  entfernt. 

Die  Fragmente  sind  so  anzuordnen: 
9968  9971 

9925  9959 

9965 

9940  9913    9970 

Das  Fragment  9968  hat  45 cm  Höbe,  11cm  Breite.  Es 
enthält  den  oberen  Rand  des  einen  Blattes  mit  3  cm  Höhe, 

Das  Fragment  9971  hat  4  cm  Höhe,  10*8  cm  Breite,  Es 
enthält  ebenfalls  den  oberen  Rand,  und  zwar  des  anderen  Blattes. 
Gestalt  und  Lage  dieser  beiden  BVagmente  ist  &o,  daß  man 
annehmen  muß,  daß  sie  durch  denselben  Riß  oder  Bruch  von 
dem  Doppelblatt  in  gefaltetem  Zustand  abgetrennt  worden  sind* 

Das  Fragment  9925  hat  15  2  cm  Höhe,  15  cm  Breite,  Ea 
enthält  den  oberen  Rand  bei  beiden  Blättern  sowie  die  gegen 
das  Innere  zugewendeten  Ränder  der  Schrift  des  Doppelblattes. 
In  der  Mitte,  3'2cm  unterhalb  des  oberen  Endes,  steckt  der 
Bindfaden,  Diese  drei  genannten  Fragmente  schließen  knapp 
aneinander  an. 

Das  Fragment  9959  fichließt  nur  an  9971  knapp  an, 
Höhe  15  cm,  Breite  6  7  cm, 

Das  Fragmeot  9965  grenzt  ebensowenig  unmittelbar  an 
als  die  anderen  folgenden  Fragmente;  es  stammt  von  der 
unteren  Ecke  des  einen  Blattes,  Höhe  6-4  cm^  Breite  5  3  cm* 
Rand  nach  außen  2  cm, 

Das  Fragment  9940  ist  vom  unteren  Ende  desselben 
Blattes  wie  9965;  Höbe  6  cm,  Breite  87  cm,  unterer  Rand  3  cm* 

Das  Fragment  9913  ist  ebenso  wie  9970  vom  unteren 
Teile  des  anderen  Blattes.    Höhe  7  cm,  Breite  6  cm. 

Das  Fragment  9970  hat  5  cm  Hölie,  3'5  cm  Breite. 

SititiUffb^r.  J   pbEl.-hlBt  Kl.    1^5   Bd     1    Abb  € 


82  T.  AbhMidliiiif :    Wesselj. 

1.  Blatt. 

1.  Seite.    Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Anfang  des  Blattes. 
Psalm  28  griechisch 

6     <|>a)NH  KY  CY|NTp[l]BONTOC  KeApO[YC] 
CYNTpi-^^ei  K[C  TXC  K]eA.pOYC  [  TOY  XI] 

BXNOY 

6  KXI  \6nTY[N6l  XYTXC  (DC  TON  MO] 

CXON  TO[N  XIBXNON] 
KXI  O  HrxnH[M6NOC  (DC  Y*ÖC  MONO] 
KepXTCDN 

7  <j)(DNH  KY  AI[XKOnTONTOC  <j)XOrX] 

RYPOC 

8  <|>(DNH  KY  CY[N]e6[IONTOC  epHMON] 
CYNC6IC6I  KC  THN  [6pHMON  KXAHC] 

9  <|>a>NH  KY  KXTXpT[l20MeN0Y  6XX<j)OYC] 

Kxi  xnoKxxY^^ei  a[pymoyc] 
Kxi  6N  TO)  HX(D  XY[TOY  nxc  TIC  xe] 
rei  AoxxN 

10  KC  TON  KXTXKXYC[MON   KXTOIKI6I  KXI] 

[K]XeieiT[XI  KC  BXCIXGYC  6IC  TON] 

[xia)]N[x 

11  exciderunt  4  nel  5  lineae 
[ne^^XXMOC  NAXY6IA  6B0\  2N  T62IH] 

Psalm  28  koptisch 

[     NT6CKHNH  ]  KH 

—  —  ,  —  T6 

1     [XNIN6  MRXOeiC  NOJHpe]  MRNOY 

[XNIN6  MRxoeic  N2eN]q)Hpe  N 

28g  5  xal  auvTp{<];£(  S'  et  13  21  27  39  66  67  etc.  varii  iidem 
fere  qui  supra.  6  (xovo]xepacT(i>v  V  156  (185  ex  corr.  primae  manus): 

txovoxepojTcov.  8  xal  ouvaiaei  S  13   61   66  etc.  yarii   iidem  fere   nt 

supra.  10  xaOtexai  B^*^**  S^  28  k  in  L,  Lagarde. 


flalddJiieli'^jAchkcba  Pni,liDeiifrftgin#Dte. 
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_  6IC 


[   oYxe  ] 

[AWl  OYTAeiO  MM  OYTlM]H  MRXÖ^ 
[JLMI  OYGOOY  MneHpxM] 
[oycDc^  MRxoeic  2n]  xesAY^i^ 

eroYAXB 
xecMH  Mnxoei[c  sixm  mmooy] 
k  nNOYre  Mn[eooY  ü>uj  bbox] 
nxoeic  21XN  Na[ewH  ooy  eMAtycDoy] 
TecMH  Mnxoe[ic  2n  oyeoH] 

Ende  des  Blattes. 


1.  Blatt,  2.  Seite.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 

Anfang  des  Blattes. 
Psalm  28  koptisch 

4  [T]6CMH  MnxoeiC  2N  OYMNTNOl? 

[TjecMH  Mnxoei[c  enoYJtDüJH  nn 
[KeApoc] 

5  [nxoeic  MxoycDqjH  wjNKeApoc  Fi 

[nxiBANOC] 

6  [NHTpey'pcgaiö^  Mnxi]Bxwoc  Fiee 
[MnMxce] 

[XYÜ3  nnepiT  eno  wee]  wMoyojH 

[pe   MMONOKepCDC] 
1     [TGCMH  MHXOeiC  €HO]YCDajq  H 

[oym^  Ncxrel  ^^^ 

8    [xecMH  Mnxo6]ic  eHKiM'  erepH 
[nxoeic  wxKiM]  eTepHMOC'  n 

[KXAHC] 

28  k  2  A.TPÄe  L,   ä^TtAh  Y,  Lag.   —    CTOTA.&  Lag.,  €TOT- 
Ä.Ä.&  VL.  3    £l2tit  geHMOOTT  L,  Lag.,    gi2£Ln    lTg[€liJAOOir  V. 

(5  Mn  nÄ.ifiö.tioc  Lagarde.)         7  n[oirtyÄ^o  V,   nOTiyJk^  La- 
garde,  eitOTTiyiivg  R.        8  eqaiM  Lag.,  L,  ecHlM  R. 

6* 


84  t'  Abluodlnnf :    Wtttifrtj. 

_  _    6IOYA 

9    [recHH  Mnxojeic  Gscosre  ume 
[xytD  HNxe-cüxjri/  gbox  nmmx 
[wcyHN] 

[oyoN  NIM  eT2M]  neqfne  xü>  m 
[neMeooY] 

10     exclderunt  quattoor  litieae 

nxoei[c  NACMOY  eneHxxoc  zu] 

OY6l[pHWH] 

> 

eic  T[o  Texoc  ^xxmoc  cda.hc] 
Toy  [  erKxiNicMoy  roy  oi] 

K0     Koy  [Toy  AxyeiA 

Psalm  29  griechigch 

2  y4^ü>ccjd[  ce  KB  OTi  ynexxBec  ne] 
KÄi  OYK[  ey<}>pxNXC  royc  exepoyc] 

Moy  e[n  ene] 

3  KG  o  e c  M[oy  6K]eKpxsx  npoc  ce 
[KXI  YxctD  Me] 

4  [KG  XNHPxrec  e]i  xAoy  thn  -^y 
[XHM  Moy] 

Ende  des  Blattes. 

2.  Blatt. 

1.  Seite,    itn   ganseo    die  3.  Seite.     Sehrift   und   Fasern 
parallel. 

Psalm  29  griechisch 

6GCDCXC  HG  GR  TÜ>M  KXTXßXlHO[WTa>H] 
GIC  XXKK[ON 


38  k  9  nneeioirA  L,  ntiiecioirA  V,  hiii€Ot\  R,  Lag, 
%Bg   £t;  ib  leXo;  otn,   21   27   66   HO   144   146   150  166   16S 
172    173    180—2    185    197    199   206   210  217   222  262   268  272 
278/9  282  286  286   289  291   Com pl.  Alex.  1   iyß^oüq  aou  289. 


Sali id i Rtsb-gtiocii ischä  PkH m  Pn fragm en tfl - 

5  ^Ä.\XT€  TCD  K[CD  o]i  ocioi  xyroy 
KAI  6ioMox[ore]ice€  th  mnhmh 

TNC  AnCD[CY]NHC  AYTOy 
OTI  OpPH  6N  T[ü>  0]YMCD  AyTOy 
KAI  ZWH  €N  [TCD]  eeXHMATl  AyTOy 

6  To  ecnepAC  A[Y>^]iceHceTAi  kaay 

eMoc 
KAI  6IC  TO  n[pa>i  A]rAx\iAceic 

7  erci>  AG  6in[A  6]M  th  eY0HW[l]A  MOY 

ov  MH[  cAxeiyecD  eic  ton  aicdnx 

8  Ke  ew  TCD  [  06XH]MATI  COY  HXpecxoY 

TCD  KA[Xxei  M]OY  Ayw^MlN 

xnecTp6['|*xc  ab  t]o  npocconoN  coy 

KAI  6re[WH0HW]  TeTApxrM[6]NOC 

9  np[o]c  ce  Ke  [KeKpA]^oMAi  [kai] 

[n]pOC  T[OW  GW]  MOY  AeHeHC[OMAl] 
10     [TIC  CD]4>6[xeiA  BN]  T[CD  AI]M[ATl  MOY] 
eu  [TCD  KATABHN]AI  MG  e[lC] 
AlA[4>0OpAW] 

MH  e^[oMoxorHce]TA[i  coi  xoyc] 
H  ANA[rrexei  thw  xxHoeiXN  coy] 


85 


29g  3   tlq  ACtXÄov  3sa'J^aXf*a  196.  4  ifj  ij-vi^iaitj  :  ttjv  jav¥3|jiv;v 

IS   6?   156    167    184   194  208  208  269   275—278  286.  5  4^«- 

AOTE  :  4»aXXaTe  B.  6   Ifw  U  ekov  190  210  ^6 2  Baail.  M.  1  364, 

Theodoret  I  789,   Procop.  II  453.  —  orfoKkid^a;  :  crfQikXiaaiq  V. 
7  T.a^z<7yQu  :  ::GEpaaxoii   ABS  21    27   55    (66   ut   videtur)    67   81    151 
178  I8ä— 185  (190    corr.  ut  in  Ed.)    202   204    206    210  211   273 
275   278  279  (286  corr.)  Aid.  Didym.  de  Trin.  p.  U.  —  ^i  i^i^- 
Y^br^i  169   184  277   282  286.  9   Iv  tw  itÄTaß^va!  :  ^v   li^  itata- 

gafvetv  13  21  66  67  69  80  81  99  100  102  106  111—115  146 
150— 1Ö2  154  162  —  195  178—184  187  189—191  193—195  200 
—206  210  211  214—217  219  222  223  226  227  263  267—286 
289 — 293    CompL    Äld.,    ÄOTÄßmvtv    S*.  10    e^ev^jÖi]   jaoi    156, 

e^ewr^^  184  277, 
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I.  Abbiadltififi     W*iiil|. 


11 


12 


13 


HKOYC€[  KC  Kxi  exe]Hce  h[0 
Kc  ereMHBH  B[oHe]oc  moy 
eCTfG'f^XC  TO[N  K]oneTO[M 
[MOY  ß]*c  xxpAw  [eM]oi 

[Aiepp]H5XC  T[OH  CX]KKON  MO[Y  KXl] 

[nep]i€[za>cxc]  ne  eY4*P[o<^YWHN] 

[OnCDC  XN  ^XXH  CO]l  [K  AOIL^  MOY] 


ei 


2.  Blattj  2.  Seite;  im  ganzen  die  4,  Seite*  Die  Schrift 
läuft  fienkrecht  gegen  die  Fasern. 

Psalm  29  koptisch 

1  'fH[x]xxcTK^  nxoeic  X6  xKojcnr' 

epoK 
xYU>  MnKeY4*px[Ne  N]wxxxxe  excD 

2  nxoetc  nxwoYT[6  x]Txici)kxk  ez 

pXI  epOK  XKTXX[6^]oei 

3  nxoeic  XKN  tx^[y]xh  eapxi  zn 

XHNTe 

XKTOYxoei  GBOx  [m]  ngtbhk^  e 
necHr  enüj[a>T] 

4  'f^x[x]xei  enxoeic  N[e4ne]TOYAXB 
NT[e]TNOYü>Nl  [  esox]  MnepnMe 

eye  MneqoYon 
6   xe  oYN  OYoprH  2[m  n6M]<?CDNf  xy 
C0  OYü>Ni  2M[  neHOY]ü>üj 
npiMG  NXC9ü>n[e  epoY^Je  wre  nT[€] 
XHX  q^cDne  e[2TooYe] 

29  g  12  '^A^:4^iUY3  (UZ)  145  146  166  (160  ex  corr.)  170 
—173  181  184  185  189  121  203  204  216  223  270  274  277  279 
280  283—285  290—292  Chrjiost.  9,  643,  ^^^aXXei  144  169  202 
289^   ^alm   156,  ^^aXXtDv   188,  ^^/äXe^   194  (278  corr.)^ 

20  k    1   etSLtOI  LR,  €2fi_tJkiei  V.        2  &.HTdi'\[(5']0ei  V,  Ä^RTÄsA- 

(Jbi  L,      3  d^RTOT2toei  VB,  akiiToiP!Ä.oi  LR.      4  MnepiiMeeirc 
YB,  MnpnMerre  LR.        5  neqÄinx  VLBj  neq^bnr  Lugarde. 


Bfe1)idüch*gTi«chiKhe  P»aliiaeafir*fiiti£Lti^ 
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6  kUOK  Ae  xeixoo[c  2m  n]xoYcocDxe 

[xe  N'f*NA]KiM[  j^N]  cyA  et4e[i\ 

7  nxoeic  2M  ne]Ko[YCDCi)  AjK-I^NtoY^J^oM 

[en]xcx[x 
AKKxe]  neK20  [  Ae  6bo\  Äi]cgcDn[6 
[eTüj]TfTü>[F 

8  [,    .    .    ,    ,    eiHjaciq)KA]K  nxo 

[€ic]  Txcon[c  MnAMOYT]e 

9  [OY  ne  n]2HY  M[nxc]NOM  2M  nTfA 

[BCDjK  6n6C[HT  €]nTiwKO 

[MH  ep]6  nexo[YC  N]A6XOMoxori  n[xk 
[MH  e]HNxxcD  [NjreKMe 
10    [X  nxjoeic  cu>t[m  xhn]x  NXfi 
[X  nxjoeic  ü)[tün6  wxY  iTbo]h[0oc] 


IX- 

Von  dem  Blatte  sind  sechs  Fragmente  erhalteiij  die  so 
anzuordnen  sind: 
^  9936»  (Fragmente) 

^^^_^  9936'*  (Fragmeote) 

^^^P  9949-  +  9949"^ 

H^"  9945  (Fragmente)  +  9938 

9936*  hat  4ocm  Höhej  45 cm  Breite;  es  ist  überall  ab- 
.     gerissen. 

t  9936^  hat  3  2  cm  Höhe,  4  4  cm  Breite  j  es  ist  überall  ab- 

gerissen, 

9949"  hat  4'5cm  Höhe,  3'7 cm  Breite;    es  ist  vom  linken 
Beginne  der  griechischen,   respektive  vom    rechten   Ende   der 

■  koptischen  Seite;  daher  trägt  es  noch  den  freien  Rand  in  der 

■  Breite  von  1  cm. 

I  29  k   6  **.eiÄ.OOC  V,   AiatOOt:   L.  7  ^.ü'^iSbM  Lagarde, 

Ä.R'|-|i[OT(rOAV  VL.  8   €mö^2s,iiyu€v]H   n2SLo[€ic]  Y,    €in«*.- 

^LiiyKekK   €(^pe^[  enssLoeic  L,    ein^vtSLiiyBa^H  e^p^^i   epoR 

nSGLOeiC  Lagarde*  9   tlÄ^egOMoTV-Oeei   Lagarde. 
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I.  Ibliftudltin  f :    W  fr  I  i  9  L  j. 


9949**  hat  4*1  cm  Höhe^  4 cm  Breite;  es  schließt  sieh  un* 
mittelbar  an  das  vorhergehende  an. 

9945  (Fragm.)  hat  64 cm  Höhe,  42 cm  Breite;  es  ist  so 
zu  beurteilen  wie  9949%  Rand  von  1  cm  Breite, 

9938  hat  4cm  Ht^he^  35 cm  Breite^  es  sehUeßt  sich  im- 
mittelbar  an  9945  an. 


A.  Schrift  und  Fasern  parallel. 
Psalm  30  griechisch 

(19)  [  e5OYAe]NC0c[ei 

20  [  CDC  noxy]  to  nxHeo[c  thc  xphctothtoc] 
[  ]COY  Kfe 

[  HC  CKpYi'^C  ]  ^OIC  4>OB[OYMeNOlC  C6] 
[  63f6lfrXC(D  ]  TOIC  6xni[ZOYCIW] 

[  eni  ce  6nxn]tion  tü>[n  yi^n  tcdm] 
[  xrJop]u>nci>N 

21  [KXTXKplYi^eic  xYTo[YC  eN  xnoKpY<}>cü] 
[  T]OY  npoccDri[oY  coy  ^^o  tx 
[  p]xxHC  XMep[a>ncDN 
[CKenxceic  xytoyc  gm  ckhnh] 
[           xno  XN]Tixo[nxc  rxa>cca>N] 

22     [e]YXO[rH]TOC  k[C  OTI  6GXYMXCTa>] 
CGN  TO  6xeOC[  XYTOY  BN  RO] 

X6I  nepioxHc 
23    era>  a6  einx  ew  t[h  eKCTXcei  moy] 
xne[p]piMMAi  x[px  AHO  npo] 
cconoy  Ttpw  [  o4>exxM(0N  coy] 

AIX  TOYTO  6lCH[KOYCAC  K6  THC] 
4>CDNHC  THC  [  ACHCeCDC  MOY] 

en  Tay  KeKp[AreHAi  we  npoc  ce] 

29  g  20  xüpse  om.  S^  28  lyw  ^k  ekov  184  100  210 
Theodoret  I  795,  cf,  216,  5fe  om.  289*  —  ä%i[p]^i\i\>.zi  i[i:6?  od«r 
ä7:^[p]pt|jtjjiai   a[pa?    dt,  äpa  B^^"  "^  S*  55  150,   —  i^pqffumoy   otn.  S^,- 


S«tifai«Ji>KTii«hLKht  Palnmifin^eiit«. 
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34    itrxnHCXTe  to[m  kw  nxNTec  oi] 
ocio[i]  XY[TOY] 
OTi  [  ÄXHeeuc  eKZHxei  kc] 
KAI  x[NTxnoAiAü3Ci  TOic  nepic] 
c[tDc  noioyciM  YnepHi|>XNixw] 
25   XN[Apizacee ,   .   . 


B*  Die  Schrift  läaft  senkrecht  gegen  die  FaBern. 

Psalm  30  koptisch 

(X)   [  TeKAIKX]lpC[YWH  ] 

2    rpiKe  MneKMx]xxe  epoe[i  ur] 
eenn  6toyxo6]i 
CQCBne  Nxei  ]  eYNOYT[6  NwxojTe] 

XY^  OYH6I  ]  6MXMnCD[T'  GTOYXOei] 

xe  NTOK  n]6  nxTX[xpo  xyü>] 

nXMXMntDT] 

eTBe  neKpx]w  khxximo[6it  sht] 
XYCö  ilr]cxNOYü)T 

KHXHT  eEO]X  2H  Tee{G[OfeC] 

ewTXYsoric  epoei  ] 
xe  FiTOK  ne  TXNxjqjTe 
-f  wx<?oTx6  Mnx]nNX  eH[e]K<yix 

XKCCDT6  MMOe]l  nXOGlC  [n]NOYT€ 

NTM6  ] 
XKMeCTG  NeT2X]pe2  6Mn  6X0)0 Y 

eiT  enxiNXH] 
XNOK  A6  xiK]x?THe>  ertxoeic 


20  g  2i  o!  Sffioi  :  ot  Srfioi  T2.  —  Sri  om.  S^. 
SOk  liegt  TOT  in  L^  Laganie,  v,  6  io  R.         3  €TrilOTrT€  ¥L, 
€OTrnoTT€  Lag-  —  «Md^MncOT  Y,  MAii^ÄinüiT  Lagarde.        4  TC- 

€i5'[opÄ  V^  TCifTop^'c  Lag,        6  ÄineTiöOTreiT  Lag.,  cMneT- 

p|OT€lT  V.  —    &IlldkgTH6i  V,    ^n^£Tlit    Lag. 


90  L  Abhudlaiif :    Weisely. 

7  [-j-NXTeXHX  TX]6Y4^P-^Ne  6XM 
[  n6KNX  ] 

[xe  NTOK  XK^]a)(gT  ex.fi  nxoBBio 
[XYa>  XKTOYxe  ]  rx-f  y^h  gbox  zu 

[  NXXNXrKH] 

8  [XYC1>  MRKTXXTe  6TOOTM  M]nXXX6 
[XKTX26  NXOYepHTe  6pXT]OY  2N 

[  OYOYOCTN] 


Die  Fragmente  9928,  9937,  9966,  9958»»  gehören  zu- 
sammen. Sie  lassen  auf  eine  Höhe  des  Blattes  von  mindestens 
21cm  schließen.     Die  Anordnung  der  Fragmente  ist  folgende: 

9928 

I  9966 
9937  { 

I  9968^ 
Kein  Fragment  schließt  unmittelbar  an. 
Fragment  9928  hat  9cm  Höhe,  8cm  Breite;   es  ist  auf 
allen  Seiten  abgerissen. 

Fragment  9937  hat  11cm  Höhe,  7cm  Breite;  es  ist  eben- 
falls überall  abgerissen. 

Fragment  9966  hat  6*6 cm  Höhe,  5*5 cm  Breite;  es  zeigt 
1*4  cm  Rand. 

Fragment  9958^  hat  5'öcm  Höhe,  3cm  Breite;  es  ist 
überall  abgerissen. 

A.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  30  koptisch 

10     [X  nXX]26  (DXN    [2N  OYMKX2N2HT] 
[XYCD]  NXpMnO[OY6  2N  26NXCQX20M] 
[X  TX](?OM  (?BB6  2N  OY[MNT2HKe] 
[XYCO]  XYCOTOprp  N<Stl  NXK66C] 

dOk  7  esuÄ  ndw«S&io  L,  Lag.,  €!2t.K  h.  V.  —  ndweS&io 
V,  iidwe&&eio  Lag. 


SftbJdii4li-iTi«cMH}lii  Fiiiliii«Dfi«^«itit«. 
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»12 


13 


11    [Aei]q)C0ne  NN06^N6[<y  nxpA  nx] 
[  xx]xe  THpoY 

[ÄYÜ>]  HW6T21TOYCDe[l  eMAT6] 

[iiYü>]*^20Te  NNeT[cooYw  mmoj] 

[xe  AYpn]CDBeaj  zu  ne[Y2HT] 

[wee]  NwiKa>ü>[c] 

[Ae]ipe6  NWi2[N]xxY  c[x^ca>pM] 

[xe]  Aeic[CD]TM  [enccDojM  hzxz] 

[BYoym  2M  nxKcore] 

[2M  HTpeYccDOY^  sioYcon  epoei] 

[AYtgoxNe  exN  tx+y^h] 

[XNOK  AB  X1KX2THI  GfOK  HXOjeiC 

[xixooc  xe  NTOK  rte  nxiMOYTe 
epe  NXK[xHpoc  zu  HeK]eix, 
MXTOYX[o]ei  eT[6'ix  wMxjxxxe  mw 

wernHT  MC[tDi] 
[OYe]M2  neKso  eBo[\  exM]  neKSMSxx 
[M]xTOYXoei  2M  n[eKN]x  nxoeic 
[M]npTpxx!(jgine  x[e  xeiioxy  e^pxi 

epoK 
[e]Yexiü)ine  nm  N[xce]BHC  xyü>  [m] 

cexiTo[Y  eAMNte]  ^^^^^^^ 

18    [MjxpoYP'  M[no  um  NecjnoroY  w 

[NjerXCD  tM[OYXNOHIX  e2]OY[N] 
enAIK[XIOC  2N  OYJMNTXA 
CI?H[T  MN  OYGCUqjMl 


li 


16 


16 


17 


I 


SOk  in  L,  Lagarde.  11  nttCTglTOTTtOI  L,  Lag,^  lineTgl- 
TOirüi€[i  Y*  —  Der  Stichos  neTHÄ^iT  epoi'  Ä.TPOT€  HÄ^CÄ^fcoA 
ÄUAO't  fehlt  in  V,  —  Ä.Trpnca&5\y  VL,  Ä.TpnAtötc  Lag.  — 
ii€[irjiiT  V,  tieirgHT  RL.  12  noTjniwe^if  LR,  nnij[n]d^&.Tr 
V-        13  aäcwTM  L^  dw€ic[w]TM  y.  16  nenHT  L,  H€T11HT 

BV,         16  Mö^TOTnafi-Oi  L,  M^TOir!2S.O€i  V*         16 — ^17  neuitd^ 
ne31.0€IC    gehört    EU    16    in    LV ,    Itatoeic    zu    17    liebt   K, 
17  ^lü>U|  L,  Lag.,  dk€]l(au|  ?, 
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\r  Ahbuidliiiig:    Wflflielj« 


19    [xe  wAoje  nxu|Ai  mt6]km[ntxphctoc] 
[nxoeic] 

[TAT  eNTAK20nC  NN6Tp20Te  2HTK] 


B,  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Faaern. 
Psalm  30  koptisch 

19  [XKTOÜ}C  MNeT2]6\niZe  ep[oK] 
[MneMTO  6BOX]  NNCQHpO   N[Npa>] 
[  M6] 

20  [KNASonoY  ^M]  nneeHn  Mn€K[20] 
[eneq)TO]p.[T]p  FippcuMe 

[KNXpaA]1B6C  epoei  2W  OY2[AlB6C] 

[en]oYco2M  hh  oy^ac 

21  [nXOeiC  CM]AMAAT'  X€  Aq't'6[OOYJ 

[MneHN]A  2H  OYnoxeic  e[CTA] 

[     XpH]Y 

22  [AMOK  AG  Ae]lXOOC  2M  TAeKCTAC[lC 
[Xe  Meq)A]K  A[I26  eB]pX  NNX2p[M  N6KRAX] 
[GTBe  nXl  AKCtDTM  en6C2pooY] 
[HOACOnC  2M  nTpACDOJ  GSpAl  OYßHK] 

2^    H[ep6  nxoeic  we^neroYAXB  thpoy] 
xe  ep6  n[xoGic  ujing  nca]  mmmt[m6 

AYÜ>  MNA[TOYeiO  NNeT]XOC6  N 
2HT  eM[ATe]| 
24     XPO  NT6  n[eTN}2HT  6^M6^0M  OYOM 

NIM*  eT[26A]rii2e  enxoeic 
> 


aok  20  nnpü)M€  LR,  npptoMe  V.  —  epooT  LR^  epoei 
V,  —  mjgh'Xä.c  LR,  Äui  OTpTVa^c  V.  21  €^pe^[  e2£.o>F  ^n 

oirnoTVic  L,  gti  oTRoAic  Vll,  —  Te^e^Äcic  R.  22  mh 
iy6.H£^i^€  R  (Me  uidhHd^ipe  L).  m  enstoeic  VB,  en*^- 
SLoeic  L. 


S«liidiicb~griecbiscUe  Fsiimeofn^eTitfi, 
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Psalm  31  griechisch 

XX  T(o  A[XY]«A  CYwecea>c  >— 

1  MAKXpl[01  (0]M  X<t>e0HCAW  XI  XNO 

Ml[Xl 
[K]XI  tJpW  e[K]X\Y*|*^HCXN  XI  X[MXp] 
TIÄl 

2  [M]XKXp10[C  XMHp  CD  Oy]  MH   XOnC[H] 

TXl  KC  [XMXpTlXN] 

[o]YAe  ecT[iN  eH  reo  cto]mxti  xyCToy  aoxoc] 

_  3     [0]TI  6Cir[HCX  enXXXICDjOH  TX'[ 
[p]CTX  M[OY] 

[x]np  TpY  [KpxzeiN  Me  oxhm  th]m  HM[epj^H] 


XI. 

Die  Fra^ente  9958  ■*  and  9935^  gehören  zusammen. 
Keines  von  beiden  schließt  unmittelbar  an  das  andere  an. 

Das  Fragment  9958*  hat  12*7  cm  Höhe,  8*7  am  Breite; 
es  hat  an  der  Seite  einen  Rand  von  1*7  cm. 

Das  Fragment  9935*'  hat  7  cm  Höhe,  3  cm  Breite;  e§  ist 
überall  abgerissen, 

A.  Die  Schrift  nnd  die  Fasern  laufen   parallel. 
Psalm  31  griechisch 
4     [OTl  HMepXC  KXI  NYKT]OC  6BXPY[W0H 

[en  e]Me  h  [xeip  coy] 


I 


31g  iTuvecewi;  roi  Aaut5 :  t*I>  A,  trj^fhetin;  VS  13  55  80  150 
156  164  165  174  182  187  18.^  202  203  206  286  Tbeodoret.  I,  800 
^\}LOq  %.  A.  Q,  21  27  39  81  100  106  113  143  144  146  154 
166  170  172  179  181  183  185  190  194  195  197  199  201  205 
208  210  212  214  216  219  222  223  227  264  265  267  268  270 
^273  275  277—283  285   289   290.  1   %iOr,aav  S  39  69  101 

106  144  166  169  172  181  199  2J0  264  (272  mg)  281  284  385 
(292  mg).  —  iy.a>.uf6r,^av  V  188^  iT.^%a\^^r^^^^f  vulg.,  a7T£xaX6f07)(73£v 
106   144  154  165  194  205  208  222  m,  rec,  276  277  279  282  283, 


94  ^^^^^  L  lWiMidlB&|t    Wfiasfll;. 

[eCTpA]<|>HN  e[lC  TAXAQnCDpIXN  €W  TCO 

[6]MnxrH[r4Xi]  XKAHeXN 

[AllA'^AMMlX 
5      [THN]  AMXpT[IX]N   MOY  ePMÜlflCX 
[KXl  T]HN  XN[OjMlXN  MOY  *>Y^  ^^^ 

[xjYtx 

[einx]  e3fxro[pe]Yca>  kxt  bhoy  thm 

[X]NOMlX[W   MO]Y  T(D  KCD 

[KXl  CY)  X4>[HKXC]  THN  XCGSeiXM 

[THC  KXpiklXC]  MOY  AIX^XXMX 


aig  i  ti  Tfji  l|jncarf^vai  jjloi  21  39  B5  66  61  69  80  81  99— 
102,  106  111— 115  UO  145—146  150—152  162—166  168—175 
177—181  183  185  187—191  19S— 197  199— 208  208  ^10  214 
—216  219  222  228  226  263  264  268—286  289—293  Chrysoat 
Xir^  103,  Theodoret.  I,  802  in  Cat.  Nie.  11,  184,  Sjr*  Bar,-Hebr., 
ÄriB.  Ed.  SUv.  Vindob.  ev  Tw  nuarf^voti  y^ot  27  +  jjie  154  ev  tw  xar^- 
vat  fJtoi  156,  AJei.  sv  tw  spLTCXftvat  \koi  267  —  icxavÖav:  atxavQa(;  65 
184,  Arm.  Ed.  flowr^Öa  195  204  215  277  278  290  Aid*  —  Ztd^i^akyLZ 
om.  21  102  106  111  118  140  146  151  156  162—168  171-175 
181—184  187—189  191  193—197  199  204  208  217  226  227 
263  269—271  274  275  277  280  282—286  289  —  293. 
5  T^iV  iipiospTtav  fAOü:  xtjv  hc>^iav  fi.ou  AS*  13  21  89  66  67  69  80 
81  99—102  106  111—115  140  143—146  150  151  154  162— 
176  177  —  183  187  189  —  191  193  194  —  197  199  —  206  208 
210—212  214—217  219  222  223  226  263  —  265  267  —  271 
273  —  286  289  —  293  BasiL  M.  I,  123  ChryioeL  XII,  98.  Slav. 
Viodob*  delictum  Yet.  Lat.  —  xots  vr^  avofjLto  ixiou:  xai  -n^v  «(juxpTtav 
jAoy  AS*  21  39  66  67  69  80  81  99-102  106  111—115  140 
142  144  145  150  151  154  162—175  177—183  187  189—191 
193—197  199—206  208  210—212  214—217  219  222  223  226 
263—265    267—286    289—293   Baail.    M.   Clirysoßt    Slav.    Viodob. 

—  dt|jwtpT(av  pro  dvo^kv  aecundo   loco   B*   Cyrili.  Alex.  I,   1^    p.   368* 

—  8Efft^aX|«£  om.  21  56  99  102  106  111—113  140  146  151 
156  162—175  179—184  187  —  191  193  194  196  197  199  208 
217  226  227  269—271  274  275  277  279  280  282  283—286 
289—298. 


BaIi  idiieb^grici  eil  \%€h9  Pi&l  izlü  cf n  g  catirv  ta. 

[ynep  TxyrHC  njpoceyxexxi  nxc  o 

[ClOC]  GN  KAIPCD  eVöGTCD 

[nXHM  ew  KXTX]KXYCMCi>  YAXTCDN 

[noAxcuM  n]poc  [xyno«  oy 

[K  erryoyci] 

[cy  61  Moy  KXTx<|>yrH  xn]p  e[xi]'|'[6]aic 
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B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  zu   den  Faaern, 
Psahn  31  griechisch 

11    [€y4>pXNeHT6  eni  km  kxi  xrxxxi] 

XCOe  AlKX[lOl] 

KXI  Kxyxxc[Qe  nxNrejc  oi  eyeteic] 

TH  KXPAIX 


Psalm  31  koptisch 

XX  nXTMNTpMN[aH]T  NAXye[lA] 

1  NxeiXToy  iiMew[Tx]yKCD  6b[ox] 

NNeyXNOMlX 

MM  NeNTxyscDBC  [e]BOx  extJ  [N6y] 

NOB6 

2  NxeixTH  MnpcDM[e  e]Te  Mn[xo6ic] 
wxen  Nose  epo[4  x]m 

_  y-] 

OyAe  MNKpOH  2H  [T6]*jTxn[pq] 

a    xe  xeiKxpü>ei  x  N[XKeec  pxc  2m] 

nrpXXlÜJKXK  [6BOX  M] 

ne2ooy  THp[4 


31g  6  ?cpsgrj^etat£  r.phq  ci  vulg.^  :rpi?  ae  om,  V.  277  289.  Theo- 
doret*  I,  803  —  %ä<;  ^Qioq  Tcpbg  ai  BS^  *.  11  ayÄ/vAtäffÖat  165  184 

285j  xair/ao^at  278  283. 

31  fc  in  LB,  Lagarde.  1  cf.  2  na.€iÄ.TOTr  V,  no.IA.T01P  L, 
Ltg.  2  näkepno&€  Lag.,  tia^en  no&e  VLB.  —  oin^e  mh- 

Hf)oq  V,  oira.€  €Mni\poq  L,  otp2w€  jÜmh  npoq  Lag.,  OTa^e 
MiMtT  Rpoq  B*  3  3L€  ÄeiRd^pioei  V^    ^viR^wpcoY  2£.e   L, 

A.IH&.pü>l   2fi.€  Lag. 
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I.  ibliuidJiiiig;    Wttitlj. 


xe  2M  n62ooY  K^  TaytOH  ä  tgk] 

<5^lX  2ppü)  e2pÄ[i  excDi] 
AeiKT06[l  6]YT'^C>^Ä.'nCDplA  2M] 

nTpÄ[To>xc  wee  nwici)ont6] 


XII, 

Die  Fragmente  9963  und  9939  passen  so  aneinander,  daü 
an  ersteres  unten  eich  das  zweite  ansctüießt: 

9963 
9939 
Das  Fragment  9963  hat  9  cm  Höhe,  6  2  cm  Breite, 
Das  Fragment  9939   hat   12  5  cm  Höhe^   9  5  an   Breite 
Beide  Bind  uberaU  abgerissen. 


4 


A.  Die  Sehrifl  und  die  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  36  koptisch 

(12)    [npeHp]NOBe  [Nx-t-  2th4  enAiKXioc] 
[Nq2]pox*pex  N[NeHOK2e  excDM] 
13    [nxojeic  Ae  Nxc[ü3Be  nccdh] 
[xe]  HSüJi^Y  xe  [neH2ooY  mhy] 

U    [A]  NpeMpNOSe  [T(DKM  NTevcHHe] 
äyccdmnt  NTÜT[eYniTe  erxyo  ei] 

pXTTlOY2HK[G  MM  OYGBIHN] 
15     GKCDNC  NNeTC[OYTti>M  2M  nGY^HT] 

epe  xeYCHHe  Bcp[K  €2oyn  eneYaHT] 
xyoy  NT6  HeYCcore  oycdcijr] 


81  k  4  d^et KTOe[[  V,  e^mroi"  L,  dklHTOI  Lagarde. 

36  k  in  LB,  Lagarde  V,  14  f.  in  R.   13  eq^TCiiiyT  Lag.,  qStoiyT 

VL.  H   &.TrctiiMnT   RVL,    Ä.irCWMT    Lägarde.   —   nTi\T[eiP- 

Tiixe  V,  ttTeiFiiiTe  R,  L^XTleiriuTe  B,  —  (ei^TT^To  B,  exötOTO 
Lag.,  eXÄN^OITOi  R,  €T^^TO  L)» 


S&tilduelL-g'riQ^lilBebe  PBalmBuf nigra  «nt*. 


IW 


16 


17 


18 


19 


20 


21 


WJ^NOY  OYKOY[T  MriAIKXIOC  62] 

oye  OYHNT[pHMXO] 
[6NXClJ]tDC  NppeH[pNOBe] 

X6  NecBoei  wpp[eHpNOBe  nj^oYtDqjq] 
[n]xoeic  Ae  TAxpo  NFäA[iKxioc] 
nxoeic  cooYN  wream  [iTHen] 

xyuy  TeYKXHpOHOMix  [nacdcd 

ne  ü)Ä  6M62 
NC6Mxxicgine  xn  zu  [OYoeicy] 

6M200Y 

tXY]q>  ceHXcei  Mn620o[Y  Mn^eBOJCüM] 

[X€    M]p6HpNOBe   NXTXK[0] 

[NXjAxe  Mnxoeic  zh  [nrpeYXi] 
[eo]oY  Ncexice  zu  oyü>[xw] 
[AYCOXN  Ne]e  i40YKA[nNoc] 
a)xpe  np6HpNOB]6  xi  6xa>[q 

[M^MTXXY] 

üjxpe  nAiKxioc  A]e  cqn[2THH  xycü  mf 


B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  auf  die  Faaern, 
Paalm  36  koptisch 

(23)     [XYü>  HNXOY6CI)  Te<l]2l[H 

[epCgXN  HAIKiwlOC  Z]e  WHMXÜJ[TOpTp  XN] 

[xe  nxoeic  -f^  ntojoth 

[HBio  NKOYlei  ne  xyü>  x6ip[2xxo] 

[MniNXY  eAiKxipc  exqKxxs  n 


24 


25 


sak   16  npp€q[p«ol!ie  v,   mipeqpno&e  Lag.,  L, 

17  nec&o€i  V,  ne^ÄDi  Lag.,  L,  cf.  n^'fioi,  gn  ??Äoe  M.  ac^ot 
Wacchmm,  —   nnp€^pi\o£te  _Lag,,  L,   Hpp[€qpMo£i€  YB. 

18  ttTejlR  V,  LÜ^Tei^lRj  B,  lltl€gl00T€  L,  Litg,,  tat;  £3o6;  vuJg. 
t«^  T^^Aip«;  55   156,  19  gn  TiegOOT  L,  Lag,^  Mtl€JOO[lP  V. 
S6  nHoirV  L,    Suoirei   VB,    wROTei   ne   Li\garde,    —    ättco 

aiUtmgvWr.  il.  |ibil-hiit.  Kl.  155.  Bd.  1,  ALb.  *  7 
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L  JtUliftodlmjE :    Wflittlj. 


2(> 


27 


S8 


2S 


30 


31 


32 


_         OIK 


CMoy 


[  CCDH] 

[OYAG  neMcnepMjx  encgiNe  nca 
[MnG200Y  THpq]  qjxHNA  xycD 

[  N^f] 

[AycD  ncMcnepMA]  NAü)a>ne  ey" 
[CX2CDK  eBox  Miijneoooy  wKeipe 

[Mnn6TtiXM]OYH 

[HfoYü>2  (jgx  enejz  ueuez  xe  [nxoeic  hq] 
[Hn2A]n 

[ÄyüJ  NHN]AKCD  XM  WCCÜ^  NMGH 

[neTjoyAAB 

[cewAsjApez  epooy  q)A  ewea 

[CeWApn]2An  MNOTOyAAB 

[AycD  necne]pMA  NNAcesHC  ceNAHo[T?] 

[  6]  BOA 

[NAIKA]lOC    NAKAHpONOMei    HRK 

[AytD  ce]MAoyü>2  21xü>h  cy[A  enez] 

NN62M62 
[TTAnJpO  HHAIKAIOC  MeA[eTA  NT] 
C04^IA 

[AycD  njeHAAC  HA[xa>  Mn2An] 
[nnoM]oc  Mn[eHMoy  I  e  2m  rieH2HT] 

[AycO  N€]qTA<y[C6  NACAAATC  AN] 

[npeqpjNOBe  [f  Fis  j  hh  goaikaioc] 


Gd.qHd^jvq  LV,  e  dl.  nsLoeic  ue^Aq  Lüg.  *26  yjikqti*^  VL,  Lag., 
ujd^TPttd^  B  27  MTin€«ooTr  Lag.  —  migipe  V,  ttpeipe  LB, 
Lag.  —  nett€g  LV,  TiÄ.ii€g  B.  28  nqttd^HCü  neo>q  ivn  Lag., 
qitdhiiü>  Ätt  ifCüic}  VL.  29  nti€£ne£  V,  ncriej  L,  Lag* 

30   Al€Ä[€T^k   V,    ttAai€Ä€TÄi   L,  Lag. 


SAUdJie]i-fri«eJyiclia  Fp»iiiitDfirt£m«DU. 
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I 


xni. 

Di©  Fragmente  9951,  9950,  9954 ,  9918,  9919  gehören 
znsammeii^  sie  sind  in  folgender  Weise  anznordnen: 

9918 
9951 

9919 
9950 
9954 

Das  Blatte  dessen  Reste  sie  sind,  maß  mindestens  28  cm 
Höbe  und  16  cm  Breite.  Der  obere  Rand  hatte  2  cm,  der 
linke  Rand  2  cm,  der  rechte  Rand  Vb  cm  und  der  antere 
Rand  mindestens  0  8  cm. 

Das  Fragment  9951  hat  88  cm  Höhe,  Gb  cm  Breite;  der 
Raod  rechts  beträgt  2  cm^  sonst  ist  es  überall  abgerissen. 

Das  Fragment  9918  hat  10 '7  cm  Breite,  der  obere  Rand 
beträgt  2  cwij  links  1*2  cwi. 

Das  Fragment  9950  hat  ll*bcm  Höbe^  ü  cm  Breite,  der 
Rand  rechts  beträgt  1*5  cm,  sonst  abgerissen. 

Das  Fragment  9954  hat  3  cm  Hübe,  6  cm  Breite;  es 
stammt  vom  linken  Ende.  Unterer  Rand  0'8  cm^  linker  Rand 
1  *5  cm. 

Das  Fragment  9919  hat  148  cm  Höhe,  9-6  cm  Breite, 
rechter  Rand  1*2  cm,  anterer  Rand  Tö  cm  (zufällig  so  groß 
dorch  Wegfall  der  letzten  Zeile,  die  nur  auf  9954  steht). 


A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern, 

Anfang  des  Blattes. 
Psalm  37  koptisch 

12    AYXiN(yoNC  m[i  nera^mc  hc\  tk] 

xym  NertijiNe  wcx  [3eNne]o[oo]Y  epo 

ei  AYXü>  M26Nn6[T]üjoYerr      __ 
AYMexerx  noykpom  MneaooY  th^*^ 


37  k  in  LB^  Lagürde,  V.  18.  20—21  in  R.  V2  cpoei  V,  €p0I 
L^  Lag.  —  ngejnHpoq  B^  ooXtötr^TÄ;  Gr.  vulg  ,  noTTUpoq  LV  ^= 
Gr.  S*  IB4  Ann.  Ed,  lohKozrßa,  ^n  OTlipoq  Lag. 
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100  I.  Abhandlnng:    Wessely. 

13     XNOK  AB  N66IXq)6  n[e]  BBOX  21  TOOTOy 

xeip  ee  nnixx'  ere  [MjevccDTM 
xycD  Nee  NNOYM[no]  eMeHoycDN 
ppoM 

14  xeipee  NNOYPCDM[e  e]NHC(DTM  an 
xycD  6MMN  xnio  2[i5]  TeHTxnpo 

15  xeiNX2T6  e[poK  nxo]eic 
[NTOK  eTNxccDTM  e]poei  nxoeic 

[nXNOYTG] 

16  [X6  xeixooc]  x[e  MHnoT]e  NT[e  naxx] 

xe  pxq)6  MM[oei] 
[2]M  nrpe  NXY6pH[Te]  kim  xyxe  uoe 
Nq)xx6  62pa:i  ex[(D]ei 

17  xe  XHOK  -f-CBTCDT-  62eNMXCTirS 
XyCD  nXMKA2  MneKMTO  GBOX  OY 

OeiO)  NIM 

18  xe  -f-NAXlD   XNOK  NTXXNOMIX 

xycD  't'N-^^ipooYci)  2X  nxNOBe 

19  NAXXXe  NTOOY  ON2  XYCD  cecjM 

(yoM  e20YQepoei 


37  k   13    H6eid^U|€  V,    Heid^U|e   L,    Heid^U|€  Lag.   —   d^€ip 

ee  V,  [ö^ipee]  B,  i^irto  e^ip  ee  L,  Lag.  —  nnid^'X  ere  [M]ev- 

C(OTM  V,    tlldJV.  L^jTe  MeTC(OTM   B,    nOTÖ^A   eMeCJC(OTM  L,  Lag. 

—  noTMno  Lag.,  nnoTM[no]  VL.  —  ppioq  V,  iipcoq  L, 
npp,^(Oj[q]  B.  14  d^eipee  V,  d^ipee  L.  —  HHOTp(OM[e  V, 

Lag.,  TioTpcöMe  LB.  —  enecjc(OTM  Lag.,  etiqccoTM  VL.  — 
eMW  2ß-nio  L,  eMMH  aLUio  V,  eM^M^n]  B.         15  d^eiHd^^re 

e[poil  ll!X.O]eiC  VB  wie  im  Griech.,  d^IHd^^Te  epOH  L,  Lag.  — 

epoi  n2ß-oic  L,  Lag.,  epoei  naLoeic  V.  16  e^-raLe  V,  e^Trati 
L.  —  e2SL(oi  L,  e2L(oei  V.  —  nreni^  ndwSSLd^aLe  Lag.,  irT[€ 
nö^2ß-ö^]2ß-e  V.  17  2Le  d^noH  V,  Lag.,  L,  d^noH  R.  —  e^en- 
Mö^cTH52  V,  Lag.,  e^etiMd^cTi^  L,  e^ttMö^cTirg  R,  e^enM[i^]- 
cTi^c^j^  B.  —  noToeiui  niM  LR,  Lag.,  oToeiui  niM  V.  —  e^oir 
epoi'  L,  e^OTe  epoi  Lag.,  e^ovo  epoei  V.  —  nd^Miid^^  V, 

nd^MHd^^  Tuki   p.  276.  —  AiMOI   L,   MMOei   V. 


Sfth idisoh-g^rkecbkAch«  PflülinAQfrmgniQDtfi. 


101 


MM06I  2H  OYX[IN](^ONC 

20  NeTTCDü>B€  NX[ei  NjseuneoooY 

enMx  N2eNn[eT]MXNOYH 

XY-f  ÜJTOYHT'  [  ep06]l 

enoh  xe  xeina>T['  mcx]  taikxiocynh 
AYNoxT'  eRox  [  HMepiT]  Nee  nni 
peHMOOYT'  [  eYßJHT 

21  HnpKXXT  N[CtDK  nXOGIC  nNjOYTB  Mnpcx 

Ende  des  Blattes, 


B.  Schrift  and  Fasern  parallel 

Anfang  des  Blattes. 

t Psalm  37  koptisch 
[      2ü>K  esox  MHjoei 
22     [  -f-STHK"  eTXBOHG]6[X  nXOGlC  MHX 
[NOYTe  MHXOYXXTJ 
= — 


Psalm  38  griechißch 


—    eic  To  Te[x]oc  tcd  lAeieoYH' 

CÜAH  TC0  AXY^IA' 


87  k  20  n]genneeooir  VL,   ngtmceooT  K.  —  ngen- 

—  ewemtOT  V,  jwmtoT  LR.  —  uoirpeqMOOTPT  L^  Ug.,  nHi- 
peqMooTT  V.  -^  Die  Worte  A.Trno2tT'  €&o7V  [HMepiT]  Ttee 
nnipeqMooTT*  [G-rÄJHT  (V),  oiro^  a^ir&Gp6üiT  ?&oA  ä^noii 
niM€ttpiT  Jut^ipH'^-  uoTpeqMtöOTfT  €qop€&  oiro^  d.T'^iqr 
€T«<ce^pJ  fehlen  in  der  Vnig.  hebr,  Graec;  cT,([jiE!ü*iTai)  IvraÖÖa  iz^o'j- 
OET(i)ov  XÄi  Ä^Eppt^}fav  xbv  ovcnnjibv  t^aei  vestpbv  IßBsXu^^iA^vov  13  marg* 
^al  i^r^ppt'^T^  [Jle  TSV  sqarfOiTbv  wcre*  vexpbv  tß^f).'J7|Jiivov  39  idem  sed 
l&5£Xir;7(A^V3v  süb  asterisco  65,  —  MMoei  V,  MMOi  L.       22  ll2a.O€IC 

L^  Lag*,  lltlOTT€  abest  a  Memphitica  versione,  hebr.  Syr,  Graec. 

88  g  taciOouv'  V,    iBiOöUv  vulg.,  i5^63y|jL  III  21   39   80  81  99 — 
102   106   111— na  142   143   146   150  154   166   162—160  16S— 


loe 


h  Alibütidlong :     Weiielr, 


2  einx  4»Y^^^^  '^'^c  OAOYC  Moy  toy 

MH  XMXpTXHeiM  CN  rXCDCCH  MOY- 

eeeMHN  tcd  [c]tomxti  moy  <}>y^^*^S 

eu  TCD  CYCT[H]MXl  TOM  XMXpTCÜ 
XON   6HX[M]T!ON   MOY 

3  eRü>4>a>OHH  [K]xi  eTxnemmoHN' 

Kxi  6CirH[cx]  e^,  xrxecoN. 

KXl  TO  XXFNfHX  M]PY  XNeKXINICOH 
4      ee6pMXW[GH   H   KXpAIX  MOY]    ^^TOC  MO^' 
KXI  €M  TH  M[6XeTH  MOY  GKKXYOH] 

c[e]TXi  nY[p] 

4—5     [exXXH]CX  €[M  rxü>]CCH  M[OY  |5l  riicDpi] 
COM  M[OI  Ke  TO  n]6pXC  MOY 
KXl  TOM  Xp[10M0]N  TÜ>M  HMGptüN 
MOY  TIC  [eG]TlN 

Tmx  fncd  Ti[Y]CTep(jD  ertD 


I 


181  184  186  187  191  194—196  200  201  204— 20B  210  —  216 
219  222  223  262  264  267—269  271—273  275—278  284—286 
289—293  Theodoret  I,  849;  5ö  193  202  265  274  281  283  (utts^ 
tStQoufx);  152  186  203  270  —  ^ah\hoq  Tc*i  AauiS  55  66  101  174 
177  178  186  187  196  (208  ut  ddetur)  213  216  264  284. 
1  a^pxTfm  IA£  ÄS*«*  13  21  27  89  66  67  69  80  81  99—102 
106  111—114  146  150  154  166  163—166  169—176  180  182 
183  185—187  189—191  193  195  197  199—206  208  210  213 
214  217  219  222  223  227  263  265  268  270—274  277  279 
286   289   291—293  Thoodoret  4/5  fUMüa  hh  5  Trepa?  iaou  w\ 

ein  StichcJö  in   BSV.  5  TrosXatic:   r^ahamdc  B*^  S^   21    27   39    55 

66  67  69  80  81  99—102  106  111--114  140  145  150  152  154 
156  162—166  160—184  186  187  189—191  193—197  199  200 
—203  205  206  208  210—217  219  222  223  226  227  263—265 
267—275  277—280  282  286  289-295  Theodoret  I,  851,  Alhan. 
n.  241,  Artn,  Ed.  Slft^,  Vindob.  —  'aol*.  u%QTtaatq:  Koti  iq  üTcacrtctctcÄ 
ACSV  21  39  66  67  69  81  99^102  106  111—113  140  142—^ 
144  154  164—166  168—176  178  179  181  186—187  189—191 
193—197    199—203    205  206    210   213—216   219    2S2   223   263| 


I 


I 


MOY 

Yjkoy  nxxAfijxc  eooY  tkc  UMepAC 

KXl  H  VnOCTXCIC  MOY  tDCGl  OY^6M 
GNCDniOW  COY 

nxHN  TX  CYMnxriTX  mxtxiothc 

UKC  ANepü3nOC  Z(Dt\i  AIA^XXHX 
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OKC 


MCNTOire  6M  eiKONl  AiAnopeYGTXi 
XWGpCDripC 

nxHra  mxthn  txpxccomtxi 
0HCxypiz6[i  K]xi  OY  ruiCDCKei  tini 

CYNXi[6l   X]YTX 
KXI  NYN  TI[C  H  Y]nOMONH'MOY    OyXl 

KXi  H  VnocT[xc]ic  MOY  OYX«  nxpx 

COY  €CTIW 

xno  nxccDN  [tcd]m  xnomicdn  Moy 
Kxexip[e  M6] 

ONeiAOC  X4>[P0MI  ejACDKXC  Me 


263  267—210  272  273  275  277—279  281—286  290— 393  Theo- 
doret.    —    Srad^A^JLa   om,  21    55    99    102    111 — 113    14Ö    15S    162 

163—166  168—176  181—183  187  191  193—197  199  213  217 
226  227  262  263  270—271  275  277—285  289-293*  —  ouäiv 
yvilg^i    oSjBcv  VBS*.  T    Tapag^exxt    vulg* ,    Tapicc-öVTa;   VB^^"    S* 

Atban.  in,  1,  p.  67.  —  (067J)  0  (Mpio^)  om.  S»  13  21  27  66  69 
80  81  99—102  106  111—113  140  U2  146  152  154  156  162— 
166  168—176  178—161  184—191  193—197  200  202  203  205 
206  208  211  213  215  217  219  223  226  262—264  267—272 
273  275  278—286  289—293  Origeneß  I,  302,  IV,  S06.  —  irapa 
'Zöi:  zapa  ^gD  ABi«^»  SV  13  21  27  55  66  69  80  81  99  101  102 
106  U 1—113  141  142  144  146  150—152  163—166  168—176 
178  179  181—187  189  —  191  193  195—197  199—203  205  208 
210  213—217  219  222  223  262—265  267—269  272  274  276 
— 286  289—293  Theodoret  L  c.  —  £titj*aX|AÄ  om,  13  et  reliciai  Hdem 
fere  ut  supra.  9  ilmJc  pts:    Bm,dg  ^ot   80   99    100    113    140 

142  156  168  174  185  186  194  199  201  202  214  264  271  273 
275  278  283   285.  —  vd^aip[i  \^b]  V,  xaeiptucv  SH  ^^sai  jjl£  yalg. 


104  I.  Abhandlvog:    Wessely. 

10    6Ka><)>a>e[HN  kxi  oy]k  hnoisx  to  cto 

MX  M[OY] 

Ende  des  Blattes. 


XIV. 

Fragment  9930,  Höhe  14'ö  cm,  Breite  2*5  cm.   Auf  allen 
Seiten  abgerissen. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  39  koptisch 

15  [Mxpoyxi  q)ine  NTeyNOY] 

[N(y]l  Ne[TX(D  MMOC  Nxei] 

xe  eYr[e  eyre] 

16  [eyeiTexHx  [NceeY<|>p^Ne  e2pxi] 

6]X(DK  N[(yi  OyON  NIM  GTcgi] 

ue  NC(p[K  nxoeic] 
[XY]cp  Ncex[ooc  NOYoeiqj  nim  xe  mx] 

pe  nxoe[ic  xYxT] 
[N6]TMe  Mn[eKOYXxei  NOYoeicg  nim] 

17     [XN]OK  AB  X[Nr  OY^HKB  XNP  OY] 

[6]BiHN  n[xoeic  ne  nxpooYci)] 
[NT]OK  ne  n[XBOHeoc  xycd  TXNXcg] 
Te  nxN[OYTe  MnpcDcR] 


Psalm  40  griechisch 

eic  To[Texoc  'f^xxMoc  tcd] 

[M]       AXY^lM 
2     [M]XKXpiO[C  O  CYNICDN  Bni  nTCDXON] 
KXI  ne[NHTX] 

[BN]  HMepx  [noNHpx  pYcerxi  xyton  o  kc] 

39  k  L,  Lagarde.  16  Md^pOT2SLl  1l€TU|Ul€  Lagarde. 
40g   ec?  xb  TeXo?  om.    55   66    69    144  167,   xw  AauiS  tj/aX|jw<; 
173  200. 


3      [KC  ]AIA<|>Y>^[^^^1  ÄYTOIJ  KAI  ZHCXl] 
AYTON[  KAI   MAKApiCAl  AYTON] 
6N  TH[  TH  KAI  MH  RApAAGl] 

[AYTO]w[  eic  xeipAC  exepoy  AyToy] 
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B,  Schrift  und  Fasern  parallel 
Psalm  40  griechisch 

7    [CYwHrAreN  an]om[iam  exy] 

[TCD] 

[e^^enopey^To  e%Q>  ka]i  exAA[ei] 

[eni  To  AYTO] 
[KAT  6MOY  e^ioYPi^oN  HAMTec  Ol]  exep[oi  MOY] 

[KAT  eMOy  6AOri20W]TO  KA[KA  MOl] 
[XOrON  nApANOMON  KA3Teee[NTO  KAT] 
[6MOY] 

[MH  o  KoiMCDMeNoc  oyxi]  npoceH[cei  toy] 

[AMACTHNAI] 

10  [KAI  PAP  O  AWOC  TH]C  etpHN[HC  MOY  ^4*] 

[GM  HXniCA] 

[o  eceiCDN  ApToyc  m]oy  6Me[rAXYweri  en] 
[ene  nTepNic]NOM 

11  [Cy  A6  K6  exeHCOM  Me  KAI]  ANACT[HC0N  M6] 

[KAI  ANTAnOAtÜCCÜ  A]YTOlC 
IS     [eW  TOYTCD  erWCDN  OTI  T]60eXHK[AC  M6  OTI  OY] 

[MH  enixApH  o  ex]0poc  Moy  [en  ene] 


40g  3  fiAdEai.  Yulg.  Itafu'/.a^ai.  AS  13  21  27  55  66  6^  8Q 
81  99—102  lOe  111—113  140  143—146  150  151  154  156 
163  —  175  178  179  181—183  185—191  193—197  199—205  208 
210  211  213—216  219  222  227  202—265  269— 285  289— 293 
EuB^ti.  Dem*  Evang«  p,  463,  Theodoret  I^  865.  —  twki  IJ^ejöii  oeuto^/  om, 
B  186.  7    l^e^CüpeueTO  bia  xoi'   I[jloü  ist  ein  Stich  ob  in  BS,  ebenso 

i^l^teijpii&v  bis  äot'  ^fjtflO  in  B.  —  vjxz'  ifjLOÜ  fehlt  in  S*,  12  -^U- 

M^aq  gl  21,  ifiihr{^iq  (*£  184, 


106  ).  AbbuidlnAg:    Weiiely. 

13     [BMOY  AB  AIX  THN  XKXK1]XN   XNT[exXBOY   KXI 
[CDCXC  MB  6Na>]niON  [COY  LGBeBXI] 

XV. 

Fragment  9909.  Höhe  22*5  cm,  Breite  12  cm,  auf  allen  vier 
Seiten  abgerissen. 

A.  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  47  koptisch 

4  [xe]  eiC2H[nne  x  Nec]6ppa>o[Y  ccdoy^  620 yn 

XY6I  GYMX  OYCDT 

5  NTOOY  XYNXY  NTeeiae  [XYPcgnnpe 

XYCIJTOPTP  KIM 

6  [XJYCTCDT*  TX200Y  MMXY  [NGB  HHHX 

XKB  NTBTNXMlCe 

7  [2]N  OYTHOY  NcyoTlC  HNX[OYCDq)H  N 

NexHOY  Fiexpcic 

8  [K]XTX  ee  NTXNCCDTM  T[Xl'  ON  TB 

ee  NTXNNXY 
[2]N  Tnoxeic  Mnxoeic  N[N<yoM  2n 
Tnoxic  FineNNOYTe 

[X]  nNOYTB  CMNCNT6  M[MOC  q)X  6 
Ne2:  AIX'^XXMX 

9    [Ne]NM6eYe  epoK  nNOYT[6  xe  neK 
NX  NTMHTe  MneK[xxoc 


40g  13  (ixax{av  (i.ou  66  67  143  156  167  174  188  194  208 
210  222   275   279   280. 

47  k  in  LR,  Lagardc,  B.  4  n€C]€ppCöO[lP  V,  n€Cpp(OOTr  L, 
Lag.,  n€C€p(001P  R.  —  CTMew  01P(0T  V,  €TMew  nOTCOT  LR, 
Lag.  5    nT€€I^€  V,    nT€Ig€  LR,    Lag.   —    Ö^TU|TOpTp    Ä^TT- 

IllM    LR,  Lag.,    ö^TUITOpTp    KIM  V.  7    OTTHT    LR,  Lag., 

OTTTHOT  V.  —   nneaß-HT  L,   Mneaß-HOT  V.  —  qnewOTcouiq 
VRL,  i\[iiö^'v](ouiLqj  B.  8  iiTö^nccöTM  V,  enre^nctoTM  L. 

—  TRoAlC  LB,  TUoAeiC  V.  —  CMncnTC  VLR,  Lag.,  CMUTe  B. 


10     [KX]TX  neKpXM  HHOYTO  TX!  ON  T6 

ee  MneKKecMOY  x[w]  xp[HXH 

MnKX2 
[6pe]  TGKOYW'^H  Mes  MAIKXIOCYMH 

1 1    [MX]peMeY4*F-^we  um  nroo y  HCicp[M] 
[x]Yci>  MXpOYTexHx  hg\  Ncyeepe  ü 
-f-OYAXix  6TBe  NGKaxn  nxo 

6IC 

[K]q>Te  eciCDM  Fii  6tn2cux<9  [epoc 
[a>x]xe  2H  NecoYOMTG 

[KCD  WN]6TM^HT*  eTeC(yO[M 
[XytD  NT]6TMntDa)  NN[eTTXeiHY 

[NTXC] 

[xcKxc  6T6TM6XOJOY  e[KereNex 
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B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Psulm  48  griechiech 
2     [XKOYCXCee  TXY]TX  n[XMTX  TX]  €eNH[6MÜ> 

[Ticxcee]  nxHTec  [o]i  K[x]TOiKOYN[Tec 

THH]  OIKOYMeMHM 

3    [Ol  TG  rHre]N6ic  kxi  oi  y^oi  tcdm  xncün[  eni 
TO  XY]TO  nxoYCioi  kxi  nCNKTe[c 


47  k  10  Ä.[!i]  Ä.p[H's.q  V,  €2£^n  ÄpH3£,q  LH,  e2s_n  n;^- 
pH2£.q  B.  13  iteeoiroMTe  VL,  Lag.,   ii€COTOOMT€  K.  — 

ltT€TnnülUj    LR,  Lag-,    tlT]CTMTl(Oiy    B. 

46  g  2  Taüia  oto.  Greg*  Nyw,  I,  334,    Tvivta  ora,  488,   zaivii; 
oni.  188,    Qi  y,0£TOi^&vT£c   om.  276*  3  %k^{iatoQ   y.ott  rA^riQ   vulg. : 

crXojcno'.  k«!  ^evi^Te<;  V.  —  xal  ol  ub(j  Kai  üb (  66  102  106  112  113 
142— H4  164  166—168  170  171  173  182  184  185  187  190 
191  1$3  195  196  201  202  204  208  214  219  222  223  226  262 
263  271  274  276—279  281—283  286  290—293  Theodoret  1,  914, 
ißdi  ol  om.  188. 


108  I.  ibhABdlnng:    Wettely. 

4  [TO  CTOMA]  MOY  XAXHCei  CO<|>IAN 

[KAI  H  Mex]eTH  THC  KAPA.1XC  MOY  CYCNG 
CIN] 

5  [KxiNCD  eijc  nxpXBOXHN  TO  OYC  MOYC  XN 

OISCD  e]N  4^XXTHpia>  TO  npOBXH[MA 
M]OY 

6  [INX  Tl  ^OjBOYMXI  BN  HM6pX  nONHp[X  H 

XNOMjlX  THC  nTCpNHC  MOY  ^lY 
KXCDCejI  MC 

7  [Ol  nenooeoTec  eni  th  a-ynamci  x[y 

[TCDN  Kxi  eni  T]a>  nxHoei  toy  nxoYTO[Y  xy 

[Ta>]N  KXY^CDMCNOI 

8  [XA.ex^oc]  OY  xYTpoYTXi  xYTp[a>ce 

TX[i  x]Fiöc 
[o]Y  A.a>c6i  TCD  ecD  e^ixxcMx  xyt[oy 

9     [K]XI  THN  TIMHN  THC  XYTpa>C[ea>C 
THC  "^^yXHC  XYTOY 

(10)  K]XI  6KOniXC6N  6IC  TON  XICDNX  |  10  |  K[XI 

zHceTxi  eic  tcxoc 

(11)  OT]l  OYK  O^^CTXI  KXTX<|>eopXN  |  11  |  OT[XN 

[iA]H  co^oYC  xnoeNHCKONTX[c  eni 

[TO]  XYTO  X^PCDN  KXI  XN[OYC  XHO 
[XOYN]TXI 
[KXI  KXTX]X6l'tOYCIN  XXXO[TpiOIC 
[TON  n]XOY[TO]N  XYTa>[N 
12     [KXI  Ol  TX]<|>[0]l  X[YT(DN  OIKIXI  XYTCDN 


48  g  10  Auch  in  ABS  endet  der  Stichos  mit  teXo;,  von  Sri  bis 
11  dt7coOvi(5(JXOVTa?   ist  ein  Stichos  in  BS.  11    ou/  o^fzat,  B*®**, 

CTt  davor  fehlt  in  S*.  —  avou;  xal  a'fpwv  B. 


S&b  iA  iMk-grf ief hi  sehe  P»  Un  eafragvivD  to« 
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Die  Fragmente  9957*,  9944  und  9960  gehören  zusammen 
und  sind  so  zu  ordnen: 

QOßA  f  scliließen  eng  aneinander  an 

9944 

Sie  ergaben  ca.  20  cm  H^Jhe^  das  Blatt  hatte  einen  inneren 
Rand  von  ca.  1  cm  frei* 

Das  Fragment  9957*  hat  7  cm  Breite,  3  7  ctn  Höhe,  Rand 
1  Cfiij  sonst  an  drei  Seiten  abgerissen. 

Das  Fragment  9944  hat  4^7  cm  Breite ,  6  5  cm  Höhe, 
ebenso  an  drei  Seiten  abgerisseii. 

Das  Fragment  9960  hat  67  cm  Breite,  5 cm  Hohe,  ebenso 
an  drei  Seiten  abgerissen. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  48  griechisch 

(12)   [eneKAxecANTO  ta  onomata  aytüjn] 
eni  Tci>w  r[AicDw  aytcdn] 

13     KAI  AWepCünOC  [6H  TIMM  C0N  Oy  CYNHK6] 
nApACYMeBXH0[H  TOIC  KTHN6CI  TOIC] 
ANOHTOIC  [KAI  C0MOICD0H  AYTOIC] 

U     AYTH  H  OAOC  A[YTCDW  CKANAAXOW  AYTOIC] 
KAI  MGTA  TAYT[^  ^N  TtD  CTOMATl  AYTOJN] 

eYAorHCo[YCiH  aia^axma] 

48  g  13  ^(Äf  aiTuvsßX^ÖTj  :  ^ap£<Tuv£ßXtäOT<  ÄS*  140  156  (166  ex 
corrO  167  168  170  171  185  202—206  208  262  263  276—278 
281   290.  14  £uXoYi^7a-Jcriv  i  ih^o^^o^^Qiy   AS^   13    27    39    65    66 

6T  00  80  81  99—102  106  111—113  142  144-146  150—152 
164  162—171  173-175  177—180  182—191  198—196  199— 
206  208  210—217  227  262—268  271—273  276—286  289—293 
Tbeodoret.  Psalt.  Syr.  et  Ä^thiop.  —  Bsa^aXjJi«  ^^'  21  55  80  99 
102  106  111—113  146  156  162—171  173—175  179  182  183 
193-195  197  199  208  213  217  226  227  263  271  274  276  277 
—  280  282—286   289—293. 
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I.  Ahliiuidliiiig:     WöiS^lf. 


15 


le 


17 


ts 


19 


CDC  npOBATA  e[ll  AAH  eOGNTO] 

0ANÄTOC  no[iMAHei  xYToyc] 

KAI  KXTXKVP[lCYCOYCrH  AYTC1>H] 

[Ol  eY]ö6ic  To[  npcDi] 

[KAt  H  BJOHOeiA  [AYTCOü  (lAXAtCDeHCeTAI] 
[GM  TÜ>  AAH  GK  THC  AO^.HC  AYTCDN] 

[nxHM  o  ec  XYTpcDceTAi  thn  ^^y^hn] 

M[OY  GK  XeipOC  AAOY  Or Ml  XAM] 
BAN[H  M6 


MH  <j>0[BOY  OTAN  nxOYTHCH  ÄNOC] 

KAI  07AM  ri[XHeYN0K  H  AOXA  TOY  OIKOYJ 

AYTOY 
OTl  OYK  GN  [TCD  AnOGNHCKeiN  AYTON] 

XHM^|^G[TAl  TA  HANTA] 
OYAe  CYNK[ATABHCGTAI  AYTCD  H  AOX3^] 

AYTOY 

OTl  H  ^Y^^^  [AYTOY  eN  th  xcdh  aytoy] 

[GY^O^HOHCCTAI] 


B,  Schrift  und  Fasern  lanfen  parallel. 
Psalm  48  koptisch 

2  [NGXnO  MnKA2  AYCO  NjÜJHpG  NfpülMG 
[NpMMAO  21  OYCOn^  M]N   NaHKG 

3  [TATAR  pO  NAXCD  NO]YCo4>lA 
[AYCD  1  MGAGTH  MnA2]Nr  m  OYMNT 

[PMN2HT] 


4Ög   lö  in  fine  add.  I?<'ü(;0ifj!j3v  ÄS*  13   21    39   etc.  iidem 
ttt  aupm.  17   ym    giav  ;  ij    6t av    13    21    39    etc.    iidem   fere 

Buprii.  18  S*  omisit  ueraum  ^    »upplent  S*.    —    7\  Si^a  toO  owwy 

abzo^  8*  177   168   269   281  j  [r,  Qo^a]  akoö.  M 

^     48k  in  L,  Lagard©,  B.    2  nnpü>MG  L,  Lag.,   nppcOMe  V.  — 
Mll    VL,     UM   B.  3    T-UeAtTÄ.    Lag,,    TMeTVCTH    V.     —    Ott 

OTMllTpMttOHT    V,    HOTFMnTpMlTjllT    Lag. 


8 
9 

10 


[-f^MAflKe  MHAMXXXe  G]YnApXROXH 

[-f  NXOYtDri  Hnxnpo]&xHMX  ^Fi  oy 

[■^XXTHpiOM] 

[eiNxpaoTe  xe  oy  2]n  oysooY  mho 

[WHpOW] 
[TXMOMIX  MnX-f-BC  M]AKÜ)T6  OpoT 

[MeYNX2Te  eT6Y<?OM] 
[eTCQOYüJoY  HMOOY  6X]m[  nxqjxY] 

[MTeyMNTpMMXO] 

[ ^ ] 

[ .     .     ]  .  Xü) 

[NHHX-t'  XH  MHNOYTG  6MTe]MC9BBei[Cü] 

[xycü  TxcoY  MnccDxe  M]TeH-^Y^4 
[xyaice  qjx  euez  HHXü>]m  q)XBo[x 
[xe  NHNAMXY  -^M  enxxjKO  estQxri 
[NXY  eNCO<)>oc  eYMOY] 
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7  Nach  Ausweis  des  griecbi  sehen  Textes  auf  der  an  de  reu  Seite  ist 
aicht  €!^]mU^U)  auf  den  beiden  Fragmenten  zu  verbinden.  Der 
Text  lautet  sonst  ( L) : 

1     ncen^kCü^Te  ö^ti  ttoircoti 
uqn&'V  etc. 


48k  7  MMit  Lag.,  [MMti  oTpüiMe  HikJc^T  omafon] 
[nqttAX  ß-  tD^  *^€T  OTTiCi  in  dem  Teste  von  L,  Lag.  einer  iu  der 
zweiten  Hälfte  freten  aber  sinngemäßen  Wiedergabe  von  griechi&cb  (oeSeX- 
Lite  o6  XuTfJOuiat  .  XxiXpüiiSEia:  avOptiJTio^),  überhaupt  nicht  vorkommt,  und 
in  nicht  [llcetld^]C€T  omGj[oil  Ä.H]  ergänzen  kann,  weil  dafür  der 
Baum  am  Anfang  doB  Sttchoa  viel  zn  breit  ist,  vermute  ich,  daß  iu  ß  die 
beiden  Sätze  zu  einem  einzigen  zusammengeEOgen  waren*,  ]qujn&ei[ü>] 

V,   enTcqjyE&itjj  L,  iiTeqty^&cuü  Lag.,  trTeLqj[u|6&Ro]  B. 

9.  10  ty&  €nej  I  10  I  qUA^COny  UJ*w&oA   Lagarde. 


112  I.  Abliudlviig!   Wetielj. 

_  con 

[nXGHT  MN  nXTCBCD   N]ATXKO  21  OY 

[CeNAKCD  NTe^MNTp]MMAO  m[eH 

[KOOY6] 

xvn. 

Die  Fragmente  9914  und  9956  gehören  zusammen.  Sie 
bilden  die  Reste  eines  Blattes  von  27  cm  Höhe,  17  cm  Breite. 
A:  Rand  oben  2*4  cm^  links  2  cm,  unten  1*5  cm,  rechts  1*5  cm. 
Die  Seite  hatte  37  Zeilen. 

Das  Fragment  9914  hat  27  cm  Höhe,  10*7  cm  Breite;  es 
enthält  die  kleinere  Seite  vom  inneren  Rande. 

Das  Fragment  9956  hat  18*5  cm  Höhe,  6  cm  Breite. 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Anfang  der  Seite. 
Psalm  50  griechisch 
(11)     [KXI  n]ACAC  TAC  ANOM[IAC  MOY  BSAXei^^ON 

12  [KXp]AIAN  KAGAPAN  K[TICON  6N  6MOI  O  0C 
[KAI]  fm\  GYOeC  eNKAI[NICON  BN  TOIC 

6NKATOIC  MOY 

13  [M]H  xnopi^^HC  MB  Ano[TOY  npoccDROY  COY 

[K]AI  TO  tWX  TO  XnON  COY  M[H  ANTXN 
6XHC  Xn  6MOY 

14  XnOAOC  MOI  THN  ArXXXlA[ClN  TOY 

CCDTHpiOY  COY 
KXI  flFil  HreMONIKCD  CTHpi[50]N  M[6 

15  AlAX^CD  XNOMOYC  TXC  [0]AOYC  [COY 

KXI  xcGBeic  eni  ce  enicrpe^poYcm 

48  k   10  lRT€TMnTp]MMÄ.O   V,    nT€TrMnTpMÄ.O   L. 

50  g  13  OTUopul/r^?  :  ö«coppt<]^r<?  vulg.  —  to  ä^iov  coO  :  aoö  to  &yiov 
13  27   39  etc.  iidem  fere  ut  Bupra.  14  xat  tcveuiaoti  :  y,at  om.  13 

106  111—113  142—144  162—171  173-176  184  193—197  199 
210  214  216  264  267  272  276  277  Clem.  Rom.  ad  Corinth.  Ep.  I, 
§  18;  Clem.  Alex.  p.  320;  Äthan.  I,  766;  Basil.  M.  I,  318.  II,  383; 
Greg.  Nyss.  III,  300;  Theodoret  I,  941. 


Sakidbch-gri edäisebo  Pamtn i^b f ru gmisntt^. 


113 


(1^) 


IS 


19 


20 


21 


5;ai  mg  e^,  AiMATCüw  o  ec  o  ec  thc 

[C]CDTHpL\C  MOY 

ÄrAXAixceTAi  H  rxcDCCX  Moy  thm 

[AjIKXlOCYNHrJ  COY  1  17  I  KG 
TX  XeiXH   MOY  ANOIXeiC  KXI  TO  CTO 

MX  MOY  ANxrrexei  thn  ai 
weciN  COY 

OTI  Gl  HOeXHCAC  OYCIAM   CACDKA  AN 
OXOKXY^  tDMATX  OYK  eYAOKHCei[C] 
OYCIX  TCD  ÖÜ>  nrlx  CYNTeTplMMGWO[N] 
KXp^lXN  CYMTGTRIMMGNHN  K[XI] 

T6TAnGlNU>H6NHN  O  OC  OY 

K  GSEOYAGNCDCei 
XrAGYNON   KG  GN  TH  GYAOKIA  Cp[Y] 

THN  CGIÜ>N 
KXI  OIKOAOMHGHTCD  TA  T6IXH  IX[HH] 
TOTG  GYAOKHCCIC  GYC[l]AN  AlKXl[0] 

CYNHC 
AMX«|?OpXN   KXI  OXOK[X]YTCDMATtA] 
TOTG  AMOICOYCIN  CHI  TO  eYC[lX] 

CTHpiOM  COY  M[OC]XOYC  > 


H 


enXCDK  GBOX  ll6['fx]XMOC  N  A[AYI 

GiA  2M  riTpG  NX[oA]H  neiipp 

4>HTHC  61  NAH  [li]TXpG[HBCDK] 
G20[Y]M  Ü>X  BH[pC]XBtB€] 
Ende  der  Seite* 


60g  17  Küpi€  oum  praecedenti  uersu  coniuniit  BSV  post  ävot^ii^ 
collcMiavit  Theodoretus   1,   941.  18  Stt   £1  :  £E  oib.   167   173   183 

184   201   208   218  222   277   282  Arm.  Ed*  19  iw  Ö£w  :  tJ*  xupfw 

dem.  Ales.  p.  307.  — i^^ySEvtbsEt  :  l^ouOevwget  B. 

50k  in  R  (Titel  und  9—12)  Lagarde  BL, 

50  k  cnatülil  —  nÄ.A.ireiat.  reliqua  omisit  R.  —  n]Ta^p€[qfiiOR 
V,  HTep^q&coii  Lag,,  BL.  —  Aepcd^tee  Lag.,  fiH[pc]i)^&]€€  VL. 

8ilxmiplH!r.  d.  pliiL^liUt.  K).  l&h.  M.  1.  AbU.  8 


114  I.  AbhABdluog:    Wetaelj. 

B.  Schrift  nnd  Fasern  miteinander  parallel.  Oberer 
Rand  3  cm, 

Anfang  der  Seite. 
Psalm  50  koptisch 

1  [NX  NXT  nNOYjTe  KXTX  n6KNO<?  \HHX^ 
[KATA  nXCgX]!  NN6KMNTq)XN[2THq] 

[qCDT6]  6BOX  MnXNOBe 

2  [6IAAT  eMXT]6  GBOX  2N  TXXNOMIX 
[XyCD  NKTBB]06I  6BOX  2M  HXNOBG 

3  [xe  -j-COOlYN  XNOK  NTXXNOMIX 

[xycD  nxjNOBe  mrxmto  6box  oyo 

[eiO)]  NIM 

4    [NTxip]NOBe  epoK  MxyxxK  xeip 
ne[eo]oY  MneKMTO  gbox 

[X6]KXXC  eKGTMXeiO  2N  NGKOJAXe 

NKxpo  2M  nTpeK'|'2xn'  epoY 

5     6IC  2HHTe  rxp  NTXyCD  MM06I  2N  2 
BNXNOMIX 
XyCD  NTX  TXMXXY  XOyCD  MMOY  [2N]  2eN 
NOB6 

6    6IC  2HHTe  rxp  XKMepe  tmg 
NeT2Hn  MN  N6Te  NceoyoN  G 

BOX'  XN  2N  T6KCO<|>lX  XKOy 
0N20Y  NAi"  6BOX 

50k  1  nncRMUTujng^THcj  Lag.,  nn€RMnTUjÄ.n[£THq 
VL.  2  nKTfi&]0€I  V,  nerfi&oi  L,  Lag.  3  HOTOeiUI  L,  Lag., 
OTo[€iui  V.  —  HTdiipno&e  L,   HTd^pno&e  Lag.  —  d^cip  V, 

diip   L,  Lag.   —  2£.eRdiC   L,  Lag.,    2£.€RdidiC   V,    CnH€RU}d^2S.e   L, 
£n    H€RU}d^2S.e  V,  Lag.    —    nFtXLpo  L,  Lag.,    HR2£.po  V. 
5    nTdiT(0    V,     nTdiTCö(0    L.    —    MMO€I    V,    MMOI    L,  Lag.    — 
atOTTtO   V,    2ft.IOTCö   L,   Lag.  6    diRM€p€   V,     €RM€pe   L.     — 

n€T£Hii  V,  neoHn  L,  neoHp  Lag.  —  TiccoTrcön^  €&oA.  Lag., 
ttceoTTon  €&oA.  LV.  —  £n  TeRco<{>idi  V,  riT€Rco<J>idi  L. 


SaiiidiKli-|T]«ehticbe  Ps&lmttDfhL^TQents. 
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10 


11 


flOH 


BBOK  ZH  nesNOH  Mnü)e  rx 

TBBO 
KWAXOKHeT'  CßOX  N^HTH  xyw  -f- 

wAOYBJ^ü)  eioye  oyxiayH 
[KH]xTpACcpiM  eyTexHx'  MN  oyoY 
[ce]NXT6XH\  um  wkeec  uuer 

r2iBeiH[Y] 
[KTje  neK3[o]  ncxbox  nnxhob6 

[XY]Ü>  WXAN[0]MIX  THpoy  HOTOY  CBO[X] 

[oY]2HT'  eH[o]yAXB  cont'h  ti^HT  nx 

[XyJCP  OYIINX  [e]4COYTCÜN  MXp€4  f 
[Bppe]  2M  n[X]CXN20YN 

[Mnp]woxT  [  eB]ox  MneKso 

[xycD  M6]KnN[Xl  GTOyXXB  RripMITH 
Ende  der  Seite. 


xvin. 

Die  Fra^eDte  9907,  9921  9933,  9942  gehören  zusammen; 

sie  passen  aneinander  nnd  gehören  zuta  Anfang  eines  Blattes. 
Sie  messen  18  cm  Höhe,  11 '1  cm  Breite.  Der  obere  Rand,  2cm 
hoch,  ist  noch  erhalten. 

Das  Fragment  9907  ist  7'5cm  hoch,  6  an  breit 


pTTccü^uoc  Lag.,  ^11  OTgTcconoc  R.  —  Heqcitoq  L,  Lag.,  R, 
negnocj  V,  —  ivTto  '^;ndvOTfeÄiy  VL.  ^l-ttÄtoir&ö^ui  R,  Lag*  et 

versio   Memph.  8    eT^fifelHIT    L,     ttH€TT^£'&€ltt[ir]    V   cf,    ß, 

iin€T«MiH^  Lag.,   nM]oTn0[q]  B,  M.n  OTöTnoq  VL, 

10  coHTq  ti^RT  V,   conTq   n^HTT  L,   c(oiiTq  n^HT  E.  — 

ne^tioTTe  VH,   nnouTe  L.  —  [ökirjüy  oTTutiö^  Lag.j  VL,  8>r. 

Graec,    OirnilÄ.   R   et  vereio   Menaph.    —    MIld^Cd^n^OTtl    R,    gM 
n&ca^ng^cy^tt  LV, 
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t.  AblmndliiD^:     WeBtttl^. 


Das  Fragnient  9921  ist  9-2  rim  hoch,  6  cm  breit;  es  trägt 
den  oberen  Rand, 

Das  Fragment  9933  ist  6*9  cm  hoch,  57  cm  breit, 
Das  Fragment  9942  ist  95 cm  hoch,  6  cm  breit. 


A.  Schrift  und  Faaem  laufen  parallel  miteinander* 

Anfang  der  Seite. 
Psalm  52  koptisch 

(2)    [s'iüjiNe  Ncx  n]NOYTe 

3  [XYPiKC  esox  TH]pOY  J^YP  atüjxy  ^  PlY] 
[con  mFi  neTGipe]  nnoymntxphc 

[        Toc  .  ]we[ . .  ] 

4  [MH  wce]Nxei[M]e  THpOY  ^N  um 

[wexpSCDjB'  6T[A]NOMlX 

[weT]OYü>M  M[njAXAOc  zu  oY^PtB  w] 
oeiK  MnoY^niKAxei  NnN[oYTe] 

5  [Ce]NX"i>2OT0  MMXY  2N  OY20[T6  M] 

in]MX  exe  mn  ^otg  w2Ht[4] 
xe  A  nNOYT[e  xejpe  wKeec  eB[ox  h] 

ppG*ix[pecKe]  Np[ai]Me 
[XY]xiqji[n€]  xe  x  riNOYTe  coq)MOY 

6  [Ni]M  nerCNlx-f'  [eBO]x  an  ciu>ri  m 

[n]6YXXi  Mn[ic]pAHX 

7  [z]H  mpo  nxo6i[c]  kto  6NTXIXMX 

xcücix  Mne[<4x]xoc 


&ak  L,   Lagartle,   B  nur  1*ib  V.  3.    3_Mn   n^xeipe   \j,    MMtl 
H*  Lag-  —   WOTMnT^pHCTOC  L,  Lag.,   UllOTMnT^pttCTOC  V* 

—  nOTMHT^pHCTOC  Mtt    (MMn   Lag,)    OTPOU  UJ^  Op^V  €OTi^ 

L,  Lftg.,  HnoTTMttT^^pHCTOc  ■]ne[. ,}  V,  4  miit[0TrTe  V, 

MunoTTTe  L.  —  MiiDTrenciu&.Aet  Lag.,  MnoT€ntH&.Aei  Y. 
6  2Lepe  nK€€c  LVj  Ä€ep  etineec  Lag.  —  nnp€q^p€€ti€  L, 
Lag.,    ü]pp€qiw[p€CKC   V.    —  MÜ   £OTe  VL,    MM II    JOTe  Uig. 

—  np{jöMe  VL,   tltlptOM^    Lag,  l^ 

L,  Lüg,         7  'nrt^iyiMiKkmei 


HÖH  uet  nic[pi^Hx]  > — 

Im  53  griechisch    

eic  To  T6\oc  6[w  YM'Ooic  cyu 
eceoic  TCD  A[jk,YiA  CM]  Tü>  ex 
[eeiN  npoc  Aeicf^xioYC  ]  kxi  ei 
liw  neiN  TCD  cxoyx  oyK  ia.]oy  Axy 

[lA  KeKpY'l^^l  rixp  HM(W] 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern.    Oberer 
Kand  2  cm. 

Anfang  der  Seite, 
Psahn  53  griechisch 
(5)  [XYTÜ>]N  Alf-V'tAXMX] 

6  [lAOY]  rxp  o  oc  Moy  BO[H0ei  moi] 

[KXI  O]  KC  ANTIXHMnT[a>p  THC  ^^Y^HC  MOY] 

7  [xnoc]Tpe'^''ON  tx  kak[x  toic  exopoic  moy] 
[eN  T]H  xxHoeix  coY  e[5]pxo[opeYcoM] 

XYTOYC  —  ■  - 

8  [eKO]Yctü>c  oyccu  coi 
[ei]OMOxorHcoMxi  [T](D  owoMA[Ti  coy] 

[K]e  oTi  xrxooM 

9  [DTl  6]K  riACHC  OXI^CCDC  epyCCD  MC 

[KXI  ew]  TOIC  exopotc  M[o]y  oniAew  [o] 
[o4>exxMoc]  Moy 


90  102   lU   146   162—175   182   18S  187—190  193—197   199 

DS  211  226  227   263  (266)   269—271   274  276  277  278   282— 

n  t89— 293.  6    ä  Ö£6;   iAOt>   ßo[Y30£T  f*oi  V:    b   Dsb;  ^orfiü 

?iil«,  a,  0,  ^0Tß6q  [Jtoy  21    175»  ßoiQÖeT  ja£  156   188.  7  dixo* 

|i^T»  V  172  ejc  cörr.^  ^offtpi'^ct  vulg.,  ii^oaTfs^kt?  274,  Ä:;o<rrp6t|^ 

"*    Tbendoret  I,  956.  &  ipijow  VB^^\  Ippü™  vulg. 

m.  x£)  B  (214).  —  I^t3£v  V  (HO  186),  huXlvi  vulg, 
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I.  AbkftiidliiDfp :    W«i  ■«  l  j. 


Psalm  53  koptisch  [ } 

enexcDK*  esox  [sjri  w[cm]oy  h 

THHTpMM2[H]T  N[J^A]YeiA 

2M  nTFeNA[i]4>xioc  ei  Nce 

Nr    xooc  M  CAOY[x]  xe  eic  aaygiä 

5H   ri   3fX2TH[N] 

1  MXTOYxoei  nA[N]oYTe  zh  neKpA[N] 

XYC»  KplWe  H[MO]l  2H  xeKÖ-OM 

2  [n]ANOYTe  Cü>[TM  e]nxüjxHx 
XICMH  eN[ü)Axe]  NpcDei  .^^. 

3  xe  A  2eNüj[MMo  T]q>oYw  ezlf k]i  e 

A  2eNXCD[ü>p6  ÜJINe  NCA  TA^fY^H] 
Mri[OYKA 


Die  Fragmente  9952,  9953^  9964;  9911  fr.  gehörten  zu- 
sammen  und  zwar  bilden  die  drei  ersten  ein  ÄUßammenhängendes 
Oanze  von  15  cm  Höhe  und  13  cm  Breite  mit  einem  inneren 
Rand  von  2  5  cm  Abfolge : 

9964 

9953    0952. 

9911fr. 

Das  Fragment  9964  hat  5*5  cm  Höhej  9  cm  Breite. 

Das  Fragment  9953  hat  9  9  cm  Höhe,  8  cm  Breite. 

Das  Fragment  9952   hat  92  cm   Höhe,  6  cm  Breite, 

trägt  den  inneren  Rand. 


fiak  enes^o^n  eSio\  hgH^äAmoc  n^Ä^e^Teis*.  gM  nTpe 

tt!2^K|>iwlOC  €1  nceX^OOC  llC^OirA  2£.e  €IC  !Bfc..  gHU  gi^THH  L; 
2w[l]^^€^I0C  VL,  '5€li^>es.lOC  Lag.,  rTricch.  —  Ä.a.Trei!5^  £11  iC 
gaigTH[«]  \%  Ä.e^T€j]i:2fc^  gL*tgi[TIili  B,  ä..  ^HH  pÄ^  pTHII 
Lag*,    Et<   To    TcXo?    Iv   GfAVOtq    (ravi^iti*^   w    Ääyi3    viUg»   Grmec*    ivl 

Ij|jivot;  <}aX|A£;  216.  1   m[mo]|   V,  Lug.,  JMi]iMiOi€jI  B.    —  M^- 

T0Tr2£.0€l  V,    M&.TOTP2L0H  V,  fmg.  2    n]Äfc«OirT€  VL,    linOTT€ 

Lag.    —    en[u|ai2£.e   V,    niaA.Ä,€  I  ^  " 

L,  Lag. 


8&|[idjsoli-^ri»äbi«cbe  rtälmunfi^iiiAijte. 
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Das  Fragment  9911  fr<  hat  4  cm  Höhe,  4  3  cm  Breite,  mit 
einem  unteren  Band  von  2  cm. 


I 


A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Fialtn  54  (55)  griechisch. 

4    xno  c|>ü>iMHC]  exG[po]y  kxi  j^np 
exi^'ecDC  XN]ApTü>xoY 

OTI  63£eKX]lMXN  en  6M6  XriOM[(XM 
KXI  e]W  OpPH  GNeKOTOYM  M[oi 
5     H  KXpAlJX  MOY  exXpXXOH  eM[  SMOI 

KXI  Ajeixix  oxNXTOY  eNe[n]e 

CON]  6M  6Me 

$    <^oBoc  KXI]  TpoMo[c  Hx]e€w  [BH  e]Me 

KXI  GKXXYj'teN   MG  CKOTO[C] 

7    KXI  emx  Ti]c  ACDCGi  Moi  nrepYrxc  cdc 
61  nejpicrepxc  kxi  nerxceH 

COM]XI  KXI   KXTXnXYCCD 
lAOY  e]MXKpYNX  <|>Y[rAA]GYtÜN   KXI  HY 
XICejHN  6N  TH  epH[M]Cl>  AIX^^fXXMjX 

npocejAexoMHM  ton  cü>[^omtx]  mb 
Anjo  oxiro^yxixc  kx[i  kxtxi 
n]Aoc 


9   -Ijnr^'  com  aus  ^fl^. 


Mg    V.  6  B^«"***-®  am.    —    l^tiXu^kv    V,    riwxXud/s   vnlg- 

iT>2>4t3t  om.  31    55   99   111— 113    140   H$   156   162—175    182 

|l»3   18?    189—191    193—195    197     199    208    213    217    226    227 

U%  269—271   274—279    282—286    290—293.    —   Tqv   Öscv  tbv 

\^m%  13  27  39  65—67   60   80   81    90—102   106   111—113    140 

-U€    150    152    154    162—180    182—187    189—191     193—197 

lliS— 206  208  210—215  217   219   222  223  227   262  263  265— 

274-^286   200—293^    Theodoret   I,  962,    Ann.  Ed.   Slav, 

^\  JWTötyßo;  Fttlg.  xal  aicb  KaTati')f(ao;  13  21  etc,   iidem 


^^H 

^^^^^^^^^^^^^H 

^^^H 

KXTX]nOWTICON   KG  [  KATAAI6xe                     ^^^| 

TAG  r]X€DCCÄ[C  AyTCDH                                       ^^| 

OTl  6IAO]N  XHOM[LAN  KXI  XNTlXOnXH                  ^^M 

^^^^^H 

en]  TH  [n]p[x6i                                       ^^M 

KXI]  XAIK[L\                                                                            ^^B 

KXI  oyK]  e3[ex[i]n[ew  gk  tcdn  iixxxeicDW  xy  ^^B 

THC  TOKOC[  KXI  AOXOC                                   ^^M 

Ende  der  Seite.                                 ^^H 

B.  Schrift  und  Faaern  parallel                                        ^^H 

^^^^B^     Psalm  54  griechisch                                                                     ^^^| 

^r 

GH  OHOJNOIX                                                            ^^M 

^^^^ 

exeeTca]  gxmxtoc  [e]n  xyt[oyc                 ^^t 

KXI  KXTXE]KTÜ)CXN  GIC  XAOy  Z[CDWTGC            ^^M 

OTl  nOjNHpiXt  GN  TXIC  nxpO![KIXLC                       ^^| 

XyrtD]N  6M  MGCCD  XyTCDN                               ^^M 

^^^^H 

er]a>  ac  npoc  tom  gFi  gkgkpx?[x                ^^| 

KXI  O  ]KC  GlCHKOyCGN  MOy                           ^^M 

^^^H 

ecjnepxc  kxi  npu>Y  kxi  hgch[h&pixc               ^^| 

A[IHr]HCOM[A]l                                                          ^^H 

x]nxrr[Gx]ü>  kxi  [  Gic]XKoycG[Txi  thg  tj^cD       ^M 

NHG  M[0]y                                                                 ^^M 

^^^^H 

xyrpcDCGTXi  gn  giphmh  t[hn  ^^yxHN             ^^H 

Moy  xno  Tü>H  Qvrtzourmu  [moi           ^^M 

OTl  GM  nOXXOIC  HGXN  CyN  GMOI                           ^^H 

^^^H 

GICXKOyceT[XI  O]  OC  kxi  TXnG[lNtDGC1              ^^M 

[xlyToyc  [  o  ynjxpxcDN  npo  t[cdn        ^^H 

[XIU>]Nq>N  AlX-f  XXHX                                             ^^M 

^^^^^1 

Mg  10  vMi  xaisSfEXE  Yulg*  [vjxza^khi  V.        12  iQi^o^iißmH  BS^i^f 

^^^^^H 

317.       16  TTQVTiptat  VBS  (27  56),  itovirjpfa  viilg*  —  %^  OiT^Tffguh^M 

^^^^B        Ka(  om.  VliS^  BS  inttitim  sticbi.       20  Bii'|fdtX|j^  om.  55  ^9  10!?  ^  ^  >  — ^1 

^^^H         113  J46  162—175  182  ISö  187  18^»— ^«^^   iött_ia*T  tua  .                ^ 

^^^H 

226   22T  270  271    274   27f^                                                      ^^H 

OY  riAp  ecT]iM  aytoic  xMTxxxfxrMX 

K[Xl  OyK  €4>]OBHeHCAN  TON  GM 

21    e^ereme  thn]  xerpA  ayto[y  ew  reo 

AHO  AI  AON  AI] 

eBCBHACDCAN  THM  A]lAOHK[HN  AYTOY 

%)  [KAI  AYToi  etci  B]OAlA[eC 

(t3)    enippi^^oN  eni  kn  T]Hrj  hopimw[ah  coy 
[KAI  AYTOG  CG  AiAjepe^ei 

Ende  der  Seite- 
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XX- 

Die  Fragmente  9Ö11  fr.  und  9945**  gehären  zu  einem 
Blatte. 

Fragment  991 1  fr<  hat  4  2  cm  Höhe^  5*3  cm  Breite.  Innerer 
Rand  1-3  cwi, 

Fragment  9945^  hat  2  6  cm  Wöhe,  4  cm  Bieite. 

A*  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  Ö4  koptisch 
tl     AH[2]CDN  e20[YN   Ni?t  neM2HT] 

A  H6Ht9AX[6  KNWe  GSOYG  OYHG^] 

[AYJtD  NTO[oY  GYO  Noe  NsewcoTe] 

2S     NHMAKA  n[AiKAlOC  AM  GKIM'  C^A] 
eN62[ 

23    MTP^^t  A€  nNOYTe 


V.   22.     E?i    fehlt   ll€2£.    UCItpOO^iy   €n:S.O€lC    iklFisy    tiToq 

Mg  20  %cd  om  ifof^iflr^'3irf  :  3ti  ob%  I.  13  21    65—67  80  öl 
j^$— 102  lOÖ  111—114  140  143—146  152  154  162—180  183, 

^^    etc,  in   L.  Lag^ir.le.    —    Äq[£jum    L,    *wirCi>   Ä^q- 

Trt^^c^^iioir^i  Lj*gO* 


Pgalm  55  g^riechisch 

[OnOTe  eKpXTHjCAM  AYT[ON  Ol 

[xxxo<|>Y>^oi  €]N  reo  :  »:^ — 
2    exe]HCOM  Me  K[e  o n  KATenxTHce  ne] 

XWÖ[C 

B.  Schrift  und  Fasern  lanfcn  parallel. 
Psalm  55  griechisch 

7  [THH  nxepMAN]  Moy  «j'Y^^^oy 
[ci  Rxoxnep  Yn€M]eiMXN  in 
[f  Y^H  Moy  ] 

8  [Y^ep  TOY  MHeGHOc  ccüceic]  xytoyc 

[6N  OprH  XXOYC  KATX^feiC] 

9  [o  Gc  THM  2CDHM  MOY  e^Hprjeixx  COl 

13    [ew  6MOI  o  ec  xi  eyxxi]  xc  x[noACDCü>  xiNGce 

[  coY] 

H     [OTl  eppYCCD  THM  ^Y]>^HN  MOY  ^*<[  OXHXTOY 
[KAI  TOYC  nOAXC  MO]Y  e^  OXlCeH[MXTOC 


fuAilwaiv  112  IM  201  202  204  274  276.  —  üii£|jleiV(3iv  T  13  21 
27  39  65—67  69  80  81  99—102  106  111— lia  115  140  142— 
146  150—152  154  156  162—166  168—175  177—180  182  183 
186—187  188—191  193—197  201—206  208  210—217  219  222 
223  227  263  265  266  268—270  274—276  279—286  289—293 
Theodoret  I,  974.  —  T§  (^u-/S  i^®'"*  ■  ^*^  ^'/yr*  y^^^  1^  ^^  ^"^  ^'*- 
iidem  fere  ut  sttpra,  13  ^ou  om,  H  al  €\r/ßi  :  su^o^  üdem  fers  ut    fl 

21  30  55  65 — 67  etc.  iidem  fere  ut  enpra.  —  i^  6hi^[fa%Qq  i  a%Ct 
L  13  21   27   39   65 — 67  etc.  Udem  fera  ul  lupra. 


fl*1)idtMli-cri«cblsEibft  l*£klin«ufr»gQieiileK 
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Die  Fragmente  9920,  99U  fr.,  If932,  9941,  997 n,  9945» 
gehören  zu  einem  Blatte  zusammen ,  dessen  Höhe^  unter  Er- 
wi^ng  der  fehlenden  Zeilen  berechnet ,  28*5  cm  betrug.  Die 
Breite  war  über  15'5  em,  soviel  ist  die  größte  erhaltene 
Breiten 'Dimension.  Davon  gehören  9920  +  9911  fr.  enger 
aneinander,  sie  bilden  ein  Stück  von  ll'5cm  Höhe^  15'5  Breite^ 
Amb  den  oberen  Rand  mit  2*2  cm  Höhe  und  den  inneren  Rand  mit 
2*3  em  Breite  trägt  Ebenso  stoßen  9932  und  9941  zusammen^ 
sie  haben  8  cm  Höhe  und   12  cm  Breite,  innerer  Rand  3'5  cm. 

Fragment  9920,  11'5  cm  Höhe,  10' 7  cm  Breite,  es  trägt 
den  oberen  Rand. 

Fragment  9911,  6  cm  Höhe,  6  cm  Breite,  mit  dem  oberen 
und  inneren  Rand. 

Fragment  9932,  7  cm  Höhe,  6*5  cm  Breite. 

Fragment  9941,  8  cm  Höhe,  5"5  cm  Breite,  mit  dem  inneren 
d. 

Fragment  997P,  4"5 cm  Höhe^  3'6cm  Breite ^  mit  dem 
nnteren  Rand. 

Fragment  9945%  3  cm  Höhe,  3  cm  Breite^  mit  dem  unteren 
Rand. 


A,  Schrift  und  Fasern  paralleh 

Anfang  der  Seite. 
Psalm  55  koptiaeh  pagina  por 

(s)    x]6  MAcoe  Ner-f^oYBHei  m  oyaqjh 

N200Y 

w]TNxp20Te  AN  ANOK'  eemA2Te  e 

^jNATAeiO  HNAa)AXe  2M   nANOYTG 

FinezooY  THpH 
AeiNAere  enNOYxe  ijf  N[A]p2pTe 

AN  Xe  Gpe  CAp^  HAp  OY  NA61 


65  k   in    L,   Lagarde.    B  (1.  9.   10).  2    n6T'|'OT&Hi"  L, 

_ner^OTÄH€i  v»         4  Mn^noirre  Lag*,  g^jü  na^ttoiTTe  v,  — 


^^^^^v 

1.  AMiaodtunt:    W»ti«lj.                            ^^^^^^^^^^| 

^^^H 

XYBtüTe  NNAcyxxe  MnG2op[Y  rnfi                ^^B 

e]p6  MeyMeeve  THpoy  t9oo[n  g2oyh            ^^H 

opoei  enneeooY                                      ^^| 

1'^ 

ceHAeroeixe  FicescDn                                        ^^H 

NTOOY  ceH\ZKfez  enxf  b[c                             ^^h 

KXTÄ  ee  MTAY^Y^IOMING  6[TA'tY                            ^^| 

[XH]  eKe[TXN]200Y  2[A  xAxy                   ^^H 

^^^^^H 

[nNOYJTe  [KNATAYO]  6[apXl  NN2eONOC              ^^H 

[2N  TGKOprH]                                                                ^^1 

i'^^^H 

[AGIXCD  HXK  NNA2BHY0]                                                   ^^H 

[AKKCü  NMApMBlOOYG  MRGKMTO  6BOX]                 ^^| 

[NGG  ON  2M   nGKGpHT]                                             ^^H 

^^^^^H 

[NXXIX6GY  NXKOTOJY  B[nX2]OY  H[nG]               ^^H 

[200Y  G-J^lNXtOÜ)  G2PXI  OpOK                            ^^H 

^^^^^H   * 

[GIC2HHT6  X]6L6IMG  XG  NTOK  HG                             ^^H 

[nXNOYlTG                                                                   ^^H 

^^^^H 

-f^NXCMOlY  GOXNOYTG  2M  nXÜ)XXG                       ^^H 

-f  MXCMO]Y  2H   nXÜ)XXG  GfLKNOYTG                        ^^H 

^^^^^B 

XGiaGXnijZG  GnHOYTG  N-f^NXp^O                              ^^1 

TG  XM  X]G  GpC  pCDMG  NXp  OY  NX!                         ^^| 

^^^^H 

HMOYTG  Gp]G  NGpHT  M[2]HT  G-j^WX                           ^^H 

[TXXY]                                                                                ^H 

^WXCMOY  G]pOK^  X[G  XKTOYXC  TX^'Y^H]              H 

[GBOX  2M   HHOY]                                                           ^^M 

^^^^1 

[XYü>  NXOYepHTG  GnGCXXXTG]                                  ^^H 

[Gxpx  pxNxq]  MnNo[YTG  Hnen]                       ^^H 

[MTO  GSOX  2]M  ROY^m  NN[G]T[DNe                        ^^H 

^^^^H        &€ma^OTC  V,  e^iitfw^Te  Lag.  —  uai  I.^  ndk€i  V.    —   ATqtoT«?  | 

^^^^H 

iwTfetoTe  V.  —  epoi  L,  Lag.,  epoei  V.       t>  cette^^brs^e  L,  ■ 

^^^V             ceitÄ.5b€tAe  V.  —  HT^T^irnoMiite  V,    iiTf^-Tr^iriioMeine  L.  H 

^^^■^           T    tinO€etlOC    V,     nO€H^€«l!OC    Lag.             9    ^'f€lpH€    L,     ^]ei€t*          ] 

^^^^^H         M€  Y.             12  Nach  ^tif^CMO^    epou    iit   ein    ntiuer  Btiehos    bei  _^A 

^^^^^H          Lagarde,  der  mit  2£.€  d^HTd^2L£   beginnt.                                                       ^H 

^)iidift«h-gri*Qhiii<iHA  Fttlni«nlH^ente. 
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^ealm  56  griecbiscb 

[eic  TO  T]exoc  mh  [A]iA4>oei[pHc  tcd] 
[AXYjeiA  6tc  c[T]Hxorpx4>[iAri] 

Ende  der  Seite. 

B.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Faeem. 

P«gina  p]OA  ^°*"*"^  ^«'  ^"^*°- 

Psalm  56  griechisch, 

eN  TCP  xnoAiApxcK6iN  Kuo  npo 

Hq      Cü>n[0]Y  CXOyK  OIC  TO  CnHXXION 
2     eXGHCON  MG  O  ÖC  GX6HCON  M6 

oTi  eni  CO!  nenoi06N  m  ^y^^^h  moy 

KXi  eu  TH  CKIX  TCDN  RTOpYrCDH  C[OY 

6xniü> 
e[a>c  OY  ]nxpexon  n  xmomix  moy  cTiorji 
K6Kpx?.o]Mxi  npoc  ron  oFj  tom  y^i 

TOM  o]Fl  TON  GY^prO  IHCXrJTX  M6 
AIXji^XXMX 

€3txn]ecTeixeN  05^  oyfanoy  kj^i 
ecjcöcew  mg 

eACDKjGN  eiC  [0]NGIA0C    r  OYC  KATXnX 
TOYWTXJC  MG 


SS*  2  am  Eiudii  undeutliche  Sübriftgpuren. 


Sog  Iv  xhi  «kbv  srrroätopiotsiv  vulg.,  aStTov  om.  V  106  144  194 
156.  —  Trapa% :  TCaprAfJct  65  6Ü  145  165  169  172  199  263  279 
te^— 285  293*  2   q  avojA^a  jjiou  V  67   206   214  276,  ^  äyo^iot 

"%^  3  M6ak\La  om*  13   55  (80)    99   102   111—113    140  146 

l&G  162-^1T&  179  182  183  185  187—191  193—197  199  208 
tlS  gl7  227  263  269—271  274  977—279  282—286  239-293. 
4  &wev  ^jtg  v%   tümi  \^  vulg. 
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ikbhiii^lun^j    WetaL'l^. 


6^j^n6CT]e[i\€M  o  ec  ro  Gx]eo[c]  x[ytoy] 

[KAI  THM  AXHeeiXN  AYTOy] 
[KXX  eppYCÄTO  THH  "fYKHH  HOy  GK] 
[MeCOY  CKYMMCDM] 

[GKoiMHGHw  TexxpxrMeMoc] 

Y>Ol  A[N]OpCDnü>N  Ol  0[AONTeC  ÄYTCDH] 

OnXON  KAI  B6AH 
KAI  H  rxCDCCA  AYTCDN  MA[XAIpA  0%eik 

Yi^(i>eH Ti  eni  toyc  oypa[moyc  o  öc 
KAI  eni  nxcAN  thn  vhhI  h  A.o%k  coy 

HAFIAAC  HTOIMACAN[  TOIC  HOCl  MOY 
KAI   KATeKAM^^AN   TH[N  -fY^HM   MOY 

CDpY^i^N  lipo  npocü>n[OY  hoy  BoopoN 
KAI  e[wenecA]N  eic  a[yton  aia'^axma 

[6TOIMH  H  KApAlA  MOY] 

[eTOIMH  H  KAp]AlA  M[OY  ACOMAl  KAI  ^^AXCD 

[eserepoHT]!  [h]  ao^a  m[oy 
[e^rejrepeHTi  ['I'Jaathpiocn  kai  KtoApA 
[e3t6]repeHCOMAi  opop[OY 

Ende  der  Seita. 


50  g    5  c7;aov  :  oi^Xoc  13   55  ehe*  üdem  fere  ut  eupru.  7  t?^* 

jihaQ  V,Tulg.,  TtÄvfS^E  B(*')S*  21  27  39  55  66-^67  69  80  81  99 
— 102  lOB  111—114  140  142  143  144  146  150—152  154  I5e 
16S— 175  177  179  180  182  185  187  189—191  193—197  199 
—206  208  210 — 217  219  222  223  926  227  263  265  266  268 
— 270  273 — 28Ü  282 — 28 G  289—293  Greg,  Nyss.  I,  354,  Theodoret 
I,  980,  Arro.  Ed.  Bkv.  Yindob.  —  asofiai  y.x\  ^ijixkm  om,  142,  atlj.  Iv 
T^  ^s^^  |ACü   13  65  66   67  69   etc.  lideiii  fere  ut  stipni. 


8«h|dia«b^iacliiäehe  PkAlmtnfniifiaiiatfl, 
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xxn. 

Frao^ment  9971  fr.    Höhe  6-4  cm,   Breite  3  cm.      Überall 
3  rissen. 

A-  Die  Schrift  länft  senkrecht  gegen  die  Fasera, 
[Psalm  67  griechiscli 

13  [O  ß]\CI[X6YC  TCDN  AYWXM6CDN  TOy 

xrxn[HTOY  kxi  cdp^^iothti  toy 
oiKOYE  Aiexcce-u  ckykx 

14  [6Äjtl  KOIMK[GHTe  XNX  MGCOM  TCDM  KXHfCDM 

[n]T6pYrec[  iiepiCTGpxc  nepiHpiY 

pü>MeN[XI 

Kä]I  TA  Me[TX<}>p6NA  XyTHC  6M  XXCD 

pOTHT[l  XPYCIOY 

15    [  e]H  T[ü>  AixcxexxeiN 

B.  Die  Schrift  und  die  Faaern  laufen  parallel 
Psalm  67  griechiBch 

(SI)     KXI  TOY  ^  ^>  Aie?,OAOI  TOY]  OAN[XTOY 
nXNM  O  eC  CYW0XXC6I  K6<j>]XXXC  [Gxopü>M 
XYTOY 

KOpYc|>HM  TplXOC  AlA]nop[eYOMeNON  QH 

nxHMM6xeix]ic  XYTa>[M 
eine  kc  6k  bxcxn  6nicT]pe'f'ü>  [enicTpe 
^ü>  eu  ßYöOic  o]Axxc[CHC 

S4     OnCDC  AH  BA4>H  O  HOYC  COy  G]N  A1M[ATI 


Ö7g  13  toO  (arYKXTfjToO  toÖ  dcYOTCtjToü :  eemel  tan  tum  66  67  69 
80  81  09—102  106  111—115  140  142—146  150  151  154  156 
1Ö2— 164  166—174  17T— 180  182  183  186^-191  193—197  199 
—206  208  211  212  SIT  219  222  223  263—207  269—286  289 
— 1^9S  Eujjcb.  Dem.  Evang.  p,  100,  Theodoret  I,  1061  Vet,  Lat,  — 
(%fl[i    wp^iiTt{^i  T^ülg,,   zfi    tüpai^rr^TJ    13    21   etc.)  21    -joü  Q«viiow 
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xxm. 

Die  Fragmente  9922  ^  9923^  und  9936  fr.  gehören  zn* 
sammen.  9922  und  9923  stoßen  eng  aneinander  und  ergeben 
ein  Stllck  von  12  cm  Hohe  und  5*5  cm  Breite,  Oberer  Rand 
1  cm^  innerer  Rand  1  cm. 

Das  Fragment  9922^  hat  6b cm  Höhe,  5  7fm  Breite,  es 
trägt  den  oberen  und  inneren  Rand. 

Das  Fragment  9923^  hat  65  cm  Höhe,  57  am  Breite. 

Das  Fragment  9936  fr.  hat  6 '5m  Hohe,  32 et«  Breite. 


A,  Schrift  und  Fasern  parallel* 


Anfang  der  Seite, 


Psalm  67  griechisch 


(30) 
31 


32 


33 


coi  oicoyciN  [Bxcixeic  acdpa 
eniTiMHCowt  Toic  eHpioic  Toy  kaxamoy 
H  cYNAra>r[H  tcdn  TXYPti>N  eu  txic 

AXMX\G[CI  TCDN  XACDW 

TOY  MH  xn[oKxeicoHMXi  royc  ao 
AOKrMX[CM6NOYC^  TCD  xprYPitü 
AixcKopnic[oM  eeNH  tx  toyc  noxG 

MOYC  e6x[OWTÄ 

H2£OYCit  npecseic  €%  xirYnroY 

xieionix  np[o4>GXcei  xeipx  xythc  tcd  mb 

xr  Bxcixeixj  t[hc  thc  xcxtg  j  oi  öcü 

^XXXTC  TCD  K[CD  AIX^'XXMX 


ß9  80  81   99—102    106   111—115    142    145   146    150    163— 16i 
169—175    177  178  182   183    18(J   187   189-191    193—197   199— 
20e   208    210—217    219   222   223   22ß   227   263    264    267-271 
273—279  281—286   289—291    29»    Tlioodowt  ^IjlU, 
o^^vact  Sl    142    143    1G2    UH 


8iiiiiaj]icH.j 
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^Te  TtD  ecü  Tü>  eri[jBeBHKOTi 
^  em  TOM  [o]YPVNON[  roy  oypA 

I  NOy  K[äT]A   KliXT[OXAC 

K         [i]APY  A[a>cei  eti  t]h  <|>cdm[h  ^yroy 

^H  [4»WNHN  AyNAM6](DC 

^^5     [j^uOTG  AO^XN  T]tD  Öü3  [6ni  TOy  IC 

■  IfKHK  H]  Merx[\oripe 

^^^^       [neiA  xyi ]oY 

f  B.  Selirift  senkrecht  gegen  die  Fasern. 

Pfialm  67  koptiecb 

I)  ]l^OH 

"8    Mxpoy6y<|>pxMe  Tw\  n]aikxioc 

ncgtgxhV  MneMjTo  esox 

MnMoyre  ] 

NApoyoypoT'  2n  oyoy]MOH 
x(D  enHcyre  NT€TFi]i^x\xei  e 

neqpxN  ] 

CETC  TC2IH  MneNTX]HXxe  e^pxT 

exii  MMXNScDTn  n]xooic 

ne  nenpxri         ] 
ceNxqjTopfp  Mne*i]M[T]o  gbox 
neiüJT*  nFjop<|>]xwoc  x[y]a>  ncKpiTHC 

NNGXHpX  ] 

niloyTe  2m  n]eHMX  e[T]oyxxB 


2.  2*   Die  Schrifb-este  könnten  aucli   ]  •>  t|>OTÄ.  gelesen  werden. 
JMeti^lb  pusaen  sie  nicht  m  dein  Texte  MApOTTpC  C&oA   nT€!gc 

not  npeqpno&@  n^^^pM  npo  MnitoTT€, 


67  g  34  »{fiXats  t6»  feTi  om.  13  65  etc.,  ^öi  ÄUpCw  ß5   145   150 
1*1^    193—195   197   S84  Arm.  Ed.  Psal.  Syr. 

'n   TL   (die«e    VerBe    3—7    fehlen   in    B),    5    cülTe    LY^ 


hiat  Kl*    1&&  B4,    I   Abb. 


_^ 


130  I.  Abhandlnng:    W«88«lj. 

6    HNOYTe  NXTpe]  NiCM[or  NOYJCDT  oy 

CD2'  2N  OYHY] 

neNTxseiNe  ejBox  n[n6tto  Mncme 

N20MNT  2]N  Oy  MN[TXCDCDpe 
7     FlFi  NeT-J-NOVe^]  6T[OYH2  m  NTX<|>OC 

XXIV. 

Die  Fragmente  9916  a  und  b,  9948  fr.,  9969,  9929  ge- 
hören zusammen;  and  zwar  grenzen  eng  aneinander  9916  a 
und  b,  sie  ergaben  10*4  cm  Höhe,  6  cm  Breite  mit  dem  inneren 
und  unteren  Rand.  Ebenso  9948  fr.  und  9969  mit  10*5  cm 
Höhe  und  5*5  cm  Breite  mit  dem  unteren  Rand.  Der  untere 
Rand  betrug  bei  dem  Blatte  0-7  cm^  der  innere  2  cm. 

Das  Fragment  9916*  hat  4  cm  Höhe,  4*7  cm  Breite;  es 
trägt  den  inneren  Rand. 

Das  BVagment  9916^  hat  6*6  cm  Höhe,  4*5  cm  Breite;  es 
trägt  den  unteren  und  inneren  Rand. 

Das   EVagment  9948  fr.  hat  6  cm  Höhe,  6  cm  Breite. 

Das  Fragment  9969  hat  6*5  cm  Höhe,  6  cm  Breite;  es 
trägt  den  unteren  Rand. 

Das  Fragment  9929  hat  78  cm  Höhe,  62  cm  Breite. 

Die  Anordnung  der  Fragmente  ist  folgende: 

9929 
9916*        9948 
9916^        9969 

A.  Die  Schrift  läuft  senkrecht  gegen  die  Fasern. 
Psalm  68  griechisch 

(18)    Kxi  MH  xnocTpe^^HC  To  np]oca>no[N  coy 
xno  TOY  nxiAoc  coy] 
OTi  exiBOMXi  TX]XY  enxKOYLcoN  moy 
19    npocxec  th]^y>^h  moy  ^^^  x[ytpcdcxi  xythn 

eNGKX  T]CDN  eXOpCDN  MOY[  PY^AI  Me 

67  k   6    HICMOT  LV,    üeiCMOT  T. 

68  g  19  §vsxa  usque  ad  20  dveiSiapiov  {jlou  stichus. 


CY  rxp  r]iMCDCKeic  ton  o[NeiAicMOM 

MOY 

KXi  THN]  Xl[C]XYNHH  MOY  H^^  ^WW  GNTfO 
riHH  MOY 

eMXHTi]ON  coY  n[x]NTec  [  oi  oxisoNTec  mg 

21  ONGtAlCMOM]  npo[C6AOKHC6M   H  ^^Y^H  MOY 

KAI  oYx]  Ynnp[ie 

KXl  nxpXKA]XOYN[TX  KXI  o]Yx  [e]YPON 

22  KXI  e]ACÜKXM  6lC  [TO  BpCüjMX  MOY  XOXHM 
KXI  e]U  TH  Al^H  M[OY  enOT]!CXM  M6  o^oc 

23  reMHjeHTCD  H  Tp[Xn6ZX  XYJTCÜN  6NCD 

nioM  XYT(DM[  eic  nxnA]x  ^^^^ 

KXI  e]lC  XMTX[nOAOClN   KX]l  eiC  CKXNAX 

24  CKOJTICOH  rCDCX[N  Ol  o4>eXXMO]l  XY 

TtDN]  TOY  MH  [BxeneiM] 

KXI  TOM]   NCDTO[N  XYTCDH  A]lX  HXN 
TOC  CYrKX[M^ON] 

25  €K]X€ON  GH  X[YTOYC  THN  0]prHM  COY 
KXI]  O  OYMOC  TH[C  OffHC  CO]Y  KXTXXX 

B]oi  XYTOYC 
2«i    r6NH]eHTCD  H  [eoxYxic  X]YTÜ>N  NPUMCU 
Ende  des  Blattes, 

B,  Schrift  und  Fasern  laufen  parallel. 
Psalm  GS  griecbigcli 
(28)     [GN  AIKXIOCYMH   CO]Y 
29     [e5XX€l4>]ÖHTÜ>[CXH  6K  ßlBXOY  ^Ü>MTÜ>M 
KXI  M6TX]  A1KX[IÜ>N  MH  rpx4>HTÜ> 
CXN] 

08 g  22  l]v  TT]  Sitj^T)  V,  :  ei;  x^v  5(4'*^  ^"'g*  —  ^-«^  ISwxov  ; 
fjxi  om,  Chrysost  3.  17,  Cyrill,  Alei.  I,  2,  p.  252,  23  IvwTCtov 

oüvwv  ora.  21    183   286.  25  xoTaTvoßot  :  xaTaXdßi]  274  289  290* 


132  I.  Abhudlnng:    Wessely. 

80     HTCDXOC  KXl]  XXPCDN  GlMl  [  GPCD  KAI  H 

ccDT]Hpix  TOY  npoccD[noY  coy  o  ec 

AN]TexXB6TO  MOY 
31     XIN6CCD  T]0  ONOMX  TOy  Oy  M[OY  MGT  CDAHC 

MerxxYN]cp  xyton  gn  AiNe[cei 

KAI  Apecei]  TCD  ea>  ynep  moc[xon  ngon 

KepATA  6K<|)e]pONTA  [  KAI  OHXAC 

88     [lAGTCDCAN  RTCDXOl  KAI  eY<|>PAN] 
eHT[CDCAN 

eKZHTHCA[Te  TON]  BN  KAI  2[Hcecee 


68  g  30  xai  ii  am-qpia  :  %ai  om.  39  55  65—67  69  80  99 — 
102  106  111—115  140—143  (145)  146  150  152  154  156  162 
164—175  177—180  182  183  185—187  190  191  193—197  199 
—201  203—206  208  210—217  219  222  226  227  268—267 
269—272  274—286  289—293  Theodoret  I,  1084  Arm.  Ed.  Slav. 
Vindob.  Psalt.  Syr.  et  Aethiop.  —  xoQ  TCpoauwcou  ffou  :  toö  irpovcincou  om. 
13  27  66  69  80  81  99—102  106  111—115  140—142  146  146 
150—152  156  162  164—175  177—180  182  188  185—187  189 
—191  193  195—197  199  200  202—206  208  211—217  226  227 
268—265  267—271  274—286  289—293  Psalt.  Syr.  Arm.  Ed.  Slav. 
Vindob.  —  6  Oq.  avTeXoEßeiö  jjlou  13  65  67  69  81  99  100  106 
111—115  140  (143)  144  146  150—152  156  162  164—171  173 
—175  178—180  185—191  195  196  201  (202)  208  204  206 
211—218  216  217  219  263—265  268—271  276  280—282  285 
286  290  292  Theodoret.  6  ösb;  avTiXaßotTO  [xou  66  80  101  102 
141  142  145  172  177  182  183  189  193  197  199  200  205  208 
214  215  222  223  226  227  267  270  274  275  277  278  (279) 
(283)  284  289  291  293  Arm.  Ed.  Slav.  Vindob.  Psalt.  Syr.  et  Copto- 
Arab.  dtvreXaßeTO  jjlou  vulg.  81  [jlcu  om.  BS^  27   99   180  206. 

33  xal  i;T5ff£(j6£  V.:  xal  ^K^^csTai  i,  'V/^i  W^"^  13  21^27  39  65 — 67  69 
80  99  100  102  106  111  112  115  140  141  151  152  164  156 
162  164—166  170—172  182  183  185  186  189—191  194—197 
199  200  204—206  208  210  212—215  217  226  268—266  268 
269  271  272  275  276  280—286  291  292  Clem.  Alex.  p.  84  Theo- 
doret. Slav.  Vindob.  Psalt.  Aethiop.  (Psalt.  Syr.)   xal  l^i^asTai  t^  t|;ux^, 


SAhtdiacli'  f rii^clüiiclin  Fsalmeiifirai^raent«. 
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34 


35 


M 


37 


OTl  6lCHK[OYCe]  TCOri  n6[NHTÜ>N  O  KC 

RAi  Toyc  n[6neAHjMeNOYC  xy[toy  oy 

K  62fOY[A6NÜ)C6]H 
XlNeC^TCp[CAN  XYTON  Ol  0]YPAMOI   KXl[  H   PH 
OkKkCCK    KX[!    nANT]X   TA  epnONT[A 

eu  AYTp]ic 
OTl  o  e[c  ccDce»  tun  cicdn 

KAI  01K[0A0MHGHC0N]TA[I  AI  nOxeiC 

THC  [lOY^AlAC 
KAI  KATO[lKHCOYCIN]  6K6I  KAI  KA[HpO 

WOMHCO[YClM  AYT]HN 
KAI  TO  Cn6pM[A  TCDN  ÜlOJYACDM  A[YT0Y  KAOe] 

210YCIN    AY[THN 

Ende  des  Blattes, 


K.  9864—9867  Pergament. 

Diese  vier  losen  ^  aufeinander  folgenden  Blätter  einer 
Handschrift  des  7.-8,  Jahrhunderts  messen  31  cm  Höhe,  23  em 
Breite.  Der  Rand  oben  beträgt  2"7  cmj  links  3  cm,  unten  2'bcmj 
rechts  2'5cm.  Die  wenigen  Randnotizen  enthalten  Nachträge 
aoBgelassener  Worte  des  Textes.  Die  Raitrierang  ist  ankeontlicb. 


I 
I 


f^fxujv  5&  81  101  113  114  143— lo5  150  163  167—169  (173) 
174  175  177—180  187  193  201—203  211  216  219  222  223 
227  267  270  273  274  276  278  279  289  290  293  x.  iJn^sYitm  t% >, 
1*  188   X*  l^iüor^ai  ott  '|*.  6.  Arm.  Ed-  34    ohv.  e5oyS[^vu>aev] :   oh% 

iSouäevtücet  27  263  273,  —  h  ahxolc,  i  Iv  akfj  13  27  65  65—67 
69  80  81  99—102  106  111—113  140  141  145  146  151  152 
154  162—180  182  183  185-191  193—197  199—206  211  —  217 
226  227  263  (264)  265—272  276—286  290—293  Theodoret 
I,  1087  Peak.  Aethiop.  37  -zm  5oijXwv  a[üxoÖ  i  twv    Süü).wv   ccü 

13  39  66  66  69  80  81  100—102  106  111—114  140—146  151 
152  154  162—174  177—180  133  186  187  189  (190)  191  193 
195—197  199  206  208  210—212  216  217  219  222  223  227 
263   264  266-^269   271—286   290  292   293  Theodore*  I,  1087. 


134  I.  Abhandlung:    W«BB«l]r. 

Die  Handschrift  ist  nachlässig  geschrieben;  ich  habe  daher 
Varianten,  die  sich  auf  die  Setzung  des  zur  Andeutung  des 
sogenannten  Hilfsvokals  dienenden  Strichs  beziehen,  unbeachtet 
gelassen.  Die  Handschrift  ist  nicht  stichisch  geschrieben,  oft 
werden  Zeilen  ohne  ersichtlichen  Grund  eingerückt.  Viele 
Fehler  verursachten  auch  die  Punkte,  die  sogar  mitten  in  die 
Wörter  gesetzt  wurden.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Psalmen 
sind  groß  und  springen  in  den  Rand  vor;  sie  sind  ebenso  wie 
viele  Interpunktionen  und  Unterstreichungen  mit  roter  Farbe 
ausgezogen.  Alle  Seiten  sind  paginiert  und  zwar  liegen  die 
Seiten  pxa  121  bis  p%rt  128  vor.  Seite  121  und  128  sind  be- 
sonders schlecht  erhalten  und  abgerieben;  es  muß  diese  Lage 
der  Handschrift  von  Seite  121 — 128  schon  lange  ausgerissen 
gewesen  sein.  Auch  ist  für  diese  Seiten  eine  ältere  Abschrift 
von  Professor  Krall  vorhanden,  die  zwar  nicht  vollständig  ist, 
aber  bemerkenswerte  Entzifferungen  enthält,  die  unter  dem 
Text  zitiert  werden. 

I.    1.  Fleischseite.  

Pagina  fKX 

Psalm  104 
21     A[SK]XOlCTA  MMOS  NXOeiC  GXM  n6S  Hl  (m.  2)'. . .  (.)  AyCD  R 

(22)  [X]CDN  eXM  neTNTXM  THpq     <"  G+CBCD  NNGMXpXCD"" 

(23)  NT6S26  •  XyCD  [6T]CXBe  N6S2XXO.     «^  X  fUHX  BCDK  BZfW 

GKHMe  •  X  [l]XKCDB  GOWG  enKX2  NXXM:  

24     XSAYSANe  Mn[6]SXAOC  •  MMXTG     XM-}-  (?OM  NXS  620Y  •  € 

(25)  NesxiNxeve.    **  xsktg  nes2HT  enecTe  nesxxoc 

(26)  XyiD  e6pKp[OS]  2N  NeS2M2XX.     »6  XMXey  MCDYCHC 

104,  21  neq'HI  (m.  2)' (.)  nach   Ticq   folgt   eine   Gruppe 

von  Buchstahen,  die  Professor  Krall  ^d^OC  las ;  dieses  wurde  in  einer 
unkenntlichen  Weise  korrigiert.  —  24  €pOTr'n?'€  Krall. 

104,  21  neqHi  m.  2   n€qÄ.«^oc  m.  i:  V,  neqHi  L. 

22  n«^p;)^(on  MncTnTd^q  L,  n«^p[;)^con  cäm  ncTiiTd^q  V. 

23  id^H(o&  «^q(roiTVe  L,  «^  [i]«^H(ofc  (ToiAe  V.  24  eMewTC  L, 
MMd^Te  V.  —  e^OTPe  ii€qÄ.i2t€€TP  L,  egOT.  e  n€q2fi.in- 
2ß-e€TPe  V.  26  epnpoq  L,  e€pHp[oq]  v.  26  ncnTe^q- 
coTncj  1j,  iieiiT]ewLqjj[co]T[iiq  B,  nenewTö^qconq  V. 


ßAludi  aeh  -ffii*cj»i»eli«  P«a)iD  eof rftgiDaBt«. 
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IBHZht^hK  *  MM  [X]XpCDt4  neNATXHCOnH.     ^^  A4 
KU>   I12HTOY  [Nri]ü)AXe  MHeMHAetN  •  XyiB  1164 

jÄj  a)riHpe  -  2[m  nKAxjNXAM.    ^^  asxooy  hoykakg  m 
H         20*4C0Y[  AYa>  AY]  hNOY<S'C  NMeHcgAxe.    ^'^  amkto 
iiiieMHp[oY  eYCM04  ]  aycd  ahmooyV  nnbytet 

^A  n6YKAÄ[  TAYO  e^pAl   ri]2NKpOYP  2N   NeriAAMlOH 

^         iineYLPPJcDOY^     ■''  ahxooy  ah6i  nö^i  rixsMOY^oop 
Wi  XY^  nexgcDM  2n  ncytoü)  XHpoY*    ^»  ahkcü  nngy 
B         200Y  NAx  enne   nkcdst  gmmoy^  zh  neY 

BS*^    KX2.     '*  AHriATXCCe  NNeYBÜ>  NexOOXe  (')  HH   NGY 

r*i    BCD   HKUTe  (»     ^*  AHOYÜ>q}H  NÜJH  N'  NIM  ()  GT  211"  NCY 

Toqj '  Aqxooc  AHBi  N6^i  n6ajxe( )  AYü>  ne4 
[3äi  fOYXiDC  eMNiM  urie,  ^^  ahoy^bm  nexopToc  th 
^jf4  Hn6YKA2.    3<j  TxriApxH  NMeY^ice  THpOYtO    ^^  XM 

eiNTOY  6BOA  2M   RSAT  ^  MN  HNOYB  '  XYü> 

6116  MMneT6^ooB  ■  2M  MeY4*Y^"     ^^  ^  KHMe  eY4*P^ 

H6  2M  nCYBl  6BOX     XG  X  TSY^OTG    Gl'  BZflKl  e]Xü)OY 

AHnepu)  oYKxooAC  [geo]x   xH[p  exmcc]  epooY 


104^  29  Äqi\To:  Krall  ,e^qHCJii?'  —  öw^MOOirV  nH€TT&T: 
«k^lMCO^*^  nneiPT&o?  Krall 


N 


104,   28  Ä^qi^ofitCOir  hj   ö^q^ÖCjCdT  V.  29    tttt€TAiOOTr 

0TT    L.  SO    ll]gH    HpOTfp    V,    Mg€tl    KpOTp    L*    —   glt    IITÄ.- 

Micn  L,  gtt  it€ti!2i.Ä.Mion  V.        :n   6.qt2s.ooT  v,  ij^q^ooc  L, 

—  n^^qtiOToop  L,  n]€q  nofirgop]  B,  ne^qnoT^^op  V.  — 
ti€$Aü)M  L,  ii€Agtt>M  V.        32  nn^TgooTT  V,  nneipgtijoir  L. 

—  neCX  iTiic  L,  n^sA'GMne  V.  34  mteTToiy  L,  €t  gw 
nciTToui  V,  —  n^qpoir^wc  v^  nefipoT^^^oc  L*  —  e^nrq 
Mine  V,  ^T€  MiiTq  Hii€  L,  35  dtqoTTWM  Aiue;>(^c»pTOc  F., 
^qOTti^Ai  U^X^PTOC   V*           36   in   V   feilt  der  Anfang,    ^qna^- 

T^cc«  mypn  MMice  ihm  MiieTHÄ.g  (L).         37  esqiiToir  L, 
'^  c  L,  €p[pÄ(e)i£i€c]  B,  *vq[p  o*wi&€c]  Y.  —  epooT 


136  I.  Abhandlung:    Wessely. 

(39)  Mn200Y  •  MN  oyKCDST  6HepoYoeiN  6p[oo]Y  NT[eY] 

(40)    qjH  THPC  (•)     ***  XYAITI  N2NXH  XCei  UXy  N<yi  [OY2HM 

(41)  HHpe.  xsTCiooY  MnoeiK  Nxne.    "  xnncDp  noy] 

neTpX  X  2NMOOY  (Qoyo  6B0X.  (— ) 
A  2NeiepCDO[Y]   CCDK  2N  2NM[X]  nmnmooy  N[2HT0Y] 

42    X6  AMepnMe[eYe]  Mnesqjxxfe]  gtoy^^b  ntxm 

(43)  CMNTH  MN  XMpA2XM  neS2[eM2X]X     "  AMGN  RGH 

XXOC  GBOX  2N  OYT6XHX     [X]YCD  NGHCCDn^T' 

(44)  2N  OYOYNOS.     "  XS+  NXY  NNGXCDpX  NN6N26 

GNOC  .  XYKXHPONOMI  NN2ICe  NN6NXXOC 

(46)  xeKxc  eeY62xpe2  eNeHAiKxio[M]x  •  xycd  Nce 
(ijiNe  Ncx  nesNOMoc  ( ) 

—  I.   2.  Haarseite. 

Pagina  pKB 

Psalm  lÖö" 

pe  xxxHxoYiA 

1    o  Y^N2  eBox  enxoeic  xe  oy  xpHCTOc  ne  aycd  nes 
(2)        NX  qjoon  qjx  6Ne2.    ^  nim  hgtnxxcd  nn(?om 
Mnxoeic  •  eTMTpeYCCDTM  eNescMOY  th 

104,   41   UJOTPO  :  UJOTC  Krall.    —    HMHMOOTT  :  CMKMOOT 

Krall.  —  43  Ä.q[M]  :  ö^qen   Krall.   —    ncqccoTi V  :  neqccoTii 
Krall.  —  45  eiieq2^IHewI0[M]ew  entziffert  von  Krall. 
106,  1  GroiSeB  Anfangs-0. 


B. 
ewiTdiiTi 


104,  39  epoToem  L,  cqcpoTPOCin  V,  €]pio,[TpJo€[m] 
—  nTerujH  THpc  V,  nreiruiH  L.  40  e^vewiTei  L,  ewirÄ._,. 
V.  —  npenewq  L,  om.  B,  ngue^q  V.  41  gen  mootp  L,  ^n 
MOOTP  V.  —  gn  giiM[«^]  V,  gn  geHMew  L.  42  ewqepiLue- 
[€T€]  V,  ewqpM€eire  L.  43  e^qM  L,  n€q>c(oii'T'  V,  ncqccoTn  L. 
44  niig€enoc  L,  HiieHgeeiioc  V.  —  ewTHAHponoMi  V,  «^ir- 
H^HpoHOMei  L.  —  nnAewoc  L,  niieii'Xewoc  V.  45  €Heq- 
2k.ii\ewio[M]ew  V,  -(OMd^  L.  —  Ä.TP(o  nceuime  V,  »ceuiiHe  L. 

106  in  LB.  1  Mn2^0€IC  L,  en2s.oeic  V.  —  ^c  L,  XP"^" 

CTOC   V.  2    H<5bM  V,    HH(5bM   L.    —    liqTpCTCCOTM   L,   €TM- 

TpeVCCOTM   V. 


^kldltofa-griicIiiMlt  PMiiBMifrft|rte«ol*. 
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foY    ^  iixi  VTOY  NN€T2xpe^  GmKU  ■  ereipe  in  ai 

KAIOCYIJM   NOYOBIÜJ  WIM' 

Aptn  H  M6€Ye  iixoeic  zm  noyiDa)  nneKKKoc. 
TirGM  rieMajirie  m  rieKOY^At    ^  gtf6nway  *  bt 

MNTXpHCrOC  NM€KCOn[T  MT]eNNeY<|>pXNe 

2M   nOYNOM  eneK2GGMOC  6[Tp6N]Xn  XIO  2H  TGK 
KXHpONOMIA     ^  Xe  ANpNOBG  [Mll  Ne]N6tOTe  ^  XNX 

ncDHci    xMxiN<^oNC.    '  xy^  [MeMeiOT]e  MnoYeiMG 

GNGKtynHpe  •  2M  kghc(-)  [xy+mo]y6^c  gynhy 
e^pxi  zu  TGXYopx  NGXxxccx.    «  XY[a>]  xhtoyxooy 

GTBe  riGHpXN  eOYtOH2  GBOX  MTOMÖ'OH.     »  XMCHl 
TIMX  '  NTGXYOpA  NOXXXCCX     XCa>OOYG  XH 
XlHOeiT     2HTOY  Nf^     MOYN    NGG  NOYXXiG  - 
X*ITOYXOOY  eMGTMOCTG  MMOOY     A4COTOY  GBOX 

I  2H  T<?rx  Mnxxxe  . 

k  UMOOY  aCDBC  gScFj   NGTGXIBG  MMOOY  '  ^^^HG  OYX 

ü)cDxn  NtHTOY^    ^*  AYnicreYe  an  nGHüjAXG 
xycMGY  2M  neHCMoy.    ^^  xY^^enH  epncDBcg « 

eUGHÄBHYG  ^  MHOYSY'IÖMINGI  2H  nG4ü)OXN6  ^ 

AYGniOYMGi  :2N  oYcneiOYMix  si  hxaig 


105,  3  e^Ä^n  Lj  cng^^n  v.  —  ^tpiUMMeeirc  v,  *^pi* 

Ä€MMCeT€   L*    —   gM    HO^COUJ    VLB",   ML^Oj[TtOU|]    B.  5   glt 

TMIITJ^C  itrteiicüiTii  L,  eTMttT;j<^pHCTOC  mu€hcoti[t  V.  — 
JiTtieTe^p6.t!e   L,    iiT]€nH€if^|>p6.ne  V,   —   eneii^^enoc  V, 

MllCHgeenOe  LB*  —  €[Tp€lf]!2t.lTÖ^IO  V,  €TpeH2MTÄ.eiO  L*  — 
Mn  TeHHTlHponOMi^V  L>  gn  T*  V,  [0]n  in  B  recte  suppIevU 
Rahiff,  —  ^MÄ.Itti),U€I    V^   d^n^^nOMei    h.    _     7    ^WiO   Qui.  V,    ^ 

acM€  V,  i\KM€  L.  —  V  omiöit  MnoTrpnM€€Tre  M^AUJ^^y 
Mll€Hlt*^  (LB)  ante  äT^^hotTc.  7.  9.  22  TcTVirep^  V,  T€- 
pTopiv  L.  ^  ti0ew?V^cc6.  V,  eÄ.7VÄ.cc*k  L.  _^  oti  nnoirn 
U  nn  noTn  V,  lO  &qT0T!SL00ir  eT^fise.   iineTMocTe  L, 

A^qTOTCLooT  eneTMocT€  mmoot  V.       12  gM  nequjÄÄe  V, 
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1.   Abliftndliiiif;    Weefol^. 


14  xYni[p]Xi!:e  nnrioYTe  2ii  oyHx  OHMMooy 

(15)  N2in'[H]    '^  AYü>  xs  t^  NAy  Mne TGYoyi^üjH    xh 

(16)  xooY  [NOY]cei  NMeY[i^]Y>^H.   ^''  ay-^ngy^^c  6mü>ych( 

2N  rnxpYHBOxM  ■  MN  xpcjDM  nnexoYAAR 

(17)  [Mnjxoeia    *'  a  nKA2  oycdm  cpcDM    ahcdmk 

[NAA]OAN     XH3CÜBC  NTCYWXrU>rH   MABlpCDN 
18  *»  AYK'tl>^T  MOY2  211  TGYcyMArcürH 

(19)  A  0[Y]CgA2  fOyZK  NNpeqpMOBe     '^  XHTAMIO 

iioYHXce  zu  x[€i>]pHB  ■  XYOYü)q)T  niigy 

(20)  MOYNr  H[(5'i]x*    -  ^^  xyc^iBG  MneY^ooY  ^m 
oyeme  MMXce  nüjxmoybm  xoproc  xYpnü>B^ 

(21)  eriNOYT6  in  AHHOY^Fi  mnooy^    ^*  neNTAH 

eipe  NtieiMMTMOö*  2n  KHMe. 

(22)  isieiüjnHpe  [z]h  hka^  nxxm.    "^  m  zore  exn 

(23)  T6XY0PA  NOXXACCA.     *»  X4XOOC  GHOTOY  GBOX 


IL    1.  Haarseite.  _g^ 

Pagina  ^T 

Psalm  105  ^ 

(23)  NCXBHX  MCDyCHC  neHCCDHT  MTAHA^GfATH 
ZH  nOYCÜÜJ  MnCHMTO  €EOX     GKTOOY  GBOX  ZH 

(24)  TOpPH   efM^OTOY  6BOX.      «^   AYCeOJM   HKAZ  ^ 

eTNXNOYH  MnoYniCT6YG  eN6Mü)Xxe 

105,  14  «^Tni[p]*^'5e  V,  Ä.Tneipiw^^  L.         16  eMuiTCHc 

V,   MMtOTCHC    LB.    —    Tll&.peAifco7Vll    L»    Tnö^pTTMfioÄH   V.    — 

d^pton  V,  «^dtpwti  L.  —  nneTOTri^e^&  V,   ncTOT^^d^fe  L. 
17  oTTton  Ä.qwÄiH  LB,  oTion  epu>n  ^qtoMil  v.  18  T€v- 

CTii^t^tot^H  L,  HTCTne^c^üdi^ii  n^^ipcon  Y.  —  pcoB^  L, 
fi^fn  Y.  —  ttp[p€qpncifie]  B,  nnpeqpiio&c  YK  iO  tiiu*^ 
qoTeM  Y^  eus^^qoTTM  L-  —  MniioTTe  L,  enito^xe  ^.  -- 
CTiiOTgM  L,   uTÄ.qttOTrgM  V.  21    uiteiMnTnoS^  V,   nm- 

jw^itTno^TL.  —  ttiiynHpe  L»  iieiiynHpeY.  23  cmlotchc  l, 
MCOircHc  V.  —  iieqGWTU  L,  ireqcc^nT  Y.  —  nT*vq*^gepakTq 
Y,  enTÄ.qö^^epd.Tq  L.  —  noTtüuj  V,  noTwujq  L.  —  €ivtoot 
Y,  €HTO  L.  —  gn  Topi?H  y,  tiTeqopüH  L. 


flAlüdJtab*fti»El!iacii«  PtaluaenfrAgni^nte. 
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(») 


If) 


MnovccDTH  enespooY  Mnxoeic,    -^  khhi  n 
rem^ix  eapxi  exa>oY   epxgToy  äpAi  2n  Tepii 
HOC.    ^^  epesT  neycnepMA  sm  N2eeNoc  .  exoo 

epOY  esox  2m  FlxcDpA.    »«  AY^UHuje  rjBex 

4>Hr(Dp  *  XYOY<^M     OYCLK   Np6*<MOOYT.     '**  XY'^ 

noY<yc  mam    2n  ng^'^bhyo  *  x  nse    xojxi  risHTOY- 

»<>  x*iX2epx T^{  hwi  c)>YiiMxioc   x^conc  e 
xcDoy.  X  noYtüty^  e^to.    ^*  XYonc  epoH  •  gy^i^o^" 
OCYNH  *  CYXCDM  MM  OYXCüM  ü)x  eM62.    »*  xyf 

HOy^C  HXH  2IXM  HMGOY  NTXWAlXOnX  ^ 

XYOMKe  Ma>YCHC   6tbhhtoy     '*  xe  XY+Noye^c  - 
eneHnfix  *  xh^cdn  ctooh  oy  sm  neHcnoTOY 

^*  MnoYB6T  M2eONOC  GBOX   MTX  HXOeiC 

xooY  Nxy.    ^^  XYTCD2  MH  N^eerjoc .  xyxicbcd 
eNeY^ßHYG.    ^^  XYFM^xx  GMeYMOYW  *  r  nö^lx  « 
XY<4JtDne  wxy  nckxmaxxon.    ^^  XYajcütoi* 
NN6YüJHpe  Mrj  N6Yti)G6pe  *  GnneTujoYGiT 

XYnCD2T  GBOX  NOYCNOH    NXTWOB6.     ^^  neCNOM 

NNeytQHpe  mn  weYtyeepe  mTAXiMco 

NIOM     XYüJtüCDT  NM6YHt>Y**r  N<>IX  NXX 

Hxxw  XYMe^  nKX2  ncmoh.    ^^  xyco  xyccocoh 
ZH  NeY2ßH>^6  ■  xynopNeYO  [2]n  NGYM^eyce] 


d^TOTM  U  ^TToireAi  v:  —  itpeqMooTTT  V,   nppeqMDOTTT  L. 


140  !•  Abtaandliing:    Westely. 

(40)        M2HT    *®  A  nxoeic  e(DHT  enenxxoc  • 

(41)  XHBeT  TeH[K]XHpONOMIX.     "  XHTXXy  BTOOTOY  * 

[NN6YXXX]e  •  XN6TMOCT6  MMOOY  PXOeiC 

(42)        epo[oY   **  A  NeY]xeixe6Y6  exiBe  mmooy  -^Yöbr[ic 

(43)  2X  N[6]Y^IX.     "  XHNX2MOY  N2X2  NCOR   NTOOY 

[A6]  XY+NOY^C  NXH  •  2M  n6YCI)OXNe  •  XY  • 

(44)  eBB[lO]  2N  N6YXNOMIX.     "  XHNXY  6pOOY  2M  HTpSY 

(46)        exiB6.    *^  2M  nTpenccDTM  eneYConc  •  XHpnneeYe  • 

NTGHAIXOHKH  •  XHOJNgTHH  KXTX  nX 

(46)  (QXI  MneHNX  (•)     *«  XHTXXY6  2N  MNT(5n2THH  Mn6M 

TO  eBOX  NOYON   NIM  • 

II.   2.  Fleischseite. 

Pagina  —  pKA  — 

(47)  NTXYi^lXMXTIZe  MMOOY.     *'  MXTOYXON  RXOeiC 

neNNOYTe  •  nfccdy^  n  esoYN  2n  fifixiNxeeYG 

6TP6NOYCDN2  GBOX  BnGKpXN  GTOY^^XB  GTpeN 

(48)  (QOYOJOY  MMON  2M  nGKCMOY-     *®  HCMXMXXT  N(?l  • 

nxoeic  nneroY^AB  nNOYxe  Mnmx  •  xin  n6 
N62  q)x  eNe2  eneq^cDne  •  GHecycDne 

Psalm  106     pi  XXXHXOY«-^ 

1    o  YCÜN2  6BOX  enxoeic  xe  oyxphctoc  ne  xe  oyci)x  eui 
(2)        ne  neHNx.    «  Mxpe  ngntx  nxoeic  cotoy  xe  nxi . 

105,    42    M€Tr]aL€iaL€€Tr€   V,    M€TrÄ.I2SL€€Tr   L.  45    d^CJ- 

^pTuq  V,  ewqpgruq  L.         46  ^en  MMTUiA.ngTHq  L,  gn 

Tl-je   L.         47    MÜCCOTPgi    n  V,    tlüCOOTT  ^M  L.   —   UK2SLl2Le€T  L, 

niisfiLinsfiLeeTre  V.  —  Mn€i\pd^H  L,  en€Hpd^K  V.  48  ii^ 

nssLoeic  V,  n2s.oeic  L.  —  ssliw  nene^  V,  ssLinen^^  L.  — 
u|d^  V,  ö^TTco  u|d^  L.  —  eqeu|(one  eqeiycone  V,  ö^ttco  cqe- 
2SLOOC  «(Ti  nAd^oc  THpq  »L€  €qeu|cone  eqeufcone  L. 

106  liegt  vor  in  L  und  in  der  Pistis  Sophia.   Großes  AnfangsO. 

1  enssLoeic  V,  Mii2s.oeic  P.  S.  L.  —  ov^Phctoc  v,  ovxpc 

L.  2  M€MTÄ.qCOTOTr  V,   ll€   Ä.qCOTOT  P.   S.   U€    nTÄ.qCOTOT 

L.  —  €n2fiLd^2s.e  V,  nn€TiaLdi2fi.€  P.  8.  nnaß-iwss-e  L. 


&Jktditak«gfiflQbiBc1ie  Psalmiiiif^iMfmflnU. 
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m 
m 

m 

(10) 

n) 


ne  NTAMCOTOY  eBo\2H  T<?ix  enxxxe    ^  m 

CCDY20Y  GSOyM  '  2fl  NeYX[Cp]pX     6BOX  2M   niHBT 

HH  neMWT  xytD  imzir  xyay  oäxxcca 

*  xynxXNX  21  nxxie  -  2h  oyMX  6mn  hooy  ■ 
W2HTM  -  MnoY^  Te2iH  NTRoxic  eneyMAN 
qjcDCDne,    ^  eyaKoeiT  ^  eycse.  — 

X  xeyi'YXH  cdxFj  N2HToy  -    ^  xyxit^KXK 
eapxi  enxoeic  2m  nTpeyaoicg  ■  xhcü> im  epooy 
XHNX2MOY    eßox  2M  MeyxMxrrH    ^  XMXIMOGIT  2H 
Toy  zu  oy2iH  eccoyicDN  erpeyBCDK  eapxi 
ernoxic  -  eneyMxwqjcDne*    *  Mxpoy 
o  ycDN2  CBox  enxoeic  uNenMx  •  xycD  weHcijnHpe 

NNOjHpe  NNpmne    *  xe  xHToyxo  Noy^^yxH 
ecü)OY0iT    oyf^yxn  ec2K06iT    x4mx2C 
NxrxeoM    *^  HexiMooc  2m  hkxkg  mm  gxibc 

MnHOy  ^  CTHHp  2N  OyMMT2HK6  HN  H  iG'ON'T 

newine    ^^  [x]e xy-f^Noy^c enqjfxjxe mrno yre xy-|^- 


106,  3  iJtqccöTgOTP  V,  e^qcooirgOT  P.  S,  L.  —  n€ir^toga^ 
V,  ii€X*^P**'  ^-  —  iiiii&T  v^  iU€i&T  P.  S.  neeifir  L.  —  um- 
giT  Vj  n€M^iT  P.  S.  L.  —  ÄwTui  efvAdhCCfw  Y,  M.n  ed^A^.C€£^ 
P,  S*  L.  —  ettrrMö^HUjtone  v,  MneirMÄ.trujton€  L.  5  eT- 
£KoeiT  V,   ergHÄ^eiT  P.  S.   L.  ß   Ä^qüe^gMoir  efioTV  g« 

neiTd^n^.i'HH  -  2^ir2fi.iujnöktt  P.  S,  &7r2e.ityKÄ.H  VL,  —  g-ü 
nTpe-s-gwui  ökqcüiTM  epooT  ^^qHA.gMöl^  e&oA  git  weir 
i^UÄ^ei^H  VL  (mit  iieTTivn^i^KU) :  iwqcioTM  epooT  (e^qn^^gMOT 
e&o'A  gn  uCTre^nÄ.t»RM  früher)  gM  nTpeirgoiuj  P.  8. 
T  Ä.q£^q2H  MoeiT  P.  S.  A,q^iM0€!T  VL.  ^  eurgiH  P.  S.  L,  gn 
OTTgiH  V.  —  enTonoc  P,S,  €Tno\ic  V.  —  AmeiTMö^nuiwne  P.  8. 
€tl€irM&t1Uji01ie  V^  MTiMd^tl^con^  L,  8  Großes  AnfangflO  €n- 
3t.oeic  V,  Mnatoeic  P.  S.  L,  -^  iineqnx  VL,  neqttdk.  P.  S.  —  gn 
ntyHpe  P.  S.  liMiyHpe  V,  9  Ä.qTOTr2£.o  V,  ^.qTcio  P.  S,  L.  — 
HOTnJrs^H  ecgKA^YT  oth^t^x**  €cgRA.i"T  e*.qMö.gc"  rtÄ.t*Ä.eoii 
P,  S,  ttOT^nrxH  ecigoTeiT  oin\np;)^H  ecgaoeiT  AqMJkg^  tiÄ.- 
c*ih.eoii  VL  (mit  €COH*^eiT').  10.  H  «iki&c  V,  e^itec  P.  S,, 
e^et&ec  L.  —  eTMHp  V,  neTMHp  P.  S.       li  Äq-^HO^cTc  P.  a, 
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1»  Ablmndliitig:    W«  »b«  1  t 


(11) 

(13) 
(14) 


(16) 
(17) 


(I  [Mlia>OXM]e  II  M]n€7^^  ||  XOCe  (auf  dem  KRand  vod  12.  U) 

^^  [A  n]eYSH[T  ]  GBBio .  m  zuzice  ^  ayf^cdb  xyco 
eN  Mer4  nerßoHoix  epoov  (*)    *^  ayxiüjkak 
€2pAi  enxoeic  m  nTfeY2CD[a}]  -  a<4nx2moy 

GBOX  2H   N6YANArrH  ^     ^*  AMeN[1  OY  GBOA]  2H 
riKAKe  MN  OAiBC  MnMOY  A[YÜ3  AMCJCDXH 

NN6YHppe.  — 

MApOYOYtDN?  GBOX  6I1X061C  NNeHNA  [A]Yti> 

NencynHpG  NNc^upe  wNp€0Me.    *«  x[6  a]moy 

ÜK9H  eawnYxii  N20mnt ()  XHsopH 
MMOYxxoc  MTieNinei)    "  xhüjohoy  epoH  ^n 
rc2m  tn  6YANOMIA  ( )  mtxyobbio  rxp  exBe  - 


Pagiim 

Psalm  106 


III.    I.  FleiBcbseite. 


(18) 
(19) 

(20) 


TGYXriOMIA.      *^  X  nOY^HT  BOG-  (SINOYCDM  WIM 
XY^CDN   620 YM  ^  eNMriYXH  -  MHHOY  (  )      *'  XYXIÜJ 

KXK  espxfi]  enxoeic    sm  nxpeYstücy  xh  M 

NXSMOY  CBOx  zu  ueyxHkrvHi)    ^^  xhxooy  Mne^" 
cgxxe  XHTxxe^ooY    xhioyxooy  gbox  zu  NeY2iC{ 


1 


*^{fonT   V,    ^T^5loilT  P.  S.   L,    darauf   folgt    MlltyD!2&ne    Mwe- 
T2fi.0ee  P.  S.,   Mlliy02£-lte  MTI€T2£.0G€   L,   om.  V.  12   gu   gn    ^ 

jice  P,  S.,  pn  p€U^ie€  L,  gn  iieTgicc  V,  -^ttc*!  Mn  neT&OHei  ■ 
epooT  P.S.,   Ä.iro>  en  M€H  ner&otieif^  cpooT  V,   e^irco  we 

F.  8,  L.  14  *^<^enTOT  V,  e^^tiTOT  L.  —  ed^i&€c  L,  e^^iEc  V. 
15  Großes  Anfaugs-M  M!2fi.oeiC  P.  S,  L^  €Tl2£.oeiC  V.  —  pn  ncqilA 
P.  S.,  tfueqn^L  V.  —  M  nnujHpe  nppwMe  P.  S.,  HHUjupe 
nnpü)M€  V,  16  iig€iimrAH  P.  S.  L,  egnuirAii  V,  —  *^qpopq  V, 
&.qgtüp& P.  S.,  Ä^TOtopS  L.  ~  n2^\VMQy\0Q  MU€uin€  LP. S.^  S 
MJAC^wy^Koc  Mneiimi  V.  17  neT^vnoMf^w  P.  S.  L,  TeTÄ^iio- 
Midt  V.  —  £i€T  F.  S,  L,  fietr  V.  —  eMUTT^H  F.  S,»  eiiMuirAH 
V,  cmhAh  L.        13  n€ir6,ne^t5iiH  P.  8.  L,  neT&.iiÄ.c^c^H  V. 


Sib jdif fili-gricicli Udh u  PsalmänfrAgfii] entfi . 
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18) 
Ifi) 


c^nnpe  nnüjhpg    NNpcoMe.    ^*  MAfoycijcD 

ÜJT  MOYOYCIA  •  NCMOY  '  MCeXÜ>  MN6M2BHYe 
2H  OYTBXHX.     ^*  N<?1  NGTRHR  CnGCHT  GGXXXCCA. 

2W   NGYeXHY    6TP2CDB  2N  2M    MOOy  6WXCyCDOY 

«*  NTOoy  HB  wTXYNXY  6Ne2BHYe  nnxoeic  •  xym 
weHtynHpe  2m  hnoyn.    ^^  xhxooc  ayhFü  n2x 

THY  a)U)ne    xyü>  ayxicg    nm  N6C2oeiM  . 
^^  ü)AYBü>K  e2pxi  qjA  MHHYe '  Mceei  enecHT  () 
üjA  NMOYW  (■)    A  reyt'YXH  bü>x  gbox  m  m 

neeooYO  *^  XYc^Topfp  ^  aykih  *  Nee  MneTTxae 

A  T6YCo4>IA  THpC  CUXN  N2HTOY<     ^^  AYXIÜ) 
KAK  62pAI  enXOeiC     2H   nTpeY^CDig  A*4NA2 

Moy    eßox  2N  HeYXMArrH0    ^^  AHOATACce  ■ 

NOATHY  ^  ACqjCDne  We^l  OY  2H  t4THY.  (— ) 

A  MecaoeiM  ka  pcDOYf )    ^**  ay^Y^^P^^'^  ^^  ayka 

rptDOYt)   AHXIMOeiT   2HTOY  '  2N    NCMA  ^  MMOONG 
eT62NAY  — 
31    MxpoYü>N2  eeox  enxoeic  cmghnx  ■  ayü>  NeqqjnHfO 

(32)    NMÜJHpe     MNpU>He(  )     ^^  MApOyXACTS  ■  ZU  TeKKXHClA 
MnAAOC  NC6CMOY  BpOH  2M   N6KAe6ApA 

NNnpecBY^'ßpoc.    ^^  ahkcd  M^NNeie[p]cpoY 


28  ö^(tt)ne^gMOir  KralL 


lOe.    Mit   V,  31    hört  P.   S,   auf.  21    Großes  Anfangs- M 

Ani2!tO€ic  P.  S.  Lj  €n2£.oeic  V.  —  gn  neqnÄ.  P,  S,,  €U€qn€^  V, 
itneqndk.  L.  —  iuyupe  HppwMe  P.  S.,  tuTujiipe  mTptaMe  V. 

28  ueTPevnewc^iTK  Y,  neTd^WöviriiK  L.  SO  gii  n^Mis.  V,  gn 
MM^kL.  31  Gioßea  Aufaagfl-M  MÄ^pOTTOlFton^  L,  MÄ^pOTüitt^ 
Y,  —  Mti!2fi.oYc  Lj  £ii2fi.oeic  V.  —  €ii€quÄ.  V,  tineqn6.  L* 
32  neRa^ee!^pÄ.  V^  wttA,e€!^pÄt  L.  —  tin€np€cfcirT€poc  L, 
nrtnp€C&TTepoc  V,  33  ngiitteicpüJOT  V,  ncen^iepoooT 
n2fi.£^ie  L.  —  uoe€  L^  gn  oeH  Y. 
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(34)  2N  OGH  MMOOY  GYeiBG.    ^  AHf  OYKA2  NpeHt'f'KlXp  ||  <?m 

nOC  MM6X2 .  6TB6  TKAKIA  •  NNBTOYH?  ||  (**)  ÖYKiS.. 

(35)  2p[10  litt.]  36  XHKCp  [NOyJXXie  N2NXIMNH    ||  MMOOY  Xyi 

(36)  G2NOeH[ ....  8c ... .  ]N6T2K061T  •  OYCD2  N2HT[M] 

[XqCMN]TH  MnOXlC  MMXNOYCÜ2  (-f-) 

37  XYX[0]  N2Frca>CI)6  •  XYTCD^e  •  N2MMX  Nexo[ox6] 

38  XYT^Y  GKxpnoc  6box  erHNHMX.  "  XMCMOY  epooY 

xYxa)xi  enxTe  (•)  xyo>  MneqTCBK  Neyri 

39  NOOY6()     «^  XYCXXXTG  •  XY6MKX2  GBOX  2M  nX(DX2 

NNMneeooY  •  xycd  n2ic6  •  mn  nwo^Nee?  • 

(35)  XYCD  OYKX2  6MNMOOY  N2H[TM  e26NOee 

l?nX.  2N[ ]MMOY 

feriore 

IIL    2.  Haarseite. 

Pagina  fKg 

Psalm  106" 

40  *^  XHnCD2T  NOYCCDO)  SX^GH   NGYXpXCDN  •  XHR 

(41)  XXNX  MMOOY  2N  OYXXIG  •  2N  OY21H  XN.     "  X^BOH 

eiX  eneHBlHN  2N  TeHMNT2HKe  •  XHKX 

(42)        Mnxrpix  Noe  N2NNecooY.    **  ngtcoytcdn  -  nx 
NXY  NC6eY<|>pxN6  •  ure  xnomix  nim  tcdm  epoDC . 

34.  35  Am  r.  Rande  rechts  von  ||  die  dreizeilige  Marginalnote. 


106,   34  mmX^  l,  MJAeK^,  V.  —    MneTOTPHj  gp[  V, 

MltCTOTTHg   Mg»HTq   L.  35    e^euAlMUH   MMOOTT^L,    H^kAi- 

MUH.  Darauf  folgt  in  L  ä^TTCO  OTTHÄ^J  CMMMOOTP  UgHTq  €£€- 
noee  MMOOTr(36)d^qTp€  nCT^Rö^eiT  dieser  Stiches  ist  in  V  auf  dem 
Kande;  als  Variante  von  MMOO^T  steht  pn[.  .  .].  —  U€TgRÖ^€IT  L, 
M€TpI\OeiT  V.       37  Großes  Anfangs-A  n^MMd^  n€Ao[oA€  V,  Mg€- 

MMö^  neXooAe  L.  —  CRewpnoc  cüHUHMd^  V,  eiid^pnoc  nrc- 
HHMd^  L.  38  MneqTc^R  V,  Mnqrcfiko  L.  —  uezTrEnooTpe  V, 
nnevTEnooTre  L.      39  d^TMiid^g  L,  d^TeMHd^^  V.  —  mhAco^!^ 

L,    ^M1\AC02SL^    V.    —    HHMUCeOOT    V,     MMTieeOOTP    L. 

40  noTTccouf  V,  noTTCcoiyq  L.  —  €2fi.en  V,  ess-ii  L.  —  ncir- 
^PX^^^  V,  nÄ.px^«  ^-  ^1  ene&mn  L,  eneq&iHK  V.  — 
M^enecooTT  L,  ng^niiecooTr  V.        42  epcoc  V,  pcoc  L. 


3&hldLich^gT]«chL«£tia  Fnümfliifnifme&tt. 


145 


1 
(8) 


I 

(8) 


¥ 


43  WIM  T6  nco<|>oc  eMNA2Ap6x  GMAi  wceeiMe 
MNX  Hnxoeic  —    —    .  —  .— 

Psalm  107 

fZ      ACD IH  Mne^AXMOC  NAJliYBIA  :  — 

nNOYTe  nxxHT  ckrüiT  iixsht  cbtcdt  ji^ux 

xü)  TÄ^^xxxei  eneKeooY    *  tüioy  B2pAi  nxeooY 

TCDOYN   nei^AXTHplOM  ■   HH  TKlGXpX  - 

-f^NXTtDOYM  MnwxY  Nüjmpri  txoyo>m5  nxk 
6BOX  ^M  N61XXOC  nxocic  ■  TX^xxxei  epoK 

2M  NaeeHOC    *  xe  oyho&  ne  neKwx  exFi 
MnHYß  XYCD  T6KMH  nH2  ujx  NeKKxooxe 
xice  MMOK  nNOYTG  ezpxi  exM  mtihy^  xyu>  neK 

eooY '  62pxi  exM  nKxa  THp?   ^  xgkxc  epe  hbk 

M€plT  '  NOY^  (  )  MXTOYXXI  2N  T6KOYNXM 

xYü>  r5fc(DTM  epoi.    i  x  nwoYTe  cyxxe  zh  wen 
eprie  -  xe  -j^Mxxtce  xxnety  cikihx  Txen 
nix  wwecMxriajcDne    *  ncoi  ne  *  kxxxxa  * 

nü>i  ne  mxmxcch  ■  eY4*P-^cjM  ne  npe^cycDn 

epoH  MnxoYXxi    ioyaj^  ne  nxppo    ^  mcüxb 

ne  nxHßHc  NTXsexnic  -f  mx^cdm  MnxTooYe 

exTj  AiAOYMGtx  NTe  NXxxo4>Y>^oc  2Yno 

€qH&^£^p€^  V,  ÄkTü>  vor  HC€eiM€  eingefügt  in  V,  fehlt  in  L. 

107  in  L  und  von  V.  6  an  in  R.  1  g^M  ueH€OOTr  L,  ene- 
lieoOTT  V.  —  TWOTT  e^pd^I  Tlöi€OOT  eingeschoben  in  V,  fehlt  in  L, 
2    TtOOTH?  L,    TCOOTll    V.  3    TÄ^OTTüiltg  W^kW  e&oA  V,    Hii^K 

fehlt  in  L.  —  niTVatoc  L,   neiAÄ^oc  V.  —  tt^^eitoc  V,   iiigee- 

ItOC    L,  4   T€UMK  V,    TeHM€  L.  5  IÜTlHTr€    VL,  MltHOT^ 

R,  —  neiteooir  €gp6.i  G!2£^m  V,  n^iveooir  g2^m  l.  t>  Men.- 
TOTÄLOi  LR,  Ai«^T0T2£.6.i  V.  7  ueqpne  LK,  n€qepne  V, 
—  itesÄ.  LR,  niÄ.  V.  —  ititecMe^iiuiüine  V,  iiMMAitusuiue 
LR.  8  i^Ä.'AAÄ.a^  LE,  Hiv7V.^dt2i.  V.  —  Htoi  Tie  jAöswe^ccK 
T»  dkiTüJ  iicüi  ne  JU.«vttÄ.€cH  R.  -—  eir^p^eiM  V,  ec^p^iM 
LH,  —  npeqiyton  V,  nu|a>n  L,  —  MTid.OTr!x^vi  V,  nTaie^.ne 
LR,  —   lOTT^^Ä.  V,   ioTr2*.öfcC  LR.        0   nAn&HC  V,   nAe&HC 
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(10)  TXCCe  NXI.     ^®  NIM  neTNXXIMOeiT  2HT 

[(l)A]  -j-ACOYMlXIX  .  H  NIM  n6TNXXIT  (l)X  TnOXIC 

(11)   eropx  •  ^*  MH  NTXK  XN  ne  nNovre  ntxk 

KXXN  NCCDK  (•)  XyCD  NTNHY  K^  e]BOX  • 
(12)  nNOYT6  •  2N  2N[MH]H(l)e()     "  M[X  l^kH  NOYJBOH 

[eix]  2N  NNGxi^^ic  xe  [no]Yx[xi  MnpoDMe] 
(13)  cijoYeiT    "  fNJp  OY<?oM  2M  neN[NOYT]e 

x[Y]cD  NTOH  neTNXC(D(9q"NNXxxe  T[H]poY 

Psalm  108 

PH .  enxcDK  6BOX  Mne-^^xxMoc  n axyC^Qa.  • 
1  (2)  RNOYTe  MnepKxpcDK  •  enxcMOY.    *  xe  rrxnpo 
MnpeqpNOBe  mn  TxneKpoq  xyoycün 

epcDOY  62pxi  6X(Di  •  xYojxxe  epoi  2n  oy- 

IV.  1.  Haarseite.  == 
Pagina  PK[z] 
Psalm  108  

(3)  XXC  NKpOH.     »  XYK(DT6  SpOl  2N  2Nq)XX6  MMOCT6 

(4)        XY+  MMOi  enxiNXH    enMx  •  NceMepiT.    *  xy+ 

(6)  XBXX6I  MMOI  •  XNOK  A6  N6iq)XHX.     ^  XYCMIN6 

N2NneeooY  6poi  enMx  NaNneTNXNOY^ 


LR.  —  '^^X.OVMIÖ^  LR,  2k.I2k.OTMeid^  V.  —    WTC  V,  ivTA.  L. 
10  n€Tnd^2LIT  YR,    Il€THd^2SLlTT   L.    Die  Stichen  sind  umgeitellt 
in  R.  11    KTd^H  V,    UTOR   LR.    —    jn    [MH]HU|e    V,    ncil- 

MHHU|€  L,  gn  H^K^bM  R.  12  nne\i\Jfic  V,  TeHeAii^ic 
L,  K€He\i\yic  R.         13  Tnp  V,  Tnud^p  RL. 

108  in  LR.    2   Td^nenpoq   LRV,    Il€Hpoq   Pistia.    —    d^T- 
OTTCOM   epCOOTT  €^peKl   €25.(01  V,   d^TrOTTCOM  TÜpCOOTT  Pistis  Sophia; 

€p(ooT  om.  LR.  —  d^TUfd^2SLe  nc(oi  Pistis,  d^7ru|d^2SLe  cpoi  LV. 
3  ^ng»nu|d^2SL€  V,  n^nufd^^sLe  R,   gn  2^^nu|di2s.e  L.  —  d^T(o 

UIÄ^TTHCOTC  epOI  jn  p€niyÄ.aL€  MM0CT€  Ö^TTCO  d^TMIUfe  HMMd^I 

en2SLin2SLH  PS.  4  ö^v^*  mmoi  V,  ö^tt'^"  nXILud^i  R,  ä^t'^ 
KÄLud^i  L.  —  d^T^d^&d^Aei  V,  d^Tr^^d^fii&Ae  R,  d^7r2^id^dJ\e 
L,  PS.  —  h€iu|Ah\  V,  PS,  hiuiAhA  ne  RL.  5  iT^eHne- 
eooTT  L,  nginneeooTT  V.  —  n^enneTnö^noTOT  RL,  n^nne- 


Siiliid  Ue  b  ^gTiDä  h  f Bebe  F  inL  iii«iif rüg  lüf^iit«. 
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XYü>  OYMOCT6  enMA    MnxMe  (*)    ^  kxgicta 
MnpGHpNOße  6xa>H()  HXfe  rai^^boxoc 

X2epAT4  21  OYNXH   MH04     ^  2M  nTp6MXl2Xn 
HMMOH  *  MXpeH6I  GBOX  6HT<SAmY  *  HkfB  UüH 

üjxHx  cycone  nah  eYNOse    «  mtc  nch 

200Y  CBOK  ■  NT6  KGOYA  XI  NTeHMNTeillC 

Konoc.    ^  MXpe  weHojHpe  üjcDne  NOp<|>A 

HOC  '  HTB  T64C21M6  ^  6pXHpX.   '^  ZU  OYKIH 

MApoYn6eMe(.)  weMc^Hpe  e&ox-  ncgtcob^ 
MApOY'^oxoY  eßoxsM  ngynk    *^  ure  hay 

NACTHC  MeajT  nefNTA*!  THPH   WTC 

2NCQHNXO  jepen  NenaicG.    ^^  MnepTpen 
cQCDne  NAH  um  nereHMAüjon^  epoH 
MnepTpeü)iT2THH  üjtone  wNeMop 

4>AMOC.     *^  MApOYB6T  IsieHÜJHpe  GBOA 

NceBOT  nenpAii  gbox  zu  oyxcdm  noycdt  - 


T«Ä.ttOTrq  ¥•  —  MTi6hM€  FVL,  Mii&dkt'atnR  PS.  —  Ä^ircMiti€ 
noTits  (oTfeHi)  et  om.  epoi  PS,  S  itoippcqpwo&e  €^pi^i 
€2Lidq  Ä.Tra:i  Mivpe  PS.  7  tiMJaoq  V,  itMM&q  E  om.  L.  — 
€TU|&n'^gMi  epoq.  Md^p^q  e&oA  €qT(T'<MHT  Ä.irto  M^pe 
PS.  —  eqTÄiHTT  V,  eqffTdiemir  RL.  —  nÄ.q  vor  cthoäc 
^It  in  PS.  8  Mi^pe  ri€qg^ooir  c&oiv  ^ttüj  M^pe  ueoTi^ 
PS.  9   lyione   nopq^^noc  V,   p    opf^^^^tioc  RL.   —   ÄTrti> 

T€qegiM€  L,  nT€  Teqc^iAie  vr,   ö^tüi  M^pe  T€qcgiM€  PS. 

—   CpXWpÄ    V,    pX^pö^    R,    il^X^tp^    L.  10    MA^pOTHIMe 

ntqiUHpe  iwTüi  MÄwpoTiiooiioir  €ÄoA  PS.  —  Aid^poTrn€€n€ 
V,  M&poTnene  L,        11  nxe  nswirne^cTHc  V,  tTre  n^^d^tti- 

CTHC    L,    *kTO>     WTC     Il2^Ä.tllCTHC    R,     —     M^pe    lü^i^A^llICTHC 

jyi^ujT    ti€TU{C(on    ii^q  TKpoT    atTTto    j^evpegeniyAiMo  .  .  - 

"ineq^pice  TiipoTP   PS.   —   gnuiMMO   HL,   oniyjAM^^o  V.   — 

Tepcit  neqgtce  V,  repn  «eqgice  L,  Ttopn  nneqoiee  R.     _ 

12  Miiprpcqiyüine  L^   MncpTpeqiytoiic  V.  —  neTuewiyonq 

h.  nrT€*^iiakU|cnq  V.  —  MiipTpequjtoiie  n'Ti  iiexitd^'^  TOOTq 

MiipTp€   ly^iigTiiq  PS.    —  jAnepTpeujngTitq  V, 

ncj^Twq  R,   MitpTp«    jj^d^npTHq  L.  13  m&- 

ipoirqeT  EL,  MÄpoTqcT  iiequinpe  etoA  ä.tcü 


ni* 
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L  AbhAQdluuK -     W  « 4  fl  e  1  j , 


(14) 
((1^)) 


17 

(18) 


(19) 
(20) 


1*  MCGepnMeeye  nn^nomlv  MMCMeiore  ■ 
mTimto  esox  onxoeic  Noyoeiu)  riiM  - 
(^^)  NceseT  neHpiiMGeYG  gbox  zixm  ukxz  - 

^^  eßox  xe  Hn6HpnMeeY6  ^  ceipe  noyna 

AMnCDT  HCk  OY2HKe  ^  MW  OYeBIHN  '   MW 
neTMOK^  W2HT  GMOOyTH. 

*^  isHMCpe  iicA2oy  ^  e^eei  wx4  ■  Mn64[oY] 
eo}  nee  MO  Y  -  ohchcdt  wcxbox  mm  oh    ^*  [^H-f] 
ncÄ20Y  aicDCDH  wee  noysoitg  ■  x^bcdk 

eaoYw  6WOHMX2T  wee  hoyhooy  -^[Y^ü] 

HOB  NOYW62  2M  HeHK66C.     '^  MXpeHCQCJDne  [  NAH] 

MG6  Mnsoire  wujxHc^ooxeH  mmoh  Noy 
oeiü)  NIM*    ^"  nxi  ne  nsüiB  [wNex] 

AlXBOXGl  MMOL  2XTM  nXOGIC  X[Ytl>  NGT 


4 


V^   MceqeT  RL.  14  ticeepiiMceTe  V,    iicepnjAeeir^  R, 

ticepnM€eT€  L,  Aiö^poTrpiiMceire  jXntio&e  .  .  •  a^irwi  Mttp- 
TpevqtoTe  €&o'\  iiTe^noMid^   ttTeqMevevT  FS*   —   Mn!5tO€!C 

KLj   €I12S.O€lC    V.  _—    V   ömisit   ewTTW    tH!€TMqt»Te    (nC€TMqü3Te 

L,  P8  sola)  e&o?V  Mnno&^TiTeqMeKÄiiTr  Al^)^poT^ywYl€  mucmto 
e&oA  Mii^a^oeic  v<.*r  (ioTO€iuj  (itOYoVuj  PH)  H,  L,  PS.  —  Mit  15 
endet  IL  —  Mö^poTTS-epe  neqpiiAi€eT€  e&oAgM  nu&^  PS, 
nc€&€T  ueqpnMeeire  €&o^  gi2tM  niid^^  V.  —  ncc&eT  V, 
tiC€q€T   h.  16   MnqpuMeeTe   L,   Mn€qpnMeeTF€_V.    ^ 

16  lautet  in  PS  ao ;  eiiM&  3L€  MiiqpiiAieeTe  eeipe  ito^^tia^ 
Ä^Tto  dtqnwT  nciv  OTpiOMe  ii^Hiie  ■  iwTtjj  iic&mtt  '  ä^ttlo 
Ä.q!2^io3H€  nca^  otö^  eqMouo  iTgHT  -  eMOOTrrq  —  0T€&mtt 
Mn  OTTOHiie  L,  oTgHU€  Ain  oTetjiui   \\  17   eto?i  L, 

iic^&oA  V.  —  Ä.n'to  €qe€i  PS^  €q€€i  V.  —  Miieq[oTr]eu(  V, 
Äinqoireiy  PS.  —  cqenüJT  nciwto'JV  V,  eqeoire  €&oTV  PS. 
IB  iwq'^ncÄ^OT  gitotoq  nee  iioTujTrtn  ■  ö^TTto  ö.q&ioi\  €ki€qc«w 
iigOTn  nee  hottmoot  d^qp  e€  noTMeg  gn  ncqii€Gc  PS. 
ly  iiujö.q^'ooAeq  V,  eu|d^q(5boA€q  L*  —  Ma^peqiyt^ne  na^q 
nee  iieEcto  eTqndw5boA€q  AiMoq  Ä.Tfw  nee  noirn'jtonR 
eqttivMopq  MMOC  noToVui  tviM.  PS.  20  n^a>&  V,  q*cü&  PS. 
—  titi€T]2^i(!k&o\e£  V,   niteTSwieiiidJVe  L,  PS.   -    JXJAm  om. 


I 
I 


Sah  idisrb'!7ri#chiicH#  P«»l m »n f r ft)^«n  te . 
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IS 

f3) 

'*) 

I 

!6) 

■7) 

■8) 


'9) 

I 
I 

I 

I 


pc]CD  N^HneGooY  ncx  ta-^^y^'h    ^^  [  wtok] 
AB  nxoeic  -  Afipe  nmmxi  moym[x  exBe 
neKpxN  '  xe  oyxphctoc  ne  neKtMx] 

IV.   2.  Fleischseite. 

Pagina  [p]KH  — 

Psalm  108^  

*■  WX2MNT  xe  Atir  oY^HKe  '  xhT  oY'e'BiHN  xe 

A  nA2HT  a>TOpTp  2M   nXCAMSOY»^*     '^  AIAO  2U 

TMHXe     NGO  NOY2AIBKC  GACpiKe  -  AYWOq)n[T] 
6BOA  HOB  NNeiCQXH.     ^*  A  NAH  AT  CBBO  ^  CBOX  * 
2N  TAIIHCTIA  -  A  NACApf  G>IBe  .  BTEB  HBZ     *^  AYÜ> 
ANOK  AlCQCOne  NAY  NNOI?M66*  *  AYNAY  6POl  ■ 

AYKiM  •  NNeYAneY6,    *^  bohoia  epoi  nxoeic  ha 
MOYTe,    ^'  NceeiMe  xe  xeKenx  ^  xe  xai  hxak    ta 

Mioc  nxoetc-    ^®  ceNxcA^oY  nxok  j^e  eKe 
CMOY    MexxmoYM  espAi  excot  NAXiojine 
neKSMexx  a.6  HAeY4>pi^we,    ^^  Mxpe  Nexf  ojxoy 

HT  epoi  ^feicooY  Mnqjine    Ncee^ooxoY  hmom 

PS.  —  tigettnceooir  L,  n^MneeooT  V,  noenn6.pdviioMon 
PS,  —  HCiv  TÄ,\|rir^H  Y,  €gOT"  €TA\|rTr^H  PS.       21  iTtou 

TOTr2£.oY  PS.  22    HÄ.gM€T    L,    MikgMttT  VL,    MA.TOir2t.01    PS. 

—  OTTgHue  '  i^nv^  V,  oiroiiuc  «wirtö  e^ti?  PS,  L.  —  £m  hä.- 
c&H£OTtt  V,  MnA^CÄ.  nooirti  PS,  L,  23  ä^iAo  irrMHxe  L, 
^iKo  Ott  TMHTe  V,  ^.TrqiT  «tmhtc  PS.  —  noirgö^i&HC  V, 
nnoir^^s.ifi€c  PS,  woTOisi&ec  L.  --  ÄTrnousn[T]  V,  ÄirtttoujiiT 
PS.  —  Htt€iiy2£.H  V,  Sg^enuj2s.e  PS,  HHtuj-«,^  L.  24  <r£&e 
PS,  ö^fce  e&oTV  v.  —  i),irti>  a.  TÄ^cespj:  uji&c  ^T&e  nneo  PS. 

25  &noK  !^e  PS,  dtipw  £kiioK  V.  ^  ä^ttuim  nneT^wneire  Y, 
Ä.TUIAI  nrt€irÄ.nHipe  L,  es^TCO  a.tkim  nnc'S'awnwTre  PS, 

26  &oH^^i  Lj  &oHei  PS,  ftoKei^^  V.  —  nivnoTTe  MevTOir2£.oi 
Re^Tdi  ne^nÄ.  L,  nnoiTTe  ^vTrcu  TOir^toi  ft6.TÄ.  neKWiv  PS, 
n«^tioirT€   Y.  27   jttö^poTeiMe  sce  tä.Y  T€   TCH^fiat  PS, 

nCC€iM€  !2fi_€  Teil5t2S.  Te  TÖ^I  LV.  — -  ÜTa^ttTö^MIOC  Y,  UTOR 
dt.llT£kMIOC   PS,    ttTOH   2fi.0eiC    Ä^RT^iAlIOC    L. 
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(30)        NG6  NOYA.inxoeic    »^  'f'NAOYo>N2  BBOx  enxoGic 

6MAT6  •  XyiD  -fNACMOY  BpOM  2N  TXTXnpO  • 
(81)  2N  TMHTe  NOYMHHOje.     ^^  X6  MXZBfKTH  21 

OYNAM  Mn2HKe  .  6NOY2M  NTA-^yXH  eNGT 

nHT  NCCDi  •    pe  ne-f  xxMoc  naay^'^ 

Psalm  109 

1    nexe  nxoeic  nnxxoeic  xg  2Mooc  21  oynam 

MMOI  (QXN-t-KCD  NNGKXINXGGYG  •  2XnGCHT 
(2)  NNGKOYepHTG  (  )     ^  UTK  nXOGIC  TNNOOYK  • 

[•  ONCGl^pCDB  UeOM  6BOX  •  2N  CICDN  XYCD  KNXp 
(8)  XOGIC  NTMHTG      NNGKXXXG.     »  TGKXpXH   NM 

MXK  2MnG200Y  NTGK<yOM  •  2N'N'  OYOGIN   NN[G  ] 

TOY^AB  .  GBOX  2N  OH  XIXnOK  2XeH  MnCOY  N 

(4)  TOOYG.     *  X  nXOGIC  COpK  NHNXP2THH  XN 

XG  NTOK  nG  nOYHHB  CI)X  GNG2  KXTX  T 

(5)  [T]XSIC  •  MMGXXICGAGK     "^  nXOGlC  [NXX]a>X2 
[N2]NGippa>OY  21  OYNXM  ()  MMOK  [M]nG2[00]Y 

(6)  NTGHOprH.     «  HNXKpiNGO  N[N]2[GG]NOC 
[N]HMX20Y  •  N2CDfB     HNXXa>[X2]  NNGY^nHYG 

(7)  [2l]XM  nKX2  GTOO).     '  HNXCGM[00]Y  2N  [OYMOY] 
CCDprT  2N  TG21H  GTBG  n[X]l  HN[XXl]CG  [N]TXXnG 

[       pi     ]  XXXHXOYIX 


? 
109,  2   Kd^Ke5^(0&  Krall. 


108,    30    €n2SLO€IC    V,     Mndw2SLOIC    L.    —     pM    TMHT€    L, 

itTMHTe   V.  31    ene^M    TÄ.\ifTrx.**    ^»    enoTppM    htä^- 

100,   1  Großes  Anfangs-P.  —  nn€ U2SLl2SL€€Tr  L,  HHeiUSLIH- 

ssLeeve  V.  2  »(fepcoft  L,  .  .]n[€](rp(o&  V.  —  e&oA  gii  L, 
^n  V.  3  Mne^oTTO  L,  gMnegiooT  V.  5  H^JncipjpiooT 
V,  n^€H€p(007r  L.         6  nneTTö^nHTC  V,   neTö^nKTre  L. 

7   HTd^d^ne  Tuki  p.  90   VL,   nTeq5^n€  Ciasca  coniecit. 


Sktiidkoli-fmokiifiliii  FvalmBufriifittetiN. 


151 


Psalm  110 

[•j-MXOYCürJJX  NAK  ■  6BOX  HXOeiC  m  nÄ.2HT  [THP4] 
[2M  n<l)0]XM6     t4MeT[CO]YTCDN  MM  OYCYN>^[rü>rH] 

[2eN]wo6^  we  Me2B[HYe]  Mnxoeic  ?m  uKmj  t[hpm 


K.  9855,  9865.  9857. 

Diese  drei  Pergamentblätter  stammen  ans  ein  und  der- 
selben Handschrift ,  welche  das  Format  Höhe  35  cm  j  Breite 
21  cm  hatte.  Die  Schrift  hat  liberall  die  gleichen  Eigenschaften. 
Oben  wird  ein  Rand  von  3  5 — 4  cm,  links  von  3'5 — 5  cm^  unten 
von  45— 5  cm,  rechts  von  3 — 4  cm  freigelassen.  Die  Schrift 
hat  abgerundete  Formen  und  weist  etwa  auf  das  7.  Jahrliundert 
hin-  Die  Buchstaben  der  obersten  Zeile  werden  vielfach  in 
den  Rand  hinein  vergrößert,  Interpunktionen,  die  in  den  Rand 
vorspringenden  gi'ößeren  Buchstaben  und  Anfangabuchataben 
sowie  Unterstreichungen  werden  rot  ausgeführt.  Die  Rastriernng 
erfolgt  horizontal  in  Abständen  zu  O'löm^  am  Anfang  und 
Ende  der  Kolumne  sind  zwei  vertikale  liaatrierungen  im  Ab- 
stand von  li  cm  voneinander.    Die  Schrift  steht  auf  den  Linien. 

Der  Text  ist  gut  und  schließt  sich  eng  an  L  an;  beach- 
tenswert sind  jedoch  die  abweichenden  Überschriften  der 
Psalmen. 

Von  Professor  Krall  steht  auf  dem  Umsehlage  die  Be- 
merkung: .Psalm  135,  144,  43,  44^ 


-<->  NX< 


L    1.  Haarseite. 
Pagina 
Psalm  43 
)  MHHÜje  Zn  N6N  XOYAXT(') 

AKKCÜ   MMON   WNO<yN[e<y]  NNGTSITOYCDN  (  ) 

NKuiMc^    AYa>  N[c]ü>Be  Huer  [m] 
newKüJTe  ■ 

Große  Buchstaben   stehen   in  A(o)Tr(Ajd^(l'),   ferner  zu   Anfang 
der  Zeile  in   13  ötHRW. 


43  in  Lf  Lagarde. 
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I,  Aliliuidlwif :    W»f  ■  « 1  f, 


iU     XKKCD  flMON  eYnXpXBOXH   NN^eeNOC  (-) 

XYU>  HKiM  Nxne  m  nxxoc{') 
liö    xe  nxcijTne  MnxMxo  bbox  MnesooY  thpm() 

xyö  ncjjiTne  Mnx20  ahscdbc 

€BOX  exü>i(-) 
ti6    BBOx  Mnespooy  MnerNoe-wec  m\  nernxpx 

XXXT  (  )  MflMTO  eBOX  MRXXXG 

MN  neTAimKeff) 
wxY  THpoy  xyeT  eapxi  excDW  MneNpneKcüßCQ  ( ) 
XYü>  Mn6NxTN6^0NC  m  [  rejKAixeYKH  (0 

XYÖ>  Mne  n6M2HT  cx[2]u>*i  erix20Y() 

XKpiKB  NN6W2IOOY6  eB[OX]  2N  TeR[2jm  ( ■)     ^»  XC 
XKeiBTOH  m  0[Y  N]X  NM[KX2]  (  )  XYÜ>  XC20EC6[N] 

N<?i  exfBec  M[n]MOY 
*>ea}xe  xtsiepn[ü>B€y  Mnpxw  ]  MneNMcyre  ( ) 
ecijxe  xNn[epqj  ngnö^ix  e]Box 
elYlwoyre  N[a)HMO] 

21      MH  MnNOYXe  X[M  n6TMXCl}lM6  NCX  WX]"l{)  HTOH 

rxp  eT[c]ooYN  NN[€eHn  mosht    **  xe]  6tbhht[k] 
C6MOYOYT  M[MOM  MnesooY  T]HPH() 
xyoneN  hob  w[Nt6cooY  €komcoy] 
23    TCDOYN  nxoerc  eT[B€  oy  knkotIk  (0  Ta>[oyN] 

MnpKXXW  FjCÜ>[K  ]  ü)[X]BOX  0 


Größe   ÄofÄngsbüchstaben   in    li   d^KRtO^    IB   e&oA,    17    Hä,!^ 
18  «wRpme,   20  €U|2£.€^   23  Ttooirt?. 

4a,  14  gn  nXftiOC  V,  noeiiAekOC  L.       16  hä^p^^Aä^Ai  V, 

Ui^p^T^^'Aei  L,  Lagarde,  —  mKMTO  V,   MHCMTO  L,  Lagarde, 
17    AVii€ti3Lm(f0llc  V^    Lagarde.    MUn^s^lll^otlc  L.  19   2£_e'' 

di.Re&&ion  VL,  ^Kefi&eion  Lag.  —  Ä.cgo&c€(n)  Y,  ^cgofcctt 
L,  Lagarde.  —  edhT&€c  V,  eaet&ec  L,  20  Änepn[to&^  v, 
&ttpno&u]  U  Lagarde.  21  irtt[€eHii  V,  eneenn  L^  tinceun 
Tjagarde.    --    MUgHT  B,  Lag.,    m^jOHT  (?)  L.  22  THpq  LV, 

TWpq  !2i.Iöi\Jfes.'AMI^  Lagarde.  —  Ä^TTOnen  V,  dk^lTOnH  Lj  Lagarde, 


ikkMIwh-ffriMMHlw  VmtmtmtnfmtDU, 


OY  AKKT€  ncKzo  moK()  XKfnmiSlff 
mnamüitmKe 
im  T&te^Mf^  • 
i  TOvfYXH  l  0]B8iO  tS)K  ütuaC')  S  »fTO  T« 

fircofü  €T»e  nocfAlf . . ,  - 
_äox  Jin&S.  NM  T«i«N8rrcf!it. 
;e:BO«.  ene  weniinpugfciMfif 
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(4)    <?OM  MMOH  2M  RBKCX  MN  n6KXNXl()     *  NPCCD 

MNT  NrCOOyfN  NrpppO  (•)  6TBe  TMe  (•)  MN  f 

MNfpMpx(9()  MN  f aYkxYocynh (•)  xycD 

TeKOYNXM  NXXfMOeYf  2HfK 

2N  oycijriHpe  • 

5  NeKCore  •  th[m  n6]T6  oyN  <?om  mmoh  in  n^HT 

N[N]XXX[6  M]nppO  0  NXXOC  NX2e  2XPXTK  (•( 

6  n6Ke[po]Noc  n[NO]YT6  (Qoon  qjx  eN62  nsnbs  (•) 

OY<?6p(DB  NC[OOYT]N   n[6  n6<y]6p(DB  NT6KMNT6pO  (•) 

7  XKMepe  [  TAIKX]lO[CYN]H  [X]KM6CT6  n 
XIN<yO[NC] 

GTBe  [n]xY  x[qTX2CK  HGi  nN]pYT[e]  n[6K]NOYTe  (•) 

[NOY]N6[2  NT6\H\  nAp]X  N6T2Y[TO]YCDK  (•) 

8  OYC9X[\  MN  OYCTXKTH]  MN  OYKXClX  (•)  6BÖ\ 
PJN  N6K[20IT6  BBOX  2N  N]6X6^XNTINON 

6T[TXeiHY  6NTXY6Y]4>P^N6  MMOK  N2H 

9  T[oY  N(?i  Nojeepe  n]n6P(doy 

2M  n6[KTX6IO  ] 

X  repCD  126PXTC  21  [OYN]XM  MMOK  (•)  2N  OY^BCCD 

ecoNY  enNOYB  ( )  ecGöö\e  eco  nxy6Y  xyxn  (•) 
10    [c](DfM  Txqjeepe  ntbnxy  NTepfKe  RnoYMxx 
xe  (•)  NT6pn(DB(9  MnoYXAOc  mn  rhY  mroy 

efcDT  (•)  xe  X  nppo  6ni[e]YM6Y  enoYCX 

xe  NTOH  ne  noYxoeic  ( ) 
12    [ce]NXOYciKi)f  NXH  N(sT  Nojeepe  ntyp[oc]  2n 


Große  AnfangBbuchBtaben  in  6  n,   7  €,  8  O,  9  d^,  10  C. 


44,   4   €Tfc€  TM€  Mn  TMnxpMpdiUJ   VL,    CTÄC  TMIlTpM- 
pdiUJ    Lagarde.  7    nc[00'TT]n  V,  Lagarde,    L,  Tuki    p.   87, 

ncooTTn  R.  9  nJncpcooT  V,  Lagarde,   nneppo^OT  L.  — 

TCpcO  V,    Tpp(0  Lag.,  L.    —    €COni  V,  €COn€I   L.    —    lldiTCI- 

diTdin  V,  ndiTei  nd^Tdin  Lag.,  L. 


S^U4]tö]i^gTic<eliit«1ia  PiaitiiecLffAgiiieiito. 
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[^e]iiA.cj3pOH  0  ceNxconc  MneK?o  um  m 

^pMMi«.0  MnKX2(  ) 
ne]öoY  JM0  NTqjeejpe  Mnfpo  n6C€bü>h  (•)  ec[<yo]oxe 
IL    1.  HaarBeite. 
Psalm  134 

7)  nKTXHN  weKxooxe  eapxi  xin  xpH[xM  mh] 

ICX2  *  XHKX  N€HpH6^6  GySCDOY  (  )  n6NT[AHri  H] 

^        THY  esox  m  NeYÄaa>u>p(-) 
t   liTrrxHnxTXCce  iTcQpfT  mTcg  nTm  wk[hm6 

»xYn  pcDMe(  )ü}X  TGEMH  (') 
XHXOOY  N^NMoeiN  MM  aeNc^nNpe  aFi  tigk 

»      MHTe  KHM€  (  )  2M  <)>XpXä>  •  HH  HGHZH 
P  2XX  THPOY  (O^ 

tu   neNTXHnxTACce  Naew2e0Noc  gwxcocdoy  * 

p  XHMOYOYT  N2MPPCDOY  BYTXXpHY  - 

"  CHC0N  nppo  NN XMOppXYOC  (  )  MN  CDf  nppo 
IITBXCXN  '   HH  NppCDOY  THpOY   NXXHXXW  ^ 

B         XH-[*  neYKX?  MrxHpoMOMTx(-) 
•13.  iirxHpoiiOMiX  MniHx  neHxxoc()    »^  nxoeic 
nsKpxM  q)oon  ojx  eN€2 ()  neKepnMeeYB  n 

1^         x[oeic]  q>x  oyxcom  ( )  mn  oyxcdm  ( ) 


N 


In  134,  7  eiDd  gro^e  Buchstaben  id  (nn]T(&qtf)  (lt€K)7i(oo)- 


M,  13  cenikOirtoiijT  newq  THpoT  Lagarde,  cewa^oiTüi^ 

lliwq  VTj.  —   tliye€p€   VL,    liUiepe   Lagarde, 

134  in  L  (V,  7  R).   7  n€HTiwq  ntteiiAooTVe  L,   nnre^c^n 

n£€iiJMA€m   L.  10    eiwqMOTTOTT   L,    ÄqMOTOirr   V.    — 

ngnppwoT  L,  rtg€n€pc0oir  U       ll   Hppt>>oiP  V,  nepptooT  L. 
\lipoitOAil^  eiitnial  L,   aweiraal   V,  18  TieHepilMe€ire 
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14    xe  [  nxo]6ic  NXKpiNe  Mne^xAoc  (•)  xy(b  cgnx 

CXCCDVI  [6]XN  N6H2M2X\() 

15  N6YA(0\ON  NN26eNOC  (•)  26N  2XT  NB  2T  NOYB 

26N2B[HY]6  N6  N<?TX  Np(DM6  (  ) 

16  OYN  BA\  MMOOY  M6YNXY  GBOX  () 
OYN  MXixe  MMOOY  M6YC(DTM  (•) 

17    pcDOY  MMOOY  M6Ya)xxe() 

qjAXNTOY  MMOOY  M6YC9(D\M(.) 

ueyeix.  mmooy  M6Y<?oM(y6M  ( ) 
N6YOYepHTe  mmooy  M6YMOoq)6 () 

M6YMOYT6  2N  T6YC9O YCDB6  (  ) 
MN  nßX  rxp  2N  PCDOY  0 
18     6Y66TN6  MMOOY  N<yT  N6NTXYTAMYc5bY  MN 

(19)  oY[oN]  NIM  6TNX2T6  epoo Y ()    ^®  nm  MnTfix 

CMOY  6rixoeTc() 

(20)  nm  N\eY6T  cmoy  enxoeic.    »^  nm  NxIpcoN 
CMOY  enxoeTc  ( )  Nefp20T6  2hth  mFixo 
efc  CMOY  enxoeic  (•)  nxoei'c  cmxmxxt  2n 

CT(DN  neTOYH2  2N  eiXHM:  ~^ 

IL   2.  Fleischseite. 
Psalm  135 

]q)  n2MOT   NNCNTAYCOOTOY:  — 

A]X\HXOYlA^  NTAinXH:  — 

1  [oYCD]N2  6Bo\  MnxoeYc  xe  oYxpc  ne  ( )  xe  oy 

q)A  eNe2  ne  ncHNA  ( ) 

2  [OYJCDN2  CBox  MfiNOYTe  nHoytc  0  xe  OY 

q)x  6Ne2  ne  neHNx() 
4    nCNTAMTAMie  NNTqjnnpe  mxyaah  ( ) 

>  xe  oYa)A  eNe2  ne  NeHNx(.) 

5     nNTXHTXMTe  MnHYe  2N  OYMNtpeMN2HT 

>  xe  0YC9X  6Ne2  ne  neHNX  (.) 

135  in   L.     Überschrift    ÄÄT^HTVOTIdi    HTd^Ä^inÄH    L. 

4  nniujnHpe  v.  niu|iiHpe  L.      5  nnrd^qTd^MVc  V,  ncnTd^q- 


Httbtdiiich*gri  e«]|i  i  Hcttti  Tbi»  ( m^nh*^  nnukit. 
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lieHTXMCMNCNTe  MHKÄ^  ZiXH  MGMOOY  (0 

>  X6  oytyj^  eue^  rie  n6qNA(') 
1  iiiJTAHTAMie  F"uaNO<?  üpGHpöyöeiN  ( ) 
p.>     xe  OYCQA  ewes  ne  neHNA() 
^  iifH  eresioycil  Mne2ooY    ^e  oyüja.  enez 

>  ne  n6HNA() 
ö   nooa  HiJ  NcioYe  Te^.oYcU  iJTeYüjH 

>  xe  oYö}A  eNea  ne  ne^wx 
V   nHTX^nATxcco  NRHM€  HN[  nejYC^pn  MMice 
P  >     xe  OYüjA  eriez  ne  nenwA 
I   neiiTx^fJ  mcpÄHx  esox  2n  tgymh  re  (.) 

•>     xe  oY<9x  eweg  ne  ne^^NA  (*) 

IjFi  OY^^Tx  ecxoop  hn  oyö^koi  eHXoce  ( )  xe  oy 
>     u)A  6Ne2  ne  neHMA( ) 
neuTAsneüj  TepyepA  n0aaacca  ezeuro  ( ) 
>      xe  oyajA  enea  ne  ne^wA (j 
exHN  niHx  GBOx  afT  TecMHTe(-)  xe  oy  tyA  e 
>      um  ne  n6Mt4A(*) 
6A4pu)rr  M4>Apxa>  mm  re^^OM  [elxepye 
•>     PA  FieAXAccA()  xe  oy  uja  eNca  n[e  nesHA] 
6    nFiTAsn  neMXAoc  ekox  21  nxATe(*) 
k  >     xe  oy  (yA  eNOs  ne  neHNA() 
"  nriTAHfj  nMooy  €Box  m  oyneTpA  e[c]wAü)T 

>  xe  oy  ü)A  eN02  ne  neHNX  (-) 
u    nFiTAHrurACce  nmNoe?  wppo {■)  [xe]  oyqjA  e 

^^^NlUe  l,  ebetiBO  ju  den   folgeuden  V-irsen   UGilTÄkq  =  L,   nitTÄ^q 

^^^  V.  —  MnrpejyittpHT   V,    MiiTpMn^rtT  L.  6   £I2£.m 

'j  ncioöTL,  iiaoTe  V.        11  n€nTÄqti  iiic!p6.HA  v,   nen- 

|rr«p«w  06.Aö.cce^  L.         14  ea^q«  uitÄ  V,  «ä^m  111  hA  l, 
13^16  iiMT^tjn  ueqAe.oc  V,   iieiiT«.qM  ueqiV^oc  L, 
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t  AbkftSditilitf;     W«ft«vlf. 


w 


5 

(6) 


IIL    LFleisohseiteC?).  _^ 

Pagina  ^  >  p3^<  -  -- 

Mnxxoc  6T6  nxoeic  ne  nenNovre  (;~) 

( )  {  >)  n^YHwoc  NOGOxonx:  — 

( )  (  >)  necMOY  NA^xyeiA  — 

Psalm  144 

-fNXXXCTK  nXtJOYT6  HXppO  (  )  -|-HXCMOY 

eneKpXM  a)x  ewe^  xycö  ajx  eweg  fi  enee 
-f-NXCMoy  epoK  mmhn  mhhng  ( )  txcm[oy] 

eneKpxN  ojx  enez ()  xycD  cgx  eNe[a] 

iTewea  ( ) 
OYMOö^  ne  nxo^ic  escMxMxxr  enxre  ( )  xyco 

MN  Ü)Y  NXeMMMTMOe^.     *  0[Y]N  OYX(i>H  ( )  MM 

OYXCüM  NXCMOY  eN[eK]2BHYe( ) 

XYüi  MCeX[Ü)]  HTBKXOM  0 
XYCl>  C6N[XXCD  FmCjX  MneoOY  WTeKMMT[N06'(  ) 

ceNXü)[xxe  eNeKtQ]nHpe  ( )    ^  xyto  NcextD  nf 

<yoM  [  FiN6K50Te       ]Mcea^Äxe  exeKMMTNOö' (0 

[NC6TXYO  MnjeKepnMeeYB  zm  nxcijxi 

[wreKMNTxpc] 

[NcerexHx  aiT  tgkaikxiocyJwh    ,    .    .    , 


GroUe    Buehitüben    in    der    enteu   Zeile    (M1l}*\(&oe)    (€)t(€) 
(H€qno)-r(T€) ,   io    5    (Mtl)T(HOÖ^. 


144  in   L*    Überechriit    neCMOT    ll^^,irei^2fc.    L    ohne    n£T- 
7  Mn]€ii€pnMe€i'c  V,  MueivpnMeeirt  L. 
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ni.  2.  Haarseite  (?). 
Pagina  -->p|H<. — 

Psalm  144 

(14)    (>)  MT\20  epXTOY  NOYON  NIM  |5tXYPX2TOY  (0 

15  ^e  NBA\  NOYON  NIM  €(D(jgif  GBOX  2HTK 
(>)     AYCD  NTOK  6TNA'|-"2p6  •   NOYON 

NIM  MneYOYoeiqj  (•) 

16  KNXOY(l>N  NTeK<?TX  NFTCIÖ  NOYON 

(n)  NIM  2M  neKOYCDOj.    "  oyaTkaYoc  ne  n 

XOeYC  2N  N6H2IOOY6  THpOY  ()  XYS> 
MOYXaB  2N  N6H2BHY6  THpOY  ' 

18    rbcoeic  2hn  e20YN  eoYON  nTm  eroxij  62 

PXT  OYBHH  (•)  OYON  NIM  6X0X1)  62pAf  6pOH 
19    2N  OYM6  (•)     1»  HNAfp]  UOyiDü)  NOYON  NIM  6T6p 
20T6  2HTH  (.) 
XYCD  HNXCCDfM  6n6[YCOnC  NH]TOYXOOY  (•) 

20  nxoeic  NA2xp62  eoYo[N  nim  exMe]  mmoh  ( ) 

XYÖ>  HNABCDTe  eBo[\  NNeNpe^p] 

NOB6  THpOY  (•) 

21  TXTxnpo  Nxxa>  [MnecMOY  Mnxoeic  mx] 
pe  cxfl  nTm  [  CMOY  enenpAN  gtoy^xb] 


Große     Buchstaben     in     14     (€)p(diTO)Tr     (n)T(diTrpdigTO)Tr, 

15  epe,  16  RKdiOTcoH. 


144  14   nTdiTpdi^TOT  V,    CUTd^TpdigTOT  L.  15  £p€ 

noiron  niM  MneTOToeiui  V,  gpc  nd^T  Mn€OTO€iu|  L. 
19  erepj^oTC  v^  CTpgoTC  L.  —  qnd^&ioTe  V,  nd^qcoTe  L. 
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L  Abliftudlung;    W«t«ilf. 


K*  9858  (S,  VIII?)  Pergament, 

Kiike  22cmj  Breite  19cm,  Rand  oben  2  cm^  links  2  cm, 
UQten  3  cmj  rechta  3  cm.  Das  Blatt  eotstamnit  einer  yerhältuis- 

miißig  janijen  Handschrift^  die  sticliisch  geschrieben  ist.  Sonst 
zeigt  die  Schrift  keine  besonderen  Eigenschaften,  Von  Pro- 
fessor Krail  liegt  vor  die  Notix  |103*. 


14 


15 


L  Haarseite. 
Psalm  103 

(13)     noc  NHeK2BKYe 

nex-f^  oyco  woYxopToc  nm; 
TBwooYe  xycD  oyoToy 

er  NTMNT2M2AX   NNfü>Me 

eTAyeoeTK  gboasm  ukkz  • 

xYti>  HHpn  neT6Y4*P^ 
HB  Mn2HT  MnpcDMe 
expe  nso  (corr.  in  ne'4'2o)  oyfot  zu  oyuGz 

noeiK  neriTJücpo  m 

n2HT  MnpÜ>M€ 
CeNACei   N6^l  HÜJHr!  n 

TCCDOje 
NKGApOC  MnXlBAWOC  €N 
TAKTOXOY     *^  Bpe  XJOC  MO 

C6  N2KTOY  (m.  2:)THpOY 

RHi  Mn6x<?cüB  xoce  epooy 
XKf  NHTOOY  e  rxoce  n 
NeTeoYA  * 


IG 


(17) 


lö 


loa  in   L.     14   Ä^ITüi   OTTOTOireT   V,    OTOTOTOir€T   L. 

15  ntipii   iieTeiyt|ipevn€   V,    niipne  ert^jp^^ne  L,  —  n^o 
korrigiert  z\x    Tieq^o   V,   ncq^o   L,    —    ri€nT^^2£.po   V,   nCT- 

TA^2£.pö    L.  17    epe   2£-dfc2L    V,     ep€    Ü2C&2L   h.    —    epOOlT, 

2.  Haud   THpOT   V,   epOOT   L*  15   ItHTOOT   V,   MTOOIP   L.   — 


^»bliÜAeb-ifledtbeb«  P^iiiccifAgoioue^.                                   1(51                 ^^^| 

MnerpÄ  HHÄnncDT  nh                                    ^^M 

CXpX6^ü>OYCy                                                                        ^^H 

^^^H 

XKKA  noo2  €2eMOYOeiü>                                        ^^H 

npH  A^iCOYN   li6HNX                                               ^^H 

HSCDTn                                                                          ^^H 

^^^H 

XKKA  OKAKe  AT6YU)H                                                     ^^H 

ü)<i>nG                                            ^^M 

Psalm  103 

2,  Fleieehseite.                                                    ^^H 

m          m 

G6HXHOO(l)6  H2HTC  Hm                                              ^^| 

1             iMrg«:n.2: 

Nee  Hf  ION  THpOY  NTCCD(i)e                                      ^^1 

■                ]Y     2J 

MMXG6  (8  add.  m.  1)  MHOYl                               ^^| 

K            M]ACe 

6Y6X2YM  6YTCDpn    ey  ^                                 ^^| 

^B 

q)tNe  Hcx  reyzfe  oboxsT                              ^^M 

TN  nNOYT6  *                                                           ^^M 

^m 

X  npH  a)x  XYCCDOY2  620 y"                            ^^| 

^B 

AY6MKOI K     2N  MGYBH4                                                 ^^H 

^^,       um 

X  npCDMG  Gl  GBOX  GnGH2ü>B                                         ^^H 

^m    '' 

XYO>  eiGqepKACix                                    ^^1 

^B 

tQA  RNXY  NpOY^^                                                            ^^1 

^H    " 

Nee  NTA  NeK2BHY€  aTaT                                  ^^H 

nxoeic  xktamgTooy                              ^^| 

^B 

THpOY  2N  OYCo4»IX                                                         ^^1 

X  flKkZ  HOyZ  GßOX  2M  HK                                           ^^| 

^ 

ca>NT                                                   ^^1 

1              103,   18  JM 

rrtüpn  bl.  « 
neTbH&  BL.  - 

B.   —   neqMa^ii2^ci>Tii  V^   neqM^nttOüi^Tnj  B,            ^^^1 
L.          21  JAMö^Q^j    e  von  1*  Hand  hiDjSugefagt  y^              ^^^1 

-  eTUfittc   y,    eujitie   L.           22   neT&Hq   V,            ^^^| 

-  €TeqepHa^ciai.  V,  Teqepc^cid^  L.       24  nrik,           ^^| 

H     neiicciinT  L. 

^^^    ^^H 

■            «iu«ai»l«r.  4.  pbi 

L-tiUt.  KV,  IA&,  Bd.  1.  Abb.                                                            ^^^^^^^^r~^| 
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t.  AbhindIciDg :    Wftift«]^. 


25 


28 


mAtgo : 


T60AXXCCA  ^HOG  eTOyOClJC 

epe  NxxTBe  m^htc  bhh 
TOYHne^ 

N61KOYT  6TOM2  MN   NA1(Ä  deL) 

epe  NBYxHY  c<yHp  n^htc 
eHMMxy  116*1  nBApx 

KCÜW  nXl  NTXKnxAC 

ce  MMoq  eccDEe  hhoh 

ey^iD^T  GBOX  ZHTK  THpO 


K*  986S.  PerirameEt. 

Höhe  29  b  cm,  unten  verstümmelt ,  es  fehlt  der  untere 
Rand.  Breite  28  cm.  Oberer  Rand  4cm^  links  5*5  cm,  rechts 
3  cm  gegen  das  Innere  der  Handschrift.  Jede  Seite  ist  paginiert, 
153  (pv^)  und  154  (pvS)  Hegen  vor»  Die  Zahl  links  auf  S.  153, 
X  d,  i,  20  bezeichnete  vielleicht  die  Nummer  der  Lagen  der 
Handschrift. 

Diese  war  Überaus  sorgfältig  stichisch  gesclirieben  and 
stammt  etwa  aus  dem  ö.  Jahrhundert  n.  Chr.  Aus  p.  153  ist 
gegenwärtig  die  Schrift  stark  yerblaßt.  Die  horizontale  Ra- 
strier ung  erfolgte  in  Abständen  ^u  0  7  cm  und  geht  nur  über 
den  linken  Blattrandp  Die  beiden  vertikalen  Rastrier ungslinien 
im  Abstand  von  2*5  cm  voneinander  bezeichnen  den  Anfang 
der  Kolnmnen  und  der  eingerückten  Zeilen. 

Den  Beginn  eines  Psalms  charakterisiert  eine  andere  mehr 
abgerundete  Schriftart  bei  der  Überschrift;  ferner  das  Vor- 
springen des  ersten  Anfangsbuchstabens  in  den  Rand  nebst  Ver- 
zierung und  Nachfahren  mit  roter  Farbe. 

Der  sorgfältigen  Ausführung  entspricht  der  vorzügliche 
Texteszustand  ^  der  die  nächste  Verwandtschaft  rait  L  zeigt. 
Von  Professor  KraU  liegt  die  Notiz  vor:  ,Psalm  81-. 


4 

I 


103,  25   it2£.^Tq€  L,   fr!^lvT&e  V.  - 


€T€  MIITOTHIie   L, 


igt^ 


■ 

r                  a^id1ieh-gH«e1iiic1i«?it1in«[iffjieiii(iiit«,                                  163                  ^^H 

i^^= 

1.  Fleischseite.                         ^                       ^^H 

Vagina   K 

^H 

^aalm  öÖ 

^^^H 

■             6 

2H  nrpeqer  6box  m  hkas  n                                   ^^^ 

^^^ 

^^M 

^^H 

xHCiDTM  ey^cne  eMqcooyH                                   ^^M 

^^^f 

MMOC  XH                                                                                    ^^M 

^^^^6 

XMKTO  NTGHXICe  eßox  ai4                                              ^H 

^^^ 

OYBxnco  -                                                            ^^M 

^^^ 

UeHCiX  XYpM2XX  2W  OYKOT  ■                                               ^^M 

^^^^^^   T 

AKCDC^  eapAt  ^  ovext^'^c                                       ^^M 

^^^H 

XTMX2MeK  ^                                                                                      ^^1 

^^^B 

aYccdtm  efOK  5m  n  neoHn  n                                   ^| 

^^^1 

oy^J^THY                                                            ^1 

^^^H 

XIAOKIMXZ6  HMOK  21XM  HNO                                                 ^^M 

^^V 

—  oy  wi  xNTixonx  *  Aix-f  xx"                              ^^M 

^^^_  8 

ciDTM  nxxxoc  TXüjXxe  hhmxk                             ^^M 

^^H 

niHX  TXf  MNTpe  NXK  -                                                                    ^^| 

^^H 

eqjcone  eKq)XNCu>TM  epoi  h                                  ^^I 

^^^^  9 

MHHoyTe  NBfpe  Nxc^tone                                ^^1 

^^^ 

M^NTK  *                                                                                          ^^1 

^^H 

oyj^e  NHeKoycDi^T  NNoyro                                ^^| 

^^^P 

HajMMO'  •                                                                        ^^H 

■               10 

XNOK  rxp  ne  nxoeic  neKHoy                                ^^| 

^^ 

re  6N  rx4NTK  e^pxi  2m                                    ^^H 

^^^^ 

nKX2  NKHHB                                                                            ^^M 

^^^ 

OytBM  NTGKTXnpO  TX[M]X§C  ■                                                  ^^M 

^^^^11 

Mne  iiAxxoc  ccqtm  e  j'xcm[h]                                 ^^| 

I^B 

niHX  HHH^  2TH4  BfOl  ^                                                                   ^^B 

B^    so  ii 

BlL           ~ 

*^  —  ne  uih[A]  b,  nmA  v.                                             ^^| 

h 

^^1 
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L  AbhAndlung^t    W*t>«Lf, 


12  xTxooYce  KXTX  Nen  leyMiA 
ceNXMOotye  zu  NeY^sMyCe] 

13  eN6NTX  nXXXOC  CCDTM  [NCCDT] 

niHX  eN6NTXHBCi>K  2H  N[X] 
2100Y6  ■ 

14    Nei>Jxe[BBi]o  eweyxxxe  n[6  Fi 
OY[e]q)  [Nx]xx[Y] 
xYü>[  NeiNxeme  nwJxxix  e[xN 


Pagina  pHA 
Psalm  80 


2.  HaarBeite. 


15 


16 


Psalm  81 
1 


NerextBe  mmooy  - 
XNXixeoY  Mnxoeic  xi<?ox  epoH 
xYü>  ney^Yoeiü)  Nxqjcone 

X4TMMOOY  eßO\2M  HCDT  Mn6 
XMTCIOOY  MeBlCD  660X2^ 

oYnexpx  ^ 
nx  ne4"^\MOC  nxcx4j" 

X  nwoYre  xsepxfn  m  TCyHkrw 

eHNTMHxe  Ae  swxxwe  nnoy 
xe  qjxTNXY  TeTNKpiwe  m 
nxiM<yoMC  • 


81,    1    eqtiTMKTe   V,    cqoiTTMnrc   L,    —    ^nne    LB, 


Psalm  82 


8iJiidisf)li<gTiechlft€h«  PmlmeiifrAginaAiit« 

KpiNe  Mnop<|>Awoc  mn  nsHKe  - 
ntgtntmaTo  MneTeBBiHOY 

MAToyxe  nesiHN  mm  n^HKe    )B'e* 
NA2Meq  680X  m  t<?ix  NNpenpNO 
MnoY^iMe  MnoY<yMneY2HT  • 
eYHOocye  2m  [nK]XKe 

Cew[X]KIM   N<yi  NCWT€   MnKAX  ' 
XMOK  [XT]XOOC  X6  NTeTN  26M 

NOYxe  NxeTN  MC^Hpe  m 
nerxoce  thptm 
[e]iC2HHTe  reTHXMoY  wee 

FlMpCDMe  ' 

[x]Yü>  T6TNX2e  Tiee  Hoyli  nn 

[XlpXCDM  > 

[T(DO]Ywr  nwoYTe  Ffi^Kpiwe 

MnKxa 
[xe]  NTOK  neTNxq[a>]Te  esox 

NN2€e[N]OC  THpOY  * 

[fii]  Tü>AH[  ne-f'xxHOC  Fixcx4>] 
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KG.  9873  Pergament 

Höhe  gegenwärtig  nur  24*5  cm,  unten  abgerissen.  Breite 
19'6  cm.  Rand  oben  45 cm,  rechts  5 cm,  hnks  2 cm.  Der  Text 
der  Handschrift  geh  eint  die  beiden  Sprachen  einander  gegen- 

&  n€i  cnT€  B,  n(S\  iictTxc  VL.       7  TeTne^MOT  vl,  xeTiTn^w- 
T€Tn«^g€  VL,   T€LTnjH?wge   B.   —   nee   oTa^   VL, 
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J.  Alihuidltiiig ^    Wüifttt^» 


übergeatelH  zu  baten,  so  daß  die  eine  Seite  Psalm  17^,  60  und 
18,  1  —  10  griechisch  (gaDZ  auBgefallen) ,  die  andere,  teilweise 
erhaltene  koptiBch  enthielt;  ebenso  Psalm  18j  loff.  griechiech, 
teilweise  erhalten ^  dann  koptisch  (ganz  ausgefallen);  es  folgte 
also  nicht  immer  ein  ganzer  Psalm  griechisch ,  dann  derselbe 
Psalm  koptisch^  wie  wir  es  in  anderen  Ha.  gesehen  haben. 

Der  griechische  Text  ist  auf  der  Rastriernng  geschrieben^ 
die  so  wie  in  9863  ausgeführt  ist;  mit  diesem  Blatte  ist  auch 
das  vorliegende  im  allgemeinen  recht  ähnlich,  es  gehört  wohl 
auch  dem  5,  Jahrhundert  an.  Der  griechiache  Text  zeigt 
bemerkenswerte  Varianten,  der  koptische  schließt  sich  wieder 
eng  an  L  an;  leider  entspricht  der  erhaltene  griechische  Text 
nicht  der  vorliegenden  koptischen  Seite* 

Von  Professor  Krall  liegt  die  Bemerkung  vor:  ^bilinguer 
Text  Psalm  18^ 

L  Fleischseite. 
Pagina  IJ' 

Anfang  des  Blattes. 
Psalm  18 

10     TA  KflMXTX  kY  XXHeeiHA  ABAIKAKB 

m6nx  eni  TÖ  XYTÖ^ 
eniBYMHMXTx  xyroY  Y^^P  xpYcfo' 

KAI  XieON  TIMION  noxY^^ 

KAI  rxYKYTepx  Vnep  m6xi  kxi  khp[i]ö^ 
Kxi  rxp*  o  iLOYxöc  coY  4*YA^ccei  xy[tx] 
Kx'k  eu  T(i>  4>Yxi^cc6iw  xytx  xmtxhö 

AOCIC  noxxH~ 
[njxpxnrcfaMXTX  Tic  CY^ficei  * 

[X]nO  TCÜN   KPY4*'tDM  M[OYJ  KXGXpICO"" 

Me  KYpie '  /xoYCOY: 


11 


12 


13 


18,    11   lfri0ü|ji^jAosta  auTOÜ,  V;   lT:tQt>|JLTjvci  —  iteXöv  :  7fo\tj 


69   1T4   178    196   20 1^   212    Chrysoat,  VllL  L 


19   %^\   l\ 


f  uXdaaeiv  V  et  16$;  %z\  om.       13  oui^aiu  lateUigit  Vertio  Liicma. 
—  xäI  h.  Tüiv  Kptj^fwv  65  Ä7C0  Twv  r    -«"^  «-«^  «"••  ^  *  .      »•••«. 
Theodoret  I,  733.  —   iwiWpta<äv  n 
Yers.  Lut. 


3i3iidiiol3-gti(Mitaii«he  Piilt9«iifinfta«nte. 
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14     [K]XI  XnO  XXXOTplCDM  4^61CAI  Toy  Aoy 
[6A]fJ  MH  MOY  KXTAKYpi6YCÜ>Cl  TOIB 

iMCDMOC  ecOMXI : 
[KXI  KJXGApiCOHCOMXl  XUO  XMXprfAC 

[M]erAxHC • 
lö    [Kxi  ec]pNTXi  eic  eyxorfxN  tx  xönx 

[TO]Y  CTÖMXTOC  MOY" 
[KXI  H  MjexeTH  THC   KXpA.'lXC  HOy 
[6N]CDniON  CO[y  AIX  nXMTOC] 


Psalm 


2.  Haarseite. 


1 


exeipe  moynx  mn  ne^xpicroc- 
Axy^iA  MW  nencnepMX 

cyx  eue^ 
iH  enxcDK  esox  ne^^xxMoc  naxybia 
Psalm  18 

MnHye  xcb  MneooY  MnNOYTe 
[XY]^  necxepecDNX  xco  MnTXMtö 

nesooy  xcb  woyty^xe  FineaooY 
TeYüjH  xtb  NOYCOOYN  NreycjjH 
3    N2eNXcn[e  xn]  ue  oya€  Nsewojxxe  x[h  we] 
NC6NxccD[fM  ]  xw  eneapooY  - 

18.  14  xa6api(7Öi^jo|W£t  :  f\ikd^o\ia\  150,  a7roxix6flEp(a^i^ffO|JHXt  161. 
—  im  dXXDTpftüv  S^,  aX>.oxpiou  55  286 ,  y^ottömuf  uuaw^i  Y  etc.  — 
omv  XB   27   156    laS    193    210    283    Theodoret  15  ee^Aoyfav 

V  et  65.  279;  c^iloxfav.  —  \6^iOL  i  fi^fAOrEÄ  205.  —  Ttoiianög  [aou: 
Ttitpars^  ccü  277.  —  IvwirtÄv  aoy  :  ivtijmöv  jaou  180  105  203  '211 
2?Cl  Hieodofet. 

17  und   IS  fiteben  in  L  und  bei  Lagarde,  Teile  iu  B. 

17,  60  iicq^pc  L^  neq^pucTOC  Lagarde. 

"  i€g»Oöir  VL,  Mii€pocnr  Lagarde.      3  ncctti^ccoTM 
M  LB*   —  €il€gpO0T  V,  €n€Tr£poox  Ly  Lagarde. 
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I.  ibbuidlnn^ :    W  e  v t  e  t  j. 


4  K  neY2PO[OY  e]i  €box  exM  hkaä 

THp[q] 

AycD  A  Ne[Y]ü)xx6  ncD2  cijA  HeKpa>[OY] 

FiTOlKOYM6MH  - 

5  xqKtb  MneHHANüjcDne  2m  npH 

Kym  WTOH  eqo  Nee  FioYNY'^4*['c>c] 

6*^NHY  BBOX  2M  neHMXN(j)[exeeT] 
4WXT6XHX  Nee  iäoYrirxc  entü[T  ntg^izih] 


KG.  9871  Pergament, 

Höhe  35  cm^  Breite  16  cm^  verstümmelt:  es  fehlt  die  halbe 
Seite  und  ihr  Rand.  Oberer  Rand  3*5  cm^  seitlich  4-5  cm^ 
nnten  5*3  cm. 

Der  flcliöne^  sorgftiltige  Schriftcharakter  zeigt  mehr  Ab- 
randung  (vgl  X  und  M).  Die  Psalmen Qberstihrift  zeichnet  sich 
durch  kleinere  Schrift  aus;  im  ganzen  besteht  eine  große  Ahn- 
licbkeit  mit  9872. 

Die  koptische  Seite  ist  rastriert,  horizontal  in  Abständen 
von  0'7 — 0'8  cm,  vertikal  mit  2  Linien  (Abstand  2  cm)  am 
Ende  der  Kolumne  vor  dem  Rande  an  der  Seite* 

Die  Handschrift  war  so  eingerichtet j  daß  die  eine  Seite 
den  griechischen j  die  andere  den  koptischen  Text  enthielt^ 
letzterer  trägt  die  ungerade  Seitenzahl,  hier  117  (psC)j  der 
griechiBche  118  (ptt;).  Der  griechische  Text  von  p.  118  schließt 
unmittelbar  an  das  Ende  des  Kopti&chen  van  p.  117  (die  Vers- 
zählung  ist  bei  Budge^  dem  Herausgeber  des  sabidischen 
Hanpttexteg,  dem  wir  hier  folgen ,  eine  verschiedene  von  der 
griechischen).     Großes  Anfanga^Y  '°  P®*  ^^>  2. 

Der  griechische  Text  zeigt  beachtenswerte  VariauteUy  der 
koptische  ist  treu  der  sabidischen  Überlieferung  im  Londoner 
Papyrus  bei  Bndge  und  dem  Texte  Lagardes. 

Von  Professor  Kralle  Hand  trägt  der  Umschlag  die  Be-i 
Zeichnung:  ,bilinguer  Text  Psalm  38—39'* 


1 

d 


Stil i Ais^h- KXiQeli i icb ö  Ps&lin en f mpnan iG , 


169 


piz 


20 


21 


22 


1*  HaarBeite. 

Pmgitia 

.Psalm  37 

neTTCDBG  Hki  Fj]2eNn6eooY 
eriMx  N26Mn6]TNXNOYOY  xy-f- 
ajTOYHT  epo]i  esox  xe  xincDT' 

NCX  Ti^lKXlOCJYNH 

XYMoxt  eßox  nM6p]iT  üoe  NOYpe'^MO 

MnpKXAT  FiccDK  nx]06ic  nxHOYTe  Mnp 
cxau>K  eßox  M]Moe[i] 

^ZrUK  €TXBOH06I]X  Hxoeic  nNOYTS 
MnXOYXXI:] 
Psalm  38 

XH  enxcDK  eßox  mA]ieoYN  toah  naxybia" 
1    Xi:xooc  xe  -fNxaxpeja  enxaiooYe  ern 

pNOBG  2M  nXXXC  ] 

XYkCO  NOY^Ap62  21  PN  P]CD1  *  /GBOX  ■ 

2M  nrpe  npe^pMose  x]26pXTq  mhxmto 

2  Xip  HnÖ  XTOJTOpfp  XfleBBIO  XYÜ>  XIKX 

pcDi"  CBOxäTi]  FixrxooN  ■ 
XYtü  X  nxcxö)  PBPP6]  epoT: 

3  X  nX2HT  2MOH  2M  n]XCXM20YM 

XYüi  OYN  oykcdFt  M]XM0Y2  ^  TX 
MexeTH  ] 

U)  xiojxxe  2M  nxxxc^x]e  hxtxmoT  nxo 
eic  erxsxH  ] 


87  in  L»  Lagftrde^  R  nur  wenige  Fragraeate;   B  38  in  L,   La* 
He,  B.  20  tigttneeooT  R,  iiJ^ciineeooTr  v.      21  Ai]Moe[i] 
MMOY  LR. 

H  ttTCiiÄ.H  Lag.,  Tü^Ä.H  VL.  1   ptüCI   B,   po>i  VL. 

Ott  V,  nd^6.c!<^«on  Lag.,  B.  —  €po€i  B,  epoV  VL. 


^^^E^     no                                                  ^^^^^^^H 

1 

^^^^      ^Y^  THne  NNX200Y]  xe  oyHp'  re  -            ^^^^| 

1 

^^m          X6  ereeiMB  x]e  eic^xxT  Noy                           ^^H 

1 

^^^H        5     6lC2HHTe  AKTp]6  NÄ200Y  PAC                                             S 

H 

^^^^B           J^Y^  ^P^  nATxxpjo  o  Noe  nxaxy  Mn6K                V 

H 

^^H               HTO  6ßOX                                                                                             1 

H 

^^H           nxHN  nxHpq  ü)OY€i]T  poine  nlm  ex                        1 

H 

^H                Ofil  AlX^XXN]X  ^                                                                              B 

H 

^^^      6    M6NToire  epe  np]cDHe  mooc^g  m                           1 

1 

^H               OY^BtKCDN                                                                                           1 

H 

^H           nxHN  eM(j}TpTa>p  enxjiMXH                                     1 

H 

^^1           ^ccDOY^  e^oYN  Nsco]OYN  VN  xe  gmccdoy? 

V 

^^^_                                                                                                ,MMOOY  NHIM 

■ 

^^B                                                    2.  Fleischseite? 

■ 

^H            Fagina  'plH                                                                              ^ 

fl 

^V                                                                                                             fl 

1 

^H      8    KXi  NYM  TIC  H  Yno[MONH  MOY  oyxi  O  KYPIOC 

V 

^^1           KXI  H  ynocTXCic  m[oy  nxpx  coi  gctin  aix^xxmx 

■ 

^^M      0    xno  nxccDN  tcdn  XH[oMta>N  hoy  Kxex(?) 

1 

^^1                          plCON   MG  ' 

^k 

^^P                ONeiAOC  x4>pONl  6A[(DKXC  M6                                             fl 

H 

J^        10     eKa)4>Ü>eHN  KXl  0Y[K   HNOläfX  xo  cxo                         fl 

H 

^K                  MX  HOY  ^^^  ^Y  ^[>  *^  noiHCxc  mg                 H 

H 

^^^           xnocxHCOH  xn  eM[OY  '^^^  MxcTirxc  coy 

^ 

^L         11    xno  rxp  icxYoc  (m.  2:  -Y  p'oc)  xhc[  xeipoc  coy  ^^^ 

^ 

^^K                        €3£6X6inOH- 

4 

^^^^H                   38,  5  nAd.d^ir  V,  nniA^dkir  Lag,         8  l\a^iiki^  om*  ABS. 

^^^^^H         9  ^ct^tTpuJjv  }xcu  264 :    (tÜ^v)    ocvC[ji.ia)V    ^ou.    —    ^fpo^'i  :  l^poat   Arm. 

^^^^H          Ed,  —    xsOqipt^ov   VS';  pcrocL           10    Bit   om,   269.            11    sbb 

4 

^^^^H         xf^  y^Oi^  Trj<;  )C^^P^  -  ^  t^P  '^^  i'^^^C   A3^  et  muHi   alü   !<r^3si; 

^^^^H         com    Eoxup^C    T.    —    ^^u)    l^cXixpv  :  ly^^    l^dXemov    V    140    156 

^^^H 

1 

■SaLiJjHeli-^iflisliiEich«  HsäljUäDfr^diajit«* 


151 


neNTXHCMTicNTe  MnKi^a  xixn  NeMoovO 

>  xe  oycijÄ  euez  ne  nenwA  (-) 

HNTAHTAMlB  ÜNIWOÖ^  MpeqfÖY06"l>4  (■) 

>  X6  oyCÖA  61462  116  n6HMA  {^) 

npH  eTeioycil  Mne2ooY    xg  oyüja  eN62 

>  n6  n6HMA() 

noo2  MN  riciOYe  tgxoycYa  nt6YC9h 

>  x6  oYü)i^  eNe2  ne  nenwA 

llO     nNTAHnATACC6  NKHM6  MN[  nejYtÖff^  MMlCe 

>  x6  oYüji^  6we2  ne  nenuA 

in     neNTAMfl  niCpAHX  6B0X  m  T6YMHT6  (.) 

o     X6  oyqjA  eN62  ne  neMNA  (■) 
113    zu  oymx.  ecxoop  mn  oY<yßoi  64xocg(.)  X6  oy 

->      üjA  eNea  ne  neswA  (■) 
!ia    neNTAHnetg  repYöpA  noaxacca  eaeNTO  ( ) 

>  xe  OYMJX  Buez  ne  ne*iNA() 
^14    eAHN  nTHx  6BOX  2N  xecMHTe  ( )  xe  oy  ü)A  e 

>  Hm  ne  n6HWA{0 

15     6A*lpa>2T  M<|>ApACD  MW  TeHCOM  [6]T6pyo 

>  pA  MeAAACCA()  X6  Oy  (J>A  CNG^  n[6  ri6SNA] 

liö    nwTAMN  neHAAOC  eBOA  21  nxAie(-) 

>  xe  oy  ujA  eNez  ne  neqNA  (■) 
nTJTAHN  nMooy  6BOA  m  oynerpA  e[c]HAü)T 
->     xe  oy  ajA  enea  ne  nennA  (-) 

,17    nwTAHnATACce  hhTiio*?  Nppo()  [xe]  oytQA  6 


T&Jyiie  Lj  ebeneo  in   den  folgetiden  VerBen   neiiTdkCj  =  L,   nuT^q 

9  iiciooT  L,  licioTe  V.        ii  nenTA^qn  itiepd^KA  \^   nen- 
T^qM   TunK  L.  13  cf.  15  TepTr«p6,   neikAö^ciQ^  \\  Te- 

pTT^pew  e&Ad^ccd^  L»  14  ed^qit  nniA  V.   ee^qM  niaTV,  L. 

15  cf.  13— IG  nÜTö^qn  ueqAÄ^oc  \\   neiite^qM  neqTVö^oc  L, 


158  I.  Abhandlang:    Weite ly. 


III.    1.  Fleischseite  (?).  __ 

Pagina  ^  •>  p^  <■ 

Mnxxoc  exe  nxoeYc  ne  ne^NOvre  (:  — ) 

( )  ( •>)  n2YMNOC  NoeoxorTx:  — 

(-^— )  (  >)  necMOY  naaybia  —^ 

Psalm  144 

1    -l-NxxxcTK  nxNOYTe  nxppo  (•)  -j-nxchoy 

eneKpxN  cgx  enez  xy(b  a)\  eN62  n  euet 

2     -f-NXCMOY  6pOK  MMHN  MMHN6  (  )  TXCM[OY] 

eneKpxN  a)x  euez  ( )  xyib  a)x  6Ne[2] 
NeN62  (•) 
8    oYNO(?  ne  nxoei'c  6mcmxmxxt  6mxt6()  xyw 

(4)    MN  CgT  NTeMMNTNOC?.     *  0[Y]N  OY^CDM  (•)  MN 
OYXCDM  NXCMOY  6N[eK]2BHY6  (•) 
XYCD  NC6X[a>]  NT6IOCOM  (•) 

5    XYCD  c6N[xxa>  Nnc]x  MneooY  nt6kmnt[no(?  (•) 

(6)    C6N>a)[XX6  6N6K(g]nHp6  (•)     «  XYC1>  NCeXCD  NT 
<?OM  [  NN6K20Te         ]NCea)AXG  6T6KMNTNO(?  (•) 

7    [NcerxYo  Mn]eK6pnM6eY6  sm  nxa)xY 

[NT6KMNTXPC] 

[NC6T6XHX  2N  T6KAlKXlOCY]NH     .... 


Große    Buchstaben    in    der    ersten    Zeile    (Mn)?V.(diOC)    (€)T(€) 

(iieqno)Tr(Te) ,  in  5  (Mn)T(no(50. 


144  in   L.    Überschrift    neCMOIT    n2k.diir€I2^    L   ohne    Ug^T- 
MUOC  Ke€0?V.OUIdi.         2  MMHH  MMHHe  V,   MMHUe  MMHHe  L. 

7  MiiJeHepnMeeire  V,  MneHpnMeeire  L. 


SdüdiMh-sriechisehe  PMlmoiflracmente.  159 

ni.  2.  Haarseite  (?). 
Pagina  -^  >  pih  <  — 

Psalm  144 

r)   (>)  MTX20  epXTOY  NOYON  NIM  NTXYPA2TOY  0) 
'     epe  NBXX  NOYON  NIM  <?(D(I)T  6B0X  2HTK 
(>)     XYCb  NTOK  eTNA-f-^gpe  •  NOYON 

NIM  MneYOYoeTo)  (•) 

KNXOY(l>N  NTeK<?TX  N? TCTÖ  NOYON 

)  NIM  2M  n6KOYci>ci).    ^^  oyaTkaToc  US  U 
xoeTc  2i5  NeM2iooY6  thpoy  (•)  ay5> 

qOYi^B  Zti  NeM2BHY6  THpoY  • 

nxoeic  2HN  620YN  eoYON  nYm  eroKij  62 
pxT  OYBHM  (.)  oyoN  NIM  eTOK^  e2pA:i  epoM 

2H  OYMG  (•)     1»  MNXfp]  nOYClKQ  NOYON  NIM  6Tep 
20Te  2HTM  (.) 

XYCD  MNXCCDfM  en6[YConc  Nq]TOYxooY  (•) 
fixoeYc  NA2xpe2  eoYo[N  nim  6tm6]  mmom  0 
xya>  MNXBCDTe  eBO[x  NNeNpeqp] 

NOBe  THpOY  (•) 
TATXnpO  NAXCD  [MReCMOY  MRXOeiC  MX] 

pe  cxpl"  NIM  [  CMOY  eneqpxN  gtoy^xb] 


Große     Buchstaben     in     14     (€)p(diTO)'7r     (n)T(diirpdigTO)ir, 

15  epe,  16  HHdiOir(OH. 


144  14  "uTdiirpdigTOT  V,    etlTdiirpdigTOT  L.  15  gpe 

noTon  niM  Miieiroiro€iiy  V,  gpe  nd^v  Mneoiroeiiy  L. 
19  €T€pgOTe  V,  cTpgoTe  L.  —  qHdift(OTe  V,  nd^qioTe  L. 


160  I.  Abhaadlang:    Wtiiely. 


E.  9858  (S.yiII?)  Pergament. 

Höhe  22  cw,  Breite  19  cm,  Rand  oben  2  cm,  links  2  cm, 
unten  3  cm,  rechts  3  cm.  Das  Blatt  entstammt  einer  verhältnis- 
mäßig jungen  Handschrift,  die  stichisch  geschrieben  ist.  Sonst 
zeigt  die  Schrift  keine  besonderen  Eigenschaften.  Von  Pro- 
fessor Krall  liegt  vor  die  Notiz  ,103^ 

1.  Haarseite. 
Psalm  103 

(13)     nOC  NN6K2BHY6 

14  neT-j-  oycD  NoyxopToc  Mi\ 

TBNOOYB  AYCD  oyoTOY 
er  NTMNT2M2AX  NNp(DM6 
eTAYBOeiK  6BOX2M  nKA2  • 

15  AycD  RHpn  neTeY<|>PA 
Ne  Mn2HT  MnpcDMe 

6Tpe  n20  (corr.  in  RG  M'20)  oypOT  2N  OYNe2 

noe'iK  nenTAxpo  m 
nzHT  MnpcDMe 

16       C6NAC6Y  HGl  NOJHN  N 
TCCDOje 
NKGAPOC  MnxIBANOC  6N 
(17)     TAKTOXOY     ^'  6pe  XXX  MO 

Ce  N2HTOY  (m.  2:)THpOY 

nm  Mn6x<?(DB  xoce  epooY 
18     xK-j-  NNTooY  eTxoce  N 
NeieoYx  • 


108  in   L.     14   öwTCO   OTOTOTeT   V,    OTOTOTOireT   L. 

15  HHpn  neTeTc|>pdwHe  V,  nupiie  €'Tc|>pdwH6  L.  —  ujo 
korrigiert  zu  ii€qpo  V,  neq^o  L.  —  ii€iiTdwaLpo  V,  uer- 
Tdw2SLpo  L.         17  €pe  2SLdw2SL  V,   €pe  n2SLdw2SL  L.  —  epooT, 

2.  Hand  THpOT   V,   epOOT  L.  18    MUTOOTT   V,    WTOOTT  L.   — 


^p 

^^^p 

NnBTfX  NMANHCDT  NN                                                      ^^| 

^^^^^ 

CApi^(^a)OYÖj                                                                     ^^1 

^^^^H 

AKKA  neos  626NOY06l(l>                                               ^^| 

^^^H 

npH  A^^COYN  N6<1NX                                                 ^^| 

^^^H 

MSCOTn                                                                               ^^^ 

^^^H 

XKKA  nKAKG  AT6YÜ)H                                                       ^^H 

^H 

ajcune                                             ^^H 

IpRAlm  103 

2.  FlelBohaeite,                                                      ^^^H 

1          m 

ceNXMoocge  nshtc  um                                  ^^H 

m            ntrfO:DiJ: 

NeOHplON  THPOY  NTCCDÜ)6                                           ^^H 

1        -""^  ^^ 

MM  AGB  (6  add.  m.  1)  MMOY'l                                  ^^H 

^^       M]ACe 

BYexaY*^  CYTCDpfT    by  -                                  ^^| 

^K 

q)lNB  NCA  TBY^pB  GBOAST                                             ^^H 

^^m 

TM  nNOYTG  *                                                             ^^M 

^m 

A  npH  €yA  AYCtDOY2  B20Y"                                      ^^I 

H 

AYGNKOTK     m  NBYBH^I                                                 ^^M 

^H     ]sü) 

X  npCDMB  BT  BBOX  enGHSCDB                                           ^^M 

^H^ 

xym  BTeqepKACiA                                  ^H 

^^^B 

U)A  HNAY  NpOY^B                                                              ^H 

^^^V 

WOB  NTA  NBK2BHYe  ATAI                                                   ^H 

^^^H 

nxoeic  aktambTooy                                ^H 

^^^B 

THpOY  2H  OYCo4>TA                                                         ^^I 

^^^^ 

X  nKAa  MOY2  BBOX  2M  OK                                              ^H 

B^v 

CCDNT                                                                              ^H 

uiei.nMtoT  V,  JJiAiöJiiitüT  L*      19  egenoiroeiia            ^^H 
ß*   —    ii€qMö.tigüiTii  V,   ii€qMÄ.SrtgWLTnj   B,               ^^B 
L.          21   MMdiCe,    e  von   1.   Hand  hinzugefügt  V^                 ^^H 

ereTVgTPM  \ ,    eTr^gHM  BL.   —   ciPTtopn   v,            ^^H 

1                103,    18  JM 

n€qMÄ.iTgOTn 
MMÖ.Q    L.    — 
CTtopii   BL.    - 

ll€TP&H&    BL.    " 

neHcwnT  L. 

^^H 

■          8iUtmf»b«r.  4.  pbii 

L*yst.  Kl.  I^.  Bü,  l,Abh.                                                      U                                          ^^^H 

176 


I *  A bbutdlo ng:     WeBii«lj, 


Hand  oben  3  cm,  unten  5  cm,  links  3 '5  cm^  rechts  3  5  cm.  Die 
scharfe  horizontale  RastricrEng  zeigt  Linien  im  Abst&nd  von 
0'6  cm  voneinander  j  rechts  und  links  schließen  je  zwei  Ver- 
tikale ab  im  Abstand  von  14  cjn ;  rechts  und  links  ist  dann 
der  freie  Rand  zu  3"5  cm ,  in  diesen  springen  nar  selten  Ver- 
sfiierungen  und  Änfangsbachstaben  vor.  Die  Psalmeniuitialen 
sind  außerordentlich  groß  und  ssierlich.  Diese  sowie  im  Texte 
selbst  die  Interpunktionen,  Diapsalma  und  Titelaufschriften  der 
Psalmen  sind  farbig  (rot).  Wir  zeigen  ßotschrift  durch  runde 
Klammern  an.  M 

Erhalten   sind   die  Seiten  119^126  und   191—192,   ftlof 
Blätter  j    nur  auf  der  zweiten  Seite  gezählt  mit  den  Pagina- 
Nummern  pxy  px3,  pk5,  p)tg  und  p^^ß,     Professor  Eralls  Notizen  , 
auf  den  Umschlägen  lauten:  ,75.  76.  Psalm  77,  fl.'  ,Psalm  77?^ 
jPsalm  3— 7*.     Sonst  liegen  keine  Notizen  vor. 


K.  9861 B. 


1. 


Psalm  74 


(4)    xyiB  wpenpNOBe  xe  Mnpxice  MnexNTAn  (•) 
5     MrTpxice  MnefFiTAn  ezfxi  erne  (0 

Mripajxxe  enMOYxe  m  oyxiNryoNC  (0 
e     xe  HHCCDcyM  xn  21  neMNT  oy-a-e  eeox 

m  HTOOY  WXXI6  0 
7     xe  OYKpiTHC  ne  nNoyTe () 

(QXHeiBTe  nxi"  N^xect  uxi  ( ) 


74  liegt  vor  in  EL.  —  75  m  L  und  Y,  4^12  in  H.  —  78  in 
BL.  —  77,  1—6  und  45  biß  zum  Ende  T;  23 — 25  ia  K  77  ganz  in 
L^  B  iBt  wie  immer  lückenbaft. 


74,  4  npeqpwo&€  R.  —  Mnp2fi.Vc€  H.  —  MncTtrT&.ii  R, 

u|i.wv  nicht  im  Gnechiachen.  5   OT!S_m<5bnc"  E,  —   ttqcojycj  L, 

neqcoiyq  üR;  2£_e  neqctüujq  &.it  gi  rcümit  Tuki  p.  567.  — 
[iJU^LqTgjMete  B.       7  W€CJ2s.€ct  R. 


X6  OYW  OYXCD  m  reix.  Mnxoeic  FjHpn 

WAKfATCDN   6HMe2  €BOX   GpCDH  ( ) 

ü)XHncDfr  eBOx2H  nxi  ehxl  •  üjxtm 
ne*^ca>pM  Mne^ncücDwe  e&ox  ( ) 

CewXCCD  Ne?l  NfCMp NOB6  THpoy  MHKX^  Q 

9  Inok  AG  -f^wxrexHx  cyx  eNe2(,X 
-f  MX'l'xxxei  eriMOYTe  Tiixkcdb  ( ) 
XNOK  ^Nxxooy  ty^  euez  () 

-f-NXKCDXX  HMTXn  THpOY  HMpeMpHOBe  ( ) 

NTxn  A6  MnAiKxioc  wxxTce  ( ) 

Fsabn  75 

_    (enxcüK  6BOX  m  nbchoy  ne^AXMOC) 

1  n  NOYT6  oycDrT?  eBox  m  -f-OYAXix  ( ) 
+  oYNoc?  ne  neMpxN  2F1  nicpXHx  () 

2  xycD  X  ne^MXNojcDne  m  oy^iphnh  ( ) 

XyCl^  neSHX  N  OYCD2  2N  C'lCDN  (0 
3  Xe  MTXHOYU>t9^  MMXY  HnTXX 

po  NMmre  ( ) 

0Y20riX0N   NN  OYCH46  MtJ  OYnOXGMOC  (0 
(AIX^^XXMX  :  — ) 

4    KpoYöeiM  NTOK  m  oY^jnHpe  (■) 

XYQTOpxp  HGi  NX0HT  THfOY  2M  nGY^HT 

eßox  m  NTOOY  ncijx  eriea  ( ) 

74j  8  oirit  E»  —  etiHpii  R,  —  tie^iipa^TOtitt  R,  —  €qM€£ 
e&oX  gfi  po>q  L,  eqMR^  (R),  iÄoTl  "ipcoq  TRB.  —  cAoA 
Äine^i"  B.  —  tieqcopM  R,  neqcopM  L.  —  cMnqnton  LB.  — 
ppeqpito&e  B.        9  Mnnoirr«  R.  —  npp€[qpi\o&e  B. 

75j  1  OTong  L.  —  hihK  L.  2  ii€qM^iyüJii€  L.  — 

lieqM&iiOTo>^  L,         4  UAeHT  T, 


Sttnaiiiber.  d.  pfalL-^tKL  1^«  Bd.  t.  Abb. 


n 


178  I.  Abhandlung:    W«ii«ly. 

/—  2 

Pagina:   (OPKO) 
Psalm  75 

(5)    AYCDBCQ  2M  neycDBCö  MnoY<5Ti  xaay 

2N  NeY<?lX  N(?l  flpcDMe  THpOY 
NTMNTPMMAO  (•) 

6     eBox  m  TeKernTiMiA  nNOYTe  nVakcdb  (•) 
AYxipeKpike  THpoY  n(?i  NexTAxe  espxi 

eXN  Ne2TCDCDp  (•) 
7       NTK  0Y20TG  NIM  neTNX(i9X2epXTM 
OYBHK  (•) 

TGKoprH  qjoon  xin  euez  (•) 

8  NTOK  nxoeVc  aktpsyccdtm  eY^xn 

eBOX2N  Trie  (•) 

nKX2  XMpXOTe  XM(?CD  (•) 

9  2M  nxpe  nNOYTe  tcdoyn  2n  oY^-^n  (•) 
eNexM  FipMpxq)  THpoY  mhkxs  (aix^xxmx) 

10  xe  nMe6Y6  NNpcDMe  nxoycdn2  nxk  6box  (•) 
XYCD  nqjcDxn  MnMeeYe  Nxpqjx  nxk  ( ) 

11  epHT  NxefNTxxY  MHXoeic  nefNNOYTe  () 

OYON   NIM  efFineMKCDTG  NXXV  A.a> 
PON   NXH  (.) 

12  neT-|'20Te  xycd  eTMi  NNenFix  NNxp 

XCDN  0 

neT-|'20Te  nnx2pn  NeppcDOY  thpoy 
MnKX2  (.) 
Psalm  76 

(57  •  enxcDK  6box  2x  Yaigoyn  ne^^xx) 

(  •  MOC  NXCX<|>  .  — ) 

75,  5  neuer  Stichos  mit  M110T(5itl.  —  II€T]<Tiä.  ppcOMe  B. 
6  TeK€iiiTiMdw  B.  —  negrcop  B.  7  neTiidwUidw^epdwTq  L. 
8  dwqpKOT€  T.  11  iiennoTTe  L.  —  iiÄ.n  2s.(opoii  nd^q  L. 
12  Mii€iiitdw  nnÄ.p;^coii  L.  —  nepcooT  L,  nppcooT  T. 

76  Überschrift:  MdwCd^q  fehlt  in  L;  HdwCdwC^  T.  —  ei!:^ieOTn T. 


8«liidi£oh-^^fa«tift  Fuluanfrifcpnent«. 
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AixicijKAK  eepxi  2N  TXCMH  enxoeic 
m  TXCHH  enNOYTe  xym  A<i-f?rHH 
epoi  (0  _ 

ÄiqjiVie  nck  nxoeVc  zm  neeooY  wTxe 

M-f' IC  0 

K.  9873. 


PBalm  76 


XY<^  MnoYP^Xx  MHOi  ()> 
TK'f'YXH  MnecoYGcy  cxcü3\c()/ 

AipnneeYG  KinNOYTe  xieYd>pANe  (■) 
_  _  { ) 

AlXt2pXI  AMP2HTÜJHM  HGl  nXHNX  (  ) 
(AlX-fxxMX) 

X  MXEXx  peeH  NNOYPüje  (-) 

xicQTopfp  Mneici)xx6  ( ) 

xiMeeYß  SN 6200 Y  wajopn  () 

xltpnM66Y6  MNpMnooYe  cyx  eHea  (■) 

xrMexexx  mhooy () 

xixiapxi  mh  hx^ht  wtgymJh  () 

XYü>  xicyTOpfp  m  nxÖNX  () 

MH  epe  nxoeic  nxkxxm  Hcayn  cijx  euez  (■) 

XYtD  NHTMTCDT  Se  NÄHT  TÖMMXM  (•) 

H  eHHx<yü>xB  MneMNx  cQXßox  xm 

OYXtOM  tyx  OYXCDM  (■) 

H  epe  HNOYTe  Hxpncui^  h  (j^rnrn^  {■) 


äiunaifjVirr.  d.  ptiiL-yRt  Rh   155.  Bd.  1.  Abb. 


5  i^neoooT 
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I.  AbhnndlnDf :     Wefei*lf« 


10 


11 


12 


13 


14 


H   GHN^XMX2Te  MNeqMMTCQN2THM 

Kym  nexxi  xe  reMov  xixpxeV  (0 
nxi  ne  ncyi&e  ntoyhxm  FineTXOce 
AipriM66Y6  FiN62BHyG  Mnxoeic  |— 

xe  -f-wxpnMeeYB  NNeKöjnHpe  x!m  wqjo 
TXMexexx  NweKeTnYB  iHpoY  0) 
TxxiapxV  2H  NeKMeeye  ( ) 
epc  TCK21H  uei  6box  HNOYTe  2M  nneroYXE  (A 
NIM  ne  HNoiy  ÜNOYTe  noe  MneNNoyTe  ( ) 
NTOK  ne  HNOYTe  ereipe  NN6iq)nHpe 

MXYXXH  (-) 

XKOYeriz  tbkisom  esox  In  NeVxxoc  (■) 


2. 


Pagina:  (:)  pKB  (0 
Psalm  76 

15  XKCCDTe  MnSKXXOC  SM  neKG'Boi  (  ) 
NCQHpe   NiXK(i>B  MN   iCÜCH4>  (ÄJX^XX) 

16  X  aeNMooy  wxy  epoK  nNOYTe(') 
X  aeNMooY  Nxy  epoK  xypsoTe () 
XYtyTopfp  nm  mmoyn  m  nxcyxr 

Mn62pOOY   NMMOOY  () 

IT      X  NBKxooxe  -f-  FireYCMH  ( ) 
KXV  rxp  NGKCOTe  wxMooqje  (■} 


T2fi.0C€  T,    Äill€T3fi.0C€  LV.  11   tttl€RynHpe  T^    HH€llUiniip€ 

L*  12   mteKg6HT€  V,    ttH€l\^fitHir€  L.  13   TeHJIH  LT, 

reug^^^H  V  (cf.  i^y  —  Her  LV,  iici  T.  —  gMneToiri^d^  LB, 
JM  nneTOTTÄ^fc  BV.  —  tTniujiiHpe  l,  nneiujnHpe  V.  —  ni- 
Ti^Qz  L,  neiA^^oc  V,  14  ncHtioTT«  B,  nnoisTe  VL.  — ■ 

«iieiXynHpe   V^    nniiynHpe  T.    —    ÄUOTrtig   B.    —    ehoK 

Mlt[l]iAjÄ.[0c]    B.  1«?    ilMMOOir   LT,    rtMMOOT    V.  _ 


S»ydi*cli*gTic«b{»&li«  Ps&liaetjfmgs«iit«. 
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18  neapooY  nh6K2poybbxi  2m  neTpoxoc(.) 

X  M6K€BpH6^e  pOYOem  eTOiKOYM6NH  {*) 
X  HKAS  KIM  XYCD  ÄMCTCDT  () 

19  epe  TeK2iH  2i5  ekhkccki) 

xytD  N6KMXMMOoq)e  m  zeimooY 
I  ewAcymoY  (0 

xyiD  HceuxcoyTi  ueKTx&ce  an  (0 

20       XKxiMOeiT  aHTH  MneKXAOC  NOO 

NNiecooY  (') 

2Ü  reiX.  MMÜ>YCHC  MM  XXpCÜM  (*) 

(   OX  -  >  THN7  PMN2HT  NACA<^  : } 

Psalm  77 

IsTHTN  nxxxoc  enXNOMOC  (■) 
peicf  nefNMxxxo  Hcyxxe  NTxxxnpo  (0 
-f^NXOYCDW  Npaii  m  aeNnxpxsoxH  ( ) 
-f-wxxcü  Fi26MnpoBXHMX  xiN  wqjopn  (0 
MeNTXNCOTMOY  XY^D  xNeiMe  epooY  (■) 
NGNTX  HeNeibre  xooy  cpoN  {) 
MnoY2tDn  eM6Y«)Hpe  cKexcDM  () 
eYxcD  NN6CMOY  Mnxoeic () 

XYÜJ  weHG^OM  MN   NeMGjnHpe  NTXHXXY  (0 
XHTX20  epXTH   NOYMNl?6  m  iXKCDB  (  ) 


76,  18  ncH&pHÄ  T,  ii€H€&pH<r€  V.        20  ng^ettecooT 
L,  ttmicooTT  Y,  rm€!€cooT  T. 

77  liegt  Tor  in  h\  V.  1 — 6  und  46— Ende  m  T\  2S — 25  in  E. 
Überschrift:  ne^Üd^'ill  LBT,  Md^CÄ.^  V.  —  ne^fd^ÄMOc  iiÄ^ca.<J> 
MIl'^-OTT  ÜttCa^Mi>.TOtt  R,  Iiet|fÖ.7iM0C  add.  L,  om.  YT.  — 
iieT^MAie3L€  B_—  p€HT_VL,  peiiT  T,  —  €niyd.!S.€  B, 
ntyew^2c.e  V.  —  nptoi  V,  hipü)€!  B.  —  stiniyopn  B, 
3  nertTÄL  V,  nenTA.  LT.         4  neqiynHpe  VT,  tt€iytiHpe  L. 

5    nOTTMIlTpe  LTB^   llDTÄÜlTpe   V. 


13* 


182  I.  Abbandlong:    Wtistly. 

K  9862. 

1. 

Psalm  77 

(5)     AMKCD  NOYNOMOC  zF?  ni'cpAHX  (•) 

neNTAH2(DN  MMOM  GTOOTOY  NNGNeiOTe  () 

eoYON2H  ekox  NNeyciJHpe  (•) 

6  xGKAC  epe  KereNel  eine  (•)  NojHpe  eroy 

NxxnooY  0 
NceTCDOYN  Ncexooy  NNeycijHpe  (•) 

7  xeKAC  eyeKx  rey^exmc  ii  nNOVTe  (•) 
NcefMpncDBCQ  NNexBHve  MnNOYTe  (•) 

NCeCljTNe  NCA  NGMeNTOXH  (.) 

8  xeKxc  NNeycijcDne  Hee  NNeveioTe  (•) 
oyreNex  ec(?ooMe  ec-|'NOY<?c  (•) 
oYreNGx  MneccoYTN  necsHT  (•) 

Mne  necnNx  txnxoyth  mn  nNOYre  (•) 

9  NcgHpe  Ne<|>pxi*M  eYCCDMT  eYNxex  core  (.) 
XYKOTOY  2M  nexooY  MnnoxeMoc  (•) 

10  MnOY2Ä.pe2  eTA.iXGHKH  MHNOYTe  (•) 

XYCD  MnoYOYCDCQ  eMooqje  2m  neMNOM'o'c  (•) 

11  XYPnCDBC^  NNGMneTNXNOYH  NTXMTCX 

Be  NeY6ioTC  epooY  MneYMTo  esox  (•) 

12  NeqjnHpe  ntxmxxy  2m  nKX2  nkhmb 

m  TCCDcije  NXXXNe(i) .-. 

13  xHne2  Gxxxccx  xhntoy  gbox  (.) 

XHTX26  MMOOY  epxTOY  Nee  noyackoc () 


77,  5   noTnoMoc  R,    noTrnoMoc  L.   —   mcpdwHA  V, 

KIHA   T.         6    €lieTU|Hp6  V,    Hli€7rU|Hp6   L.  8    eMltCCOTTIl 

L,  MneccoTTw  V.  —  €mii€  V,  Mne  L.  9  eTccoMwr  L, 

evccoMT  V.  —   €TnÄ.€22.  V,  eirn€Ä.  B.  —  MnnoAeuoc  V, 
MilIlo7V€MOC  L.  10  MKOTCOUI  B.    —    nn€qii€TiiÄ.ii[o]Tq 

[dwjirco  ii€[q]u|iiHp6  enTÄ.qTCÄ.[&€  B.  —  L€jnTÄ.qÄ.Ä.q  B. 

12  HT2SLdwdwll6  L,  nSSLdwdwUe  V.        13  HOTÖwCIlOC  V,  iioTÄ.CROC  L. 


Bfttudiie1i-|TiachittQlis  FnJDienfnLgiätDt«« 
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14 


15 


16 


h 


AuxiMoeiT  2HTOY  ZH  oY*<xooxe  Mne^  o'OY  ( ) 
xym  m  noyoeTM  HnKtoäT  NreycDH  THpc  0 
AMncü2  NOYnexpx  21  nxVie  ()  • 
MTCooy  wee  mhnoyn  OTMxqjcüH  (0 
AHN  HMOOY  BBOX  m  oYneTpx  (■) 
AYü>  x^N  MMooY  eiH  enecHT  nee  meu 
etepcüOY  (0 


Pagma:  >  pKA  <^ 
Psalm  77 

n     xyoYCüs  eTOOToy  cpNO&e  epon  ( ) 
I  XY+NOY^  FineTXOce  m  oymx  mmn 

■M^  HOOY  NSHTH  0 

r  18     xynVpxze  FfnNOVTe  m  ngy^ht 

eTpeyxiVei  FFseNö-iMoyooM  Flwey^^yxH 
l    19     xyKXTxxxxei  MnMoyTS  eyxcD  mmoc() 

I  oyrpxnezx  ii  nxxie  () 

.     20     6B0X  xe  xsnxTXCce  woynerpx  xyqjoyo 
I  HGi  seNHooy  (.) 

^H       xycD  xyccDK  n(?i  seNMoy  Nca>pH  ( ) 
^1      MH  oyMü^e'OM  MMoq  ef  5e"iK  hkh  (0 
Bp      H  ecBxe  oyxpxnezx  Mnenxxoc  ( ) 
'^^^     exBe  nxV  x  nxoeic  ccdtm  xMNoy^  () 
xyKCDff  Moy2  m  ixkcdb  ( ) 
xyoprH  ei  espxi  exM  mcpxHx 
xe  Mnoynicxeye  enrioyxe 
oyAG  Mnoyzexmze  ene^oyxxicO 


21 


22 


77,  15   HoirneTpew  h,   noTneTp^.  v.  16  mmoip  l, 

MMOO-y  V,   —   eilT  Druckfehler?  L,  €111  Y.  18   ÄtTIlVpö.'je  V^ 

—  [oirn]croju  B.  —  MMoq  v,  J^Moq  oh  l.        21  hihA  l^ 


^H 

^^^K 

Xq^CDN  GTOOTOY  WHeKXOOXe  6TN                 ^^^H 

fne  MMOOY^                                             ^H 

Kya>  x*40Yü>N  Fmf o  Nxne                             ^^M 

^^H 

XM2tDOY  wxY  MHMXNNX  eoYom  0                ^H 

XH-^-  Hxy  MnoeiK  rärne  (•)                              ^H 

^^^H 

noeiK  NNxrrexoc  x  npa>M6  oyomh  (0            ^H 

X4XOOY  NOY^pe  nxy  xyc6V(0                       ^H 

^^^H         26 

XHTOYNecoY  TOYPHC  esox  m  xne ()           ^H 

x^ieiwe  noy6mnt  m  re^eoM  (»                      ^^| 

^^^1 

XM2CDOY  6XÜ>OY  N26NCXpi  N06  MHÜJoeVci)             V 

xYti>  2N  2XXXXT6  eY2Hx  Noe  Rnajcu               ^^^ 

KBXXXCCX  0                                                              ^H 

E.  9861.                                        ^1 

Haarseite.                                       ^^H 

^^^        Pealm                                                                                              ^H 

^^^^ 

XY26  NTMHTe  NT6YnXpMBOXH  (■)                             ^H 

xYtD  HKCDTe  HMeYHXNtytone  ( )                     ^H 

^^^1 

xYOYCOM  XYcei  eMxre  ()                              ^H 

x^^eiwe  NXY  Mne  i  oY^tgs  (•)                           ^^M 

^^^H 

T\noyfGfiD2  m  reYeneieYMix  (■)                    ^H 

exV  epe  yespe  iFi  pcDOY  ( )                              ^H 

^^H 

X  ToprH  MnNOYTG  eV  eepxi  oxcüoy  ( )           ^| 

xqMOYOYT  FineY^OYo  (0                               ^^ä 

XHTXYO  e2pxi  NNCCDfri  MnicpxHX  Q                   ^H 

77j  23    Ä.qoirü>n    mipo   V,    a^qoirwn    nö.'w    nnpo   E^  V 

^H            [n]ppo  B-  —  ÄTne  V^  nrne  R.        24  üfnc  V.  «Tne  LR.      | 

^H 

tinM'f  eAoe  h,  tinö^ccelVoc  Y.  —  HOTgpe  v»  noirgpe  L,  —  ■ 

^H             nö.TeTC€i  L,  ne^TÄ.irc€l'  V*       26  noTCMtiT  V,  noTeMirr  L.  | 

^H 

OÄ.TVe^T€   L,    gÄ.TVd^Ä.T€   V,            28   ötTp€   ttTMHT€   V,   a^TOe    1 

^H             eTMHT€  L.  —  nTeirna^pM&oT^H  V,   trrevne.p€M£io7VH  L.  —  ■ 

^H             Mit€TMÄ.nujtou€  L^   ttneTPMawnujwne  V,          30  jti  V,  si  B.  | 

^^m 

TeTreuieTTMiÄ.  L,  TeTreneVeTMVÄ.  V.  —  €T€i  B,  €tV  V,  —  ■ 

^H            ^n  pwoTp  V,  ^pcüOT  B.      ai  MniK  L,  MmcpöiH\  v.             ■ 

B>liidi»cib-gria<ibiiGi1iA  PamlQi«Qlhi|m«Dil^ 
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32 


33 


34 


35 


36 


40 


2H  IUI  1  HpOY  AYFMOB6  OH  (-) 

MnoYniCTeY6  2ü  weMOjnupe  (•) 
I  NeY2ooY  cDxFi  m  nnera^oyeiT  ( ) 
AYfö  NBYPOMne  m  oYe^enn  (0 
MTepeHMOYOYT  nshtoy  NTAYq)iNe 

NCC0M  0 

ayktooy  AytyopnoY  enwoYTe() 
AypnMeeYe  xe  nMOYTe  ne  neYßOHeoc  ( ) 
Aycü  HNOYTe  exxoce  ne  neypenccDTe  ( ) 
AYHepiTH  m  T6YTAnpO  ( ) 
AY-xi<yox  epo4  m  neYXAC  ( ) 
n6Y2HT  Ae  HeHCOYTa>N  an  nhmah  ( ) 

OYAe  MnOYTAN20YT^  m  TeMAIAeHKH  (-)  , 

HTOM  A6  OyüJAhTgTHH  06  () 

Xyü}  MNAKO)  GBOX  NMeYNOBG   NHTM 

TAKOOY  (0 
HWATAüjeKTO  eSOX  MneMlSCOMT  (') 
W*IWAX6pO  AN  NTeMOprH  TUfC  (-) 

A^pnHeeY6  xe  gencApi  n€ () 

OYHNA  eajAMBCDK  06  eM6HKTOH  (  ) 
2kZ  HCOn  AY+<5^U>NT  HXH  21  OXAie  (■) 


Psalm  77  _^  _  

(40)    AY-h^oye^c  ham  zh  oyMA  mmmmooy 

N2HTH  (  ) 

41     AyKTooy  ow  Ayoi'pAze  MONoyTe  (-) 
Ayf  Noytyc  HooeToyAAB  HumK  { ) 

77,  32  on  €poq  B,  neqiyurtpe  T[HpoTr]  B.       33  itiic- 
TUfoireiT  L,  nu€TuioTr€iT  V.  35  neir&oReoc  L,   neT- 

fcoiieoc  Y.        38  qtid.Hi)d  L,  qti&Kü)  V,  ~  qüÄ-TavUiettTO  L, 
qnÄT*vus€iiTO  V.  39   «MeqHorq   L^   eMequroq   V, 

40  €Mi?MOOT  L,   -UMUMOOT  V.         41  Ä^TttTOOTT  L,  övTliTOOT  V* 


186  I.  Abhandlung:    Weitely. 

42  MnoYpnM6eY6  NTeH<yix  Mne200Y  n 

TAHCOTOY  SBOX  2N  T<yiX  UHBT 

exiBe  MMOOY  (•) 

43  Nee  NTAMKA  NeHMxeVN  m  KHMe  (•) 
NeM(i)nHpe  iS  TCCD(i)e  nxaang  (•) 

44  AMKTO  NNeYBiepCDOY  626NCNOH  (.) 
XyQ}  NeYMOY  NB66B6  X6  nnbyccd  (.) 

45  AMXOOY  excDOY  MnxMNOY20op  ahoyomoyO 

XyiD  HGKpOYP  XMTXKOOY  () 

46  XM-)-  FineYKxpnoc  MnKOOMGM  (•) 
XYCD  NGY^ice  Fineqjxe  ( ) 

47  XMMOYOYT  NN6YBCD  NGXOOXe  2M  HXXMne  (•) 

XYCD  NGYNOY^e  2m  nxxM  (•) 

48  XY+  NN6YTBNOOY6  MHXXMne  (•) 

XYCD  n6Tci)oon  nxy  MnKCDir  (•) 

49  XMXOOY  62pXl  SXCDOY  NTOpPH  Mn6M 

<ycDfrf  (.) 
OY<ycDNT  MN  OYoprH  mFI  oyöxV'^^Vc  (.) 
OYTXYO  iifü  Nxrrexoc  mhonhpoc  ( ) 

60       XMXVm061T  2HTC  NTSMOpPH  (  ) 

MneM-j-co  6N6yS^Y^h  ennoY  (•) 

XYCD  N6YTBNOOY6  XMTOYHTOY  eHMOOYTOY  (  ) 

51     XMnxTxcce  Ficypn  MMice  nim  nnpm 

NKHMe  (•) 

TxnxpxH  NN6Y2ice  m  MMXNojcDne 

NXXM  (•) 

L,  Äi'T'^noT(fc  MitneTOTdid^  V.  42  nTÄwqcoTOT  V,  cn- 
TÄ^qcoTOT  L,  «[nTÄw^qjcoTOT  B.  44   nne-reiepcooTP  V, 

nncTeiepcooT  L.  ^45  MUdwqnoT^oop  V,  MnÄwqnoir^op'  L. 
46  MiiHOoÄiq  L^  MiiHOOM€q  V.  47   neAooAe  TL,   nc- 

AooAc  V.  48  A.q'^  L,  öiip^  V.  49  nÄwUüeAoc  V,  nki5f5€- 
Aoc  L.  50  Mnq'^co  L,  Mncq'^co  V.  51  d^qndwTdwCce  L. 
Äwqn^T^cce  V.  —  nigpii^LT,  nujpn  V.  —  iip^pj[MnHHM€] 
B,  MMdwniy(oiie  Y^  AiMd^nuicoiie  TL. 


TWIWfc  pltrhttflm  Fial]B*aA«fn«ulff. 


K.  9860. 


■JL    24 


21 


M 


tB 


SO 


1. 


cec^oyopT  nei  NexpiKe  hmooy  esox  ti 

iieKeuToxH  ( ) 
Hi  ekox  MMOf  MnAM06*Ne<?  mn  haccdoj  (*) 
xe  Aiqjiije  ncx  neKMTjTWirpe  ( ) 

KAI  TAp  ANAPXCDW  2HOOC  AYCQAXe  epol  ( ) 

neKtM2Ax  A6  MEHxi  NapxM  ne  iTi  ngk 

AIKAICDMA  {-) 
KAI  TAp  weKMNTMriTpe  M€  MAMexeTH  (■) 

kym  WACQoxwe  ne  NeKAikAiicDMA () 

A  TA^^YXH  TtDGB  BUKJa  (*) 

MkTXHZOi  ex  B6    nSKC^AXe  {') 

xixiDJmmooYG  Kym  akccdt^i  epoi(-) 

MATCABOi'  eHeKAIKATcDMA  (  ) 
AyüJ    NeKTAMOi  6TeK2tH  (.) 
AyCJD  -f-WAXIZpAi  m  HGK(^HP6  (') 

X  Tk'fyKH  poyqjH  fipoeic  eßox  m  nen 

KA?ij2HT  (•) 
HATAXpOl  2IJ  lIGKCpAXe  (  ) 

CA^e  rezm  Mnxuj<^oiJC  esox  mmoI  (•) 

xycD  liTNA  nxi  m  neKtioHOC  f ) 

xe  Aioyeti)  xe^iK  FircKMe f) 

AiKCD  MTieKaAn  zk  eiAT  I )  AycD  Mnip  neycosqj  (-) 

AiTCJDCT  eHeKMiiTHi7tTp]e  (-) 

nxoeic  Mnf-fcQihe  iiai  ( ) 


Fiilm  IIS  pmM  im  L.   V   1'5  groß«  Anlkngi'A. 

119,  ^  ti^ctt^  T,  TO^C(«)aiq  L,       23  ^ooc  v^  £Mooe 

8i   ^t  .     ä^ITOTt    L. 


1 


^^v   ^^^ 

AbbüddltiDff:     Wttiflli'.                          ^^^^^^^^1 

Ain(DT  zi  reim  unsKeuToxH  (■)               ^^^^ 

NTepeKoytixyc  esox  MnA2HT  ( )                  ^H 

CHU  WOMOC  HK\  flXOeiC  21  TBUh  NHeKAl"             1 

KAiCDMX  (-)                                                                ^H 

TXCQiMe  wctDoy  NOYoeiüj  mVm  (•)                   ^| 

MATCXBOi  TAMGOJT  n6KHOMOC  (-)                          ^| 

TÄ^Ape^  Bf  OH  2M  nA2HT  THpM  (■)                            ^H 

^^^V        Pagina:  >  prß  <                                                                          ^H 

^^M                                                      ^1 

^^H 

Xi  MOeiT  2HT  21  TeilH  NNGKeMTOAH                  ^H 

xe  NTOC  T6NTÄibY^üjc                      ^1 

^^H 

peKT  nX2HT  iM6KM(slTMMTpe   XyCD                      |H 

nxiweJOHC  an                                         ^^ 

^^^H 

kre  NABAx  GBOA  xe  NN6Y  NAY  enej ujOYBiT  1 

MATANSOi*  2Fi  TeK^1H                                                              J 

^^H 

MATANae  n6KU)AX6  Hn6KiM2AA                            ^J 

6TXI  e20YW  eT6K20Te                                   ^M 

^^H 

Hi  6BOX  MMoi"  MnAHO<yNe<y  NTXiMeeYe  ep OH 

NeK2An   PAP  20X6- 

^m             40 

eYC2HHT6  (com  ex  €\2.)  AlOYeoj  NeKeNTOXH  (-) 

H         OY>^y  41 

MATANSOlf  m  reKAlKAlOCYNH  () 

H                 NT€ 

nsKNA  6T  62PAT  excDT  nxoeXc  (') 

neKOYXAT  mm  neKujAxe  (-)                          ^M 

^^H 

TAoyecp  oYt^Axe  NNeTNOc^weer  mmoT       ^M 

xe  Afeexnfte  eNGKojAxe  ( )                          ^^ 

^^H 

MTtpqi  ncgxxe  FiTMe  esox  m  pcDf  enTHpn         1 

xe  AiNAexe  iNeKexn  ( )                                ^J 

118,   32   pi   xeglH  V,  p^TeglH  L,  ebenso  35.   Cmw  V,     | 

^^^1          36  K2£."m^onc  V,   enss-m^onc  L,         38  M&.Ti».tije  V,   m^^ 

^^^1 

*    U             41    MikTevlt^Of  L,   AiötT&.tl^Ol    V.   —  nOTSLd^I    lJ 

^^^B         neKoir!?fi.e^i  Y,  —  Hre  v.                                                       1 

Si&idJiei*g7^B<^l)ite^B  rulmaD(^«fiii«ilre« 
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44 


45 


U 


47 


IIa    4^ 


XYCi>  -f^NX^Ape^  eneKNOMoc  noyÖoiü) 
nTm  C9A  61^62  xycü  u)x  enea  ^  N^eNcz 

neiMooüje  2N  oYü>c^  eßox 

xe  XiojtNe  wcx  NeKeMxoxH  ( ) 

xycD  treTqjxxe  ne  iw  MeKMWTMrjrpe  m 
neMTO  eßox  NNepptDoy  w-fcgYne  an  (-) 

XY<i>  N€'tMeX€TX  ne  m  MGKeNTOXH 
MXI  eN6TM6  MHOOY  eMXT6  (0 

xM  NNxe^ix  eapxY  6M€K6ntoxh  wtxY 

oyAci>oy  (') 
XYti>  weixi  2fxi  ne  m  m6kaikxicdmx  (■) 
xf^inMeeye  nneKüjxxe  Mn6K2M2xx 

NTXi'aexntze  epon  ( ) 


K.  9174, 


^^™^         Dickes   Pergaraent.     Höhe    24  cm^   Breite    19  cm.     Rand 

H     oben  2"ö  cm,  links  3  cm^  unten  5  crn^  rechts  3-5  cm.     Anfangs- 

H      bnchetaben  nnd  InterpanktioDen  sind  rot  überschrieben.     Auf 

der  Fleischseite  ist   das    Blatt   In  Z wisch  enränmen   von  O'Gcm 

scharf  raatriertj  rechts  steht  man    die  Stiche    bei  jeder  Zeile; 

links  davon  in  35  cm  Entfernting  die   vertikale  Rastriernng^r 

■  die  den  rechten  Rand  darstellt;  ebenso  3  cm  von  links  die 
Baatriemng  für  den  linken  Rand.  Unten  sind  zwei  Linien 
horizontal  zu  viel  rastriert  worden*  Die  großen  Anfangsbuch- 
itabeD  springen  vor. 

Es  liegt  hier  die    123,  und  124.  Seite  einer  Handschrift 

etwa  aus  dem  7.-— 8,  Jahrhundert  n.  Chr-  vor.    Der  Text  stellt 

die    Valgata    der    koptischen    Psalmentibersetzung    in    sahidi- 

chem  Dialekt  dar.    Professor  Krall  schrieb^  offenbar  in  Hinblick 

die  Uberschriftj   anf  den  Umschlag;   , Psalm  Ende  70,  Au- 

fang  7l^ 


I  L,  49  Grolles  Anfmiigs-A. 
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1.  Fleischseite. 


Pagina 
Psalm  70 
20 


_  pKF  — 


22 


23 


24 


NNOYN]  MnKX2.     "  AKTACge  TBK 

MfriTNO<y  e2pAT  excDi  xy(D  xk 

KOT]K  XKnxpXKAXei  MMOT: 

Kxi]  rxp  XNOK  nxoefc  nNOYTe 

-t-NjXOYCÖN^  GBOX  NT6KMe 
26N  nFxXOC. 

-j-jNx^xxxel  epoK  zen  oyKi 
e]xpx  neroY^XB  Mnifix. 

Ce]NXT6XHX  N(?l  NXCHOTOY 

eijqjxN'l'xxxei  epoK:  xycd  tx 

'fyKH  NTXKCOfC  GBOX^N  T 

(?Tx  HH\x.xx:e 
>  6tY  a6  nxKSxxc  NXMSxerx 

NTGKAIKeOCYNH  Mne2o 
OY  THpf  •  2CDTXN  6Y0)^N 

xicgiine  ncgoycdxc  n(?i  hb 
TOYGO)  2eNneeooY  6poT  •  ^ 

OX  .       —  eCCDXCDMCDN  :  — 


70^   10  bis  Ende  in  R;  ganz  in  TL,  Lagarde;  B  hat  verschiedene 
Verse  verloren.  21  MMOY  LR,   MMOI  V.  22  Hö^nOTTC  L, 

nnoTTC  V.  —  ^en  nlAdiOc  V,  gn  ni'A.diOc  L,  gn  niAdwOc  B, 
£n  neiA^OC  Lagarde  et  T.  —  £€n  OTHiedipdw  V,  gn  OTPRI- 
edwpdw   LR.  23    nT^UCOTC  V,    eilTÄiHCOTC   L.    —    TCTlÄ  V, 

T(5l2S.  RL.  —  nndi2S.di2S.€  V,  iui2S.dw2SL€  L.  —  ,Sahid.  in  fine 
addit.    e&oApK    T512S.    KI\dw2S.dw2S.C    quae    a    ceteris    testibus    non 

agnoscuntur  R.  24  €Ti  VLR,  eTei  T.  —  nreua^iRö^iocrnH  L, 
Lagarde,  T,  Tuki  p.  189  nTeHa^rReocTMH  V,  nT€H2^meo- 
cTiiH  R.  —  MnepooT  V,  MnegooT  LR.  —  pcoTd^n  V,  g^o- 
TÄwn  LR.  —  nceoTcoAc  LR,  nceoTtoAc  V.  —  H€TU|ine  ncÄw 
LR,  Lagarde,  HeTOTeiO  VT.  —  penne^OOT  epoi"  VL,  Lagarde 
=  Syr.  Vulg.  et  Graec.  x«  xonwt  jxoi  gn  HCeoOT  cpoi  R. 


fiAliidiHli'gTkcUKbe  Pi«lniiilT»^iD«»t«< 
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nwoYTe  ^  ueK^ku  Moppo 
xycD  Teic&.iKxiocYMH  miT 
cyHpe  Mnppo.    *  eRpitie  MncK 
XAOC  •  26«  oycooYTN  *  Ky(D 

wGK^HKe  aew  oy^xn.    '  nx 


in  margine  inferiore; 


CXN 


2,  Haarseite* 


PKii^  ^ 


I 

I 


pe  NTOOY  xT  NOYerpH[MH  M 
neqxxoc  ^  xyü>  ncTbt  [üoy 

ATkXIOCYNH.     ^  HNXKpiM[6  NN 
2HKe  MHXXOC      NqTOYX[0   NN 

ajHye  TiN6ßiHN  ^  nh0b[sio 
MnpeHaTxx^    ^  mhhoyn  eB[ox 

MN   npH  •  XyCD  2XGH   Mn[002 
N2eNXa>M  NXtÜM.     [ 

>hnky  enecHT  Nee  NOY2tD[OY 
exGN  oycopT  •  xyto  ngg  M[n 

2tDOY  6T2CDOY  6X6  M  nKX[2 


71j    1—9   H;  ganz  in  L,  T,  Lag&rde.      1   Äintyiip«  Mlippo 
LR,  LagÄfde,    MRUJHpe  MUppo  V  (UiyHpC  T),    MilppO   B. 

2  gen  OTcooiTTtt  v,  gn  o-rcooTTti  LH,  g^n  oTr:^m*^iocTHH 
D,  —  g€n  oTgö^H  V,  gt?  oTgA^n   LE,   gn  OTgei^n  B* 

3  nxooir  Vj  nTOOT  LR.  —  2LI  VLR,  Lagarde,  Ä.OJ  T,  — 
noT2k."i"uATocTrtiH  V,  troT2i.m6.iOTrcTrnH  T,  —  jAjneqTVä^oc 
V,  jilneHTVÄ.oc  LBR.  4  MuA^^oc  LR,  mÜA*wOc  V,  Mne- 

h'^^OC  B.  —  ItqTOirtJLO  V^  liqTöTrÄLO  L,  Lagarde,  —  neqTOT- 
!Ä.o  R.  —  nLqe5[&io  VL,  neqeMiö  R,  itqeS&eio  Lagarde.  — 
IinpeqgiTS.0^  V,  Mnpeqgl'Ä.ÄW  L,  Mtipeqgi^Ä.  R.  —  Die  Stichen 
Bind    in   B    umgeitellt  5    nqMOTPtl  V,    H^MOTTtt   L,    Lagarde, 

n€qMOTpit  R,  —  npH  LR,  i\pii  V,  —  Mii[oog  VL,  Muoog  R. 
6  qnHT  R,  qwHTT  VL,  eqnKip  T.  —  tiOTPgwjoT  v,  tToTgü^oir  L, 
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7  MT6  taikXiocynh  ^oycö  [ 

26N   N6M200Y     ^Y^  OY^^pH 
HU  eCOOJ  ajANTOYHl  Mnoo2 

8  Tl*iepxoefc  xih  gxxacca  a^x 
eAxxccA  .  Kym  xin  Mni^po 

ÜJX  ApHXC  NTOlKOYMeNH. 
0    >Ne6^00a)  NAOA^TOY  MneMM 

To  ekox  ^  kym  neMxYxe 

GYG  ^   NAXCDXi  MnKX2  ^ 

10  >HeppCÜOY  MOXpCfc  MGN  NNH 

COC  NXeN  ACDpCÜN  NX4  - 
NeptDOY  NXpXBOC  M6N  CXBX 

11  NXeN  ACÜpCDM  MX4-     *^  NCGOY  

ttOTTgOOT  T.    ~   MnOlOOT  •  [mJ^IOOT  B,   CTgtOOX  :  €T£OOT  E. 

—  ^!^en  V,  €!s.rt  L,  ejtn  H*  —  oTcopT  V,  ^ipcopr  LR.  — 
iÄ.€M  ÜKö^g  V,  e^M  nH6.g  LR.  7  j^ii  neqgoOTT  RL,  £€iv 
n^qgooT  Y.  —  Ainoog  V,  Äfnoog  LR.  8  Sq^pÄoeVc  v, 
nqp2fi-0€ic  L,  Lagarde^  ttec)p2&oeie  R.  —  !2fi.in  MiiT?po  V,« 
acftt  niepo  L,  LRgiarde,  2£.iii  iieiepo  R,  —  Ä^pHa^c  VLT^  La- 
gardti^  Tuki  p.  309  e<pHs.q  R,  9  n€q2£.i2i.e€ire  YRT,  ncq- 
2ti2£-€€ir  L.  —  hä^T^üj^!^  VL,  nöi.Xw]Ä,g  R.  —  MiiHd^g  VR, 
A^TiHd^£  L.         10  n€ppiooTP  tieekpcic  V,  ncpptöOTP  L,  nep- 

pOiiOTT  T,  —  M€ll  V,  Mtt  Ll\  —  ntlHCOC  VL,  tlHCOC  T.  — 
Zweimal  tt^€n  V,  Itö^n  LV.  —  Zweimal  2k.(Xipü>tt  V,  f^^a^pon 
LT,  —  Men  V,  MH  LT,  —  neptooT  V,  neppcooT  L,  wep- 
pcooTT  T* 
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II.  Aliiijutdliiiif :    aebarr.  ÜUbnliyloiiiielie  EeciitaurkaDdeo, 


II- 

Altbabyloüische  ßechtsurkunden 
"aus  der  Zeit  der  L  babylonischen  Dynastie. 

(TJmachriftj  Überaeizung  und  Kommentar) 
Dr,  Moses  Schorr, 

T^ffclet^  In  der  Sitiang  a.m  li.  Jtmi  1906, 


^ 


Vorwort. 

Uie  vorliegende  Äbhaodlüng  bietet  eine  Bearbeitung  der 
altbabjlonischen  Recbt&nrkundenj  welcbe  in  den  Bänden  II, 
IV,  VI,  VIII  der  vom  British  Museum  herausgegebenen  Cunei- 
form  Texts  pubh ziert  sind, 

Seit  der  Auffindutig  und  Veröflfeutlichung  des  berühmten 
GeBetzbuche^  des  Kanigg  yaramurabi  ist  das  Studium  des  alt- 
babylonischen  Kechtslebens^  welches  seinerzeit  durch  Meißners 
^Beiträge  zum  altbabylonischen  Privatrecht*  angebahnt  wurde^ 
wieder  in  Fluß  geraten.  Peiser,  Meißner  selbstj  Daiches^ 
Friedrich  haben  in  einer  Reihe  von  weiter  unten  zu  nennenden 
Abhandlungen  mehrere  Urkunden  veröffentlicht  und  erklärt, 
wie  auch  die  Beziehungen  zu  den  Normen  des  Gesetzbaches 
teilweise  untersucht. 

Dasselbe  Ziel  verfolgt  auch  der  Verfasser  in  dieser  Ab- 
handlung, Es  werden  So  Urkunden,  die  größtenteils  noch  nicht 
fae&rheitet  wurden,  transkribiert,  Übersetzt^  wie  auch  aaehlich 
und  formell  kommentiert,*  und  zwar  in  chronologischer  Reihen- 
folge*    Inhaltlich  umfassen  die  bearbeiteten  Urkunden  mannig- 


*  E0  braucht  wobl  nScht  erst  betont  sn  werden,  daJS  aucb  die  schon  be- 
Arbeiteten  Urkunden,  wie  auch  solebe  in  den  Cnneiform  Text»,  die  hier 
niüLt  jinbü^ieri  sind,  »tetfi  tierücksichligt  und  herangezcigen  wurdeup 


2  n.  Abhandliuig:    Sehorr. 

fache  Rechtsgebiete,  wie:  Kauf,  Tausch,  Darlehen,  Schenkung, 
Miete;  ferner  Ehe,  Adoption,  Freilassung  von  Sklaven  (durch 
Adoption),  Erbteilung;  Prozesse  in  allerlei  Rechtssachen,  Ge- 
richtsprotokolle usw. 

Das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Äußerungen  des  prak- 
tischen Rechtslebens  zu  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Ge- 
setzbuches wird,  insoferne  dies  die  Urkunden  selbst  ermög- 
lichen, untersucht;  nicht  minder  werden  auch  die  Spuren  der 
Theorie  in  der  Praxis  in  formaler  Hinsicht,  besonders  in  der 
juristischen  Terminologie  verfolgt. 

Einem  freundlichen  Winke  Prof.  Müllers  folgend,  hat  der 
Verfasser  in  der  Transkription  und  Übersetzung  einer  jeden 
Urkunde  die  einzelnen  Abschnitte  derselben,  die  sich  inhaltlich 
als  solche  nicht  schwer  erkennen  lassen,  durch  freien  Raum 
markiert.  Dieses  anfangs  nur  äußeren  Übersichtszwecken  die- 
nende Verfahren  hat  aber  den  Verfasser  bei  näherer  Prüfung 
einer  bestimmten  Gruppe  von  Verträgen  zu  der  ungemein  wich- 
tigen Erkenntnis  geführt,  daß  die  Urkunden  überhaupt  tech- 
nisch ein  bestimmtes,  stilistisch  wie  syntaktisch  feststehendes 
Schema  aufweisen,  welches  das  Verständnis  des  Inhaltes  ge- 
radezu erst  ermöglicht.  Durch  die  Erkenntnis  dieses  Schemas 
konnte  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Urkunden,  die  früher  als 
Adoptionsverträge  angesprochen  wurden,  als  eine  besondere 
Gruppe  ausscheiden,  die  in  Wirklichkeit  Freilassung  von  Skla- 
ven, und  zwar  von  eigenen  von  Sklavinnen  gezeugten  Kindern, 
durch  Paternitätserklärung  enthalten.  Lücken  konnten  in  man- 
chen Verträgen  auf  Grund  des  bestimmten  Schemas  ergänzt, 
dunkle  verderbte  Stellen  durch  Vergleichung  gleichlautender 
Parallelen  beleuchtet  und  somit  auch  das  Verständnis  des 
ganzen  Inhaltes  ermöglicht  werden. 

Das  Hauptresultat  aber  ist:  Schon  in  jener  alten  Zeit 
begegnet  uns  in  den  Rechtsurkunden  ein  fester,  ausgebildeter 
Kanzleistil,  der  in  allen  Tempel-,  resp.  Gerichtskanzleien  seine 
Geltung  hat,  der  überall  und  in  allen  Rechtshandlungen  pein- 
lich genau  beobachtet  wird. 

Diese  Tatsache  zeigt,  ebenso  wie  das  Gesetzbuch  an  sich 
auf  ein  seit  Jahrhunderten  sich  fortentwickelndes  Rechts- 
leben überhaupt  hinweist,  daß  in  formaler  Hinsicht  vielmehr 
Jahrhunderte   lang    ein    fester    Bureaukratismus    vorherrschte: 
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die  Urkunden  aus  der  Zeit  Sumu-lai1ama  zeigen  daaselbe  Ge- 
präge wie  die  des  vorletzten  Königs  Ammi'zadugas, 

Wir  finden  für  diese  Eraeheinung  im  Völkerleben  reich- 
Analogien:  daß  nämlich  die  ökonomischeu  und  rechtlichen 
Institutionen  sich  ändern,  fortentwickeln^  während  die  bureau- 
kratiäche  Form  noch  Jahrhunderte  laug  unverändert  fortbesteht. 

War  nun  dieser  auch  durch  seine  jnria tische  Prägnanz 
bewunderungswürdige  Kanzleistil  eine  Schöpfung  der  in  Baby- 
lonien  eingewanderten  Semiteo,  oder  haben  sie  denselben  gleich 
anderen  Kulturerrungenachaften  you  den  besiegten  Sumerern 
übernommen?  Zwei  schwerwiegende  Tatsachen  sprechen  gegen 
erstere  Annahme: 

1.  Bis  in  die  späteste  Zeit  werden  in  allen  Vertrags- 
gattungen  die  Hanpttermini  wie  z.  B.  gekauft,  geborgt,  gemietet, 
bezahlt,  abgewogen  usw.,  ebenso  die  Namen  der  Rechtsobjekte 
wie  Haue,  Feld,  Garten  usw.  graphisch  in  sumerischer  Spraclie 
wiedergegeben,  wiewohl  es  sicher  ist,  daD  dieselben  semi tisch 
gelesen  wurden."^  Ja,  die  Kaufverträge,  die  im  Rechtsleben 
wohl  am  häufigsten  vorzukommen  pflegten,  sind  mit  ganz  ge- 
ringen Ausnahmen,  fast  durchwegs  ganz  sumerisch  abgefaßt 

2.  Die  historisch  ungemein  wichtige  Tatsache,  welche 
Muller  ftir  das  Gesetzbuch  nachgewiesen  hat;^  daß  nämlich 
die  Syntax  desselben,  Wort-  und  Satzstellung,  ganz  unsemitiseh 
ifltj  gilt  auch  ausnahmslos  für  die  Verträge  und  Urkunden 
dieser  Zeit  überhaupt  Seihst  in  denjenigen  Verträgen,  die  seit 
jeher  semitisch  abgefaßt  waren,  wie  in  den  Ehe-  und  AdoptionS' 
vertragen,  ist  die  Wortstellung  eine  unsemitische  und  zeigt 
deutlich  fremdes,  sumerisches  Gepräge, 

Diese  zwei  prinzipiellen  Momente  führen  wohl  not- 
wendig zu  folgendem  Schluß:  Die  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrtausends  in  Babylonien  eingewanderten  Semiten  haben  bei 
der  von  ihnen  unterjochten  Bevölkerung,  den  Sumerern,  be- 
reits feste^  ausgebildete  Rechtsinstitutionen  vorgefunden,  wie 
auch  einen  damals  schon  schematisch  feststehenden  Rechts- 
Stil,  Es  ist  natürlich^  daß  die  auf  einer  Bedninen-Kulturstufe 
stehenden  Einwanderer  sich  diesen  Rechtseinrichtungen^  wie  ja 


*  Vg].  BÄP,  8.  3?  Daich<?B,  AR,  S.  4. 
^  Die  QtieB^t%G  Rtitarnnrikhi»,  S.  245  C 
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den  soÄialen  Formen  überhau pt,  angepaßt  haben.  Indem  sie 
aber  aclion  frlihifieitig  ftir  die  sumerischen  juristischen  Termim 
entsprechende  semitische  geprägt  haben,  bedienten  sie  sich  ■ 
trotzdem  auch  fernerhin  graphisch  der  sumerischen  Bezcieh- 
nungeUy  während  eie  in  der  Syntax  der  Verträge  bis  in  die 
späteste  Zeit  ganz  von  der  sumerischen  Form  beherrscht  ge- 
blieben sind.  ■ 

Der  Verfasser  hat  es  Termieden,  die  neubabjlonisehen  " 
Urkunden  behufs  sachlicher  und  formeller  Vergleichung  in 
größerem  Maße  heranzuziehen.  Liegt  doch  zwischen  der  alt- 
nnd  der  neubabylonischen  Epoche  ein  Zeitraum  von  fast  zwei- 
tausend JahreUj  in  denen  Eabylonien  politisch  und  wohl  auch 
kaltnrell  mehrfach  Umwälzungen  unterworfen  war.  Wenn  ooeh 
zur  Zeit  Assurbanipals  Abschriften  des  Jia mm urabi- Gesetzes 
vorhanden  waren,  wie  die  von  Meißner  publizierten  Frag- 
mente beweisen^''  so  kann  man  höchstens  daraus  schließen^  daß 
das  Gesetz  noch  als  literarische  Reliquie  liberliefert  und  auf- 
bewahrt wurde,  nicht  aber,  daß  es  etwa  noch  damals  prak- 
tische Geltung  gehabt  haben  könnte.** 

Dagegen  beweist  die  Tafel  Brit  Mus,  82—7—14,  988,* 
welche  einige  Gesetzesbestimmungen  enthält  und  der  Schreib- 
weise  nach  auf  den  ersten  Blick  neubabylonischen  Ursprung 
verrät^  sowohl  durch  Inhalt  wie  auch  durch  Stil/  daß  die  darin 
enthaltenen  Bestimmungen  nicht  aus  alter  Zeit  stammen  können^ 
und  Winckler  wird  wohl  nicht  irregehen^  wenn  er  die  Tafel 
frühestens  aus  der  Zeit  der  VlIL  Dynastie  (9.  Jahrhundert) 
her  datiert.®  ^Ebenso  wie  tiammurahi  hätte  ein  König  dieser 
Zeit  seine  Aufgabe  in  der  Neuordnung  der  Rechtsverhält- 
nisse und  Ilerätellung  geordneter  Zustände  suchen  und  finden 
können.' 

Die  neue  Zeit  brachte  aber  nicljt  nur  eine  Neuordnung 
der  Rechts verhältniBse  mit  sich,  sondern  auch  eine  neue  Rechts- 
sprache; einen  neuen  Rechtsstil^  neue  Typen  des  Kanzleischemas, 

^  VerOlieotlicbt  m  den  BeitrSgen  zur  Assyriolügia  Hl  &01  E  Vgl.  aucli  Rkr  J 

den  Schluß  des  GeaoUepiloga  das  Frafermetit  CT  XUl  46/47. 
^  VgU  aueli  Winckler;   GeJetse  Hatnmurabis  XUl. 
^  VerOffetitlicht  von  Peiser,  Sitzangsber-  Bcrl.  Akad.  1885,  ß.  833. 
•*  J(>der  Parft^raiih  beginnt  mit:  amliu  Jia] 
•  Winckler  l  c.  XXI— XXII. 
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einen  vOllig  neuen  BnreankrÄtismns.  Das  beweisen  die  neu- 
babyloniscbcn  Urkunden,  in  welcher  Gattung  immer  man  sie 
zur  Vergleichung  mit  den  alt  babylonischen  heranzieht.  Freiliuh 
haben  sich  manche  altbabylonische  Redensarten  merkwürdiger- 
weise bis  in  die  neubabylonische  Zeit  erhalten^  wie  die  be- 
kannte Phrase:  ul  iturrü  ul  iragamü  und  einige  andere,  auf 
die  an  Ort  und  Stelle  verwiesen  wird.  Aber  im  großen  und 
ganÄen  ist  der  Geist  ein  völlig  anderer  und  ebenso  das  Ge- 
wand dieses  RechtsgeialeSj  die  Sprache,  der  Stil,  Die  alten 
technischen  Termini  und  Redensarten  sind  geschwunden,  an 
ihre  Stelle  treten  ganz  neue,  dem  altbabylonischen  Stil  ganas 
unbekannte  Ausdrucke.  Der  iibu  wird  za  vnikinmi^  der 
imamdnum  zu  mdkirdnu^  die  äeri^tu  zu  nudunnü  usw.,  und 
—  last  not  least  —  die  Wortstellung  ist  eine  völlig  ver- 
schiedene. 

Eine  solche  Vergleichung  erheischt  daher  ein  tieferes, 
ganz  selbständiges  Stadium»  Dagegen  wurden  gelegentlich  zur 
Beleuchtung  unklarer  Rechtszeremonien  oder  gewisser  Kontrakt- 
klauscln  Analogien  aas  den  Rechtsurkunden  der  griechischen 
Papyri  herangezogen.  VgK  z,  B,  Anm,  zu  VIII  48*  (Nr.  39); 
II  41  (Nr.  30)  Z.  35—36. 

Es  scheint  dem  Verfasser  nicht  überflüssig,  schon  im  Vor- 
wort auf  folgende  Tatsache  mit  Nachdruck  hinzuweisen ^  welche 
für  die  in  vorliegender  Arbeit  sowold  in  der  Transkription  wie 
auch  in  der  Übersetzung,  vorzüglich  aber  in  der  Interpretation 
angewandte  Methode  von  prinzipieller  Bedeutung  ist: 

Die  von  D.  H.  Müller  im  Gesetzbuche  erschlossene  Be- 
deutung der  syntaktisch  wie  juristisch  gleich  wichtigen  Partikel 
ma  hat  sich  in  den  Urkunden  nicht  nur  glänzend  bewahrt, 
sondern  —  ganz  besonders  in  ihrer  konditionalen  Bedeutungs- 
nuance —  geradezu  erat  das  richtige  Verständnis  des  Inljaltes 
gegenüber  früherer  falscher  Auffassung,  eben  wegen  Nicht- 
beachtung der  Müllerschen  Deutung,  ermöglicht  und  in  wei- 
terer Konsequenz  den  Verfasser  zur  Erkenntnis  eines  fest- 
stehenden Schemas  gefuhrt. 

Es  darf  daher  nicht  bloß  als  Äußerlichkeit  angesehen 
werden,  wenn  in  Umschrift  und  Übersetzung  diese  Partikel 
markiert  wird,  ebenso  wie  die  einzelnen  Abschnitte  durch 
freien  Raum  gekennzeichnet  sind.     Außerdem  wird  im  Kom- 


6  n.  Abhandlung:    Sehorr. 

mentar  bei  jeder  ersten  Urkunde  einer  jeden  Gruppe  das 
Schema  genau  in  Sätzen  festgestellt. 

Allein  nicht  bloß  mittelbar:  durch  seine  früheren  For- 
schungsergebnisse wurde  diese  Abhandlung  durch  Prof.  Müller 
gefördert.  Derselbe  hatte  die  Güte,  die  Arbeit  im  Manuskript 
zu  lesen  und  mit  dem  Verfasser  verschiedene  Punkte  zu  be- 
sprechen. Als  Ergebnis  dieser  Nachprüfung  sind,  neben  man- 
cherlei Verbesserungen,. die  wertvollen,  im  Namen  Müllers  auch 
zitierten  Bemerkungen  anzuseilen,  durch  welche  das  Ver- 
ständnis so  manchen  dunklen  Ausdruckes  und  oft  auch  des 
ganzen  Inhaltes  der  Urkunde  nicht  unwesentlich  gefördert 
wurde.  Es  ist  dem  Verfasser  ein  Herzensbedürfnis,  seinem 
langjährigen  hochverehrten  Lehrer  an  dieser  Stelle  seinen  in- 
nigsten Dank  auszudrücken. 

Der  Verfasser  ist  in  seiner  Arbeit  oft  genötigt,  von  der 
Auffassung  Prof.  Meißners,  der  ja  bislang  zur  Erklärung  der 
altbabylonischen  Urkunden  das  meiste  beigetragen  hat,  abzu- 
weichen. Daß  dies  stets  aus  sachlichen  Motiven  heraus  ge- 
schieht, daß  der  Verfasser  sich  übrigens  unter  anderen  auch 
als  Schüler  Meißners  gerne  bekennt,  dem  er  die  Einführung 
in  die  altbabylonischen  Urkunden  verdankt,  mag  hier  aus- 
drücklich erwähnt  werden. 


Altbftbylonisohe  Beebtaiirknnden. 


Aas  der  Zeit  des  Sumu-la'üuni. 

Nr.  1.    CT  IV  42*  (Bu.  91—2188). 

FreilassuDg  und  Paternitätserklärung. 


^  T  Zu-ga-gu-um  SumSu*^ 
*  mar  ^^Sin-a-bu-Sü  '  ü  Um-mi- 
(abat^  *  y  *^Sin-a-bvr§ü  abuSu'' 
^  pitrzu  ü-li'il 

^  a-di  T  *^S{n-a'bvrSü  abu- 
Su^  ^  ba-al'tu  ®  J  Zu-ga-gu-um 
mär$u^    ®  i-ta-na-H-sü 

^®  arKt  vä-ar-ki-a-at  ümP*^ 
^^  e-li  T  Zu-ga-gu-um  *'  mdr 
*'Stn-a-bu-Sü  ^^  1  Nu-tu-ub-tum 
aääat  (f)  *^J§amaS  ^^  ü  Nabi- 
*'Sin  aJ^uSa"^  ^^  mdrü  '^Sin-a- 
bu-hü  ^^  mi-imma  e-li  ^^  T  Zu- 
ga-gu-um  ^®  a-hi-m-nu  ü-la  i- 
Sü-ü 

^^  nU  *^Samaä  *^Marduk 
^  ü  Su-mu-la-ilum  sarrim 
"  T  ^^Sin-a-bu-Sü  abi-^^äunu^ 
itmaß 

*'  j  Zu-ga-gu-um  a-na 
**  y  *^Sin-a-bu-§ü  abi-§ü  *^  ü-la 
a-bi  at-ta  *^  i-ga-bi-ma  a-ra- 
an  *^  m^-ru  a-vi-li  i-mi-du-Sü. 


^  Der  [Sklave]  namens  Zu- 
gagum  ist  der  [Adoptivjsohn 
des  Sin-abu§u  und  der  Ummi- 
tabat.  Sin-abu§u,  sein  Vater 
bat  *  ihn  freigelassen.^ 

Solange  sein  Vater  Sin-abu- 
§u  lebt,  wird  sein  Sohn  Zu- 
gagum  ihn  unterhalten. 

*®  Künftighin  sollen  gegen 
Zugagum,  den  Sohn  des  Sin- 
abuäu,  die  SamaSpriesterin  Nu- 
tubtum  und  Näbi-Sin,  ihr  Bru- 
der, *^  die  Kinder  des  Sin- 
abuäu,  gegen  Zugagum,  ihren 
Bruder  keinen  Anspruch  ha- 
ben. 

Bei  §ama§,  Marduk  '^  und 
dem  König  Sumu-la-ilum  hat 
ihr  Vater  Sin-abuäu  geschwo- 
ren. 

Wenn  Zugagum  zu  seinem 
Vater  Sin-abuSu  ^^  ,nicht  bist 
du  mein  Vater'  spricht,  wird 
man  ihm  die  Strafe  der  Freien 
auferlegen. 

13  Zeugen. 


*•  pän  A-ki-ia  mdr  *^JRammdn-ra-  ?  '•  pdn  Sin-ve-di-ma  mdr  Hii-ma-Uk 
•®  pdn  Sin-ri-me-ni  mdr  *^Rammdn-ba-ni  '*  pän  *^Sam€^Se-mi  pdn  H-me-Sin 
"pdn  Me-ra-na-ki  mdrü  "  E-a-na-id  ^ pdn  *^Sin-ga-mi-il  '*  mdr  E-a-J^egdilum^ 
**  pdn  Bu'l^a-nu-um  mdr   Sin-en-nam  '^  pdn  Sin-a-da-ldi  ••  mdr  E-ri-ib-^Sin 
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••  pdn  Pa-la-tum    mdrat    *^  ** Sin-a-bu-H    **  pdn  I-din-^Sin    **  m&r  Ma-htm 
*•  pdn  A-za-tum  **  m&r  Vtk-ar-tum   **  pdn  ^Samai-zirum  ditpSarrim, 


*^  is'tu  Su-mu-la-ilum  *'  ku- 
nu'ka-ti  iJ}-pu-ü. 


*®  Gemäß  [den  Gesetzen] 
des  Samn-Iailuin  haben  sie  die 
Urkunden  vernichtet. 


Vgl.  AS  III  32,  wo  die  Urkunde  zum  großen  Teile  tran- 
skribiert unA  übersetzt  ist.  Jedoch  hat  Meißner  den  für  das 
Verständnis  des  Inhaltes  maßgebenden  Schlußabschnitt  Z.  23 
bis  27  unberücksichtigt  gelassen. 

Es  ist  von  prinzipieller  Wichtigkeit  flir  das  Verständnis 
dieser  Urkunde  sowohl  wie  auch  einer  Reihe  anderer^  genau 
den  Typus^  das  Schema  dieses  Vertrages  festzustellen.  Dieses 
Schema  lautet: 

1.  X  (ohne  Nennung  des  Vaternamens)*  ist  der  [Adoptiv]- 
sohn  des  (der)  Y. 

2.  Y  hat  X  jgereinigt'  (freigelassen). 

3.  X  obliegt,   den  (die)  Y  lebenslänglich   zu   unterhalten. 

4.  Die  Angehörigen  des  Y  werden  gegen  X  (als  Adoptiv- 
sohn) nichts  anhaben. 

5.  Schwurvermerk. 

[6.  Klausel  für  den  Fall  der  Aufhebung  des  Adoptivver- 
hältnisses  seitens  des  Adoptierten.] 

7.  Zeugen  und  Datum.  —  Zahl  der  Zeugen  variiert. 

Auf  Grund  dieses  Schemas,  in  welchem  Punkt  1.  und  4. 
die  wichtigsten  sind,  indem  sie  das  Wesen  des  Vertrages  aus- 
drücken und  daher  in  allen  hiehergehörigen  Urkunden  sich 
wiederfinden,  sind  folgende  Verträge  dieser  Kategorie  zuzu- 
zählen: II  33  (Nr.  2);  II  40»  (Nr.  23);  II  40^  (Nr.  71);  VI  26* 
(Nr.  77);  VIII  29»  (AS  III  32);  VIII  29^  (Nr.  13);  VIII  48* 
(Nr.  39);  VATh.  750  (KB  IV  14  I).^  Ein  etwas  variierendes 
Schema  aufweisend,  aber  durch  Z.  1  als  hiehergehörig  erweisen 
sich  BAP  Nr.  96  und  97. 

All  diese  Verträge  enthalten  die  Freilassung  eines  Skla- 
ven oder  einer  Sklavin  durch  Adoption. 

Unter  welche  Bestimmung  nun  im  Gesetzbuche  5ammu- 
rabis  sind  diese  Verträge  zu  subsumieren  ? 

•  D.  h.  Sklave. 

^  Der  Text  ist  dort  von  P eiser  unrichtig  umschrieben. 
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tn  der  Gruppe  der  Adoptfonsbestinimtingen  (§§  185 — 194) 
ist  von  der  Adoption  eines  Sklaven  überhaupt  nbht  die  Rede. 
Dagegen  findet  eich  in  der  Erbreclitsgrappe  eine  Bestimmung 
(§  1*^0)?  i^  welcher  der  Fall  statuiert  wird,  daß  jemand  eigene 
Sklavenkinder,  die  ihm  seine  Magd  geboren  hat,  als  seine 
Kinder  anerkennt,  dadurch  freimaeht  und  erbberechtigt  erklärt 

Ich  glaube  nun^  daß  all  obige  Urkunden  als  Illustration 
jenes  Paragraphen  anzusehen  sind.*  Und  zwar  unmittelbar 
diejenigen j  in  welchen  der  Adoptierende  ein  Mann  ist,  die 
daher  juristisch  sich  als  Paternitätserklärung  bezeichnen 
lassen:  so  Nr.  1^  23^  71,  auch  BAP  96,  97^  wo  Vater  und  Mutter 
adoptieren;  mittelbar  aber  alle  Llbrigonj  wo  eine  Frau  als 
Adoptierende  auftritt^  indem  etwa  anzunehmen  ist^  daß  sie  ein 
Kebsenkind  ihres  Mannes  nach  dem  Tode  desselben  als  ihr 
eigenes  Kind  anerkennt.  Es  müßte  wundernehmen,  wenn  wir 
praktische  Beispiele  filr  die  Adoption  fremder  Sklaven  vor- 
fanden, dagegen  keine  für  die  Adoption  und  Freilassung  eines 
eigenen**  Kebskindes,  wofür  doch  die  Theorie  eine  besondere 
Bestimmung  festsetzt,  was  auf  die  Häutigkeit  derartiger  Adop- 
tionen schließen  läßt, 

Die  Hauptsache  aber  bleibt,  daß  alle  obigen  Urkunden 
streng  von  jenen  zn  scheiden  sind,  in  denen  eine  freie  Person 
adoptiert  wird,  und  die  sich  auch  durch  das  Schema  als  be- 
sondere Gruppe  kennzeichnen,  Vgh  Aom.  äu  VIII  25  (Nr.  18). 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  Urkunde  zurück.  Meißner 
bringt  dieselbe  AS  III  31,  ebenso  einige  andere  ähnlichen  In- 
haltes, mit  dem  §  32  des  gararnnrabi-Gesetzes  in  Zusammen- 
hang.   Das  ist  vollkommen  unrichtig. 

Dort  handelt  es  sich  um  die  Befreiung  eines  rid  ^dbi 
von  der  Kriegsgefangenschaft;  dieser  aber  ist  doch  ein  freier 
Mann,  kein  Sklave*  Es  trifft  auch  nicht  den  Kern  der  Sachen 
wenn  Meißner  a.  a.  O.  sagt:  ,Die  Freiheit  wurde  erlangt  ent- 
weder durch  Freilassung  von  Seiten   des  Herrn  unter  der  Be- 


»  AUerditjg«  bat  Meißner  AS  111  56  für  manche  obiger  Urkunden  diese 

Veramtung  sciion  ausgesprochen,   ohne   aber  die  KltÄaifiaierung  atreng 

durcb  zuführen^ 
**  Eino  emsige   ansdrückliche  Patern itatserklUniDg  liegt  VIII  37^  (AS 

ni  5&]  voT^  wo  jemand  den   ältesten   nuier  fünf  mit  einer  SklaviD  ^- 

Eeagton  Söbnen  adoptiert^ 


lO  n.  AbhftDdlnng;    Scborr. 

dingung,  daß  der  Sklave  eine  lebenslängliche  Rente  zu  zahlen 
hatte,  oder  durch  Loskauf  (ip{iru)/  Das  Äquivalent  für  die 
Zahlung  der  Rente  ist  nicht  allein  die  Freilassung,  sondern 
auch  die  Adoption,  womit  doch  weitere  wichtige  Konsequenzen 
wie  Erbschaft  usw.  zusammenhängen.  Was  aber  den  Loskauf 
betrifft,  der  wegen  des  identischen  Ausdruckes  in  VI  40®,  Z.  6 
und  §  32  (öfter)  für  Meißner  die  logische  Brücke  bildete  zwi- 
schen letzterem  und  den  Freilassungsurkunden,  so  muß  über- 
haupt bezweifelt  werden,  ob  in  dem  einzigen  Beispiele  a.  a.  O.  33 
—  mir  ist  auch  keine  andere  analoge  Urkunde  bekannt  — 
vom  Loskauf  eines  Sklaven  die  Rede  ist.  Es  könnte  sich  da- 
selbst ebensogut  um  die  Befreiung  eines  Kriegers  aus  der  Ge- 
fangenschaft handeln.*  KisuSü,  der  das  Geld  aus  dem  SamaÄ- 
tempel  für  Ilu-abi  ana  ipterihi  entlehnt,  könnte  sehr  wohl  als 
jener  tamkaru  aufgefaßt  werden,  von  dem  im  §  32  die  Rede  ist. 

Z.  1.  Zu-ga-gu-um.  Zur  Bedeutung  des  Namens  vgl.  Her- 
mann Ranke:  Early  Babylonian  Personal  Names  (The  Baby- 
lonian  Expedition  of  The  University  of  Pennsylvania  Series  D. 
.  .  .  Vol.  III)  S.  166*.  Ich  verweise  hier  ein-  für  allemal  betreffs 
der  Erklärung  aller  folgenden  Eigennamen  auf  dieses  treffliche 
Werk.  Es  sollen  nur  jene  Eigennamen  weiter  erwähnt  werden, 
in  deren  Interpretation  ich  von  Ranke  abweiche. 

Es  mag  betont  werden,  daß  Z.  1 — 3  als  Satz  für  sich: 
,Der,  dessen  Name  Z.  ist,  ist  der  Sohn  des  S.  und  der  ü.' 
gefaßt  werden  muß.  So  lautet  auch  in  der  Regel  das  Schema 
für  den  Anfang  einer  jeden  Freilassungsurkunde:  X  ist  der 
Sohn  (die  Tochter)  des  (der)  Y.  Diese  Formel  an  der  Spitze 
der  Urkunde  kennzeichnet  dieselbe  als  Adoptions-,  resp.  Frei- 
lassungsakt. Darnach  muß  auch  die  Übersetzung  in  BAP 
Nr.  96  und  Nr.  97,  wenn  anders  sie  juristisch  präzise  sein  soll, 
berichtigt  werden.  Meißner  übersetzt  z.  B.  Nr.  97,  Z.  1 — 5: 
,Einen  namens  Mar-Ktar,  den  Sohn  der  Iltani  und  des  Nidnat- 
Sin,  haben  Iltani  und  Nidnat-Sin  adoptiert.^''  Es  muß  aber 
heißen : 

,Mar-Ifitar  mit  Namen  ist  der  Sohn  der  IltÄni  und  des 
Nidnat-Sin.  Iltani  und  Nidnat-Sin  haben  ihm  die  Sohnschaft 
verliehen.' 

•  Wie  schon  D.  H.  Müller,  Semitica  I,  S.  25  ausgesprochen  hat. 
^  Dieselbe  Übersetzung  ist  auch  in  AbR.  S.  27  beibehalten. 


AllbiliyloDiiclifl  Bsebtiiirktiiidui, 
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Z»  5.  pU'^u  =  pntsu.  Die  Redensart  fiUnm  ullulu  oder 
uUulu  findet  sich  noch  einigerriMl  in  den  Adoptionsurkundea/ 
Meißner  AS  III  32  hat  mit  Recht  ^freigeben*  llbersetzt|  denn 
diese  Bedeutung  fordert  üherall  der  Sinn.  Die  ursprüngliche 
Bedeatong  aber  ^die  Frontseite  (das  Antlitz)  reinigen^  weist  auf 
eine  religiöse  Zeremonie  liin^  welche  mit  der  Freilassung  ver- 
banden war.  Darauf  deutet  ganz  besonders  VIII  48*,  Z*  6 — 7 
(Nr.  ä9)i  wü  es  vom  Freigelassenen  heißt ;  ana  sit  samii  pd- 
niiu  Ukun,  womit  vielleicht  ein  Dankgehet  für  die  Befreiung 
aas  der  Sklaverei  an  SamaS  gemeint  sein  so  11^  unter  dessen  sa- 
kralen Schutz  er  gestellt  wurde.  Vgl.  Anm.  zu  VIIT  48*  (Nr.  39). 
Jedenfalls  ist  das  Wort  ullidu  jrcinigen'  sonst  hauptsächlich 
aus  der  kultischen  Sphäre  bekannt  und  eine  kultische  Hand- 
lang wird  auch  unserer  Redensart  augrunde  liegen* 

Z,  6 — 'S*  adi  .  .  ,  ba-al-tu.  Zu  beachten  ist  das  u^  hier 
im  konjnnktionalen  Relativsatss^  ebenso  II  8^  24:  a-di  eilam 
ü-pa-at-tu^  und  VTII  7%  24  (Nr.  55).  Vgl  D.  H.  Muller,  WZKM 

xvni,  s.  dl  ff. 

Z*  9»  i-ta'na-ii'hi.  Die  Form  itanaH  =  iUanaH  =  inta- 
naii  I*  wörtlich  ,Bich  aufladen  zugunsten  jemandes*  findet  sich 
C.  H.  Koh  VI  4:  iMa^na-ds^^i,  YIW  81;  U-ta-na-ds^H-H  (SnffO 
=  XV*  8,  und  auch  in  den  Verträgen,  so  VIII  48%  10  (Nr.  39): 
i-ia-na-di-H-H-ma  ^er  wird  sie  unterhalten^,  VIII  29 ^  6  (Nr,  13): 
ü-ia-[n]a-s[i-HJ,  VI  26*,  IG  (Nr,  77):  i4a^na-§i-H-ma.  Auch 
in  späteren  Testen  kommt  die  Form  in  der  Bedeutung  ^ tragen, 
anterstützen^  vor.  Vgl,  HWB^  735*.  —  Die  Klausel,  welche 
dem  Adoptierten  die  Pflicht  auflegt,  den  Besitzer  lebenslang- 
lieh  zu  erhalten,  kommt  Öfter  vor.  Sie  begegnet  auch  in  den 
gnechischen  Freilassungsakten,  Vgl  Mitteis:  Reichsrecht  und 
Volksreclit,  S,  386, 

Z.  9 — 10-  a-na  vä^ar-ki-a-at  iJml"",  Die  Kedensart^  die 
in  den  meisten  Urkunden  in  der  Schlußformel  sich  findet^  ent- 
spricht dem  Sinne  nach  dem  hehr,  a^öTf  nnn»a  Gn.  49^  1;  Num, 
24,  14;  Jes.  2,  2;  Mi,  4,  1  usw.  Bekanntlich  kommt  auch  tna  ah- 
rdt  wme,  also  wörtlich  wie  im  Hebräischenj  im  selben  Sinne  vor. 

Zt  18  (auch  25),  ü-la  =^  ul  findet  sich  öfter  in  unseren 
Urkunden;  vgl,  II  33,  12  (Nr,  2);  VI  36*,  14  (Nr.  3);  VIII 
28%  16  (Nr,  4),   Vgl.  EAP  123, 

•  VgL  Wortrsgiiter  e,  t. 
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Uli  elt.  Hier  ..einen  Anspruch  (eme  Forderung)  gegen 
jemand  \mhün\  ebenso  II  40^^,  5—7  (Nn  Tl)^  II  4B,  9  (Nn  21); 
IV  7%  31 — 32  (Nr.  14):  mi-nam  e-li-ia  ii-&ü  ,waa  du  gegen 
micli  hast*.  VgL  auch  C*  H,  KoL  11"  75 — ^III*  1;  ^um-7na  a-ve-lum 
e*H  Q'^ve-Ufn  ^eam  ü  kaspam  t-^H-mai  III*  18,  27.  Ina  C\  H* 
kommt  daneben  auch  die  RA  haS4  eli  ^ea  lastet  eine  Schuld 
auf  jemand*  so  XIII  74  u.  ö*  Dieae  Bedeutung  hat  UÜ  di 
seltener.    Vgl  BAP  124  (unten). 

Z,  19.  Daß  das  Ideogr.  MÜ,  nicht,  wie  Daiches  AR  15 
meint,  vum,  sondern  nUfu)  zu  lesen  ist,  beweisen  die  semitisch 
geachriebenen  Schwurformeln  wie  VIII  26^*,  16 — 17,  Auch  in 
apäteren  Texten  kommt  MU  parallel  neben  nUu  vor,  ßo  Aab, 
I  2h  adi-e  MU  iläni  =  VIII  45:  a-die  ni-ü  üdni.  Vgl 
HWB»  737.    S.  auch  weiter, 

Z«  33 — ^36.  In  diesen  Zeilen  haben  wir  einen  neuen 
klassischen  Beweis  für  die  syntaktische  Wichtigkeit  der  Par- 
tikel mfif  die  M tiller  in  seinem  Werke:  Die  Gesetze  Ham- 
murabis*  S.  252  flf.  nachgewiesen  hat.  Wie  sehr  auf  diese  Par- 
tikel wie  auch  auf  das  fi  nicht  bloß  im  QesetÄbuch,  sondern 
auch  in  den  Urkunden  geachtet  werden  muß,  möge  hier  ge- 
legentlich aü  drei  Beispielen  aus  den  BAP  illustriert  werden, 
die  Müller  a.  a.  0,  in  seiner  Richtigstellung  der  Meißnerschen 
Übersetzungen  nicht  beachtet  hat.    Nr.  94,  Z,  Ü^13  lauten; 

^  U  ma-ri  *' Bu-ni-in-a-bi  ^»  t>  IJtt^H4um  aSSai{?)  '^Mar- 
duk   ^1  li-ir-hl'ma  ^*  y  '^Sama^-a-bi-tu   ^^  a-ku-äü-nu  rahu-um. 

Meißner  übersetzt;  ^.  .  *  und  er  soll  sein  ein  Sohn  des 
Bnnini-abi  und  der  yuiutu,  der  Priesterin  (?)  des  Marduk. 
äamaäabitu  ist  ihr(?!)  ältester  Bruder.* 

Richtig  muß  es  aber  heißen: 

jAuch  wenn  Bunini-abi  und  IJu^utum^  die  Mardnkprie- 
sterin(?),  Kinder''  haben  sollten,  bleibt  Samaä-abitu  ihr^  ältester 
Bruder. 

Nr.  95,  Z.  6—8:  «  i«  Tna^ri  *^ Bellum  ^^^-aU  '  ü  Tara- 
am-Uhmak  li4r-§u-4-ma  ^  J  U-har-^^Saviah-tna  a^ü-Hnu  ra- 
hu-um. 

Meißner:  ,Er  soll  sein  ein  Sohn  des  B^lit-abi  und  der 
Taram-Ulmai.    Ubar-SamaS  ist  ilir  ältester  Sohn.'*' 

•  ma-ri  ^  mdri  pl.l  ^  Sc*  der  Kiödi*r.  *  Lei4«r  hat  MeiBaer 

aucii  iii  AbE,  8.  27  (19051)  dieselbe  ÜbersützuDg  beibebaU^ii. 


A3 l%&bf i SQt&ch 6  llf dl ttnrl m nd^D . 
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Es  muß  aber  übersetzt  werden : 

jAuch    wenn    B^Ht-alt    und   Tamm-Ulmaä    Kinder*    be* 
kommen  soÜtcnj  bleibt  doch*^  Ubiir-Sama§  ihr  ältester  Sohn/ 
Nr.  96,  Z.  18—19:  i»  u  ma-ri  liir^H-nm  ^^  it-ti  ma-ri-iü 

^^  MeißDer:  jEr  soll  fiein  Sohn  sein  und  mit  seinem  Sohne 
erben/ 

Ganz  anders  muß  es  richtig  heißen: 

jAuch  wenn  er*  Kinder  Iiaben  sollte/  wird  er  mit  seinen 
Kindern  teilen/ 

Unbeachtet  hat  aber  Meißner  in  der  Transkription  die 
zwei  wichtigen  Zeilen  auf  der  Außenseite  dieser  Doppelurkunde 
nach  Z-  4  gelassen,  die  in  der  Kopie  als  Annierktrng  gegeben 
sind.  Sie  lauten:  ^  u  ma-ri  Ib-ni*^Samai  lipi-lüid  *  itii  w*a- 
ri(^)'iu{?y  Arad-^^U-ha-ra  i'z[a]-az.  ^^jAueh  wenn  Ibni- 
äamaä  Kinder  zeugen  sollte,  wird  Arad-Bhara  mit  seinen  Kin- 
dern erben/' 

Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  welche  syn- 
taktische nnd  juristische  Bedeutung  dem  ii  und  mu  auch  in 
den  Verträgen  dieser  Zeit  zukommt 

Z*  ä6— 37,  Die  Phrase  arnam  emedu  ist  vom  C.  IL  Kol. 
Xiri'*  22—23;  XXVII  47—51  her  bekannt.  Die  Bedeutung  er- 
gibt sic!i  ans  letzterer  Stelle:  *^Sin  .  .  ,  ar-nam  kabtavi  H^ri-zti 
ra-hi'tam  Sa  i-na  zu-um-ri-M  la  i-kal-li-ku  U'^nu-za*ma  =^  ,Sin 
<  -  ,  möge  ihm  eine  schwere  Strafe,  seinen  großen  Zorn,  der 
von  seine  m  Körper  nicht  weichen  soll^  auferlegend  Die  KA 
bedeutet  also  strikte  ,eine  Strafe  auflegen',  nicht  aber  ,dte 
Schuld  beimessen',  wie  Winckler,»  ,die  Schuld  auferlegen' 
(Müller)  oder  ^Unrecht  auflegen',  wie  Meißner^  übersetzt.  Diese 
Bedeutung  ergibt  sich  auch  notwendig  aus  dem  §  17*J*,  wie 
auch  ans  unserer  Stelle,  und  paßt  auch  für  die  übrigen  Stellen 

*  ftta-ri  =i  märi  plJ  •*  mal  der  Bätoüung.  °  Sc*  paler  adoptans. 
^  Hier   ma   oben   Nr,  94   und  96    deatet   das  U   id    liriü{t)ma  die    liypo- 

t hell» eil 6  Form  an.  Diese  Bedeutung  des  !ü  gana  gleich  hübr  *b  ist 
bis  jetat  nicht  beachtet  worden*  Vgl.  HWB*,  ixo  dies©  Bedeutung  nicht 
rigistnert  bt. 

*  So  wird  wobl  uach  Z.  19  »u  lesen  aelu. 

f  Dieso  ^wei  Zeileii  bilden  das  Poiidant  »u  Z.  18 — 10  der  Innenseite* 
^  ,Gcsct/e  Hammurabis'  an  den  s^iiierteu  Stellen. 
h  ÄS  m,  S*  26. 
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U.  XhhtnMungt    Schofr^ 


in  den  Vertrügen.  So  II  39,  9—10  (Nr  10),  II  45,  18  (Nr.  28)j 


II  47,  27  (Nr.  72). 


iß-tr4am 


i-miH 


(Nr.  28)  drängt  sieh 


Daneben  kommt  VIII  2V\  7—8  (Nr.  42): 
in  derselben  Bedeatang  vor,     II  45,  18 
diese  Auffassung  direkt  auf. 


Z*  37,  Ans  den  Z.  26—27  ergibt  sieb,  daß  es  sieb  um 
die  Freilassung  eines  Sklaven  bandelt,  woraus  dann  die  Be- 
deutung von  (pütam)  ullulu  resultiert. 

ma-ru  a-vi-U  ,freie  (Männer)^  Vgl  G.  H.  §  203—204,  die 
Hauptstelle  fiir  die  Erkenntnis  der  Gesellschaftsklassen  jener 
Zeit.  Zu  beachten  ist  hier  im  Kompositum  die  Pluralendung 
des  ersten  Elementes  (mdrü)  gegenüber  bU-kuhulU  (Kol  IX*  41} 
,Zinsherrn'  (pl.!),  mr^alim  (III  70,  XXiV*79— 80)  ,Stadtfiii'gten* 
(pL).*  AllenJinga  kann  mar  a^^Uim  auch  als  einfacher  stat.  constr, 
angesehen  werden.  Das  Wort  kommt  sonst  in  den  Vertrügen 
dieser  Zeit  nicht  vor.  Nur  einmal  kommt  av^-li-^  vor  (CT  IV 
29 '^j  Zh  6)j  doch  in  einem  mir  unklaren  Zusammenhange,  Auch 
auf  den  Begriff  mukkinu  bin  ich  nur  einmal  in  den  Recbts- 
urkunden  gestoßen,  leider  ebenfalls  in  einem  nicht  ganz  ver- 
ständbclien    Texte:    VIll  1^   Z.  7:    i-na    mu-w^Awm  (I) 


m-na- 


4 


i 


ma  (?)-i<i  (?),  Jedenfalls  ist  die  phonetische  Schreibung,  die 
Zimmern  bekanntlich  aus  CT  XII  16,42  für  das  in  CH  aufl- 
Echließlich  angewandte  Ideogramm  zuerst  eruteit  hat^  su  notieren* 
K.  46—47.  Diese  ^wei  Zeilen  sind  wohl  ala  Randbemer- 
kung anzusehen  und  besagen:  l>ie  Kontrahenten  haben  etwaige 
frühere  Urkunden,  welche  mit  der  vorliegenden  in  Wider- 
spruch waren,  gesetzmäßig  zerstört,  —  Zum  Gebrauch  von 
iHu  im  Sinne  ,gemäß  [dem  Gesetze]*  vgl.  Nr,  35:  %Hu  Rtm- 
Sin.  In  derselben  Bedeutung  kommt  auch  rar  Art  vor^  so  VI  42% 
16—17;  VIII  35%  8,    Vgh  AS  111  26  und  Anm,  3  ibid. 


Hr.  2.    II  Sa  (Bn.  91—300), 

Freilassüngs^  und  Khevertrag* 
'  T  A-na-^^Ajauz-ni  '  niärat  ^  Ann  Aja-u^rii  iwt  die  Toeh- 


Sa-Uma-tutn 


UST 


tiÄtum* 

,frd<r  Haan*  %u 


AttbKlif  laujaclä«  S*«litoiLrkQiia«fi 
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iw^tim  ^  a-na  iJ«*eI^il-nw  ®  mar 
tum  t-di-it 


I 


mipmu*an  **  mi^im-ma  e4i  A* 

*^  ö  Su-mu-la-ilum  *^  »(£  (3-i?^-ai 
dufpim  antnim  ^^'  u  na*Aa-ru, 


"  pdf»    Li-bi*U-mflr   *"  |?4n  J5f*r 


Nachdem  Salim  at um  sie 
freigegeben  hatte,  hat  sie  *  zur 
Ehe  und  Gemahlschaft  dem 
BöläuDU,  dem  Sohne  dt'S  N^me- 
Itim,.  sie  gegeben, 

Aua-Aja-ussni  ^^  ist  freL 
Niemand  soll  etwas  gegen  Ana- 
Aja-Bzni  anhaben* 

Bei  Samaä,  Marduk  niid 
SumulaÜn  [schwur  sie],  ob  sie 
die  Worte  dieser  Tafel  ver- 
ändern wird. 

16  Zeugen. 

-Nu-nu  1*  pän  ^MAE-TU-fm-ui  *>  pä^i 
**  2}äi%  *KKattm!<*€-mH*]^'i  **  pän  ln**tfHr* 
lt^H(P)-nn  **  jiän  ^Äja-Jlt-U  "  pän  Xa- 
ni   **  pän  Ajtud-^*Samai  **  pän   Na-i^* 


Diese   Urkande    hat    Meißner   AbR,   S.  24  und  AS  III, 
46  publiziert.     Eine  UbersetÄung   und   Erklärung   derselben 
auch  einiger  anderen^   habe  ich  vorher  bereits  in  meiner 
|K)lnifichen  Abhandlung*  über  die  yammurabi-Zeit  geboten. 

In  hall:    Die  Sklavin   wird   freigelassen    durch  Adoption, 
üleichzeitlg  wiid  sie  von  ihrer  Adoptjvmutter  verheiratet, 

Z»  1^ — 2»     Znr   Bedeutung    der    ersten    zwei  Zeilen    vgh 
Anm*  XU  Nr,  1. 

Z.  5—6.  ana  dä-M-tim  fi  mu-tu-timf  wörth  ,zar  Weib- 
ftd^ft  und  Mannschaft^  Es  ist  dies  ein  konkretes  Komposituin 
far  den  Anadrack  des  Abstraktbegriffes  jEhe'^  eine  Art  v^  oik 
^süv  wie  nadanu  ü  juahuru  ^geben  und  nehmen'  =  , Handel ', 
Vgl  Ü,  II  Müller,  Semitiea,  L  Heft,  S,  17,  Anni,  L 
Z.  Hg    idi  H  =  idii^i  ^  idin'H^ 

3L  li — 14»    Die  Formel  Ist  abgekürzt    Das  Verbum  des 
cKhwureft  IN.PÄ.  fehltj  wie  in  einigen  anderen  Urkunden, 


CwJirUitiik  liisigr^oMiy,  Bd.  XIX,  8.  561}. 


16  n.  AbkandUDg:    Sehorr. 

Z.  15 — 16.  Sä  kann  hier  nach  dem  Verbum  des  Schwnres 
nur  ob*  bedeuten,  ebenso  wie  in  allen  folgenden  Urkunden  in 
der  Schwurformel  =  hebr.  ♦  ♦  ♦  d^  n^^  (Am.  8,  7 ;  Ps.  95, 1 1  u.  ö.), 
und  dadurch  erklärt  sich  das  Fehlen  der  Negation.  Meißner 
tibersetzt:  ,Der  Fluch  des  Samas,  Marduk  und  Sumu-la-ilu, 
der  die  Worte  dieser  Tafel  ändern  wird/  Er  faßt  also  ntiu  = 
Fluch,  $d  relativ,  doch  ohne  genügenden  Grund;  dagegen 
spricht  besonders  BAP  Nr.  35,  22—24  (s.  weiter  S.  25).  Es 
kann  nur  elliptisch  gefaßt  werden,  indem  das  Verbum  itma 
hinzuzudenken  ist.  Daneben  kommt  allerdings  statt  der  üb- 
lichen Schwurvermerkung  an  drei  Stellen  die  Drohung  mit  dem 
Fluch  vor:  li-mu-un  *^jSama$  *^ Marduk  ü  Sa-mu-la-ilum  Sä 
[a]-vä-at  duppim  a-ni-im  ü-na-karUf  so  VIII  28%  Z.  22 — 26 
(Nr.  6).  Ähnlich  VI  36%  Z.  15—17  (Nr.  3),  VIII  38%  Z.  9—10. 
Vgl.  AR,  S.  33. 

Z.  16«  Das  ü  =  ^»-^yy  am  Anfang  eines  Wortes  für 
das  übliche  fc^J^y^  (u)  ist  in  graphischer  Beziehung  bemerkens- 
wert. Vgl.  auch  oben  Z.  4:  ü-li-il-H-ma. 


Nr.  3.    CT  VI  86»  (Bu.  91—704). 

Tempelstiftung. 

1  Bit  *^J§arrum  ^  ü  '^Sü-ul-  \  ^  Einen  Tempel  für  den 
la-at  ^  Nu-ur-ili-sü  *  mar  ,  Gott  Öarrura  und  (die  Göttin) 
*^Bel-na-id(?)  ^  a-na  i-li-M  ®  i-  \  Sullat  hat  Nür-ili§u,  der  Sohn 
pu-u5   '  I  SAR  bttim  a-na  i-  ]  des  Bel-näid,  ^seinem  Gotte  ge- 


li-Su  ^  a-na  na-biiS-ti-Sü   ^  li- 

ri(?ydi 

^»  Pt-sd-^^Samas-ma  "  Sä- 
gu-um  bttim  ^^  Nu-ür-ili-Sü 
^^  a-na  Sä-gu-ti-im  ^*  ü-la  i-ra- 
ga-am 


baut.  Ein  SAR  Baugrund  hat 
er  seinem  Gotte  für  sein  Leben 
hinzugefügt  (?). 

*^  Pi-äa-Öama§  allein  ist  der 
Priester  des  Tempels.  Nör- 
iliäu  wird  auf  das  Priesteramt 
nicht  Anspruch  machen. 


*  BAP  121  erklärt  Meißner  das  Fehlen  der  Negation  damit,  daß  schon 
im  itma  der  Sinn  ,8ich  verwahren,  schwftren  daß  nicht*  liege.  Das  ist 
unrichtig,  vgl.  C.  H.  XVIII  11 — 12:  la  am-ba-zu  i-tam-ma. 


AUbftliflaiiiiielie  B«ehtaitJ'1tatidßfi. 
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*^  Ein  F<^md  <3es  Samal 
und  Zoma  ilum  ist  der,  weicher 
klagen  wird. 

7  Zeugen. 


#i-na  "  pän  ^BÜ-i^dkirfia'dhiü  "  mär  Pt-U-^NINaUNUG. 


Diese  Stiftnn^stirkunde  ist  als  einzige  in  ihrer  Gattung 
in  den  Urkunden  dieser  Zeit  vertreten.  Nur  iUäu  baut  für  sein 
Seelenheil  einen  Tempel  oder  eine  Kapelle  ftlr  seinen  Schutz- 
gott  und  dessen  Gemahlin.  Die  Priesterfanktion  übernimmt  aber 
ein  anderer  und  Nür-ililu  verpflichtet  aich^  wegen  der  Priester- 
schaft  keine  Rechtsanspriiche  za  erheben.  Ziemlich  zahlreich 
finden  wir  solche  Stiftungsakt©  schon  in  ältester,  voreemi tischer 
Zeit  und  es  ist  interessant,  daß  wir  schon  in  jenen  ältesten 
Urkunden  dasselbe  Schema  vorfinden.** 

Z.  1 — ä.  Es  sind  zwei  Lokalgötter  wohl  von  sekundärer 
Bedeutung. 

Z.  6,  i-pU'UL  —  httam  eptSu  ^ein  Haus  bauen^^  vgl. 
C.  H.  §  228. 

Z.  9-  u-ri{fydu  11  *  von  redü  ^=  uriddi^  falls  die  zweite 
Silbe  vi  zu  lesen  ist.  Es  ist  nicht  klar,  ob  Z,  7—9  nur  eine 
nähere  Spezifizierung  des  Vorhergesagten  enthalten^  oder  ob 
der  Stifter  außer  dem  Tempel  auch  noch  I  SAE  Baugrund 
hinKugefügt  hat. 

Z.  11.  M-gu-um.  Die  Form  iagd  iat  vielleicht  nach  Pinches 
(s.  HWB*  s.v.)  eine  ältere  Form  für  Sangü.  Man  könnte  aber  auch 
annehraenj  daß  ^agü  aus  "^mggtt  =  Mmgü  entstanden  ist  Be- 
kanntlich kommt  im  C.  H.,  obwohl  vom  Tempel  öfter  die  Rede 
ist,  iangu  nicht  einmal  vor.  Auffallend  ist  hier:  Sagüni  bitim, 
Mimation  im  stat.  constr.  Doch  vgl.  AG*  201  Anm,,  wo  eben- 

•  QÄL.  ^  BIM. 

•  Vgl.  KB  III,  S.  24,  Nr.  II;  Dort  weiM  UR-inlil  der  Göttin  Bau  emen 
Gegenstand  fUr  da»  Leben  {NAM.TI)  Ur-Üaus,  seiner  Gemahlin  und 
seines  Sohnes,  VgU  auch  ibid.  3.  6t>  eine  Stiftung  aus  der  Zeit  Gudcjn, 
8.  68   aus  der  Zeit  Dungis^  ebenfalls  nach  demselben  Bchema  abgefaßt 

iitiwifiWr.  d.  phlL-blBl.  KU  155.  Bd.  3.  Abb.  S 


18  II.  Abhandlung:    Sohorr. 

solche  Ausnahmen  zitiert  werden.  Vgl.  auch  CT  II  19,  29: 
a-ve-lum  Sippar^*. 

Z.  13.  sa-gu-tu  =  jPriesterwtirde',  kommt  später  öfter  vor. 

Z.  16,  Zu-ma-ilum.  Es  ist  wohl  eine  Variante  neben  den 
anderen  verschiedenen  Schreibungen  dieses  Königsnamens.  Vgl. 
Lindl  BA  IV,  S.  357  fF.  Ranke  hat  in  seinem  BPN  (S.  42, 
Anm.  1)  diese  Urkunde  betreffs  der  Eigennamen  ausgeschaltet, 
weil  es  ihm  wegen  des  undeutlichen  Königsnamens  zweifelhaft 
schien,  ob  sie  überhaupt  der  Zeit  der  I.  babylonischen  Dynastie 
zuzurechnen  ist.  Allein  ein  Vergleich  des  Schriftcharakters  dieser 
Urkunde  mit  dem  der  übrigen  aus  der  Zeit  Sumu-lai'lums  läßt 
keinen  Moment  daran  zweifeln,  daß  dieselbe  aus  der  Zeit  Su- 
mu-lailums  herrührt,  somit  Zu-ma-ilum  =  Sumu-lailum  ist.  Viel- 
leicht ist  einfach  das  la  ausgefallen.  Vgl.  auch  Pick  OLZ  IX, 
S.  104.  Über  die  verschiedenen  Erklärungen  des  Namens  vgl. 
Daiches  AR,  S.  16—17.  Ich  schließe  mich  der  Lesung  Daiches' 
an,  der  Sumu-lailum  (d.  i.  lai'lum)  liest,  ohne  aber  für  das  zweite 
Element  eine  Erklärung  geben  zu  können. 

Da  in  dem  Schwurvermerk  Z.  15—17  nur  der  Gott  Sa- 
ma§,  nicht  aber  auch  Marduk  wie  in  anderen  Urkunden  aus 
der  Zeit  dieses  Königs  genannt  ist,  wird  man  mit  Lindl 
BA  IV  360  unsere  Urkunde  in  die  Zeit  vor  dem  5.  Regierungs- 
jahre Sumu-lai'lus  zu  setzen  haben. 


Nr.  4.    CT  VIII  28*  (Bu.  91—2186). 

Adoptionsprozeß. 

^  Urkunde  in  Sachen  eines 
Hauses  an  der  neuen  Mauer  (?), 
[Besitztums]  der  Manutum,  der 
Tochter  des  Abdirah. 

Nachdem  Uamazirum,  die 


^  Duppum  a-na  bttim  §d 
dürim^  ei(?yH-im  ^  id  Ma- 
nu-tum  mdrat  Ab-dira-ah 


T  Ha-ma-zi-ru-um    märat 
'ha-ar    *  a-na   Manutum 
']at^   Ab-di-ra-ah   ^  ir-gu- 
um-ma  I  rab,  ^  geklagt  hatte; 


A-bi'ha-ar    *  a-na   Manutum   \  Tochter  des  Abibar,  gegen  Ma- 
[mdrjat^   Ab-di-ra-ah   ^  ir-gu-   \  nutum,  die  Tochter  des  Abdi- 


•  BAD.  »>  [TUBJ.SAL. 


Altbabylonische  Bechtsnrkunden. 


19 


da-ia-nu  i-na  btt  *'l§amaS 
®  a-na  niU  ilim  Ma-nu-tum 
^  i'di-nthtna  ni-iS  *^Aja  ^  he- 
el'[ti  fJ'Sd  Ma-nu-tum  iz-ku-ur- 
ma 

^  ru-gu-[fne]-e^-$d    i-zurüt} 

i<>  ü-l[a]  %-ta-ar-ma  "  J^a- 
ma-zi-ru-um  a-na  bitim  **  ap- 
lu-tim  bu-SeSd  ^*  ü  vä-ar-ka- 
ti-Sd  **  Sd  Ma-nu-tum  ma-la 
i-ba-dS-Sü-ü  ^*  i$-tu  bi-e  a-di 
hurdsim  ^^  ü-la  e-ra-ga-am 

"  nis  *^SamaS  ü  *^Aja  *'Mar- 
duk  ^®  Ä  Su-mu-la-ilum  it- 
ma 

^»  di-in  btt  *^Sama§  "J/Zw- 
äü-ba-ni  *^  mär  Tukulti^-ka{?y 
ilum(?)  "  y  lä-me  *^Rammdn(?) 
*«  mär  E-la-li-vä^'lfar. 


die  Ricliter  im  Tempel  des 
Samaä  die  Manutam  bei  Gott 
hatten  schwören  lassen;  Ma- 
nutum  (auch)  den  Schwur  bei 
Aja,  ihrer  Her[rin]  geleistet 
hatte, 

hat  sie  ihre^  Ansprüche 
hinfällig  gemacht. 

*®  Indem  sie  [das  Urteil] 
nicht  anficht,*'  wird  Uamazirum 
wegen  des  Hauses,  der  Adop- 
tion, des  Besitztums  und  Nach- 
lasses der  Manutum,  soviel  vor- 
handen ist,  ^*  vom  Munde  bis 
zum  Golde,  nicht  klagen. 

Bei  SamaS  und  Aja,  Mar- 
duk  und  Sumu-lailu  hat  sie 
geschworen. 

Urteil  des  SamaStempels. 


2  Richter,  3  Beisitzer. 


»*  pAn  I-din'^mN'SAH{^)    ^  m&r  Ilu-ma   "  |  ^Smnai-idinnamf  (f) 
^  mär  *'Sin-i-din-nam{?)  "  pän  Hitar-ummuT*' li  *•  märat{^)  Ä-ab-ha-tAbum^^ 
^  dupiarrum  {?). 


Da  die  Prozeßurkunden  ziemlich  häufig  sich  vorfinden, 
kann  man  auch  das  Schema  derselben  genau  feststellen.  Es 
ist  selbstverständlich,  weil  durch  die  Natur  des  Prozesses  ge- 
geben, daß  das  allgemeine  Schema  nur  jene  formale  Seite 
betreflFen  kann,  die  jeder  Prozeßurkunde  als  solcher  zukommt, 


•  Die  Spuren  von  e  sind  noch  sichtbar.  Vgl.  das  vierte  Zeichen  Z.  16. 
b  KU{?). 

°  Die  vier  Silben  sind  nach  der  Kopie  fraglich. 

•  Sc.  der  Klägerin. 

•  Sc.  in  Zukunft.    Ebenso  in  allen  Vertrags-  und  Prozeß-Schlußklauseln, 
f  MÄ.AN(?).S[IM(7).  9  BAMALr^,  ^  BUG. 


20  n.  Abhanilnng:    Sehorr. 

daß  aber  im  übrigen  das  Schema  variiert;  je  nach   dem  kon- 
kreten Prozeßmotiv  und  der  Art  des  Prozeßverfahrens. 

Als  allgemein  gültiges  Schema  sind  nun  folgende  Punkte 
zu  betrachten: 

1.  Rubrum,    enthaltend   Prozeßobjekt    resp.  Prozeßmotiv, 
eingeleitet  gewöhnlich  durch  ana  oder  aSSum. 

2.  Name  des  Klägers  und  Angeklagten.    Klage.^ 

3.  Urteil. 

4.  Vermerk  über  ünzulässigkeit  der  Urteilsanfechtung.^ 

5.  Schwur  des  Verurteilten. 

6.  Richter  und  Zeugen  (Beisitzer);  Datum. 

Oft  werden  wir  aber  auch  über  die  Art  der  Untersuchung, 
resp.  des  Prozeßverfahrens  unterrichtet,   wie  auch  über  andere 
Klauseln,   welche   sich   auf  die  Sicherung  der  Rechtskraft  des 
Urteils   beziehen.     Ich   lasse   hier   zur   Übersicht    das    Schema 
aller  Prozeßurkunden  in  Sticliworten  folgen,  welche  den  ganzen 
Inhalt  jeder  Urkunde  berücksichtigen: 
Nr.  4:  Rubrum.  —  Klage.  —  Schwur  des  Geklagten.  —  Zu- 
rückweisung des  Anklägers.  —  Anfechtung.  —  Schwur.' 
Nr.  5:  Rubrum.    —    Klage.    —    Urteil:    Zurückweisung    der 

Klage.  —  Anfechtung.  —  Schwur. 
Nr.  8 :  Rubrum.    —    Klage.    —    Urteil :    Zurückweisung    der 

Klage.  —  Anfechtung.  —  Schwur. 
Nr.  9:  Klage,  —  Urteil:  Zurückweisung  (Schema  abgekürzt). 
Nr.  10:  Rubrum.  —  Klage.  —  Urteil:  Strafe  über  den  Kläger.^ 

—  Schriftliche    Verpflichtung    des    Vorurteilten, 
nicht  zu  klagen.**  —  Anfechtung.  —  Schwur. 

Nr.  15:  Klage  (1.  Kläger,   2.  Angeklagter  —  Objekt  [aHumjy 

—  Urteil:  Schwur  des  Angeklagten.  —  Ausgleich.^  — 


*  Über   die    verschiedenen    technischen    Ausdrücke    für   den    Begriff  der 
Klage  vgl.  Anm.  zu  Nr.  21,  Z.  11. 

*>  Vgl.  Anm.  zu  Z.  10 — 16.  Ich  bezeichne  weiter  diesen  Punkt  kurz:  ,An- 

fechtung*. 
*>  Sc.  des  Verurteilten.     Punkt  6  (Richter,  Beisitzer,  Datum),  der  überall 

vorkommt,  notiere  ich  nicht. 

*  Doch  wird  die  Art  der  Strafe  nicht  angegeben. 

*  Technischer  Ausdruck:  duppi  Id  ragämi, 
'  Die  Reihenfolge  weicht  vom  Schema  ab. 

ff  Der  Angeklagte   scheint  den  Schwur   verweigert  zu  haben.    Vgl.  Anm. 
zu  Nr.  16. 


A  Itb&bf Icnisoli  e  Be«1its&rkan  den . 
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Anfechtung,  —  Vermerk  über  Auftauchen  der 
Besitzarkunde*  —  Schwur  beider  Parteien, 

Nr.  16:  Rnbrum.  —  Klage.  —  Schwurauflage  ftir  den  An- 
geklagten. —  Ausgleich'^  und  dessen  Inhalt.  —  An- 
fechtung, --  Schwur  beider  Parteien. 

Nr.  21:  Klage  (=  Nr.  15).  —  urteil:  Schwur  des  Angeklagten. 

—  Zur  tick  Weisung  der  Klage.  —  Schriftliche  Ver- 
pflichtung {=  Nr.  10).  —  Anfechtung.  ^  Schwur- 
Nr.  22;  Rubrum.  —  Klagemotiv.  —  Klage.  —  Urteil:  (Auf- 
hebung der  Adoption).  —  Klausel  über  Auftauchen 
der  Adoptioosurkunde,  —  Schwur. 

Nr,  2b:  Rubrum,  —  Klage.  —  Urteil:  Strafe  des  Stirnmarken a, 

—  Schriftliche  Verpflichtung  (==  Nr.  10).  —  Anfechtung. 

—  Schwur, 

Klage.  —  Urteil,^  —  Schriftliche  Verpflichtung  (= 
Nr.  10).  —  Schwur. 

Rubrum.  —  Klage.  —  Untersuchtmg.  —  Urteil;  Er- 
satz und  Mutwillenstrafe  über  Kläger.  —  Anfechtung, 

—  Schwur. 

Rubrum.  —  Klage.  —   Urteil;    Vernichtting  der  An- 
spruchsurkundc.  —  Anfechtung.**  —  Schwur. 
Klage:  (Angeklagter  —  Objekt  (acc!)  —  Kläger).  — 
Urteil:   Zurückweisung  der  Klage.  —  Anfechtung.  — 
Schwur. 
Rubrum.  —  Urteil:  Strafe  Über  Kläger.  —  Anfechtung, 

—  Schwur. 
Rübrum.  —  Klage.  —  Geklagter  legt  Rechnung  yor. 

—  Ausgleich.  — '  Anfechtung. 

Rubrum.  —  Klage.  —  Aussage  der  Kläger,  —  Zeugen- 
verhör. —  Urteil:  Strafe  über  den  Richter  (?)  [Zu- 
rtlck Weisung  der  Klage],  —  Anfechtung.  —  Klausel 
für  den  Fall  der  Anfechtung, 

Nr.  8d  (BAP  Nr.  43):  I:  Rubrum,  —  Klage.  —  Schwur  des 
Geklagten.  ^  Urteil:  Zurückweisung  der  Klage. 


Nr. 

26: 

Nr. 

28: 

Nr. 

38: 

Nr. 

41: 

Nr. 

42: 

Nr. 

70: 

Nr. 

72: 

•  Vgl.  Anm.  lu  Nr.  15. 

L*  Inhalt  des  Urteil a  nldit  angegeben, 

[•  Form  der  Rlaufi»!  abweichend  vom  Schema, 


22  n.  Abhftadlniig:    Schorr. 

Nr.  85   II:  Klage.  —  Zeugenverhör.  —  Urteil:  Zurückwei- 
sung des  Klägers.  —  Anfechtung. 
BAP,  Nr.  100:  Klage.  —  Schwur  der  Angeklagten.  — -  Urteil: 
Abweisung  der  Klage.  —  Anfechtung.  —  Schwur. 

Es  ist  in  den  Prozeßurkunden  dieser  Zeit  oft  nicht  leicht 
zu  konstatieren,  ob  es  sich  um  Adoption,  Erbschaft,  Schenkung 
oder  Eigentumsrecht  überhaupt  handelt,  weil  nicht  immer  der 
Forderungstitel  des  Klägers  angegeben  wird. 

Auch  in  unserer  Urkunde  könnte  man  allerlei  vermuten^ 
weil  das  Verwandtschaftsverhältnis  der  Prozeßparteien  nicht 
angegeben  wird.  Allein  Z.  11 — 15,  besonders  aber  Z.  12:  ajp- 
lu-tim  weist  darauf  hin,  daß  es  sich  um  Adoption  handelt. 

Allerdings  würde  auch  das  Vorkommen  von  aplütu  den 
Charakter  des  Prozesses  nicht  entscheiden,  denn  dieses  Wort 
kommt  in  doppelter  Bedeutung  im  C.  H.  sowohl,  wie  auch  in 
den  Urkunden  vor,  und  zwar: 

1.  Sohnesanteil,  resp.  Kindesanteil,  weil  derselbe  Aus- 
druck auch  auf  das  Erbrecht  der  Tochter  angewendet  wird. 
Vgl.  C.  H.  XV%  18,  69-^70;  XVI^  87-90  usw.,  ferner  in  den 
Urkunden  II  41^  Z.  31  (Nr.  30):  ap-lu(iyza  i-nadi-in  ,ihren 
Kindesanteil  darf  sie  verschenken';  IV  P,  21:  ap-lu-za  i-na- 
di-in (in  derselben  Bedeutung). 

2.  Sohnschaft,  Adoption.  Vgl.  C.  H.  XII*  19,  23,  35,» 
und  in  den  Urkunden  II  31,  1—3,  13,  17  (Nr.  22);  II  40»  3 
(Nr.  40):  ap-lu-tam  i-di-in  ,die  Kindschaft  hat  er  verliehen'; 
VI  47*  15 — 16:  a-M-ar  täh-hu-H-im  ap-lu-za  ina-diin  ,wo  es 
ihr  gefällt,  kann  sie  ihre  Adoption  verleihen'. 

Die  sichere  Handhabe  für  die  Bestimmung  der  Prozeß- 
gattung unserer  Urkunde  sowohl,  wie  auch  ähnlicher  analogen, 
bieten  die  Z.  11—16  im  Zusammenhang  betrachtet.  Die  Klä- 
gerin hat  keinen  Anspruch  auf  das  aplüUi,  busü  ü  varkdte, 
d.  h.  auf  die  Kindschaft,  das  Barvermögen  und  das  Erbe  (Nach- 
laß) der  Geklagten.  Diese  drei**  erwähnten  Begriffe  bilden  ein 
stehendes  juristisches  Schema  in  den  Adoptionsurkunden.  Vgl. 
VI  47%  Z.  1 — 4:  ^  a-na  ei^lim  bitim  epHm  *  aHapiHm  *  hu- 
^esd  väar-ka-t[i]  sd  *  ap-lu-ti-sd  .  .  .     Somit   wird    auch   hier 

*  Im   Gesetzbuch  kommt  daneben  maHlttum  =  »Adoption,  KindschaftS   so 

in  den  §§  186  ff.,  vor. 
^  Manchmal  stehen  nur  die  zwei  letzteren,  wie  YIII  25%  Z.  25. 
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die  Adoptionsfrage  die  Grundlage  des  ProzeBBes  gebildet  haben. 
Die  Sachlage  wird  daher  tblgeüde  gewesen  sein:  Die  Klägerin 
erhebt  Anspruch  auf  das  Haus  der  Geklagten,  vermutlich  auf 
Grund  einer  angeblichen  Adoption.  Da  keine  schriftlicbe  Ur- 
kunde vorbanden  ist,  legen  die  Kicbter  der  Geklagten  einen 
Schwur  aufj  worauf  dann  die  Klägerin  abgewiesen  wird* 

Es  ist  natürlich  verfehlt,  wenn  Meißner  AS,  III  27—28 
einen  ähnlichen  Prozoßj  in  dem  deuthch  die  Adoption  das 
Prozeßmötiv  bildet  (VIII  12''),  in  Zusammenhang  mit  §  3—4 
des  Gesetzbuches  bringen  will  und  daraus  Schlüsse  zielit  für 
das  Verhältnis  der  Geaetzeslheorie  zur  Praxis.  Denn  das  Er- 
heben einer  unbegründeten  Klage  ist  noch  lange  niclit  mit  fal- 
schem Zeugnis  idontischj  wie  D.  H.  MUller*  mit  Recht  gegen 
Meißner  betont.  Ähnhch  verhält  es  sieh  im  Prozeß  CT  II  47 
(Nr.  72),  wo  wir  es  auch  nicht  mit  Zeugeu,  sondern  mit  Privat- 
kligern  zu  tnn  haben.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  wird  dem 
Kläger  in  einer  Zivilsache  (wegen  eines  Hauses)  die  Strafe  des 
Stirnmarkens'^  auferlegt  —  die  einzige  Pro^eßurkunde  übrigens, 
in  der  die  Strafe  spezifiziert  ist  —  wahrscheinlich,  weil  sich 
die  Klage  nicht  bloß  als  ungenügend  begründet,  sondern  auch 
als  mutwillig  erwiesen  hat.  Ebenso  wird  auch  II  45,  16— lö 
(Nr.  28)  zu  verstehen  sein.    S.  weiter  unten. 

Zu  bemerken  ist  noch  sachlich,  daß  in  der  Eegel  im  Pro- 
zeß der  Schwur  dem  Angeklagten  auferlegt  wird,  so  außer 
unserem  Falle  noch  II  40  (Nr.  21);  VI  33^  (Nr.  15);  VIII  12^' 
?^^  ÄSj  III  28»  Der  Schwur  wird  wie  bei  den  Zivllv  ertragen, 
80  auch  in  den  Prozessen  gewöhn  lieh  bei  den  Haaptgöttern 
SamaSj  Aja^  Marduk  und  dem  König  geleistet^  doch  hie  und 
da  bloß  beim  Namen  des  Königs,  so  IV  23*,  tij  VIII  40*,  10 
(Nr.  31);  VIII  50  \  12. 

Z.  1 — 3*  Diese  zwei  Zeilen  fasse  ich  nach  einem  rich- 
tigen Vorschlag  Prof,  Mullers  als  Rubrum  auf;  ebensu  in  allen 


•  Semitica;  Sprach-  und  rechtsvergleicheDde  Studien  I,  S.  21  (Sitzangsber. 
der  Wiener  Akademie,  Bd.  153,  111,  Abb.), 

fc  Oder  nach  meißer  ÄufiTasÄiing:  des  Uaarab*4chnfiideiis  7Aim  Zeichen  der 
Scfaande.  Vgl.  WZKM  XVIU,  234  und  A.  BUchleri  Das  Schneiden  de» 
HAares  ala  Strafe  der  Ehebrecher  bei  den  Semiten  (W2KM  XIX,  S.  91 E). 
Die  Atta fÜlinin gen  Büehlera  bestätigen  vom  ethnologischen  GeÄtchtaputikt 
die  Eicbtigkeit  mtiiiier  Interprelation  tu  den  §§  liST^  2^6  —  227. 
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tt.  Ali1i»ia^tuii| :     S  c  1i  o  r  r. 


ProzeßurknndeDj  die  mit  ana  oder  aiSum  beginnen.  Den  Be- 
weis {i\T  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  bietet  daa  Schema 
llberljaupt,  gana  besonders  aber  IV  47%  1—6  (Nr,  16%  wo  in 
Z,  6  das  Prosseßohjekt  nochmals  aufgenommen  wird, 

dürim  eS{?)*H-im.  Ich  habe  üb  ersetzt  ^an  der  neuen 
Mauert  Möglich  ist  auch^  daß  Bür-eMu  eine  Oiischaft  war; 
das  Fehlen  des  Ortsdetermioativs  darf  nicht  auffallen^  weil  dies 
hüufig  der  Fall  ist, 

Z,  5.  da-iu-mi.  Wie  im  C  H.  lantet  anch  in  den  Ur- 
kunden der  Plural:  daianü.    Vgl.  Wörterverzeichnis  e.  v, 

Zp  K,  ana  nU  Htm  nadänu  wörtl.  jzum  Schwur  bei  Gott 
bestimmen^ j  kommt  öfter  als  juristischer  Terminus  vor.  Vgl. 
VI  33^  10—11  (Nr,  15);  BÄP,  Nr,  100,  9. 

Z.  7 — 9,  Die  RA:  niii  iUm  zakdru  ,bei  Gott  schwören' 
ist  aus  dem  C.  H*  IX  11 — -12  n*  q.  bekannt,  ebenso  rugummü 
^Anspruch'  G.  H.  VI  18  u.  ö, 

Z,  10— 16»  ü4a  i-ta-ar-mm  .  .  .  ?>-?a  e-ra-gaam.  —  Diese 
stereotype^  auch  aus  den  neubabylonischen  Rech tsur künden  ge- 
läutige Formel  bedarf  einer  genauen  Erklärung,  wenn  sie  sach- 
lich richtig  verstanden  werden  soll.  Zunächst  muß  festgestellt 
werden,  in  welchen  Urkundenarten  diese  Formel  vorkommt: 

a)  In  Prozeßakten  fast  ausnahmslos.'* 

b)  In  Zivil  vertragen  nur  in  gewissen  Gattungen,  und 
aswar:  beim  Kauf  (EAP  Nr.  36,  18—21),  Tausch  VIII  22* 
(Nr.  37),  EAP  Nr,  49;  Sozletätauflösung  BAP  Nr.  78,  79; 
Erbteilung  IV  46^  (Nr,  36),  BAP  107,  DepositrUeknahme 
BAP  Nr.  37.  Jedoch  kommt  in  all  diesen  Gruppen  in  der 
Regel  die  kürzere  Formel:  ul  irägam  vor,  wofür  keine  Bei- 
spiele nötig  sind. 

cj  Eei  Darlehen,  Miete  (sowohl  Personen-  wie  Sachen- 
miete), Ehe,  Adoption  fehlt  die  Formel  überhaupt. 

Die  juristische  Bedeutung  der  Formel  ist  im  allgemeinen 
klar:  Sie  besagt,  daß  die  im  Vertrag  enthaltene  Rechtshandlung 
(resp.  das  Rechtsurteil)  in  Wirkung  tritt  und  als  solche  nicht 
angefochten  werden  darf.  Es  ist  darum  zum  Teile  verständhch, 
warum  sie  in  der  Gruppe  c)  nicht  vorkommt. 


I 
I 

I 


I 


Sie  fehlte  II  31  (Kr.  22);  VI  49*  (Kr.  26).  Nur  rugämu  Will  43»  (Nr.  38) 
in  hjrpotb^^tücLier  Form. 


JlUlubjloDiBchfi  fiechtmrluadäii* 
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Was  bedeutet  aber  in  dieser  Formel  der  erste  Teil:  ul 
itdr7  Die  Frage  ist  nicht  ohne  Belang j  zumal  für  die  Prozeß- 
urkanden^  wie  wir  gleich  aehcn  werden.  Geht  man  von  der 
wörtlichen  Bedeutung  aus,  so  heißt  das:  Ev  wird  nicht  , um- 
kehren, sich  umwenden  ^  was  juristiach  ,  Ein  wendungak  läge  er- 
heben' bedeuten  mag^*^  oder  ^UngtUtigkeitsklage  erheben*  (Meiß- 
ner). In  diesem  Falle  besagt  aber  itär  dasselbe  was  iragam 
und  es  ist  bei  der  Prägnanz  der  juristischen  Terminologie  zu 
dieser  Zeit  kaum  anzunehmenj  daß  fiir  denselben  ßegriflF  zwei 
Worte  hätten  verwendet  werden  sollen.  Nun  seheinen  mir  drei 
Stellen  ein  gewisses  Licht  auf  die  Bedeutung  von  tdru  zu 
werfen : 

Vin  38*",  9 — 10:  U-mu-un  *^äamaS  h  An-ma^ni-la  §ä  a-na 
vä  ti-iü  %*tu-ru, 

BAP  Nr.  35^  22 — 24:  ni*U  *^Samai  ä  I'm*mß'rU'Um  it- 
mu-ü  id  a-na  a-vä-ti-iü-nu  i-tu-ru* 

AUS,  Nr.  48  (Sipp.  56),  12—14;  [ml .  .  .]  ü  An-manila 
äd  a-na{\)   a-vä-ti-Su   i-tu-ru. 

Diese  drei  Stellen  lassen  es  als  sehr  plausibel  erscheinen^ 
daß  der  Ausdruck  tdru  in  den  Urkunden  eine  Abkürzung^ 
ans:  ana  aväti^u  tdrUj  d.h.  wörtlich  /£n  seinen  (oder  wegen 
seiner)  Worten  zurückkehren^,  ^die  Worte  rückgängig,  ungültig 
machen^,  ,den  Inhalt  anfechten*. 

Die  ganze  Formel  ist  daher  zu  übersetzen:  fltidem  er 
nicht  [den  Inhalt]  anfichtj''  wird  er  nicht  klagen*.  Diese  Formel 
paßt  sowohl  t^r  die  Zivil  vertrage,  wie  auch  für  die  Gerichts- 
urteile, Es  ist  daher  in  Verträgen  zu  übersetzen:  ,er  wird 
[den  Vertrag]  nicht  anfechten^,  in  Prozeßarkunden:  ,er  wird 
[das  Urteil]  nicht  anfechten*.  Nun  fragt  sich  aber:  wie  ist  die 
Formel  in  den  Gerichtsurteilen  strikt©  zu  verstehen?  Besagt 
sie,  daß  der  Verurteilte  nicht  ein  zweites  Mal  klagen  soll  in 
derselben    Sache    vor    demselben^    Gerichtshöfe,    oder    daß    er 

^  Äbg^ekürzte   Redenaarien    kommen    auch    sonit    ror,    beaotiderd    bei    der 
SchwurformeL  VgL  b.  B.  II  31  (Nr.  22),  Z.  20—21  u.  ö. 

^  Daß  die»e  KlaaaGl  aicb  auf  die  Zukunft   bezieht,   auch   in  Prozeßakteu, 
beweist  Ylil  6^  21— 23t   UKUR^SU  (=  ana  matinm)  ü-ui  i-Ui-ar-fna 
,  ,  ,  ti-id  i-ra-ffu-mu   (m    einem  Geriübtaurteil).     Ebenao  IV  47%  26 — 26 
(Nr.  16). 
Oder:  einem  anderen. 


26  11.  Abhandlung:    Bohorr. 

keinen  Rekurs^  vor  einer  höheren  Instanz  also,  einlegen 
dürfe,  umsomehr  als  in  dem  Worte  tdru  der  Begriff  des  Re- 
kurrierens  auf  den  ersten  Blick  zu  liegen  scheint?  Nach  obiger 
Darlegung  der  prägnanten  Bedeutung  von  tdru  ist  aber  letztere 
Annahme  ausgeschlossen. 

Wenn  es  daher  in  einigen  Prozeßarkunden,  wie  BAP, 
Nr.  80,  2;  II  46,  10  (Nr.  21);  II  45,  6—7  (Nr.  28)  in  der  Ein- 
leitungsformel gegen  das  übliche  Schema  heißt:  itür  irgum, 
so  wird  man  daraus  nicht  schließen  dürfen,  daß  es  sich  um 
einen  Appellationsprozeß  handelt,  sondern  vielmehr  um  die 
Anfechtung  einer  zivilen  Rechtshandlung,  so  BAP  Nr.  80;  11 
45,  (Nr.  28),  oder  um  eine  zweite  Klage  in  derselben  Sache, 
so  II  46  (Nr.  21). 

Ganz  besonders  geht  das  aus  BAP,  Nr.  43*  (Nr.  85)  her- 
vor, wo  es  in  einem  zweiten  Prozeß  in  derselben  Sache,  aber 
von  einem  anderen  Kläger  heißt:  Z.  15 — 17:  itür  .  .  ,  ipl^ur- 
ma.  Dort  ist  die  Bedeutung  ,er  hat  rekurriert'  ganz  aus- 
geschlossen und  es  drängt  sich  der  Sinn  auf:  ,er  hat  [das 
Urteil]  angefochten'. 

Z.  13.  vä-arkati-sa  ^d  Ma-nu-tum,  Bemerkenswert  ist 
die  syntaktische  Verbindung,  ganz  wie  im  Aramäischen  und 
Äthiopischen. 

7u  14.  mala  iba-d§-sü-ii.  Das  u  am  Ende  des  Verbums 
sowohl  in  attributiven  wie  auch  konjunktionalen  Relativsätzen 
wird  in  den  Urkunden  konsequent  beobachtet.  Vgl.  IV  7%  30 
(Nr.  14);  VIII  28^  7  (Nr.  5);  VIII  25%  17—18  (Nr.  18);  II  45, 
16  (Nr.  28);  VIII  12%  5—7  (Nr.  29);  VIII  7%  24  (Nr.  55); 
VIII  36%  5  (Nr.  58);  II  8,  24  (Nr.  64).  Die  einzige  mir  be- 
kannte Ausnahme  ist  II  41%  12—14  (Nr.  30):  .^a  .  .  .  id-di-in. 

Z.  15.  Was  die  Phrase  ,vom  Munde  bis  zum  Golde'  be- 
deutet, ist  unklar.  Man  erwartet  etwa  den  Sinn :  ,vom  Ge- 
ringsten bis  zum  Kostbarsten  ^  Meißners  Vermutung  AbR, 
S.  18,  Anm.  1  ,von  der  mündlichen  Besprechung  bis  zur  Be- 
zahlung' paßt  nicht  für  den  Kontext  in  den  Prozeßurkunden. 

Z.  16.  era-gaam  =  irdgam.  Vgl.  II  37,  24 :  ü-la  e-ra- 
ga-mu. 


KB  IV  22. 


AltbabyloniBOhe  Beehtsurknnden. 
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7a.  18«  ii-ma.  So  lautet  in  der  Regel  pl.  fem.  Impf.  Vgl. 
II  50,  20  (Nr.  8):  iima\  VIII  22»,  16  (Nr.  37):  iimaa.  Aber 
auch  sing.  masc.  lautet:  ii-ma^  so  IV  33**,  17  (Nr.  17);  II  46, 
19  (Nr.  21).  Da  aber  bekanntlich  in  dieser  Zeit  in  der  III.  sing. 
die  Maskulin-  und  Femininform  nicht  unterschieden  werden, 
so  kann  man  auch  hier  ii-ma  ,8ie  hat  geschworen'  wiedergeben, 
was  auch  sachlich  richtiger  ist.  Nur  die  Klägerin  allein  wird 
wohl  geschworen  haben,  daß  sie  keine  weiteren  Ansprüche  hat. 

Z»  19.  Der  Tempel  ist  zugleich  Sitz  des  Gerichtshofes. 
Ob  aber  die  Richter  nur  aus  Priestern  bestehen,  ist  kaum  an- 
zunehmen. Bemerkenswert  ist  Z.  28 — 30  eine  Frau  als  Ge- 
richtssekretär. Sie  war  wohl  Priesterin. 

Die  Urkunde  ist  nicht  datiert,  doch  kann  man,  nachdem 
im  Schwurvermerk  der  Gott  Marduk  erwähnt  ist,  dieselbe  aus 
der  Zeit  nach  dem  5.  Regierungsjahre  des  Sumulailum  datieren. 
Vgl.  BA  IV  360. 


Nr.  6.   CT  Vm  28^  (Bu.  91—327). 


Erbschafts(?)prozeß. 


^  Dub'bi  la  ra-ga-mi-im 

»  Sd  1  GAN  eklim  U  e-hi- 
irtim  »  1  SAR  bUim(?)  ita 
äd  ahdt8a(?y  ^  mdrüsa  ü  ma- 
rfdteäa]  ^  aUapirum^  ^  eljciU 
Sü(\)  ü  ena'ti-[Saf]  "^  ma-la 
i'Sü'ü  Ä  e-[ra-dS'Sü'ii]  «  1  ^^f'- 
vardum  A-hu-um-ha-ni  vi-li-[id 
bi-t]i'Sd  ^  1  ^^^amtum  *^J§ama§' 
nu-ri  äd  i-na  ra-ma'[ni]-§d(?) 
*®  y  Beli-tum  i-Sd-mu-H  ^^  1 
^^HAR,5Ü\GU  2  «>  ka-na- 
dä-ra(?)  **  ü  [mujtabi'il'tum 


^  Urkunde,  daß  nicht  [Ein- 
wendungsjklage  erhoben  wird. 

[In  Sachen]  von  1  GAN 
Feld  am  jenseitigen  Ufer,  1  SAR 
Haus  (?)  neben  dem  ihrer  Schwe- 
ster, ihrer  Söhne  und  Tochter, 
^  wegen  des  Hausgesindes, 
ihres  (!)  Feldes  und  ihrer  Mo- 
bihen,  soviel  sie  besitzt  und 
erwerben  wird,  des  Sklaven 
Abum-bani,  ihres  Hausgebor- 
nen,  der  Sklavin  Samaä-nüri, 
welche  ^®  Belitum  aus  eigenem 
gekauft  hat,  wegen  eines  stei- 


»>  SAG.AMAT.ZUN  ü  SAG.[NITÄ,ZUNJ. 

^  So  sind  diese  zwei  Zeichen  nach  YIII  34^  Z.  9  sicher  zu  lesen. 
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II.  Abhudlnng:    Seliorr. 


^'  äd  i-na   ku-nu-uk-ki-Sd   Sd- 
at-ru 


1*  ]  E-tilpi-'^SamaS  /-6i(!> 
*'/Sin  ^*  y  *^Samas'hegallum  ü 
Be-lum  märü  Nu'ür-*^SamaS 
^^  a-na  Be-li-tum  ir-gumu-ma 

*'  da-ia-nu  ina  htt  *^SamaS 
*®  [r]u-gu-ve(?y§ü-nu  i-zufiu 

^^  ü'la  i-tu-ur-rU'tna  *®  a- 
na  Be-li-tum  üla  i-ra-ga-am 

*i  niS  *^Sama§  ü  *^Aja  nU 
*^SamaS  "  ü  Su-mu-la-iluvi 
itmü 

*^  di-in  bit  *^i§ama§ 
**  y  A-ve-lum  mar  Bur-*^Sin 
^^  y  *^Sin'i'di-[in]  mär  I-bi'*^Sin 
^^yilumna-§i-ir  mar  Nu-ür-E-a 
"  y  J-6i-'W/i\r./§4^  8«  mär  Pt- 
Sd-*^l§ama$  *®  y  *^Sin-a-bu-äü 
ra-bd-^u  (?)  *®  mär  Ki-nam-iU 
'*  y  *^lHar-ummi^  '*  märat  Ä- 
ab  bafäb  ^-bu-um  dup§arrum{?) 
^^  daianü  bit  *^SamaS. 


nernen  . . .  and  2 . . .®  und  wegen 
der  beweglichen  Sachen,  wel- 
che in  ihrer^  Urkunde  ver- 
zeichnet sind. 

Nachdem  Etil-pi-Samafi, 
Ibi-Sin  ^^  Samad-b^gallum  und 
Beluni;  die  Sühne  des  När- 
äaroa§;  gegen  B^litum  geklagt 
hatten, 

haben  die  Richter  im  Sa- 
magtempel  ihre  Klage  abge- 
wiesen. 

I  n  d  e  m  sie  [das  Urteil]  nicht 
anfechten,  werden  sie  *^  gegen 
Belitam  nicht  klagen. 

Bei  SamaS  und  Aja,  bei 
Samaä  (sie)  und  Sumulailum 
haben  sie  geschworen. 

Urteil    des    SamaStempeb. 


6  Ricliter  (darunter  1  Frau). 


^^  Richter  des  oamaätempels. 


Die  Grundlage  dieses  Prozesses  läßt  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit aus  den  Z.  10 — 13  bestimmen.  Die  Kläger  scheinen 
das  Eigentumsrecht  der  Bßlitum  betreffs  der  aufgezählten  Dinge, 
trotzdem  sie  ihre  Kaufurkunde  vorgezeigt  hatte,  angefochten 
zu  haben.     Die  Worte  Z.  9 :    ina  ramäniSa  deuten  darauf  hin, 


•  DAMAL.MU, 

^  Das  Zeichen  ni  ist  aus  ^i  =  DUO  verschrieben. 
^  Es  sind  Geräte,  wie  das  Determinativ  zeigt. 
<*  Sc.  der  BSlitum. 


A  ItbAby  kl  uiach  ü  üt i:b  Isurk  tiudeD . 
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daß  die  Kläger  ein  Anteilsreclit  an  den  gekauften  Saeheo 
beansprucht  haben.  Auf  Grund  welchen  Titels?  Der  Name 
des  Vaters  der  Belitum  wird  nicht  genannty  daher  scheint  es 
mir  mdglich^  daß  sie  die  Schwester  der  Kläger  ist  und  daß 
es  sich  um  eine  Erbachaft  handelt.  Es  ist  leider  ein  Mangel 
in  unseren  Prozeßurkanden  —  wie  das  schon  Meißner*  her- 
vorgehoben hat  —  daß  das  Urteil  fast  niemals  motiviert  wird. 
Das  erschwert  oft  die  nähere  Bestimmungsraöglichkeit  der  ganz 
allgemein  und  schematisch  abgefaßten  Urteile. 

Z.  1,  Duppi  la  ragämim.  Zu  beachten  ist  die  nur  dem 
Aramäischen  eigentümliche  Konstruktion.  VgL  II  39^  11  (Nr,  10): 
Ati'?m-&öm  Id  la  ra-ga^mi.     Ganss   älmHch   beißt  es  Dan.  VI  t*: 

Z,  6,  e-na4i-M.  Ist  endii  ^^  undti  ,  Hausgeräte,  Mobilien*, 
vgl  C.  H,  XIV»  50:  ü-m^a-tim?  —  oder  ist  nach  HWBS  Ü.IS^ 
jDiamanteii^  (ennte)  zu  übersetEcii?  Erstcres  scheint  mir  wegen 
des  Zusammenhanges  wahrscheinlicher. 

Z,  8,  Die  Ergänzung  ist  wohl  richtig,  vilid  bitim  = 
bebr.  n^D  t^*  Gen.  XIV  14;  XVII  12-13;  Lev,  XXII  11; 
Jen  II  14^  gewöhnlich  im  Gegensatz  zum  gekauften  Sklaven, 
wie  hier  ebenfalls. 

Z.  9,  ina  ramäniSa  ^Bie  selbst',  d.  h.  auf  eigene  Kosten^ 
vgl  C.  H.  XIX  90—91   (§  232):  ina  makkur  ramäuUu. 

Z*  10*  i'&d-mii-H.  ädmu-Uäm  (impf.)  =^jkaufea^  So  lautet 
das  Imperfekt  in  der  Bedeutung  ,kaufen'  ausnahmslos  im 
Gesetzbuch  sowohl^  wie  in  den  Urkunden,  auch  in  den  neu- 
babjlonischen.^  Es  ist  daher  mit  Ungnad^  von  sämu-iHm 
^festsetzen»  bestimmen'  zu  trennen.  Vgl  Mischn.  D^tf  ^sch ätzen, 
den  Preis  bestimmen*  gegenüber  u't  ,macheu',  worauf  mich 
Prof.  Müller  aufmerksam  macht. 

Das  Überhängende  u,  das  hier  regeli'ecbt  nach  Sd  steht, 
kommt  auch  in  Relativsätzen  ohne  Relativpartikel  vor,  so  IV  7% 
30  (Nr.  14):  a9ar  Uia  tabu,  VI  4^^  23—24  {Nr.  11);  sattum 
Äpü'Sin  *  ,  ,  i-ru-bu\  VIII  36  ^^  5  (Nr,  58):   kanikam   i-d- 


»  BÄP,  S  e*  AbR  5. 

"  V^LBAP  n,  Änm.  I. 

*  ZA  XViU  S,  aeu,  Anm.  2   (HWß«,  S.  1053 "^  wird   unrichtig  auf  8.  300, 
Anm,  1  Terwieseo). 
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n.  AbhandlnDg:    Soborr. 


bu-ma'j  II  8,  16 — 17  (Nr.  64):  ina  Um  ebürim  ei:lafn  i-id-ad- 
da-duma  (sing.!)  =  VIII  10^  12—13  (Nr.  63). 

Z.  11.  Die  Bedeutung  dieser  zwei  Geräte  ist  mir  nicht 
bekannt.  Vielleicht  ist  das  zweite  Wort  auch  ideographisch 
zu  lesen. 

Z.  12.  Ich  habe  die  erste  Silbe  ergänzt,  weil  muttahü' 
tum  (I*  part.  fem.)  als  , Hausgerät,  Mobilien*  bekannt  ist.  Viel- 
leicht ist  unütu  hinzuzudenken,  vgl.  Asb.  VI  19:  uniltu  muttor 
hilti  ekalldtiSu.  Solche  orthographische  Versehen  kommen  in 
den  Urkunden  nicht  selten  vor.  Vgl.  IV  35%  12:  a-[vä]zu] 
VI  35%  1:  nads'fpa-Jkutw,  IV  49%  11:  i'Sd-[mu];  VI  47% 
10:  ra'[ga-]am;  VI  27%  29:  ha-lah-Jln-ni-in-ni -,  VIII  28%  25 
(Nr.  6):  [a-Jväat-,  VI  31%  6  (Nr.  47):  a-fve-ßim  =  Z.  11;  U 
28,  9  (Nr.  35) :  a'ViUu-[§ü'j7iu. 

Z.  13.  kunukku  ,versiegelte  Urkunde*.  Vgl.  schon  BAP 117, 
C.  H.  VI  9  u.  ö. 

/•  29.  Zur  Bedeutung  von  ra-hi-fu,  das  jedenfalls  irgend 
eine  Beamtenbezeichnung  ist,  vgl.  HWB^  951^.  —  Auch  diese 
Urkunde  wird  vor  das  5.  Jalir  Sumu-lails  zu  setzen  sein. 


Nr.  6.     CT  Vm  28 ö  (Bu.  91—863). 


Erbte 

^  1  OAN  e^lim  ^  i-na  Ba- 
ma-tum  '  l^d  La-di-ma-tim  *  ita 
E-ni-hU'Um  *  ü  Mabi-ia  •  Sa 
itti  Se-ir-Se-du-um  '  J  Lzi-sa- 
mu-a-bU'Um  ®  i-Sä-mu  1  ^^^am- 
tum{\)  ^^Sin-rdbi^  ®  1  alpum^ 
^^Singa-mi'il  *®  1  alpum  §d-ni- 
hi-tim  ^^  2  littum^  Amma-htc 
^*  2  littum  Bu-ru-si-e-tum 

"  zitti  Sa-li-ma-tim  "  SAL. 
SUR  ^^Sama$   ^^  mdrat  Ne-me- 


lum 


16 


mi-im-ma 


17 


a-nt-im 


ilung. 

1  Ein  GAN  Feld,  in  Ba- 
matum  (?),  gehörend  der  Ladi- 
raätim  (? j,  neben  Enibum  ^  und 
Mabia(?),  welches  von  §6r-S6- 
dum  Izi-samu-abum  gekauft 
hatte,  —  eine  Sklavin  [hat] 
Sin-rabi,  ein  Rind  Sin-gämil, 
^®  ein  Rind  Sani-bitim,  zwei 
Kühe  Ammabu,  zwei  Kühe 
Burus6tum(?)   [genommen]  — 

ist  der  Anteil  der  Salima- 
tum,  der  Öamaspriesterin,  ^*  der 
Tochter  des  N6melum.  All  das 


•  QÄL. 


GU(DJ. 


LIT. 
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1»  i-ti  >»  *^S(n-en-nam  *»  ü  ah- 

hi'äü  *^  i'Zit-u§(l) 

**  li-mU'Un  *^Sa7na$ 

*'  *'Marduk  **  ü  Sa-mu-la- 

ilum  **  ^d  [a-]vä-at  duppim^ 

a-ni-im  *^  w-na-fta-ru. 


hat  sie  mit  Sin-ennam  *^  und 
seinen  Brüdern  geteilt. 

Ein  Feind  des  Samad  and 
des  Samalailuin  ist  der, 
^^  welcher  den  Inhalt  dieser 
Urkunde  ändern  wird. 


Die  Urkunde  ist  inhaltlich  schwierig.  Schon  die  Namen 
sind  ungewöhnlich  und  kommen  in  anderen  Urkunden  nicht 
vor.  Unklar  ist  auch  der  Sinn  der  Z.  3 — 8.  Die  Z.  8 — 12  habe 
ich  als  Parenthese  gefaßt,  denn  nur  dann  sind  sie  verständlich. 
Solche  eingeschobene  Sätze  finden  sich  manchmal  in  den  Ur- 
kunden, vgl.  VI  48%  6-7  (Nr.  11);  VI  44^  2—3  (Nr.  12); 
VI  31  ^  4—7  (Nr.  47).  Letztere  Stelle  bietet  besonders  eine 
Analogie  zur  unsrigen. 

Z.  8 — 13.  Die  hier  aufgezählten  sind  wohl  die  Ge- 
schwister der  Saliraatum,  mit  denen  sie  das  Erbe  teilt. 

Z.  14.  SAL.SUR.  Eine  weibliche  Priesterwürde,  die  aber 
nicht  näher  bekannt  ist.    Vgl.  Daiches  AR,  S.  18. 

Z.  21.  i-zU'US,  Schreibfehler  oder  dialektische  Eigentüm- 
lichkeit für  %-zu-uz, 

Z.  22.  Nach  der  Fluchformel  zu  schließen  datiert  die 
Urkunde  aus  der  Zeit  nach  dem  5.  Jahre  des  Sumu-lailu. 


Aus  der  Zeit  des  Anmanila. 

Nr.  7.     CT  VIII  26^  (Bu.  91—380). 

Feldkauf. 

1  Va  GAN  Feld,  im  Gefilde 
des   Mazi-ili,    neben  Dumu^u, 


^  */j  GAN  eklim  *  i-Jia  ugar 
Ma-zi-ili  '  i'ta  T  Du-mu-ku 
*  mar  Sa-li-im  ^  il  i-ta  Da-di- 
-ia  ^  itti  IlU'Sii-ra-bi  mar  En- 


dem   Sohne   des   Salum  ^  und 
neben  Dädija,   hat   von  Iluäu- 


nam-*^Rammdn  '  J  Nabi-'^Sin  rabi,   dem  Sohne   des  Ennam- 

rncir   Bi-rvrü    ®   ejj^lain   IN.SL  \  Rammän   Näbi-Sin,    der   Sohn 

iSÄM,  !  des  Birü  (das  Feld)  gekauft. 

•  DüB. 
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11.  Abbundlnnf :    Beborr. 


»  SÄM,TIL.LA,NlM  10  ka- 
spam  IN.NA.LAL.  »^  Mm. 
eljfli'Sü  kaspam  ^^  li-ba-Sü 
i^b^.ab  13  a-vä'ZU  ga-am-ra-at 


1*  a-na  vä-ar-ki-it  ^^  ümi^* 
la-a  i-ra-ga-mu 

1^  ni-iS  *^l§amaS  ü  An-ma- 
an-i'la  ^^  itmu-ü. 


Für  seinen  vollen  Preis 
10  hat  er  das  Geld  bezahlt. 
In  bezug  auf  den  Preis  seines 
Feldes,  das  Geld;  ist  sein  Herz 
befriedigt.  Sein  Vertrag  ist 
perfekt. 

In  Zukunft  ^^  (der  Tage) 
werden  sie  nicht  klagen. 

Bei  Samad  und  Anman-ila 
haben  sie  geschworen. 

12  Zeugen. 


*®  pdn  Te-mu-um  mar  ffu-mu-um  (?)  *•  pdn  Ma-ma-nu-um  mar  Pa-nor 
nu-um  *^  pdn  Hu-ba-zum  mär  *^ Sin-a-hu-iu  •*  p&n  Im-me-ru-um  . .  ,-um  "  pdn  La- 
na-su-mu  .  .  .  *'  pdn  E-zib-ki .  .  .  aJ^uSu  '*  pdn  Ä-bi-i-  .  .  .  -ni  '*  .  .  .  -ne-i<i-Jfil'a 
aJ^uH  *•  fpdnj  Ilu-pi-U  mdr  I-bi-^Sin  "  pdn  U-bar-^Sin  »»  mdr  ÄvU^-^Äl-la 
*•  pdn  ü-nu'bu-um  nidr  Ä-su-au  *^  [pdn  *^J Sin-Se-me  mdr  Bur-Nu-nu  dupfarrum. 


Das  Wesentliche  über  die  Kaufverträge  s.  bei  Daiches 
AR,  Einleitung,  S.  5 — 10.  Dort  ist  auch  das  Schema  bereits 
skizziert,  ohne  daß  sich  aber  Daiches  der  Wichtigkeit  des- 
selben bewußt  wird.  Hier  soll  das  Schema  prägnanter  aus- 
gedrückt werden.     Es  lautet: 

1.  Eaufobjekt  (bei  Immobilien  genaue  LagebestimmuDg 
und  Größe). 

2.  Name  des  Verkäufers  (A  Sohn  des  B),  eingeführt  durch 
itti  ,von'. 

3.  Name  des  Käufers  (C  Sohn  des  D),  der  das  Objekt 
,kauft^ 

4.  [Preisangabe].  Gewöhnlich  bloßer  Vermerk  über  Zah- 
lung des  vollen  Kaufpreises. 

5.  Vermerk  über  Symbol  der  Kaufvollziehung  und  über 
Rechtskraft  des  Vertrages. 

6.  Vermerk  über  Unzulässigkeit  der  Vertragsanfechtung. 

7.  Schwur  vermerk. 

8.  Zeugen  und  Datum.  (Zahl  der  Zeugen  schwankt,  in 
der  Regel  10 — 15).  —  Das  Schema  der  Sklavenkauf- 
verträge ist  denen  über  Grundstück  ganz  analog. 


DUG. 


»»  UM. 


AJtbAbjrii^tiiftche  Kecht^stti-kutidcQ^ 
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I 


Die  Urkunde  ist  teilweise  sumerisch,  ztim  Teile  semitisch 
abgefaßt.  Es  ist  interessant  zu  beobachteHj  wie  sich  die  eome- 
rische  Terminologie  in  den  Kauf  Urkunden  am  längsten  erhalten 
hat,  während  die  Verträge  über  Erbschaft,  Adoption,  aach  die 
Prozesse  meistens  rein  semitisch  sind,  schon  zur  Zeit  der  ersten 
Könige  der  Dynastie.  Man  zog  vielleicht  das  Sumerische  in 
den  Kaufverträgen,  die  ja  am  häufigsten  im  Handelsstaate  Baby- 
lonien  vorzukommen  pflegten,  deshalb  vor,  weil  es  weniger 
Raum  beanspruchte.  Sicher  ist  es  aber,  daß  auch  die  sumerisch 
geschriebenen  Urkunden  semitisch  gelesen  wurden.  Folgende 
Kaufverträge  sind  ganz  oder  teilweise  semitisch  abgefaßt:  II  13 
(Nr.  44);  IV  33^  (Nn  11) i  U  37;  VI  40'>  (Nr.  i50);  VIH  26" 
(Nr.  7);  VIII  38 ^  VIII  22^  VIH  27*. 

Über  die  sumerischen  Phrasen  in  dieser  wie  auch  in  an- 
deren Urkunden  vgh  Meißner  BAP  lüO  (Verzeichnis)  und 
Daicbes  Äß,  8.  13 — 15  (auch  sonst  passim). 

Zi  13*     avä-sm  =^  avdt-iu. 

Z,  16,  Im  Anschloß  an  Daicbes  AR  33 — 36,  wo  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  die  Regiürungszeit  Anmanilas  be- 
stimmt wirdj  habe  ich  diese  Urkunde  der  Zeit  Sumulailu's  zu- 
gewiesen. 

Z.  18—30*  Diese  Urkunde  ist  gleich  VI  30*  (Nr.  3)  bei 
Ranke  BPN  betreflfs  der  Eigennamen  niclit  verwertet,  weil  er 
Aomanila  nicht  der  I.  Dynastie  zuweist  Interessant  ist  der 
Name  Z.  28:  ÄvH-^^Al-la.  Vgl.  II  39,  3  (Nr.  10):  Mi  ^^Al-la4um, 


m         ^  Ana  eiltm  bitim  aHapt- 
zakp tm^   "  i-ta  Bi-zl-za-na  *  ü 


Ans  der  Zelt  des  Zab(i)iim. 
Hr,  8.     CT  II  50  (Bu.  91—2463).    XIL  Jahr. 

Prozeß   Über  Besitzrecht 

^  In  Sachen  eines  Feldes, 
Hauses,  Gesindes  und  eines 
Gartens  mit  Dattelpalmen  be- 
pflanzt, neben  Bisizana  nud 
dem  KircheGlande(?J^  des  Sa* 
maS. 


*  ^^tmium  ^^liiirdmi.  *  BUß.EÄ,  *  Sa  nach  Meißner, 

Sitsnugiber.  d.  plul.-liut  Sl.  X&b^M.  »Abk.  3 
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n.  Abhaadliinf :    Seborr. 


^  T  Be-li'ZU-nu  ü  Na-ap-aa- 
nU'Um  ^  ü  Ma-tortum  mdrat 
Lzi-da-rie  '  a-na  Ma-ia-tum 
ü Su-mu-ra-ah  ®  märe  Aza-li-ia 
•  ir-gu-mu-ü-ma 

^^  daianü  i-na  bit  *^äama$ 
^^  ru-gu-mi-Sü-nu  i-zu-^u 

^*  ü-ul  i'turunia  "  a-na 
vä-ar-kiat  ümt^**  **  a-na  efßlim 
bitim  astapirim^  ^^  u  *f kirim 
^^  Sä  Maia-tum  ü  Su-mu-ra-ah 
^'  T  Beli-zu-nu  T  Naap-sami- 
um  ^®  ü  Ma-ta-tum  mdrat  l-zi- 
da-ri-e  ^®  U-tu  zika-ri-im  *®  a- 
di  zi-ni-U-tum  ^^  mdrü  A-mur- 
ru-ttm  *^  a-na  Ma-ia-tum  ü 
Su-mu^ra-a^  *^  ü-ul  e-ra-ga-mu 

**  di-in  bit  *^l§amas  i-na 
bit{?)  SamaS 

*^  nis  *^J§ama§  *^Aja  '^Mar- 
duk  *®  iL  Za-bi-um  it-ma. 


8'  y  Lbi'Sin  mdr  Na-bi-ili- 
H  2®  y  l8-mö-*^Rammdn  *^  «'- 
SamS-ia  »»  y  Nu-ür-iliSü  "  da- 
ianü 


^  Nachdem  Belizunn  und 
Napsanum,  wie  auch  Matatam, 
die  Tochter  des  Izi-dard  gegen 
Maiatam  und  Samnraby  die  Kin- 
der des  Azalia^  geklagt  hatten, 

^^  haben  die  Richter  im 
Tempel  des  Samafi  ihre  Klage- 
ansprtlche  abgewiesen. 

Indem  sie  [das Urteil]  nicht 
anfechten,  werden  künftighin 
wegen  des  Feldes^  Hauses,  des 
Gesindes  ^^  und  des  Gartens, 
welche  Maiatum  und  Sumurab 
[gehören],  Belizunu,  Napsanum 
und  Matatum,  die  Tochter  des 
Izi-dar6,  weder  Mann  '^  noch 
Weib  unter  den  Bürgern  (?) 
von  Amurrum  gegen  Maiatum 
und  Sumurah  nicht  klagen. 

Urteil    des    Samaä 
im  Tempel  des  Öamaä. 

*^  Bei  Samaä,  Aja,  Mardok 
und  Zabium  haben  sie^  ge- 
schworen. 

4  Richter,  6  Zeugen  (Bei- 
sitzer). 


3»  pän  Nu-nu-irW  »•  pdn  Zi-ikzi-kum  ^  pdn  *^NIN,SAIT-ba-^  "  pdn 
^^Ramnidn-i-i-me-ni  ••  pdn  Ilu-hi-ba-ni  •'<*  p&n  Bu-la-lum 


S8 


vara^    Dür^-*^Ramm/in  \ 


'^  Sattum  Dür-Ka-§al'lu^\ 


*®  Im  Monat  Dür-*^Rammän, 
im  Jahre  da  die  Mauer  von 
Ka§allu  [zerstört  wurde]. 


Eine   Übersetzung   dieser   Urkunde   hat   Meißner  AbR  7 
im  Anschluß  an  die  Verkaufsverträge  geboten. 


»  ^^^aniium  ^^^vardum.  *»  Sc.  die  Verurteilten. 

^  Z.  37  »39  am  Rande  rechU.  «  BAD. 


°  riN. 


A  ttbiibjloniAchf  Racbtsnrkimdä}! , 
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Auch  dieses  Gerichtsurteil  ist  so  allgemein  gehalten,  daß 
das  FroÄeßmotiv  nar  Termutet  werden  kann*  Es  wird  sich 
wohl  um  Kauf  und  Verkauf  gehandelt  haben. 

Z»  3.  Bi  £i-za-na.  Es  ist  ein  Eigennamej  BPN  nicht  er- 
wähntj  vgl.  aber  ibid*  72  Namen,  wie  Ba-zi-zu(m)j  Ba-züzum  usw. 

In  Rileksiübt  auf  II  45,  14,  43  (Nr.  28 )j  wo  wir  den 
Namen:  I-hi-zi-za-na  leaen,  könnte  man  auch  hier  so  lesen, 
indem  man  den  Ausfall  der  ersten  Silbe  als  Versehen  annimmt 

Z.  4.    ü-kari-im.    VgK  sjr.  I^^l  , Acker*  (nach  Jensen),* 

Z,  9-  ir^gu-mu-ii-ma.  Bemerkeoswert  ist  das  4  am  Ende 
von  gesunden  Verba  (Impf.  IIL  pl,  masc,),  das  neben  u  öfter 
vorkommt.  So  II  47 j  10  (Nn  72);  ii^-gu-mu-u-ma^^  ibid,  16:  im- 
^u-^^u-ümai  II  22 j  10  (Nr,  70):  iru-hu-ü-mai  ibid.  19:  i-tu- 
ruü-mai  VIII  6*,  16  (Nr.  48):  imta-ag^uuma.  Daß  nicht  der 
Akzent  vor  ma  die  Silbenlänge  verursacht  hat^  beweist  VIII 
42*^  6  (Nr.  9):  ip-ku^ru-ü.  Das  ü  ist  in  allen  diesen  Beispielen 
grammatisch  berechtigt  (=  arab,,  hebr,),  nur  wurde  es  bei  dem 
starken  Verbum  schon  in  dieser  Zeit  graphisch  oft  nicht  mehr 
ausgedrückt.  Wenn  iua  hinzutritt^  tritt  die  ursprüngliche  Vokal- 
länge wieder  hervor.    Vgl.  Delitzsch  AG*  §  6ö^. 

Z.  19—21,  Diese  Phrase  kommt  nur  hier  vor.  Vgl  hebr. 
ms?«  nr  iTKö.  Ist  Ä-mur-ru-um  Eigenname  oder  eine  Ortschaft? 
Ein  Eigenname  paßt  nicht  recht,  weil  in  der  Urkunde  sonst 
von  einem  Amurrum  nicht  die  Rede  ist.  Das  Npr.,  das  einige- 
mal vorkommt,  wird  übrigens  A-murtimn  geschrieben  (Ranke 
BPN  66).  Das  Fehlen  des  Ortsdeterminativs  wäre  kein  Ein* 
wand  gegen  einen  Ortsnamen,  weil  auch  sonst  das  *'  nach 
Städtenamen  fehlt.  Ranko  BPN,  S.  33  denkt  an  "^""^Ämurrum 
und  zieht  daraus  weitgeliende,  kaum  richtige  SchlUsse  betreflfs 
der  westländischen  Bewohner  Babylooiens  in  dieser  Zeit.  Das 
Determinativ  mfUu  dürfte  in  diesem  Falle  nicht  fehlen. 

Z,  39,    Zur  Datierung  vgl.  King  LIH  III  221,  Anm,  2L 


Nr.  9.    CT  VUI  42»  (Bu.  91—2193).    XIV.  Jahr. 
Prozeß   Über   ein   Feld. 

*  V3  GAN  eklim  «  Sd  ^^BU'  |         ^  Ein  Drittel  GAN  Feldes, 
iB-£u    ^  J  IhnP^MAR.TU  *  H  ;  Besitztum  des  Bel-izzu,  haben 

»  Ygl.  B ruck elm Ann  r  Lextcon  ifriat^um  ^^  v, 

3* 
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II.  Abhandlnng:    Schorr. 


*^Samas-ellat*-zu    ^  T  Sila 
zi  dhdzu  ^  ip-ku-ru-ü 


"^  i-na  di-ni-im  ®  i-li-i-Sü- 
nu-ti-7na  ^  ei^lam^'^  ü  SE.BA{?) 
^®  y  Si-la-ma-zi  ^^  i-ta-ha-al. 


ma-  Ibni-MAR.TU  und  Sama5-el- 
latsu,  ^  [von]  SMamazi,  seiner^ 
Schwester  reklamiert. 

Nachdem  sie®  sie  im  Pro- 
zesse besiegt  hatte,  wird  *^  Si- 
lamaz!  das  Feld  und  das  Ge- 
treide wegnehmen. 

8  Zeugen. 

^*  pdn  Sin-H-ü  ^  pdn  ^d-lu-ru-um  **  mar  Ma-nu-sa-ma  **  pdn  Ib-ku-id 
^^mdr  A-li'eUaf"ti  ^^  pdn  IluSu-i-hi-iu  "  mar  ^ Rammän-na-fir  *•  pdn  U-bar- 
Sin  *°  mdr  Mu-na-vi-rum  •*  pdn  Ma-nurum-ha-la- Sin  •*  mdr  Za-af^-zci-lfu-tan 
••  pdn  A-vi-^l-üim  •*  pdn  Sin-mu-id-lim, 

^^  varah  Elülu^    ^^  Sattum  **   Im     Monat     EJlülu,     im 

US.SÄ(l).   E.A.'A.AB.HE{?)     nächstfolgenden    Jahre,    nach- 
[GAL],  dem  der  Kanal  Tämtu-^egallu 

[gegraben  wurde]. 


Auch  in  diesem  Prozeß  ist  der  Reklamationstitel  nicht 
angegeben.  Wie  es  scheint,  war  B^Mzzu  tot  und  die  Kläger 
waren  wohl  Pfandgläubiger. 

Z.  5—6.  NIN.A.NI  =  ahäzu  aus  *ahat-su  vgl.  Nr.  7,  13: 
a-vä-zUf  ebenso  C.  H.  XIV  38,  54:  si-ba-zu.  —  pakdru  hier 
mit  doppeltem  Akkusativ  konstruiert. 

Z.  8.  i'li-i  .  .  .  Impf,  von  Wu  ,stark  sein*  hier  transitiv 
,besiegen'. 

Z.  26.  Zur  Datierung  vgl.  Lindl  BA  IV  348  und  364. 
üS.SA^  =  ,nach,  nächstens^  vgl.  King  LIH  310;  Daiches  AR  21. 


Nr.  10.     CT  II  39  (Bu.  91—387). 
Prozeß  über  ein  Haus. 


^  A-na  bit  Su-mu-ra-a-ah 
^  §d  ita  bit  Ni'idnU'sd  *  ü 
ita  bit  *^Al-la-tu7n 


*  ILLAT, 

^  KIN^^Utar. 


^  In  Sachen  eines  Hauses 
des  Sumurafe,  welches  an  das 
Haus  des  Nidnuäa  und  den 
Tempel  der  Göttin  (?)  Allatum 
[grenzt], 

«  Sc.  Sf-lamazf. 
•  Das  SA  ist  wie  KAU  (Schrifttafel  Nr.  79)  geschrieben. 


^  Sc.  des  B61-izzu. 


AttbftibjliiDiiffbt  Rflcbtinrknnden. 
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*  y  ^^Sin  -  e  -  ri'  ha  -  am  ^  mar 
UH^-ra-hi  ^^  ip-ku-ilr-mu  ^  a- 
na  da-ia-nu-fU  i-li-ku-'ma 

*  da-ia-nu  di-nam  u-5ä-^i* 
zu-&ü-nu-ti-fna  *  J  *hSin*e-ri-ba- 
am   arnam    ^^  i-mi-du-Stt-mu 

"  ku-nU'kam  id  la  ra-ga- 

*'  ü(l)-ul  i-taar-ma  *^T''- 
Sin-e-ri-ha-am  *^  a-na  hii  Su- 
mu-ra-a-ah    ^^  ü-ul    i-ra-ga-mu 

1^  nU    ^^Samaä    Za*bium 


^  Nachdem  Sm-eribanij 
Sohn  des  Upt-raUi,  reklamiert 
hatte;  sie  zu  den  Richtern  ge- 
konimen  wareu ; 

die  Richter  ihnen  das  Ur* 
teil  verkündet,  dem  Sin-eribam 
eine  Strafe  ^^  auferlegt  hatten^ 

haben  sie  ihn  eine  Urkunde^ 
daß  er  nicht  klagen  wird,  aus- 
stellen lassen. 

Indem  er  [das  urteil]  nicht 
an  ficht  j  wird  Sin-eribam  *^  we- 
gen des  Hauses  des  Sumurab 
nicht  klagen. 

Bei  äamaä,  Zabium  und 
Sippar  [hat  er  geschworen]. 

13  Zeugen. 

^  pän  Ja-a^^ha-htm-itum  '*  pän  NuM-ill-M  *^  fiidri  Li-hiM-lHar  *'jwSrt 
JMil-^'Su^iU'ta  iangü*  *^  mdp  UM.HA.-na-id  "  p&n  ^^SamaS-idirmam^  mär  lli- 
Kß-bi'iit  (?)  **  pän  ^Sin-he-d-ili  viär  Nu-iir-Sin  **  pän  BeU-nn-ßir  mär  Sin- 
ffU-mU  '^  J34n  If/n-ne-nu-um  mär  Za-na^lum  '^  pän  Yarad-za  mär  Ili-ib-ha-un-ni 
**  pän  l-na-käi^-^^^ama^  mär  Iti-i-dm-nam  **  pän  *^SiH-lQppäm^'Ve*-di-im^ 
"  mdr-äe^rti-um-ili  pän  A-ha-ium  dupMrrim  *^  pdn  Sd-nia-ia  tnär  A^U-^Nmi' 
aar  "  pän  Mti-na-vi-ru-um  mär  Sine-ri-sM  (!). 


Näher  läßt  sich  der  Prozeß,  in  dem  ein  Haus  das  Streit- 
objekt bildet^  nicht  bestimmen.  Es  könnte  sich  um  einen  Kauf^ 
aber  auch  um  ein  Darlehenspfand  oder  gar  Erbschaft  harideln. 

Z.  3.  *^Al-la-tum.  Göttin  der  Unterwelt,  ursprünglich  in 
Verbindung  mit  Bei  erwähnt,  später  mit  Nergal.  Vgl.  Jastrow; 
Die  Religion  Babylonieos  und  Assyriens,  S.  99-  * 

Z.  7-  da4anu-ni.  Die  Partikel  nt  wird  sonst  nur  — 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  —  an  Verbalformen  enkhtisch 
gefügt.    Vgl.  Dehtzsch  AG^  §  107ß. 

Z,  8,  Die  RA  drnam  Hhuzu  =  ,ein  UrleH  verkünden* 
wiederholt  sich   stereotyp  in  den  Prozeßurkunden  dieser  Zeit; 


•  EW.  ^  MÄ.ANJUM.  ^  KÄT.  *  TAB.BA. 

•  In  d^r  Kopien  H.  ^  In  der  Kopie:  KUD. 


38  11.  AbhandloDg:    Sohorr. 

Vgl.  VI  33^  8  (Nr.  15);  II  46,  12  (Nr.  21);  II  47,  26  (Nr.  72) 
u.  ö.;  vgl.  BAP  125.  Im  C.  H.  kommt  diese  RA  nicht  vor, 
wohl  aber  eine  ähnliche  Kol.  V,  17 — 18:  mdtam  Vrsuim  iü-^ 
zi-im  ,dem  Lande  Recht  zn  verkünden*. 

Z.  11 — 12.  kunukkam  ezebu  heißt  ,eine  (gesiegelte)  Ur- 
kunde übergeben'.  So  C  H.  IX %  15 — 16:  ku-nu-uk-ka-am 
%'zi-ib-H'imy  daher  die  Form  III ^  ,eine  Urkunde  übergeben 
lassen',  so  C.  H.  VI,  10 — 11:  ku-nu-uk-kam  n-se-zi-ib,^  III*  ,eine 
Urkunde  sich  übergeben  lassen',  so  C.  H.  IX*  33—34:  duf- 
pa-am  uS-tezi-ib. 

Dieser  Vermerk,  daß  in  Zivilprozessen  der  Verurteilte 
eine  Urkunde  ausfertigen  muß,  eine  bindende  Erklärung,  daß 
er  nicht  wieder  in  derselben  Sache  klagen  werde,  findet  sich 
noch  in  folgenden  Prozeßakten:  VI  49%  9—10  (Nr.  26):  dub-bi 
la  ra-ga-mi-im  Sü-zuub;  VIII  45^,  17 — 18  (Nr.  25):  duppi  la 
raga-mi  i-ziib.  Was  geschah  aber  mit  dieser  Urkunde?  Wurde 
sie  im  Gerichte  hinterlegt  oder  der  Gegenpartei  als  Bürgschaft 
übergeben?  Glücklicherweise  beantwortet  uns  II  46,  21 — 23 
(Nr.  21)  diese  Frage.  Dort  heißt  es:  dub-bi  la  ra-ga-mi-im  li- 
nU'ü'tna  a-na  E-ri-ib-Sin  i-zi-bu.  Somit  wird  jene  Urkunde 
vom  Verurteilten  der  Gegenpartei,  welcher  Recht  zugesprochen 
wurde,  übergeben,  unabhängig  vom  schriftlichen  Urteil  des  Ge- 
richtes. 

Z.  16.  Auflfallend  ist  das  ti  :  iragamu  (sing.!),  dazu  nach 
ul,  wo  wir  Jussiv  erwarten  würden.  Ebenso  BAP  Nr.  43, 
Z.  30 — 31:  *^ Sin-mu-ba-U-it  la  itu-ru  '^  la  i-ba-ga-ru-ma]  auch 
Nr.  8,  23  ibid. 

Z.  17.  Gewöhnlich  wird  der  Schwur  bei  Öamaä,  resp. 
auch  Aja  und  Marduk  und  dem  König  geleistet,  seltener  auch 
bei  der  Stadt  Sippar,  wie  hier.  Vgl.  VIII  29^  12  (Nr.  13); 
II  45,  29  (Nr.  28);   IV  47%  32  (Nr.  16). 

Z.  28.  Ranke  1.  c.  liest:  I-na-§ü-*^lSamaS  ,Sein  Auge  ist 
SamaS'. 

Z.  29.  Die  Transkription  nach  Ranke  1.  c.  165*:  pdn 
(f§I)  daianim  (DI.KÜD)  gibt  hier  keinen  Sinn. 


*  Wincklers  Übersetzung  ,eine  Urkunde  ausfertigt^  ist  daher  philologisch 
und  sachlich  ungenau. 


Altbabylonitebe  Bechtsnrkunden. 
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Aus  der  Zeit  des  Apll-Sin. 

Nr.  11.     CT  VI  48»  (Bu.  91—2498).    I.  Jahr. 
Feldmiete. 


^  ^/g*  GAN  eklim  i-na  A- 
äü-ki'im  *  ita  Ak-ha-fjU-um  ^  ü 
i-ta  ^^Samaä-e-mu-l^i  *  ^g  OAN 
e^lim  i-na  Sd-ba-ga-nim  *  i-ta 
Amat-*^NIN,GAL 

«  äd{?)  %{?)  GAN  ehlim 
^  hilat  eilim  4  GURM 

®  itti  La-ma-zi  aSf<at(?) 
'^SamaS  »  mdrat  VaradÜR.RA 
^®  y  *^Sama§-€n-nam  ^^  a-na  e-ri- 
Sü-ti[m]  ^*  ü-§e-zi 

[ina]  um  eb[ilrim]^  ^^  i-na 
ba-ab  G[a]gi-im  ^* Se-am  imad- 
dad. 


1  Ein  Sechstel  GAN  Feld 
in  Aduku,  neben  Akbabum  und 
neben  SamaS-emütt,  ein  Drittel 
GAN  Feld  in  Sabal^anu,  ^  ne- 
ben Amat-NIN.GAL  — 

[von]  s/i8  GAN  Feld  [be- 
trägt] die  Ertragsabgabe  vier 
GUR  Getreide  — 

hat  von  Lamazi,  der  §a- 
maöpriesterin,  der  Tochter  des 
VaradÜR.RA  ^®  SamaS-ennam 
zur  Bebauung  gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er  am  Tore  in  Gagum  das  Ge- 
treide abmessen. 

7  Zeugen. 


'*  pdn  Afu-dct-du-ttm  mar  US-ta-dS-nif-ilumJ  *•  pdn  ^ Sln-iS-me-an-ni  mar 
A'bu-um-idhumf»*^'^  "  pdn  UH^-i-din-nam  mdr  Hu-id{'?)-tum{?)  "  pdn  Hu- 
iu-ha-ni  h  Mu-na-vi-rum  *•  mdri  UH^-ia  *^  pdn  Be-el-iä-nu  mdr  Ui-ta-di-ni- 
ilum  **  pdn  Ib-ni-^^Rarnrndn  mdr   US-ta-di-ni-ilum 


**  varah  E-lu  (lynu-um  ümu 
29 kam  23  ^attum  A-pil-Sin- 
a-na  bi-it(?)  ^*  a-bi-Sü  i-ru-bu. 


^2  Am  29.  Elünum,  im  Jahre, 
in  welchem  Apil-Sin  in  das 
Haus  seines  Vaters  eingezogen 
ist. 


Die  Urkunden  über  Feldmiete  sind  neben  den  Kauf-  und 
Prozeßurkunden  unter  den  juristischen  Dokumenten  dieser  Zeit 
die  zahlreichsten. 

Das  Schema  der  Feldmietsverträge  lautet: 


•  3 


'/». 


b   UD,E[BUB.KÜJ. 


40  n.  Abhandlung:    Soborr. 

1.  Größe,*  Qualität,  genaue  Lage  des  Feldes;  Name  des 
Besitzers. 

2.  Name  des  Besitzers  wiederholt  vermittels  itti  ,von*  ,X 
Sohn  des  Y,  dem  Besitzer  des  Feldes^ 

3.  Name  des  Pächters  (A  Sohn  des  B),  der  ,das  Feld  für 
(ein  bis  drei)  Jahre  zur  Bebauung,  resp.  auch  Urbar- 
machung mietet^ 

-4.  [Klausel  über  Eggen  des  Feldes.]  Höhe  der  Pacht- 
abgabe (in  der  Regel:  Getreide).  [Maß,  nach  welchem 
die  Abgabe  geleistet  werden  soU;^  Ort®  der  Abgabe- 
leistung]. 
[5.  Klausel  über  im  vorhinein  empfangene  Pachtzinsangabe.]* 
[Klausel  über  Genußrecht  des  Pächters  bei  Ödland  und 
Kulturland.«] 
6.  Zeugen  und  Datum. 

Als  Termin  der  Zahlung  gilt  immer  die  Zeit  der  Ernte. 
—  Der  Schwurvermerk  kommt  nirgends  vor.  Einige  Ur- 
kunden haben  besondere  Klauseln,  so  über  Sportelabgaben ; 
vgl.  Anm.  zu  Nr.  30,  Z.  35 — 36;  über  Vernachlässigung  des 
Feldes  Nr.  34,  Z.  14. 

Teilweise  ist  es  Kultur-,  teils  Ödland,  das  vermietet  wird, 
wovon  natürlich  auch  die  Höhe  der  Mietsabgabe  abhängt.  Die 
Feldpacht  ist  fast  immer  Naturalpacht,  d.  h.  der  Pachtzins  wird 
in  einer  bestimmten  Quantität  von  den  auf  dem  Felde  er- 
wachsenen Naturalien  (Getreide)  geleistet.  Die  Teilpacht, 
d.  h.  jene  Form  der  Pacht,  in  welcher  ,der  Pachtzins  nicht  als 
eine  bestimmte  Quantität  der  Früchte,  sondern  als  ein  im  Ver- 
hältnis gegen  das  Ganze  bestimmter  Teil'  geleistet  wird,  findet 

*  Betreffs  der  Flächen-  und  auch  der  Hohlmaße  vgl.  die  Abhandlung  von 
G.  Beisner  iu  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1896 
(9.  April),  wie  auch  desselben:  Tempelurkunden  aus  Telloh,  S.  165. 

Wie  sich  aus  den  betreffenden  Feldmietsy ertragen  (Nr.  64,  65  u.ö.) 
ergibt,  ist  auch  Reisners  Ansetzung:  <  (BURJ-GAN  =  1  GAN  voll- 
kommen richtig.  Dagegen  ist  die  Ansetzung  <  =  18  GAN,  die  A.  Eisen- 
lohr:  Ein  altbabylonischer  Felderplan,  S.  1  angibt,  sicher  falsch,  wie 
auch  die  übrigen  Angaben  über  die  Bruchzahlen  des  GAN. 

b  Vgl.  Anm.  zu  VIII  40  S  Z.  11  (Nr.  34)  und  VI  24  »>  (Nr.  50),  Z.  12. 

o  Vgl.  Nr.  11,  34,  50,  52  u.  ö. 

^  So  BAP  Nr.  74,  Z.  27;  H  8  (Nr.  64),  Z.  28—29. 

•  So  n  8  (Nr.  64),  Z.  24—27;  VHI  7%  Z.  24—27  (Nr.  55). 


A ItbftbjtoD Siehe  tl< c httürkti ad en . 
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sich  weit  seltener.  Vgl.  BAP  Nr;  72,  77.  Der  Pachtzins  stimmt 
mit  der  Norm  (§46)  überein:  zwei  Drittel  des  Ertrages.  Vgl. 
AS  III  33 — 34»  Die  durchschnittliche  Mietsliöhe  in  Natunilien 
betnig  bei  Kulturland  sechs  GUB,  d.  h.  1800  l^A  von  1  GAN 
=  1800  SAR,  80  z.  B.  II  8  (Nr.  64),  VIII  17^  (Nr.  52),  VIII 
7*  (Nr.  üb),  VIII  UM'  (Nr.  68);  dementsprechend  von  Vis  GAN 
=  100  SAB  —  100  KA,  so  VI  24**  (Nr.  50),  IV  40<^  (Nr.  51). 

Höhere  Mietsabgaben  finden  wir  VIII  10^  (Nr.  63):  1800 
SAR  —  2400  IJA;  ebenso  U  32  (Nr.  65),  VIll  IP  (Nr.  66)5 
VIII  40"  (Nr.  56):  100  SAR  -  200  If  A.  Ungewöhnlich  hoch 
ist  die  Abgabe  VI  35'»  (Nr.  79):  1500  SAR*  —  4500  IJA,^  man 
müßte  denn  einen  Fehler  in  der  Kopie  annehmen.  Niedriger 
aU  die  Norm:  100  SAR  ■— ■  100  lyA  ist  der  Mietzins  in  unserer 
Urkunde;  nämlich  1500  SAR  —  1200  ?:A,  und  VIII  40^  (Nr.  34), 
wo  in  Z.  10  statt  des  Zeichens  *—  =  Vis  (GAN)  sicher  ^  = 
1  (GAN)  zu  lesen  ist,    S.  weiter  unten. 

Bei  Ödland  finden  wir  als  durchschnittliche  Miete:  von 
100  SAR  —  60  lyA,  so  VIII  7^  Z.  l2  (Nr.  55),  IT  8,  22  (Nr.  64). 
In  manchen  Urkunden  wird  die  Mietshöhe  nicht  angegeben, 
Indem  wahrscheinlich  die  Darchschnittshöhe  vorausgesetzt  wird, 
so  VIII  19=  (Nr.  69),  VIII  8*^  (Nr.  60).  Einmal,  IV  39^  (Nr.  75) 
wird  betreffs  der  Abgabe  auf  einen  früheren  Vertrag  verwiesen. 
—  Vgl  auch  Meißner  AS  lU  33,  wo  aber  das  Heranziehen 
der  §§  43^44,  um  die  Divergenz  zwischen  Theorie  und  Praxis 
zu  beweisen,  auf  dem  Irrtum  beruht,  daß  er  diese  beiden  Para- 
graph e  auf  Miete  bezieht,^ 

Z.  1,  A4ü-ki-im^  wohl  eine  kleinere  Ortschaft,  ebenso 
Sabaganu  (Z.  4). 

Z.  11 — 13»  eriiütv^,  Abstraktnomen  vom  Infinitiv  gebildet, 
wie  nakfükütum^  daneben  kommt  auch  in*Uütu  vor  von  irri&u 
,Bauer*  gebildet  =  C-  H.  XH  64;  CT  U  8,  13  (Nr.  64);  VIU 
8^  6  (Nn  60);  VIII  40'^  7  (Nr,  56)  u.  ö. 

Die  RA  ana  irrikUim  iusü  findet  eich  auch  C*  H.  XII 
64r-65.     Zur  Lesung  von  UD.EBÜR.KÜ  vgl.  BAP  106. 

Z.  22.  Graphisch  zu  beachten  ist  das  Zeichen  luj  vgl. 
U  41  ^  31  (Nr,  30)  af-Uirza. 

Z.  33.    Vgl  zur  Datierung  BA  IV  364, 


^  l&  GUR.         «  Vgl,  D,  H.  MüUer:  Semjtica  I,  8.  26—26. 


II.  AbbftQdlcing:    Seborr. 


Nr.  12.     CT  VI  44b  (Bu.  91—2421).    H.  Jahr. 

Qetreidedarlehen. 
1 6  + 100"^  SE.GUR  «  siptu^ 


ktnu^  ^  ussap^  ^  itti  ^^Nannar- 
asaridum'^  ^  mär  *^Rammdn- 
la-Sd-na-an  ^  J  *^Sama§-a-bil- 
äü'iiu  '  mär  Sin-e-ri-ha-am 
®  ilteki 

^  ina  um  ehürim^  ^®  ^e-am 
il  sihazu^  ^^  imaddad. 


^  Sechs  GÜR  100  [^A]^ 
Getreide  —  nach  festem  Zins- 
fuß wird  er  Zinsen  zahlen  — 
hat  von  Nannar- aSari  dum,  *dem 
Sohne  des  Ramman-lä-dan&ny 
Samaä-^bilSunu,  der  Sohn  des 
Sin-6ribam  geborgt. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er  ^®  das  Getreide  samt  dessen 
Zinsen  abliefern. 

6  Zeugen. 


*•  pän  Da-ak-kum  mdv  Sa-ma-mu-tim  ^  pdn  Ib-ku-id  mar  A-ki-l<v-ma 
"  pdn  BU'hald{i^  **  mdr  ^ äamai-ga-ti-il  *•  pdn  Sin-nh-Iam  *'  mar  Su-mu-ia 
"  pdn  Ilxi'H'ellat^'Zu  dupiarrim  *•  pdn  *^Nannar-ellum^  mdr  Avil-*'MÄR,TÜ 


«0  äattum  BAD.MAH.BIL 
KÄ,DINGIR.RA}^  "  ^A-pil- 
*'S{n  BA.RÜ. 


^^  Im  Jahre,  in  welchem 
Apil-Sin  die  neue  große  Mauer 
von  Babylon  erbaut  hatte. 


Urkunden  über  Getreidedarlehen  kommen  nicht  häufig 
vor.  Vgl.  VIII  33^  (Nr.  53);  VIII  36^  (Nr.  58).  Der  gewöhn- 
liche Zinsfuß  betrug  von  300  l^A  —  100  ^A.  In  der  Regel 
wird  der  Zahlungstermin  angegeben,  und  zwar  ,zur  Zeit  der 
Erntet    Vgl.  BAP  Nr.  20—25  und  Einleitung  ibid. 

Das  Schema  der  Darlehensquittungen  überhaupt  lautet 
in  der  Regel: 

1.  Darlehensobjekt  (Geld,  Getreide,  Wolle,  Sesam  usw.). 

[Zweck  des  Darlehens.] 
[2.  Zinsenvermerk.] 

3.  Name  des  Verleihers  (X  Sohn  des  Y),  eingeführt  durch 
itti  ,von'. 


6 +  (00 +  40  [KAJJ,         ^  SIPTU.         <^  GI.NA.         ^  DAH.HE.BAM. 
•  101. QUB  (Br.  9837).         '      '  UD.EBUR.KA.  s  SIPTU. BL 

h  Oder:  1900  KA.  ^  AnAM.TLLA.         ^  ILLAT.         ^AZAO.GA. 


Alt'bhlijlaiiiKCtifl  RflfibiiDrktjDdeD» 
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4.  Name  des  Schuldners. 

5.  Zeit  [und  Ort]   der  Schuldbegleichung. 

6.  Zeugen  und  Datum-    (Zahl  der  Zeugen  variiert.) 
Z.  !•     Die   Einhettszahi  (6)  gehört  zura    GUR-Maß,    die 

Dezimalzahlen  zum  nächst  kleineren  Maß  (l^A).  Vgl.  BAP 
Nr.  20,  Z,  1 :  >:t^  &E.GUR  =  4  GUR  +  240  1>A  =  1440  KA. 
Daneben  kommt  auch  vor:  >—  GUE  ^  SE  =  t  GUR  + 
30  [KA]  =  330  i^A,  Das  KA-Maß  wird  oft  gar  nicht  aus- 
gedriicktj  wie  hierj  nach  der  Ziffer  folgt  SE  ^=^  ieu^  das  lyA 
ist    hinzuzudenken.    Vgh  BAP  Nr.  24,  1:  {C^  ^£=  140  I^A: 

I    Vm  1%  22  (Nr.  55):  f  SE  =  60  KA  u.  ü. 

I  Z»  2,     Zur  Lesung  des  Ideogramms*  vgl.  VE  40,  54  a  b. 

m  Ebendort  Z.  47 — 70  wird  eine  Reihe  sumerischer  Redensarten, 

«ilie   mit   ^|^.oJ^  =^  fiptu    zusammenhängen,    semitisch    erklärt. 

^Die  Bedeutung  von  siptu  kinu  ist  jfester,  normaler  Zinsfuß', 
ähnlich  wie  Z.  ti4ab:  sip-ttim  ki4  ü-it  ^=  , städtischer  Zinsfuß*, 

■  Neben  dem  normalen  Prozentsatz  hatten  manche  Tempelkassen 
ihren  eigenen.  So  ist  in  den  Darlehensquittungen  BAP  Nr.  H, 
2;   12j  2j   13,  3    der   Ausdruck:    ^ipnt   ^'iSamaS    ii-sa-ap   ,naeh 

■  dem  Zinsfuß  des  3ama§(tempels)  wird  er  Zinscin  zahlen^  zu 
fassen,  nicht  aber,  wie  Meißner  Übersetzt:  ,die  Zinsen  wird 
er  Samai  bezahlen',  was  in  manchen  Verträgen,  wo  es  sich 
um  Privatdarlehen  handelt,  gar  nicht  paßt,  so  z.  B.  Nn  11. 
Vgl  aucli  HWBS  S.  309\  So  hat  es  auch  Peiser  KB  IV, 
S*  29,  Anm.  l  richtig  gefaßt. 

Z.  11.  ,Getreide  bezahlen*  heißt  überall;  ham  madddu^ 
,Oeld  bezahlen^:  kaBpam  Sa^dlu.^  Vgl.  BAP  95.  Friedrich, 
AUS,  verwecbeelt  mehrmals  in  der  Transkription  beide  Ideo- 
gramme.  Vgl- ibid.  Nn  23,  11;  30,  9;  40,  10^  58,  16. 

Z.  30—31.   Zur  Datierung  vgL  Lindl  BA  IV  364,  Z.  29. 


Hr.  13.    CT  VIII  20^  (Bu.  01—349).    V,(?)  Jahr. 

Freilassung  und  Adoption, 

*  y  Ä-bU'Um-ba-ni  mar  Na-  |         *  Abum-bäni  ist  der  Sohn 
ru-ub-tum    *  y  Na-ru-ub-tum  |  der  Narubtum.  Narubtum,  die 


*  DÄJ^selbe  Ideogruiiim  Vm  37 ^  13. 
^  Idgr.  RAM.  ^  Idgr.  LAU 


u 


II.  Abhandlnng:    Seborr. 


märat  ^^SamaS-tappü^-iü  •  um- 
ma-H   ü'li-il-Sü    *  -  -  ga-me-ir 


^  [a]-di  y  Na-ru-ub-tfum 
ba-al'ti-Jat  *  j  Abu-um-ha-ni 
it-ta'[n]a-$[i'H] 

'  vä-ar-ki  J  Na-ru-ub-tum 
^  ma-ma-an  e-li  A-bu-ba-ni  ^  ü- 
ul  i'§u-u 

dukf]  "  ü  A-piW^Sin  i*  nU 
An-nu-ni-tum  ü  aßu  Sipjpar^* 
^'  it-rnuii  äd  a-vä-at  dub-bi-im 
^*  an-ni-im  ü-na-ka-ru. 


Tochter  des  §ama§  -  tabbaSn, 
seine  Matter  hat  ihn  freigege- 
ben. [Die  Freilassung  (?)]  ist 
vollzogen. 

^[So]lange  Nambtam  le[bt], 
wird  sie  Abum-b&ni  unter 
[halten]. 

Nach  [dem  Tode]  der  Na- 
mbtam wird  niemand  gegen 
Abum-bäni  etwas  anhaben. 

1»  Bei  Samaä,  [Aja,  Marduk?] 
and  Apil-Sin,  bei  Annunitam 
and  der  Stadt  Sippar  haben  sie 
geschworen,  ob  sie  den  Inhalt 
dieser  Urkunde  ändern  werden. 

17  Zeugen  (darunter  elf 
Frauen). 

"  pdn  Li-bi'it-htar  "  pdn  Sü-mu-vf^-Sin  *'  pdn  ^JNIN.SAH'barm 
*'  pdn  ^^Rammän-ri-me-ni  *'  pdn  ^SamaS-ilum  mdr  Bur-Nu-nu  **  pdn  *^Sainai- 
ta-ia-ar  '*  pdn  I-da-du-um  pHÜ  *»  ■•  pdn  *^Aja-la-tiim  mdrat  Su-mu-la-iltm 
^  pdn  Ämat  ^Samai  mdrat  ^Ml-a-bi  **  pdn  *^Aja-H-ti  mdrat  Bur-Nu-nu  *  pdn 
Zu-ka  (?ytum  mdrat  I-ku-ür  (?)  *•  pdn  Jfu mdrat *'  pdn  La-ma-zi  md- 
rat--  -  ••  pdn  La-ma-zi  mdrat  Ili-ku(?)-um-ba(?yinim  *•  pdn  ^^äamai-nu-ri 
mdrat  Hi-t-ri  '°  pdn  A-Jia-zu-nu  mdrat  Jm-gur-rum  '*  pdn  Be-li-tum  mär€U 
Ävil-*^NIN.JSAH. 


"     äattum       BAD  .  BAR- 


siP{?yK 


^^  Im   Jahre,    in   welchem 
die  Mauer  von  Barsippa  (?) . . . 


Inhalt:  Der  Sklave  wird  von  seiner  Besitzerin  frei- 
gelassen, indem  sie  ihn  adoptiert.  Der  Freigelassene  ver- 
pflichtet sich,   lebenslänglich  seine  Adoptivmutter   zu   erhalten. 

Z.  1.  Diese  Zeile  bildet  einen  Satz  für  sich^  es  ist  die 
Adoptionsformel.  Vgl.  oben  Anmerkungen  zu  IV  42*,  Z.  1  (Nr.  1). 

Z.  3.  um-ma-Sü,  Der  a- Vokal  im  Nominativ  erklärt  sich 
vielleicht  als  Dissimilation  zur  Vermeidung  von  drei  aufeinander- 
folgenden u. 


•  TAB.BA, 


^  NLQAB. 


A  Ltbabj  ion  i  Nfibe  Baefa  U  li  rl  nadfitu 
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Z*  4,   In  der  LUcke  stand  etwa  jSeine  Freilassung^ 

Z,  6*     it-ta-na-.H-H  ■■==  intaiiaSisi  P, 

%.  7*     va-üT-ki  praep.  ,nacbj  nach  dem  Tode^ 

Z*  8 — 9.  Diese  Klausel,  die  in  allen  Adoptionsarknnden 
Torkoramt,  bezieht  sich  wohl  auf  die  Anfechtung'  des  Freiheits- 
wie  auch  des  Erbrechtes  des  Adoptierten  seitens  der  leibliehen 
Erben. 

Z,  1*3.  VgL  Ranke  BPN  205 ^  Es  ist  die  Gemahlin  des 
Samaä^  die  Göttin  von  Sippar-Amnana.  Ranke  liest  den  *^Nu- 
ni'tum  (ibid.  Anm.  5),  ohne  nähere  Begründung. 

Z»  3*3*  Nach  Ranke  L  c.  18P  wäre  dieser  Name  ^^  hebr. 
nb'je  ,Hindin^j  wogegen  aber  das  Gottesdeterminativ  spricht. 
Wahrscheinlich  ist  es  —  nach  Hilprecht  ibid.  - —  hypokoristiBch 
aas  ^^Äi'ilat  entstanden, 

Z.  33.  Das  Jahr  fehlt  in  der  Datenliste^  doch  vgl  BA 
IV,  S.  365 j  11,  wo  Lindl  hypothetisch  das  5.  Jahr  annimmt. 


Hr,  14,    CT  IV  7^  <Bu.  88—38),   ¥L<!)  Jalir, 


I 


Aus  sage  Protokoll, 

^    Nachdem 

etc.  . .  .^ 


"■  Pän    ^^Marduk  -na-si-  ir 

« I  Ävii-mAR/ru  utuiium^ 

*  j  SÄGJLA-ump'iumam^  u- 
tullum^  ^J^^3amaHappÜ  ^  §i'i{?) 
BilßAfjS.(?)i.(?)  *  [  Äha- 
am-kal-lim  akil  tamkare^  L 
DÄ{f)  «  y  '^Nannar  (KI).- 
AGA  mar  UR-^^LÜGAL- 
BANDA  ^  y  liurkinu-um 
mär  Ldin-Sin  ®  |  Ähri-^^Bel 
mär  Be-lum{?)  ^J^^Stn-a-bu-H 
mdr  li-me^Sin  ^^  T  *^Sin-ub-lam 
mar  Ahu-fdhum^-''^  ^^  |  ^^Sin- 
i-  ki  -  M '  am  war  Pi-  ^^SamaS 
*'  y  A-ma{^)-na-nU'Um    fndr 


=  Es  folgen  li  Name»  der  Zeugen  und  iliror  Vit«  (Z.  1  —  15), 


vor    N.   N. 
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II.  Abluuidliing:    Seborr. 


Ib-ni'Sin  ^*  T  '^Sinilum  re- 
um* (?)  mär  Sine-riha {\)'am 
IS  ü  Ba'al(?ytum 

i^>  y  Lbi-^iNIN.SAH  1'  mcir 
^^Singa-mil  *®  ä  *^Sin-uh'lam 
*^  l^a-za-a-nu-um  *°  a-t;<i-a*  hi- 
ti'tim  "  i§-ku-nU'fna 

**  ma^ar  H-bi  an-nu-ti-in 
**  T  ^^Sin-uh-lam  kiaam  ily-hi 

**  kaspam  H-im  bi-ti-ia 
*^  ga-am-ra-am  ü  bi-tam  ki-ma 
bi'tim{?)  ^'^][Lb]i-<^NIN.SAH 
i-din-nam  ^®  li-fijb-bi  tdb^^ 
^^  bi-tam  äd  ki-ma  bi-tim  ^^  id- 
dinam  aSar  e-li-ia  tdbu^^  ^^  a- 
na-ad'di'in 


mi-nam  '*  e-li-ia  ti-Sü  ^^  li- 
ib-bi  tu-ut-te-ib  ^  ki-a-am  '^Si7i- 
ub-lam  "  y  Lbi-miN.^AH  i- 
pu-ul 

»ß  nU  *^SamaS  HIarduk  nU 
Ä-pil-Sin  ''  il  al  Sippar^* 
"  äd  a-vä-at  dub-bi-im  ^*  an- 
ni-i-im(?)  *^  ü-na-ka-ru 

*^  äattum  bit  *^lHar  KL 
MÜ.GI.{?)BA. 


16  Ibi-NIN.SA{J,  der  Sohn 
des  Sin-gämil  nnd  Sin-nblam 
der  Stadtvorsteher,  ^  die  Sache 
wegen  der  Häuser  vorgebracht 
hatten, 

hat  vor  diesen  Zengen  Sin- 
ablam  also  ausgesagt^  er  selbst: 

*s  Das  Geld,  den  vollen 
Kaufpreis  für  mein  Haas,  auch 
ein  Haus  für  ein  Haus,  hat 
[mir]  Ibi-NIN.ÖAÖ  gegeben. 
Mein  Herz  ist  befriedigt  Das 
HauS;  welches  er  für  [mein] 
Haus  ^^  gegeben  hat,  darf  ich, 
wo  immer  es  mir  gefällt,  weg- 
geben. 

Was  immer  du  gegen  mich 
hast,  mein  Herz  hast  du  be- 
friedigt. Also  hat  dem  Sin- 
ublam  »s  Ibi-NIN.ÖAg  er- 
widert. 

Bei  §ama§,  Marduk,  bei 
Apil-Sin  und  der  Stadt  Sip- 
par  [haben  sie  geschworen], 
ob  sie  den  Inhalt  dieser  Ur- 
kunde *®  ändern  werden. 

Im  Jahre,  da  der  Tempel 
der  lätar  . . .  [errichtet  wurde?]. 


Diese  Urkunde  könnte  auch  als  Ausgleichsvertrag  inhalt- 
lich charakterisiert  werden.  Allein  wegen  des  Schemas,  welches 
sie  mit  einigen  ähnlichen  Urkunden  dieser  Art  gemeinsam  hat, 


SJB{?). 
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habe  ich  auch  hier  die  Bezeichnnng  als  , Aassagepro tokolP  vor- 
gezogen.   Eis  gibt  im  ganzen  nur  noch  drei  analoge  Urkunden: 
Vni  40*  (Nr.  31),  IV  6»  (Nr.  73),  VI  34^  (Nr.  78). 
Das  Schema  lautet: 

1.  Namen   der  Zeugen,   vor   denen   die  Aussage  gemacht 
wird. 

2.  ,Diese  Zeugen  sind  es,  vor  welchen  X  zu  Y  folgendes 
gesagt  hat.' 

3.  Aussage  des  X,  eventuell  auch  Antwort  des  Y  im  di- 
rekten Wortlaute. 

4.  Datum. 

Z.  3.  U'TÜL  =  utullum  ,Herdenverwalter^  Vgl.  DeUtzsch 
BA  IV  485. 

Z.  3.  Ranke  liest  1.  c.  140*  (unten):  SAGJLA^napiHi 
(ZI)-idinnam(MÜ).  Indes  steht  im  Original:  DAH  nicht  ZI, 
Ich  lese  daher  SAG,ILA,-u§sip-Sumam  =  ,Esaggil  d.  h.  Marduk 
hat  einen  Sohn^  hinzugefügt^ 

Z.  15.  Die  Lesung  des  Npr.  ist  zweifelhaft.  Möglich 
wäre  auch:  ü  ba-ab-tum  ,und  [vor]  den  übrigen  [Zeugen]^ 
Vgl.  II  28,  Z.  6,  11  (Nr.  35):  kaspam  ba-ab-tam  ,Restbetrag^ 

Z.  19.  Wie  man  sieht,  ist  die  Amtswürde  des  hazdnum 
altbabylonischer  Herkunft.  Sie  war  bislang  nur  in  jüngeren 
aasyrischen  Texten  nachgewiesen. 

Z.  20 — 31.  avdtam  Sakdnu  hat  hier  prägnante  Bedeutung 
,eine  Rechtssache  vorlegen';  vgl.  C.  H.  XXV  4 — 5:  Sd  a-vä-tam 
i-ra-ds-H'ü  ,wer  eine  Rechtssache  hat^  Ganz  ähnlich  ist  im 
Hebr.  ntt^ö  bn  pirn^  7vopr\  nnnn  tk  Exod.  XVIII  26.  Vgl.  auch 
Exod.  XXII  8.  In  späteren  (assyr.)  religiösen  Texten  hat  die- 
selbe Redensart  eine  ganz  andere  Bedeutung:  ,einen  Ausspruch 
tun,  ein  Orakel  verkünden'.  Vgl.  das  sogenannte  Sabbatgesetz 
(IV  R  32  =  AL  IV  82)  Z.  6  (resp.  33«^):  a-sar  pu-uz-ri  ««^'« 
bdrü^  amdtam^  ul  isdkan^  ,an  einem  verborgenen  Orte  soll 
der  Wahrsager  kein  Orakel  verkünden*.  Vgl.  auch  Zimmern : 
Ritualtafeb,  S.  88. 

Z.  23.  an-nu-ti-in.  Sowohl  hier  im  Gen.  masc.  pl.,  wie 
auch   an   anderen   Stellen   im  Nom.  pl.  finden   wir   das  n  am 

•  =  &.  SÄG,  ILA,    Vgl.  zur  Bedeutung  Ranke  BPN,  S.  212». 

^  MU  =  iumu  ,Solin*  in  Nprr.    Vgl.  Schrifttafel  AL  IV,  s.  s.  MU, 

•  HAL,  ^  KÄ.  •  GAB^\ 
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II.  AbbandluDg:    Sehorr. 


Ende  statt  der  erwarteten  Mimation,  wiewohl  im  Plural  das 
m  ganz  abfallen  müßte.  So  IV  6*,  5  (Nr.  73);  an-nu-tu-un  = 
VI  34^  4  (Nr.  78);  VIII  40%  8  (Nr.  31);  VIII  50%  11:  fdn 
a-nu-ti'in.  Ebenso  ist  es  in  den  Hammurabi-Briefen,  vgl. 
Nagel  BA  IV,  S.  475.  Ist  vielleicht  diese  Nunation  im  Plu- 
ral etwa  westsemitischer,  aramäischer  Einfluß  (vgl.  p^K)? 

Z.  30.  Ähnliche  RA  C.  H.  XIV«^  71—72:  e-ma  e-li-Sd 
fa-bu  ,wo  es  ihr  gefällt'. 

Z.  31^ — 33.  Die  zwei  Zeilen  enthalten  schon  die  Ant- 
wort des  Sin-ublara.  Er  gibt  sich  mit  der  Erklärung  seines 
Partners  zufrieden. 

Z.  33 — 33.  Die  RA  libbam  tubbu  hat  juristisch  präg- 
nante Bedeutung  jemand  befriedigen',  auch  I*  ,befriedigt  sein, 
sich  abfinden'.  Vgl.  C.  H.  XIV  86—87;  XV  1-2.  In  den  Ur- 
kunden: II  22,  14-18  (Nr.  70),  VI  33^  14— 16(?)  (Nr.  15). 
Vgl.  auch  BAP  118. 

Z.  34 — 35.  apdlu  mit  Akk.  jemandem  antworten'.  Daß 
Ibi-NIN.ÖA5  das  Subjekt  des  Satzes  ist,  wird  durch  das  Deter- 
minativ y  markiert.  Die  richtige  Interpretation  der  Zeilen  31 
bis  35  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Müller. 

Z.  41.  Nach  King  LIH  III  222,  Anm.  26  könnte  das 
Jahr  nach  den  Spuren  der  Datenliste  das  5.,  11.  oder  14.  sein. 
Richtiger  scheint  mir  aber,  das  6.  liegierungsjahr  anzunehmen. 


Nr.  16.     CT  VI  33^  (Bn.  91—686).    Vm.  Jahr. 


Prozeß  über  ein  Haus. 


*  T  *^Marduk'mU'ba-li-it  *  ü 
^^Sin-i-din-nam  ahu§u  ^  mär 
Ip'tU'Ur'*^Sin  *  a-na  od-at- 
*^Aja  märat  A-vi-il-ilim  ^  di- 
§um  bitim  §d  Oa-gi-im  ^  ir- 
gu-mu'ü'tna 

'  daianü  i-na  bit  *^äamaS 
®  di-nam  ü-Sd-hi-zU'H-nvrti- 
ma  ®  fSa-at'^^Aja  mdrat  A{?y 
vi-il'ilim   ^^  a-na  ni-is  *^[A]ja 


^  Nachdem  Marduk-mu- 
ballit  und  Sin-idinnam,  sein  Bru- 
der, der  Sohn  des  Ipjur-Sin, 
gegen  Sät-Aja,  die  Tochter  des 
Avel-ilim,  ^  wegen  eines  Hauses 
in  Gagum  geklagt  hatten; 

die  Richter  im  Tempel  des 
Samas,  sie  (plur.)  das  Urteil 
haben  wissen  lassen;  die  Sät- 
Aja,    die    Tochter    des    Av6l- 


AUbi.b]rloQitcbt  RecbtsnrkuDdeti. 
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1»  id*di-nu-ü'[§]i'nMi  ^^  i-na 
ba-ab  ni*  ,  .  ,  *^  [im4]a-ag(7y 
ru(?yü-nia 

1*  Ü  l%hbi^(7)  ^IMarduk-mu- 
ba-li-ii  ^^  ü  '^Sin-t-din-nam  ahu- 
Su(?)  "  Sd-at-''AJa  ii(?)-ri(?)- 
i'ib 

*'  ü-ul  i-iu-ru-ma  ^^  *^Mar- 
duk-mu-ba-Wü  *®  ü  ^^Sin-i-din- 
nam  ahuM  *^  a-na  Sd-at-'^Aja  } 
*'    dä-§um    bitim    kd    6ü-gi-im 
**  ü-ul  i-ra-ga-mu-ü 

**  dup-pu-um  zi-gU'ium  i- 
K{?ya-am^ia  **  ih{'iyhi-e4b^bi 

nU  ^*äama§  ^^Marduk  *^  ü 
A*pil'Sin  itmü} 


ilim  ^^  zum  Schwur  bei  der 
Göttin  Äja  beBtimmten;  nach- 
dem  sie  sich  in  dem  Tore  -  .  , 
ausgeglichen  haben  (?), 

hat  ä4t*Äja  sowohl  däi 
Herz  des  Marduk  -  muballitj 
*^  wie  auch  des  Sin-idinnam 
seines  Binders  befriedigt (?). 

Indem  sie  [den  Ausgleich] 
nicht  anfechten,  werden  Mar- 
duk-muballit  und  Sin-idinnam, 
sein  Bruder,  ^^  gegen  bät-Aja 
wegen  dea  Hauses  in  Gagiim 
nicht  [wieder]  klagen. 

We  n  n  eine  gesetzmäßige  (?) 
Urkunde  auftauchen  sollte^  wird 
sie  vernichtet 

Bei  Saraas,  Marduk  *^  and 
Apil-Sin  haben  aie  geschworen. 

8  Zeugen* 


I 
I 


dü-ia^an  mar  ^Samai-na-^ir  "  p4n  Ui- UU-ni-üum  ■"  pdn  E-ri-zii(m)-mA-lunk 
**  fpänfj  B&-ti-zu-Tiu  "  pdn  Ha^zi-rum  rjidr  *^^amai-da-ia-an  *•  pdn  Nu-ra- 
nu-um  mdr  Varad-'^MamTiidn, 


^  iattum  ndr  A-pihSin'f}.e- 
gallum. 


S4 


Im    Jahre    des    Kanals 
^Apil-Sin-l/egallum'. 


Der  Rechtstitel  der  Klage  ist,  wie  gewühnlichj  nicht  an- 
gegeben.  Wahrscheinlich  wird  sich  der  Prozeß  auf  ein  Kauf* 
geschäft  bezogen  haben.  Der  Angeklagten  wird,  da  sie  ver- 
mutlich keine  achrifthchc  Urkunde  vorweisen  kann,  ein  Schwur 
auferlegt^  jedoch   scheint   dieselbe,   um   einen  Schwur   zu  ver- 


*  Icli  T«nniit«,   daß  hier  ''^TTT    gctUnden   wir  weg«ii  dei  folgeaden  t*fi6. 
^  IN.  FÄ.NE.  ä  U\ ME6. 


°  Vom  Hchreiber  mus  Ycrfleheii  auig^daAien- 
SiUuigtlier  d.  pkU.-liitt.  Kl,  15&  Bd,  9,  Abb. 
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tl.  A^iiAJ^diimt:     Sfi%67f. 


meiden,  einen  gütlichen  Ausgleich  mit  den  Klägern  vorzuziehen, 
womit  sich  die  Kläger  zufriedengeben  und  von  der  Klage  zu- 
rücktreten. Sie  verpflichtet  sich,  nicht  wieder  in  derselben 
Sache  zu  klagen.  Einen  analogen  Fall  bietet  in  diesem  Punkte 
die  nächste  Urkunde  Nr.  lÜ. 

Z*  1—6.  Die  meisten  Prozeßurknnden  sind  als  eolche  gleich 
auf  den  ersten  Blick  daran  zu  erkennen,  daß  sie  mit  ana  oder 
aältim*  ■ —  worauf  das  Streitobjekt  genannt  ist  —  beginnen. 
Dann  folgt  gewöhnlich  der  Name  des  Klägers,  zuletzt  der  des 
Angeklagten,  Unsere  Urkunde  weicht  von  diesem  Schema  ab,  fl 
indem  an  der  Spit/.e  derselben  die  Naraen  der  Kläger  stehen. 
Nur  noch  zwei  Urkunden  weisen  dieses  Schema  auf:  II  46 
(Nr,  21);  VI  32-  (Nr.  41).  f 

Z.  11 — 16i     Die  Zeilen  sind  sehr  korrumpiert^  daher  ist 
die   Ergänzung   und  Übersetzung   nicht    ganz   sicher.     Da  ein  ^ 
Ausgleich  stattfindet,  so  bat  die  Angeklagte  nicht  geschworen,  J 
Zur    Erklärung    dieser   Zeilen    ist   Nr.  16,   Z.  15—18    heran- 
zuziehen. 

i'i  .  .  .  Ä  ^  ^sowohl  .  ,  .  als  auch*;  vgl  D<  H.  MüUer:  Ge^ 
setze  Uammurabis  273, 

Z.  23,  dup-pu-um  zt-gw-tum.  Zunäcljst  ist  festzustellen, 
daß  die  zweite  Silbe  des  letzteren  Wortes  gu  nicht  etwa  hu 
zu  lesen  ist,*"  Der  Stamm  npr  heißt  nach  HWB*  .  .  .  ^gesets-fl 
lieh  bestimmen* j  somit  könnte  zi^utum  , Gesetzlichkeit*  über- 
tragen werden.  Das  paßt  gut  dem  Sinne  nach:  ,wenn  eine 
gesetzmäßige  Urkunde  auftauchen  sollte^  soll  sie  vernichtet 
werdend  Wie  ist  aber  die  syntaktische  Verbindung  zu  erklären? 
Da  duppu  überall  masc.  ist,  kann  ziJyilium  wohl  kaum  als  Ad- 
jektiv fem,  gefaßt  werden^  etwa  wie  *^al:ü4a}^üiiiS^  Trotz  der 
Mimation,  die  auch  sonst  beim  stat.  constr.  vorkommt,**  glaube 
ich,  daß  zi^üitLm  als  Abstraktum  und  syntaktisch  beide  Sab- 
stantiva  als  Status-constructus- Verbindung  zu  fassen  sind'^  ^Ur 


I 


*  Selten  ate-ht  an  der  Spitze  das  SCrcitobjakt  ohne  ana^  «o  VIII  42 •. 
^'  Vfl.  Schnfttafel  AL  IV,  Nr.  311    (babyL  Fi>rm). 
"^  DÄnebeii  mich :  iuBtn  cf  HWB"  i.  v. 
^  Siehe  ÄQin.  m  VI  36%  11   (Nr  3):  ia-^-um  hUirn, 

•  Allerdings  müßte  maii  dann   mkül^i  erwarten,    AUem  Tgl.  C,  H.  VI  48; 
n*4r  n-ve-lnm-    BÄH  Nr.  4r>,  7r   duioai  a-lum;    CT  VI  33%  4:   i-^a   kUad^ 
(TIK)  nam-ka-rum. 


J 


lUWbi'Lflüiielie  EactitiiDrktLii[l«tit 
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tuöde  der  Gesetzmäßigkeit^j  d.  b*  ^gesetzmäßige  Urkunde'.  Eine 
Analogie  dafür  bietet  C.  H.  V  29:  H-hn-iU  m-ar-ra-tim  , Zeugnis 
der  Feindschaft'  =  ^feindaeligea  ZeagmB^  ebenso  hebr.  n^^p^p  ^^ 
Prov.  XII  17.- 

Dieser  Ausdruck  ist  mir  übrigens  nur  noch  einmal  in 
den  Urkunden  begegnet:  VI  47 ''^  17—19;  duppi^  Äa(?)'ar- 
mii-um  zi-gu-tum  *®  i-fii^bi-e  ^*  äd  af-lu-ii-imf  wo  mir  aber  der 
Sinn  nicht  ganz  klar  ist^  Es  scheint  dieselbe  KkuBel  vrie  in 
unserer  Urkunde  zu  sein,  vgL  auch  U  31  ^  15—19  (Nr,  22). 
Vielleicht  ist  auch  BÄP  Nr.  34^  17 :  ra-bi  zi-ka-iim  (Amtatitel 
=  rahidnu)  und  Nr.  78^  4:  a-na  ta-az-ki^-tiTn  von  npi  her- 
zuleiten und  nicht  von  Ti^%  wie  Meißner  ibid.  143  annimmt^ 
weil  nar  ^ —  wie  im  Nenhebräiachea  —  auch  im  Assyrisch- Ba- 
bylonischen doch  nur  die  Bedeutung  ^frei,  rein  maoheu'  haben 
dtlrfte,  was  an  beiden  Stelle a  kaum  paßt. 

i-U-a-am-ma,  ~  nbj?  hat  hier  prägnante  Bedeutung  ^auf* 
tauchen^j  von  einer  Urkunde  ausgesagt.® 

Z.  24.  ih  (?)-hi-e-ib-bi  IV'  von  hipü  ^=  inhippi.  Vgl,  als 
analoge  Form:  ana-ku  la  ah-hab-hil  jich  möge  nicht  verdorben 
werden*  (HWB«  300^  unten> 

Die  RA  duppam  hipü  kommt  auch  C.  H.  XII  15—16 
vor:  dup-pa-iu  i^-At-iö-it  (IV^), 

Z.  34-  Nach  den  Spuren  in  der  Datenliste  gehört  diese 
Urkunde  in  das  H.  Jahr  Apil-Sins.  VgL  King  LIH  III  223, 
Anm.  28;  BÄ  IV  365,  Z.  35. 


Nr.  10.     CT  IV  47*^  (Bu.  88-711).    XL(1)  Jahr. 

MietaproKeß. 

^  Ai-§um   1   MU&   hi-il'tim  I         *  In  Sachen  eines  RUS  bi- 


Varad'*^BU  it  Sili^-htar  *Jllu- 
iü-a-bu-hl  mdr  *^Sin-na^sir  ^  i- 
gu-ru-iü-tna  ih-li-ku-^ü 


il'tum,  welches,  nachdem  es  von 
Varad-Bel  und  l^ilUätar  BaSu- 

abuSn,  der  Sohn  des  Sin-näsir 
in  Liäimurum,  '^  gemietet  hatte^ 


•  Vgl.  WZKM  XVm,  S.  212.  ">   DUB. 
«  Vgl.  aucb  Meißner,  AS  LH  54,  Atim.  ö. 

•  HWB*  nicht  regiBtriert*  '  MML 


*■  Meiflnen  H* 


4» 


53 


n.  AbliuidJiLOgi    fehorr. 


«  di-ium  EUS  Milium 
]  Ilti'hUa^bu-äü  *^  y  Varad-'^Jm 
ü  Sili^-lMar  i-di-nu-niä  ®  da- 
ia-nu  i-na  hdh  ^^Samas  *  %-na 
li-bi  Sippar^*  ^^  di-nam  ü-id-J^i- 
zyrht-mt-ti-'inf&^  *'  a-na  §ü*ri* 
nim  id  *^Sama^  ^*da-taniiJVa' 
r ad- Bei  t>  Sili*-htar  ^*  a-na 
Ilu-äu-a4tu-hi  id-di-nu-hi-fnn 
**  i-na  iü-ri-nim  Sä  ^^JSainaS 
1*  %-na  häb  *^Samai  lahi-ru- 
Um  **  I  Ilu-M-a-hu-^ü  mär 
*^mn-na-sir  i'  j  Varad-'^Bel  ü 
Sili*^-lHar  ^®  im-ta-ag-ru-mu 

**  a-na  6  sill^il  kaspim  id 
Za-ba-an^*  *^  ü  10  ^ikil  kaspim 
*'  Sä  Sippar*^*  ra'bi*im  **  ds-äum 
RüS'Sü-mi  ü'kU'tl  "*  a-na  Va- 
rad'^Bel  ii  Süi^-htar  **  ]  Jlu- 
iu-a-bu-&ü  mar  Sin-na-^ir  ^^  ü- 
ul  B-ra-ga-am 

ana  matema^  *^  la  i-iu-ru- 
i^-7na  ■'  T  Eu-iü-a-hu-sü  mar 
^^Sin-na-fir  ^»  f  Varad-^^BU  Si- 
li^-Iuar  *^  a-hu-ttm  a-na  a-^i- 
im  di'Snm  EUS  ^^  ii-ul  e-ra- 
ga-am 

^*  nii  ^^barna^  *^3Iarduk  Ä- 
pil'^^Sin  3*  ü  al  Sippar^*  U* 
U-ni-ii  %t-mu. 


dann  ihm  verloren  gegai^n 
iat, 

Naebdem  wegen  des  RD$ 
Ilaäii-abasaj  Varad*B41  und  §ili- 
Utar  prozessiert^  die  Btchter 
im  Tore  des  äamad  in  Sippar 
^^  ihnen  das  Urteil  zar  Kennt- 
nis gebracht;  die  Richter,  Vnr 
rad-Bel  und  Sili-Iöta.r  den  IIqIi- 
abalu  znT  Säule  dee  äamaä** 
übergeben;  an  der  Säule  (?) 
des  SaraaS,  **  im  alten  Tore 
des  Samaä^  Ilain-abnän^  der 
Sohn  des  Sin-nägir^  Varad-Bel 
und  i^ili-Iätar  einen  Ausgleich 
getroffen  hatten, 

darf  wegen  der  sechs  Se- 
kel  Silber  in  Zaban Währung (?)j 
^*  und  wegen  der  zehn  Sekel 
Silber  in  SippHrwährung(?)j  die 
sie  ftlr  ihr  RUÖ  genommen 
hatten,  gegen  Varad-B41  und 
^ili-Iätar  IluSu-abuiu^  der  Sohn 
des  Sin-nä^ifj  ^*  nicht  klagen. 

Indem  sie  niemals  [den 
Ausgleich]  anfechten,  werden 
Ilu^u-abüäUj  der  Sohn  des  Sin- 
nÄsir,  Varad-Bel,  §ili-Iltar|  einer 
gegen  den  andern  wegen  des 
Rüg  ^ö  nicht  klagen. 

Bei  Sama^,  Marduk,  Apil- 
Sin  und  der  Stadt  Hippar  ha 
ben  sie  gegenseitig  geschworen. 

11  Zeugen. 

"  pän  I-d%n-Nn-^%H  mär  Li-bi-U-*^Sil  "  pdn  Ldin-^^Mn-mu  mär  N* 
um  ^^  pän  6'd-iä-iti  mär  '^MÄIt  TU-tia-fir  "^  pän  Nu-ur-''Kab-iu  mär  Im~gur- 


I 

I 
I 


I 


•  MT-ti.  ^   UKUMJU. 

'  Sc.  bebufa  Schwurleistung. 


AUb«bjli>uiic1ie  B««lit£qrkQndea. 
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''Sin  ■'  pdtt  U-har-rti-um  wnfr  ** Sm-U-e-i  "  pd7i  ^46"*  Ut-u*'  tnär  Äk-id-ia 
■"  pän  ^tSaniai-Üum  mär  Im-di-*'Bel  *^  pdn  ^'^J^amai-da-a^an  mar  *Sin~kA-ii-id 
**  pän  Äk-3d-ia  ifiäi'  *'.^amaS-(tf^allum^{'?)  **  pdn  **Samai-na'fir  FA.QUE  da- 
mtui  **  pän  I-din-^Shi  dupiarrin^ 


**  varaJ^  [E^]-lu-nim   ümu 
5  *«**♦    *^    §attum    Ä^pil'*^Sin^ 


UJGÄL.E.    *^    BAD 
m«-<i**  BA.RL\ 


Du 


ur- 


^^  Am  ftinfteii  des  Monata 
ElanUj  im  Jahra^  in  welchem 
Apil-Sin  die  Maoer  von  Dftr- 
müti  erbaut  hatte. 


I 


Das  nähere  Verstäodis  dieses  Prozesses  hängt  von  der 
Emierung  des  Streitobjektes  ab^  das  leider  mit  einem  Ideogramm 
bezeiclinet  wird,  dessen  Bedeutung  mir  bislang  nicht  bekannt 
geworden  ist.  Nach  Z.  5  kOnnte  man  vermuten^  daß  es  irgend 
ein  Gerät  iat^  im  übrigen  ist  die  Urkunde  sehr  allgemein  ge- 
balten. Die  Richter  legen  dem  Angeklagten  einen  Schwur  an 
der  Samaisäule  auf.  Jedoch  wird  inzwischen  nnter  den  Par* 
teien  selbst  ein  Ausgleich  am  Schwur  platze  getroflFen,  —  Im 
Gesetzbuch  wird  der  Kasus^  wo  eine  gemietete  Sache  verloren 
gehti  nicht  behandelt. 

Z*  1.  Ob  hi-ihüm  hier  und  Z.  6  als  phonetisches  Komple- 
ment oder  ala  selbBtUndiges  Wort  zu  fassen  ist,  kann  man  vor- 
läufig nicht  entscheiden*  In  Hinblick  auf  Z.  22:  Rüä-H-nu  ist 
letzteres  wahrscheinlicher* 

Z,  5.  haluku  tat  in  der  L  Form  nur  intransitiv.  Daher 
muß  man  übersetzen;  ,das  ihm  verloren  gegangen  ist',  oder  ,zu" 
gründe  gegangen  ist'^  wenn  das  Mielaobjekt  ein  Lebewesen  war* 

Z*  7*  i-di-nu-ma  P  Imperfekt  von  ddnu  hier  ^proÄeg- 
Bieren'j  ^rechten'.  Diese  Bedeutung  steht  hier  vereinzelt  da; 
sonst  beißt  ddnu  liberall  ^richten,  Recht  sprechend  Allein  wir 
finden  denselben  Übergang  auch  im  Hebräischen,  so  Kob, 
VI,  10;  1300  P|"pnniP  er  p^  *^Si*  hVi,  mit  oj?  konstruiert* 

Z.  11 — 13.  H-ri-nim,  surinnu  bedeutet  ,Pfeiler,  Säule'* 
Vgl  noch  II  9,  7:  a-na  M-rinim  «'^amo^;  11  47,  18  (Nr.  72): 

*  SESMNUf^,  I*  HE{7).QÄL{1), 

*  Die    Kopie    bietet   Jf«,   doch    sicher    Vemchreibung^  =  e,  —    Ygh  King, 
Letter«  III,  S.  36,  Anm.  3  (Fortsetzung  von  S.  3&). 

*  Da«  Zeichen  ZU  in  ^MNfZUJ  ^  Sin  hat  der  Schreiber  aiu  yemehen 
ansgelaflseD. 
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II,  JUttwadliin; :     Bc1i«rr. 


($&NIR)  U  *'Sama!i;  rV23%21; 


I 


hirinnu  (SllNIE)  U  ^^iSarnas;  IV  25%  ^1;  i-na  hl-ri-nim  iga^ 
bu-ma\  VI  25%  7:  liWi-nw,*  Aus  all  diesen  Stellen  ißt  aber 
nicht  genug  ersieh tlichj  was  man  eigentlich  unter  der  , Säule 
des  äamai'  zu  verstehen  hat.  In  einem  Sjlahar  II  R  26^  Nn  1 
add.  32  ff.^  steht  Surinnu  in  einer  Gruppe  mit  eiretum  und  M- 
tdti  ildni.  Daraus  darf  man  schließen,  daß  ^urinnu  ein  Teil 
des  Tempeli  ist,  etwa  eine  Säulen nische  oder  dergleichen 
bedeutet.  Vgl.  auch  weiter  Änm.  zu  Nr.  72,  Z.  17 — 21, 

In  der  Tat  lesen  wir  VIII  3%  23 — 24:  i-na  Aurhinim^  ia 
*^Bel  **  ina  e^Seirtitn  M  i4i'&u-nu  ,au  der  Säule  des  Bei,  im 
Heiligtom  ihres  Gottes'.  Aus  derselben  Stelle  geht  auch  hervor, 
daß  in  der  Säalennische,  wo  vielleicht  das  Götterbild  aufgestellt 
war,  der  Angeklagte  oder  die  Partei  überhaupt  den  Schwur 
zu  leisten  pflegte.  So  ist  dort  Z.  28:  ü~uh-hi-[bu]  nach  C.H.  §266 
(Z.  79)  zu  verstehen.^  Vgh  besonders  BAP  Nr.  107,  Z.  15—21:  _ 
Utu  Varad^*^Marduk  .  .  .  a-na  mar-äi-ii  J  Varad-^^Ul-maS-H-tum  B 
Orbi-iü-nu  i-na  ni-iS  ilim  ana  Ib-ni-*KMarduk  ü  Pa^a^sa-lum 
ah-fii-§u  ü-ub'bi-bu  , nachdem  Varad-Marduk  wegen  des  Be* 
sitztums  des  A.,  ihres  Vaters  durch  Anrufung  der  Gottheit 
seinen  Brüdern  I.  und  P*  gegenüber  den  Kein i gangseid  ge- 
leistet hatte'.*  Nach  all  dem  wird  es  wohl  einleuchten,  daß 
auch  an  unserer  Stelle  ana  Surinnim  nadänu  eine  abgekürzte 
Kedensart  sein  muß  mit  der  Bedeutung:  ,an  der  Säule  des 
Tempels  einen  Schwur  auferlegen^,  wörtlich:  ,der  Säule  über- 
geben'. Ganz  in  demselben  Sinne:  II  46,  11 — 13  (Nr.  21)  die 
RA  ajia  ubbuhim  nadfinu. 

Sehr  schwierig  ist  die  Syntax  in  Z,  11—13.  Daß  Iluäu- 
abuSu  als  Objekt  (Akkus.)  aufzufassen  ist^  sseigt  das  Suffix  in 
iddinu '  S tt -  ma  und  erfordert  auch  der  Sinn,  da  wohl  - —  wie 
üblich  —  der  Angeklai^^e  den  Reinigungseid  zu  leisten  hat. 
Das  ana  als  Exponent  des  Akkusativs  ist  gar  nicht  störend; 

*  VgL  die   ZusaramensteUung  ÄS  111  60,  Aom.  2\  ygl.  auch  HWB»  1116. 

^  Vgl.  HWB«  ln6^ 

'^  Meißners  t)berietÄUog  ÄS  HI  61   ,bcfrie(UgVn*  ist  unrichtige. 

"  BAP  145  stützt  Meißner  seine  Auffassung  von  uhbtiöu  =  »regeln*  durch 
den  oben  erwahuteta  §  266,  der  damals  nur  ab  Fragement  bekannt  war. 
Doch  gerade  dieser  Paragraph  lÄßt  für  maliar  ilim  tihffuhM,  im  Kontext 
nur  die  Bcdeutttug^  zu:  ,den  Relnignugseld  Iek&ten\  wie  auch  allgemein 
gtjfaßt  wird. 


I 


I 
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vgl.  h  im  Aramäischen  und  Äthiopischen  (mit  vorangehendem 
Personalpronomen,  das  hier  als  Suffix  folgt).  Vgl.  aach  KB 
VI  331.  Kann  abei^  wenn  Z,  12  als  Dativ  aufzufassen  ist, 
die  Präposition  ans,  die  man  erwartet,  fehlen?  Auch  dcaß  der 
Schreiber  es  ausgelassen  hätte,  ist  graphisch  unwahrscheinlich. 
Es  scheint  mir  daher  am  besten,  Z,  12  als  Subjekt  neben  da- 
ianil  zu  fassen;  die  Richter  und  Kläger  legen  dem  Angeklagten 
einen  Schwur  auf. 

Z#  15»  hdh  labiriHim  ist  stat*  con  Str.- Verbin  düng  jTor 
des  Alters^  =^  jaltes  Tor*.  Auch  im  Tempel  zu  Jerusalem  gab 
es  zur  Zeit  Nebemias  ein  nw^n  ^pp  Neb.  III  6. 

Z,  18<  magdru  I*  bedeutet  hier  und  sonst  in  den  Ur- 
kunden ,eine  Verein barungj  einen  Ausgleich  treffend  Vgh  VI 
33\  13  (Nr.  15);  VIII  6%  16  (Nr.  48), 

Z.  19.  Zaha^an^\  Diese  Stadtj  deren  Lage  nicht  näher 
bekannt  ist,  kommt  auch  in  assyrischer  Zeit  vor,  ebenso  ein 
Kanal  dieses  Namens.   Vgl.  HWB^  274^ 

Z.  21  i  Sippar  rahu  ist  vielleicht  des  Zentrum  der  Stadt. 
Es  gab  einige  Vorstädte:  Sippar-amnanu^  Sipfar-edinna,  Sip* 
par-ia^rurum.  VgL  King  LIH  III  (Index). 

Z.  33.  U-ti-niiJ  ^gegenseitig*  paßt  hier  besser  im  Kon- 
text als  jeder  besonders^,  wie  man  es  auch  übersetzen  konnte, 
Vgh  Delitzsch  AG^  §  105  f. 

Z,  33.  it-7nu  ^  itmü.  So  VIII  26 ^  17  (Nr.  7):  it^muü  u.ö. 

Z.  34.  Die  Lesung  bei  Ranke  BPN  147%  Nr  26;  PA. 
UäMD.TAH  ist  unrichtig, 

Z.  45.  Zur  Datierung  ygL  BA  IV  364,  Z.  39—40.  Nach 
King  1.  e,  222,  Anm,  26  wäre  auch  das  5.  und  14,  Jahr  möglich. 


I 


Hr.  17.     CT  IV  33^  (Bu.  88—580). 
Kaufvertrag. 


^  1  SAB  10  Gm(l)  hUim 
epiifn  *  i'ta  E^ri-ha-am  ^  ö 
'^SamaS  abu-$ü  *  itti  Faka- 
i-la  *  I  A'bu-um-vä-kar  *  mdr 
I-din-'^Sin  '  i{7yää'am 


1  Ein  SAR,  zehn  GIN  ge- 
bautes Haus  neben  Äribam 
und  Öamaft-abuäUj  bat  von  Pa- 
kaila  ^  Abum-va|iarj  der  Sohn 
des  Idiu-Sin  gekauft. 
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U.  Abbuidlanf :    8«liorr. 


a-na  H-mi-äü  ®  ga-am-ri-im 
^  kaspam  ülf,ul  *®  bu-ka-nam 
H'tU'Uj^  ^^  a-vä-zu  ga-am-ra-at 


"  a-na  (1)  vä-ar-ki-at  *^  öm- 
mi-im  ^*  a-ve-lum  cMia  a-ve- 
lim  **  la  i-ra-ga-mu 

1«  nU  ^^§amaS  J  A-pil-Sin 


Für  seinen  vollen  Kauf- 
preis hat  er  das  Geld  bezahlt. 
^^  Den  .  .  .  -Stab  hat  man  hin- 
übergetragen. Seine  Sache  ist 
erledigt. 

In  künftigen  Tagen  wird 
einer  gegen  den  anderen  nicht 
klagen. 

Bei  l§ama$,  Apil-Sin  hat 
er*  geschworen. 

5  Zeugen. 


*•  pdn  Bu-nu-ma-J^ir  *•  mar  Di{?yii'ilum  ^  pdn  Sü-ub-na-üum  ■*  pdn 
Ja-da^üum  "  mdrt  Ja-ku-ub-üum  *•  pän  Sin-uki-fld-Jam  ■*  mar  A-lu-ka 
*  pdn  Nor^'a-am-ili-iü  ••  mdr  Ilu-hi-ba-ni, 


Z.  10.  Die  verschiedenen  Erklärungen  dieser  Phrase 
s.  Daiches  AR  15.  Neuestens  übersetzt  Meißner  AbR  6  ,den 
(Mörser)  Klöppel  hat  man  hinübergehen  lassend  Die  Zeremonie 
deutet  jedenfalls  den  Abschluß  des  Geschäftes  an. 


Ans  der  Zelt  des  Sin-mnballlt. 


Nr.  18.     CT  Vm  26»-^  (Bu.  91—280).   VU.  Jahr. 


Adoption. 


*  Aplüt  Si-la-ma-zi  *  märat 
Sar-ru-ut-*^Sin  '  J  ^^Aja-Sar-ra- 
at  mdrat  J^a-ma-zi-rum  *  ri- 
di-it  vä-ar-ka-ti-Sd 

^  1  SAR  bitim  epSim  i-na 
Ga'gi'(ga')^-im  ^  ita  bit  Amat- 
*^i§amaS  mdrat  I-din-^^MAR. 
TU   '  ü   ita    btt   Ga'ki'(l)-im 


*  Adoption8[akt]  der  Si-la- 
mazi,  der  Tochter  des  Sarrftt- 
Sin.  Aja-äarrat,  die  Tochter 
der  gamazirum  ist  die  Erbin® 
ihrer  Hinterlassenschaft. 

*  Ein  SAR,  gebautes  Haus 
in  Gagum,  neben  dem  Hause 
der  Amat-SamaS,  der  Tochter 
des  Idin-MAR.TU  und  neben 


*  D.  h.  wohl  Jeder  besonders*. 

^  Dittographie  des  Schreibers;  ist  zu  streichen. 

«  Wörtlich:  .Nachfolgerin'. 


AUbAbjlonuch«  EttfShiiiirkiiiideji. 
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*  ^/ß*  GAN  ef^lim  ina  ugnri 
Ka-du-ri  ^  i4a  e^il  Na-raani' 
twm  ***  mdrat  A-M-ma-IHar 
1»  ü  Ua  A^dub'bu^ufn  »»  2  SAB 
bttim  epiim  i-fia  KUdi'(?)  im 
**  ita  hu  Sa»la*tum  **  ü  ita 
Mi  Bur^-^^Ma-fni  ^^  1  ^^^am- 
tum  Ku'ti  hi  ^^  gadu-um  vi- 
il-di-Sd  ^^  ma-la  f^ä-*l-du  ^*  ü 
i-^-ladu  1»  »/,B  ff^V  eilufn 
hu-uh-tum  *^  i-na  ba-ab  a-li-im 
*^  ga-du-um  i-di-^ü  '*  ita  Nu- 
ür-'^Samai  ^^  mar  Ja  ku-uh- 
üum  "  ü  ita  m^'^MARJV 


■*  vä-ar-ka  bu-i^^id  **  ii- 
tu  b%  a-di  hurdfi  "^  J  Si4a~ 
mazi  um-ma-id  **  a-na  '^Aja- 


a^ 


%-zu- 


iar-ra-mt    ma-ar-ti-id 
bu(?) 

7na4a  i*iü-n  ^^  ü  i-ra-di- 
iU'ü   '^  §ä   ^^Aja-Sar-ra-at-fna 

^*  a-na  vä-ar-ki-at  umP'** 
**  i-na  märS  ^a-ma-zi^-rum 
**  tl  i-na  mare  Sin-B-ri-ha-am 

i'raga(l)'mu 

^«  nii  ^^SamaS  *^Aja  ^War- 
duk    *'    il    Sin-muba-li-it 


«löi  **  jpÄn  ^NIN-^Äir-idinrmm^  akU  ÜB  ^Sumoi  *'  pdn  Bu-l^intn  pän  ^Sa- 


dem  Hause  des  Gakum  (?); 
*/g  GAN  Feld  im  Gefilde  von 
Kadtiri  neben  dem  Felde  der 
Naramtum^  **  der  Tochter  des 
AbimaJätar  und  neben  Adtib- 
bnm;  zwei  SAR  gebautes  Haus 
in  Kid!iin(?),  neben  dem  Hause 
der  Salatom  und  neben  dem 
Hau^e  des  Bur-Mami;  ^^  eine 
Sklavin  Kutibi^  samt  ihren 
Kindern  soviel  geboren  wurden 
und  noch  geboren  werden; 
*/ia  GAN  lastenfreies  Feld 
'**  am  Tore  der  Stadt,  samt 
seiner  Umfassung^  neben  Nfir- 
äamaä  und  neben  III-MARTU5 

'*  den  Nachlaß  ihres  Ver- 
mögens vom  Munde  bis  zum 
Golde  hat  ihre  Mutter  Sl-lamazi 
ihrer  Tochter  Aja-iarrat  hinter- 
lassen (?)* 

Soviel  sie  besitzt  ^^  und 
besitzen  wird^  gehört  nur  der 
Aja-Iarrat. 

Ktinftighin  wird  [keiner] 
unter  den  Kindern  der  yamazi- 
min,  und  unter  den  Kindern 
des  Sin  eribam  *^  g«gen  Aja- 
äarrat  klagen. 

Bei    Öamaäj    Aja,    Mardok 
und  Sin-muballit  haben  sie  ge- 
schworen, 
21  Zeugen  (davon  11  Frauen). 


*  Vi  +  */»'  ^  fUL  (Br,  10267). 

*  Die  Kopie  bietet  irrtümlich  Ium,    Vgl  Z  3. 

*  Yon  mir  ©rfÄimt.  •  UiD.  *  MA.AN.8ÜM, 
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IL  AbliuidliaDg:    Soliorr. 


mai4ti-tu-ar  **  pän  Ku-ifi-mn-nm  "  pän  Li-Anr^ra-öwi  **  pän  'hSanniS-Uippi^^^ 
**  pän   A'liü-am-ar^Ai    **  pda   **Aja~tul4ik    "  pdn    PU^Äjtt    niäreU    Varad-Sin 

nU'Um  **  pän  Bf-ta-ni  mdrat  I-di-ium 
••  pdn  Ä-^n-tum  **  märtd  Im-^ur'Sin 
•*  p^  Ämüt-^'/iamai  *■  märat  Sin-e-ri-bfi*am  **  pdn  Rwba'tum  ••  märat  *'A'ön- 


^^  Mttum  BÄD  ^^ ZA. KAR-  \ 
BA.DA.     ^«  y    Sin'fnii'ba-U'it 


BAMU. 


«  mdral   J-dinMAH.TÜ   ^  pdn  M- 

®*  Im  Jahre,  in  welchem 
Sin-muballit  die  Mauer  des 
Oottes  ZA.KAß,DA.DÄ  er- 
baut hat. 


I 


ein  I 


Inhalt:  Ea  adoptiert  eine  Frau  eine  aüdere,  wohl 
jüngeres  Mädchen.  Die  Mutter  setzt  ihre  Adoptivtocliter  zur 
einzigen  Erbin  ihres  im  einzelnen  namhaft  gemachten  Nach- 
lasse b  ein.     Die  Angehörigen  beider  Kontrahenten  dürfen  dea 

Vertrag  nicht  anfechten. 

Die  Ver träge j  in    welchen   eine    freie   Person    adoptiert 

wirdj   unterscheiden  sich   durch    das  Schema  vollständig  von 

denen^    welche    die  Adoption    eines    Sklaven    betreffen,    Vgh 
Anm.  zu  Nr,  1, 


lierTI 

I 


Folgende  Urkunden  gehören  neben  obiger  zu  ersterer 
Gruppe  und  sind  als  cf gentliche  Adoptionsverträge  anzu- 
sehen: II  35  (AS  III  55);  II  41»^-**  (Nr.  30);  IV  10,  Z.  28^37; 
VI  30*;  VI  33»  (Nr.  43);  VIII  49*  (Nr.  84),  Z.  1—24;  VATh. 
959/60.^    Ihr  Schema  lautet:  M 

I-  Adoptionsakt  (oder:  In  Sachen  des  Adoptionsaktes)* 
der'  Äj  Tochter  des  B.  ^  C^  Tochter  des  D,  ist  die 
Erbin  ihrer  Hinterlassen schaft.    (Rubrum.) 


\ 


^  TAB.BA.  *>  ÄZAG{7).GÄ.  *  ZLMU. 

<*  =  KB  IV  12.  —  Die  Übprseti&nng  P^i&crs  ist  unrichtig  und  unTertULod- 
Sich.  Die  TAim  Teile  felilerhafte  Trnnskription  Ifißt  deh  nmch  dem  Sehern« 
leicht  bpricbtigeu  ut^d  ergänzen,  ^ 

•  TURMS. KU  =  Ana  aplMim.  ■ 

'  In  den  meist en  Urkunden  ist  ea  eine  Fmti,  und  xv^t  eine  Prieftterin,  di« 
eine  andere  FraHi  aach  Priefiterinf  vfohX  behufs  AUorareraorg^uiig  adoptiert. 


2.  EinzeUuf^ählung  der  Hinterlassenschaftaobjekte. 

S.  jÄll  das  (mimma  annim)  gehört  nur  der  C  (oder:  hat 

A  der  C  geschenkt). 
[4,  C  hat  gewisse  Renten   (meist   Naturalien)  jährlich   an 
A  zn  leisten.] 

5.  Schwurvei^merk. 

6.  Zengeti  und  Datum. 

Jene  Urkuudenj  in  denen  die  Adoptivmutter  eine  Prie- 
sterin  ist,  kann  man  als  lÜnstration  zum  §  179  ansehen.  Ein 
anderes  Schema  weisen  BAP  Nr.  94  und  95  auf^  wo  Eltern 
ihr  Kind  (Sohn)  in  Adoption  vergeben.  Die  Klansein  dort 
stimmen  mit  den  Bestimmungen  der  Serie  ana  itiUü   iiberein, 

Z,  1—4-  TUEMS  =  aphUu.  Vgl,  Meißner  AS  III  55, 
Aum.  1,  wo  auch  die  anderen  Belegstellen  gegeben  sind,  Aplüt 
Si'lamazi  heißt  hier  ^ Adoptionsakt  der  S.^  (g^n^  subject.). 

Z.  4.     ridk   wird    woh!    als   Partie,  fem.  anzusehen   sein 
j-     ,die  Nachfolgerin,  Erbin^  Meißners  Zweifel  AS  III  58,  Anm.  5 
■    ist  unbegründet  —  Z.  1 — 4  bilden  das  Rubrara  an  der  Spitze 
der  Urkunde*    varkdtu  jNachlaß^  HinterlassenscKaft^  Vgl,  C.  H. 
XIV*  70  u.  ö,,  neben  varku  (Z.  25), 

Z.  8.  Da  in  Z.  9  die  Kachbaröehaftsgrenze  folgt,  wird 
Ka-du-ri  wohl  als  Stadtnamen  anzusehen  aein. 

Z.  13.    Kidi4m.    Stadtname,  vgl.  VIII  24^  1  (Nr,  42). 

Z.  16,    vildu  =  hebr.  ^%  cf.  HWB«  43K 

Z.  17.  va'*l-dtt  Perm.  III  pl.  masc.  Da  das  Permansi v 
nur  validj  mit  relat,  u:  valdu  lauten  kann,  so  wird  man  die 
Silbe  il  als  Buchstahen  I  ansehen  müssen.  Es  ist  interessant 
zu  beobachten,  wie  dieser  Versuch,  Silben  tllr  Buchstaben 
(stimmloser  Konsonanten)  zu  verwenden,  schon  in  altbabylo- 
nischer  Zeit  sich  geltend  macht  Bekanntlich  kehrt  dieser  Ver- 
such in  den  Teil- A mar nabriefen  in  viel  höherem  Maße  wieder. 
ISS.  18.  i-^ä-lü'du,  —  Hier  IV*  Präsens,  IIL  pl.  Im  Assy- 
rischen lautet  die  Form  i^aladu. 
Z.  19*  h^-uiMiim  ,lastenfrei^  Vgl.  BAP  117. 
Z.  31.     idu  ,Seite,  Umfassung^ 

Z,  3^.  i'zu-hu{7).  Die  Lesung  ist  unsicher.  Die  zweite 
Silbe  —  sonst  immer  =  &«  —  kann  auch  f&u  gelesen  werden, 
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60  n.  Abhandlung:    Sehorr. 

Vgl.  VIII  45^  Z.  31  (Nr.  25)  N.  pr.:  Züzu^-na-vi-^orat.  Gegen 
die  Lesung  bu  der  dritten  Silbe  spricht  die  Überflüssigkeit 
des  relativen  u.  Ich  vermute  —  in  Hinblick  auf  das  sonst 
übliche  Schema*  —  daß  das  Wort  verschrieben  ist  statt  t-di-in. 
Wie  leicht  aber  in  dieser  Zeit  ^^^  und  ^-^^J  zu  verwechseln 
sind,  kann  man  z.  B.  aas  VIII  49  *,  Z.  14,  zweites  und  drittes 
Zeichen  ersehen.  Auch  daß  ^  aus  ^^  =  in  verschrieben  sein 
könnte,  wird  man  leicht  einsehen.  Graphische  Fehler  sind  ja 
auch  sonst  in  dieser  Urkunde  vorhanden,  so  Z.  5,  7(?),  33. 

Z.  31.  Sd  ^^Aja-Sar-ra-at-ma.  Neben  dem  syntaktisch  so 
wichtigen  konjunktionalen  ma,  das  dem  Verbum  am  Satz- 
ende enklitisch  angehängt  wird,  gibt  es  noch  ein  zweites  ma 
der  Betonung,  mit  der  Bedeutung  ^nur,  ausschließlich,  allein' 
etc.  Es  hat  auch  seine  wichtige  juristische  Bedeutung  so- 
wohl im  Gesetzbuche,  wie  auch  in  den  Urkunden,  die  nicht 
genügend   beachtet  wurde. 

Vgl.  C.  H.  §  10**:  be-el  bU'ul-i:i'im-nia  ,nur  der  Eigen- 
tümer des  verlorenen  Dinges*. 

§  27",  126  1»:  Su-ma  ,er  selbst,  allein'. 

g  45  46-46.  hi-ti-il^'tum  §d  ir-ri-Si-im-ma  ,der  Schaden 
triflft  nur  den  Besteller'.  Auch  §  47  ^^:  irri-su-ma  ,Er  allein 
(der  Pächter)  wird  (muß)  es  bestellen'.  (Vgl.  WZKM  XVIII  219.) 

§  155  '^^:  vä-ar-ka-nu-um-fna  ,erst°  nachher'. 

§  162  ^-•i  H-ri-i1^'taM  §d  märe-Sd-tna  ,ihre  Mitgifit  ge- 
hört nur  (ausschließlich)  ihren  Kindern'. 

§  163  "-":  Se'ri4i:-ta'$d  äd  hit  a-hiU-ma  ,ihre  Mitgift 
gehört  ausschließlich  ihrem  Vaterhause'. 

§  171  *"*:  vä-ar-ka-za  Sd  mdre-Sd-ma  ,ihr  Nachlaß  ge- 
hört ausschließlich  ihren  Kindern'. 

§  174  w-66.  §e-ri-if^-ta-Sd  mdre  fia-viri-Sd-fna  i-li-ku-ü 
jihre  Mitgift  erhalten  die  Söhne  ihres  [ersten]  Gatten  aus- 
schließlich'.^ 


•  =  ^izu  =  fit-au  jsein  Ausgang*.  BPN  ISO». 

»>  mimma  annim  .  .  .   iddin.    Vgl.  U  41»,  14  (Nr.  80);  IV  10,  37;   VI  30», 

16—19;  VI  33%  11—19  (Nr.  43). 
"  Die  Betonung  ist  hier  im  Gegensatz   zu   §  156,  wo  der  Vater  vorher 

(vor  dem  Sohne)  seiner  Schwiegertochter  beiwohnt. 
^  Ausgeschlossen  ist  der  zweite  Gatte. 


AlttHl^loni^äbA  RiehlsnrkxindanH. 
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§  178  1®—!*:  ap-lu-za  sd  ak-kiid'ma  ,ihr  Klndesauteil 
gehört  ausschließlich'  ihren  BrLldern^ 

§  180  ö**-^»:  vä-ar-ka-za  »a  ahM-ia^fna  jihr  Nachlaß  ge- 
hört aasschließlich*  ihren  Brüdern *,  ebenso  §  löl  ''*— '^ 

§  186  *^:  i-nu-ma  ilku-u-sil  ,zur  selben  Zeit  als  .  .  ,* 
(vgl.  WZKM  XVIII  222,  Anm.  3), 

§280®*:  ba-lum  kaspim-nia  ,ohne  Geld  überhaupt^ 
Unklar  ist  mir  §  281  ®*;  Sa-a^a-ma-nu^ma. 

Aus  den  angei^hrten  Beispielen'*  ersieht  msn  folgendes: 
Das  betonende  ma  kann  an  jeden  Satzteil,  Substan- 
tiTum^  Verbum  oder  Adverbium  (§  155)  ohne  Rücksicht 
auf  die  Stellnng  des  Wortes  im  Satze  enklitisch  an- 
gehängt werden.  Je  nach  dem  Sinne  ändert  sich  auch 
die  Nuance  in  der  Bedeutung  dieses  fHU. 

Daher  becleotet  am^ii  hier:  M  ^^ Äja-§ar-Ta-at-fna  ,.  .  .  ge- 
hört ausschließlich^  der  Äja*^arrat',  VgL  VI  30%  14:  ^d 
La-mazi-fnai  VIII  49%  24:  M  Huna^haiiAa-mw^  VIII  40% 
15  (Nr.  34):  hilat  ekUm-nia  ^die  Abgabe  für  das  ganze  Feld^ 

%*  33 — Sb*  Die  Klansei  beeieht  sich  einerseits  auf  die 
Ansprüche  seitens  der  Gescliwister  der  Adoptierten  —  die  aber 
wohl  sekundär  sind  und  in  anderen  Adoptions vertragen  nicht 
erwähnt  werden  —  anderseits  auf  die  leiblichen  Kinder  der 
Adoptierenden.  Sie  werden  mit  Namen  des  Vaters  genannt 
(mdrü  Stn-^ihamjj  obwohl  dieser  in  der  Urkunde  nicht  erwähnt 
ist.  Es  ergibt  sich  auch  ans  der  Statistik  bei  Ranke  BPN 
(S.  4)^  daß  größtenteils  in  dieser  Zeit  die  Kinder  mit  dem 
Namen  des  Vaters  (Sohn  oder  Tochter  des  ,  .  .)  bezeichnet 
werden,  viel  seltener  und  nur  bei  Mädchen  wird  der  Name 
der  Mutter  genannt. 

So  wird  auch  VIII  20%  U  =  AS  III.  S.  32  i^na  imtre 
A'^u^iina  dieser  Name,    der  in    der  Urkunde  sonst  nicht  ge- 

*  Sie  sflibn  darf  darüber  nicht  verfügen. 

>'  Ein  hervorbebendea  tna  im  C.  H.  konitACiert  &acli  Ungiiad  BA  V  715, 
ohne  jedocb  näber  djiranf  etn^ugeben.  Seine  Einwände  daselbst  gegen 
Maners  ÄufiPafisung-  der  konjunktloDalen  Partikel  mo,  gestützt  durch 
Beispiele  aus  asayriacher  Zeit^  wo  doch  schon  die  Sprache  verfallen  wan 
sind  haltlos.  MÜllcra  Fassung  »wenn,  nachdeni*  bleibt  für  das  Gf^seti* 
buch  und  die  Rech Uur künden  xmerachütterlich  bestehen.  VgL  oben 
Änm.  «u  17  42%  Z.  23—26  (Nr  1). 

''  Ausgescltlessen  sind  die  leiblichen  Kmdor  und  andere  Verwandte, 
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II.  AbhMidtiai':    SAboit* 


nannt  iBt,    sich  auf  den   Gatten   der  adoptierenden   Frau  be- 
ziehen, 

Z.  65.    Vgl.  zur  Datierung  King  LIH  III  226^   BÄ  IV 
366,  Z.  1  ff. 


Hr  10.     CT  VIII  42^  (Bu.  91— 24Ö5).    VIII.  Jalin 


Zinsdarlehen« 


^  4  mani   koipim   *  stpat*^ 

m-ma-taar     *  1  ^^^liardum 
'^SamaS-nchap-Se-ra-afn 

^  S  äi^il  kaipim  t-na  iat- 
Um (1)  1  *****  "  kiif'TU'äü-nu 

'  itti  E^ri-üti-^^SamaS  UD 
*^iSafnai    *   rmtrat    *^Sm-ri'im- 

^<>    mär    EMABMÄIi-lu^mur 

^^araJi  ^WUMU.ZI  '^  ka- 
9pam  ü  fipazu^  iiaf^aL 


^  Vier  Minen  Silber,  —  Zin- 
sen des  (Gottes)  Sawiaä  wird 
er  zahlen  —  einen  Sklaveo 
Ilima-tarj  einen  Sklaven  §ama&- 
nap^eram, 

—  ^  acht  Sekel  Silber  för 
ein  Jahr  beträgt  ihr  Lohn  — 

hat  von  Eristi  Samaä,  der 
SamaSpriesterin,  der  Tochter 
des  Sin-rim-Ürn,  Sin-rim-Uni, 
1*  der  Sohn  des  E.BÄB.BAR- 
ifimur  im  Monat  Düzu  (Tarn- 
mCiz)  geborgt. 

Im  Monat  Düau  wird  er 
das  Geld  und  dessen  Zinsen 
bezahlen. 

5  Zeugen. 


1 
I 


**  p$n  üE'RÄ-ga-mil  mär  Ei-ih-Nu-Nv  "  pän  /li'-fTKi-ö-Jt  mär  ShtH'l 
me-ni  "  j^ln  Ih-ni-tR-RÄ  "  mdr  E-tU-pi-UE.RÄ  "  pdn  *'^i^ama4-haLa^*-m\ 
'*  mär  hi-lU'Um  ^  pd?i  E-ri-th-'^Sin  dupiarrim 


■*  Sattum   ndr    '^Aja-hegal- 


**   Im    Jahre 

Aja-ijegallum. 


des    Kanals  J 


Z*  5»  Der  Mietslohn  ist  geringer,  als  die  Bestimmung  im 
§  273  besagt,  nach  der  ungei^hr  U  Sekel  der  Lohn  eines 
Mietssklaven  beträgt.  Ebenso  VI  40*  (Nr.  40):  3  Vi  Sekel, ^ 
VIII  15"^  (Nr.  45);  5  Sekel.    Vgl.  auch  AS  III,  S.  70. 


•  SIFTU. 


b  SIFTU.BL 


■^  TIL.LA. 


4llW1iflC}iirB4:iiä  EaatitaufkuiidäQ. 
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Z.  11.  SÜ.BA.AN.TI  =  iU41ci  ,borgen'  eigentlich  »nehmen'. 
Vgl.  BAP  101. 

Z.  31.  Zur  Datierung  vgl.  LIH  III  226,  Anm.  33,  BA 
IV  366,  Z.  6. 


I 


I 

l 


Hr.  20.     CT  II  4  (Bu.  88—60).    XIIL  Jahr. 
Erbteilung. 


*  Elin  SAR  gebautem  Hans 
samt  Odiandsgrand,  neben  dem 
Hause  des  Ubarria  und  neben 
dem  Hanse  des  PEtür(?)'SiD 
—  zwei  Ellen  Ausgang  auf  die 
Straße  — 

*  ist  der  Anteil  des  UR- 
RA-nä*jirj  welchen  er  mit  Sin- 
il^äam  tiad  Ibni  Samaä  geteilt 
hat. 

Vom  Munde  bis  zum  Golde 
ist  ^^  die  Teilung  vollzogen. 
Nicht  wird  einer  gegen  den 
anderen  klagen. 

Bei  Öamaä,  Aja,  Marduk 
^^  und  Sin-muballit  haben  sie 
geschworen, 

9  Zeugen. 

**  pän  Sin-pii^ii-ra-am  '*  pdn  Li-hti-ra-am  ^*  pän  Sin-ma-gir  *"  pän  Sin- 
i-din-nam  *^ /i<3n  Varaärtli-M  ^  pdn  .^d-'^f^Ha-ra  '^  pän  Var^-'^AIAE.TU 
**  pän  Sin-Uum  ^  pän  Li-bur-na^dl-ip. 

'«  Sattum  när  TU. TU.  HE-  \         ^^  Im    Jahre    des    Kanals 
GäL.  ^       I  /rUTU  begall^m^ 

Das  Schema  der  Erbachaftsver träge  ist  so  ziemlich  kon- 
stant.   Es  lautet: 

1,  Teilungsobjekt  (Zahl^  Größe,  Lage  usw.). 


niduiuTR*  ^  ita  bit  U-har-ri-ia 
»  ü  ita  Mi  Pw-fiir(?)-iSin  ^  2 
ammatu^   mu-zu-um    a-na    sü- 

^  zitti  J  tfliMA-na-nr  '^  Sd 
itii  Sin-i-i^i-äd-am  ^  h  Ib-ni- 
*^Samm  ^  i-zu-u-zu 

*  U'iu  hie  a-di  huräm  ^^  zi~ 
zu-u  gaam-rum  ^*  a~lm-um  a- 
na   a-hi-im   *■  ü-ul  i-ragaam 

duk  1^  ä  '^Sin^mu-ha-li-ii 
*«  iimü. 


*  KISLÄff  (KIMD),  *•   U.  «  KUD. 
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II.  Ibhuidlniig:    Sehorr. 


2.  ^ist  der  Anteil   des  A,   welchen   er  mit  B  geteilt  hat' 
[Nennung  des  Anteils  des  B]. 

3.  [EJaasel  betreffs  des  übrigen  Erbteils.] 

4.  Vermerk  über  vollzogene  Teilung  und  Unznlässigkeit 
der  Anfechtung. 

5.  Schwurvermerk. 

6.  Zeugen  und  Datum. 

lu  1.  Zur  Lesung  des  Ideogrammes  vgl.  BAP  119, 
HWB*  450»,  HWB«  649  ^  Es  liegt  kein  zwingender  Grund  vor, 
mit  Meißner  a.  a.  O.  zwei  verschiedene  nidütum  zu  supponieren: 
a)  Verfall  (Idgr.  KI.KAL)  b)  Hochland(?)  (Idgr.  KLUD).  Ich 
habe  daher  auch  hier  nach  HWB^»*:  ,Odlandsgrund^  übersetzt 

Z.  3.  Die  Lesung  tur  ist  wahrscheinlich.  Das  Zeichen 
gleicht  sehr  dem  DUR  im  C.  H.  I  59.    Vgl.  Ranke  BPN  s.  v. 

Z.  10.  zi-zu-ü.  Richtiger  wäre  zii-zu  =  zizu.  So  z.  B. 
VIII  18«,  8  (Nr.  27). 

Z.  36.    Zur  Datierung  vgl.  King  LIH  III  226,  Anm.  36. 


Nr.  21.     CT  II  46  (Bu.  91—2181).    XIV.  Jahr. 


^  T  A-hu-H-na  T  Ibni-'^Sa- 
maä  *  1  Il-ta-ni  T  Ma-za-ba-tum 
»  mdrü  ÜRMA-gamil  *  ]  Na- 
ra-am-tum  ü  Sa-mi-nu-ü  *  d§' 
§d-at  ÜBMA-ga-mil  ü  Nu-ür- 
Sin  ^  aj*  a-bi'Sü-nu  a-na  E- 
ri-ib'Sin  '  mar  KAU-ÜH^*  a- 
na  mi'im-ma  ®  Sä  ÜR.RA-ga- 
mil  i-zi-bu  *  ü  e-li-Sü  irSüu 
*®  i'tu-ru 


ir-gu-mu-ma  **  J  Syr-mu- 
Üf}^*  ikSü-du-ma  ^*  di-nam 
ü'Sd'hi'ZU-nU'ti'fna  *^  J  E-ri- 


Hinterlassenschaftsprozeß. 

^  Abuäina,  Ibni-§amafiy  II- 
täni,  Mazabatum,  die  Kinder 
des  UR-RA-gämil^  Narämtum 
und  Saminü,  ^  die  Frauen  des 
ÜR-RA-gärail  und  Nür-Sin,  der 
Bruder  ihres  ^  Vaters  haben 
gegen  Erib-Sin,  den  Sohn  des 
KA-§a-Upi  wegen  all  dessen, 
was  UR-RA-gämil  hinterlassen 
und  gegen  ihn**  [an  Forderun- 
gen] hatte,  *®  [das  Urteil]  an- 
gefochten. 

Nachdem  sie  Klage  er- 
hoben; zuSumu-Upl  gekommen 
waren:   er   sie  das  Urteil  hat 


jSeS. 


^  Sc.  der  Kinder.  <>  Sc.  gegen  £rib-Sin. 


JlltbiibjTunincb«  E^ebtsurlcnndtQ 
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th-Sin  a-na  Mt  *^Sama^  ^*  a-na 
ti - b U'hi-im  td-di-U- iu-mu 


I 


**  ina  ahullim^  a-na  mi- 
im-ma  ^^  sd  ÜH-RA-ga-mil 
*^  %i-tu  bi-e  a-di  ^uräfi  ^'  it- 
ti-ia  la  i-ha-d§-M-H  '*  it-7aa{?y 
3f*a    ***  ru-gu-7nu   Su-mu  (?}- 

—    ^*    duh-hi     la     Ta-ga-ini'im 
U-nuü-nia  a-na  E-ri4b-Sin 


ri-ib-Sin  •d-ul  {'va-ga-mu 

^^  nii  '^Samaä  '^Aja  '^Mar- 
duk  *^  ü  Sin~mU'ha-liit 
"  itmü. 


wisBen  lassen;  Erib-Sin  dem 
Tempel  des  Samaä,  um  den 
Reinig-ongseid  zu  leisten  ilber- 
geben ; 

^^  [Erib-Siu]  im  großen 
Tore  wegen  der  ganzen  Habe 
des  UR-RA'gÄmil:  ,Vom  Munde 
bis  zum  Golde  ist  bei  mir 
üicbts  vorbanden^  gescbworen 
batte  —  ^^  [wies]  Suinu*Upi 
die  Klage  [zui'Uck], 

Nachdem  sie  eine  Ur- 
kunde, daß  sie  nicht  klageD 
werden^  zum  a^weitenmal  aus- 
gefertigt hatten,  übergaben  sie 
dieselbe  an  Erib  Sin, 

Indem  sie  [das  Urteil] 
nicht  anfechtenj  werden  sie  ge- 
gen Erib-Sin  nicht  klagen. 

*^  Bei  äamaS^  Aja^  Marduk 
und  Sin-muballil  haben  aie  ge- 
schworen. 

14  Zeugen, 

**  pän  Ili-i-din-fiofri  mar  En-nam^Sin  *•  pän  Sin-e-ri-ba-ani  mar  ^Nan- 
ndr-MULl/-TI(L)^  »"  p^  aiHii/^-l^f-i«  mär  ÄwM  i'J^amai  '^  pän  iwj|/-'LVAV- 
SAH^^  mar  Na-l,i-ia  (?)  "  pän.  Im-gur-Sin  pän  Ki-U-Nu-nu  »'  mät^.  Ib-ni- 
^B&mmä7i  ■*  pdii  Ig-mü-Sin  mär  Sin-he-d-iU  *^  pän  iMk-^Eammän  mar  Äa- 
rU'tim-ilkiü  **  pän  Warad-iU-iü  mär  Ft^'Xd-*^i'amää  *'  pän  A-M-ltcni C^}  mar 
Ih-m-^B£i{?)'ti  •■  pän  Ib-^u-lnm  mar  Sin-e'ri-bfi-&m  *'  pän  Nu-itr-^Samai  mär 
SKn-ki'nam-di('f)'ni  **  pän  E^TTL.AN.NÄ-SS-me  mär  Sin-ia-ma-i^fuJ (?)  "  pän 
E-^'iffSin  mär  E{?)*ri*ha(7)-ia 


«  iaitum    KlKüäXUM, 
OÄE  iam-tum^K 


**  Im  Jahre j  da  das  Heer  des 

Meerlandes  [mit  dem  Schwerte 
geschlagen  wurde]. 


Meißners  ÜberaetziiTig  AbR  30  ist  zum  Teile  philologisch 
und  sachlich  nugenaa. 

BitnngaUT.  d.  ttiiL-biti.  Kl.  !£>&.  Bd.  S.  Ablt,  5 
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Ich  vermute  aus  Z.  10:  itürü  irgumü^  —  sonst  heißt  es 
bloß  irgumü  —  wie  auch  aus  Z.  22:  Unü-ma,  ebenfalls  vom 
Schema  abweichend,  daß  sich  dieser  Prozeß  vor  einer  zweiten 
Instanz  in  derselben  Streitsache  infolge  der  Anfechtung  des 
früheren  Urteils  abspielt,*  was  aber  nicht  als  Appellationsprozeß 
vor  einer  höheren  Instanz  aufgefaßt  werden  darf,  wie  oben 
Anm.  zu  Nr.  4,  Z.  10 — 16  dargelegt  wurde. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender:  Die  zwei  Frauen,  Kinder, 
wie  auch  ein  Bruder  des  verstorbenen  UR.RA-gämil  verklagen 
Erib-Sin  wegen  des  ganzen  Nachlasses  des  Verstorbenen  und 
der  Forderungen,  die  jener  an  ihn  hatte.  Daraus  scheint  her- 
vorzugehen, daß  der  Angeklagte  ein  Geschäftskompagnon, 
resp.  Kommissionär  (Samallü)  des  UR.RA-gämil  gewesen  ist. 
Die  Kläger  behaupten,  daß  der  Nachlaß  des  Vaters,  resp.  Gatten 
sich  in  seinen  Händen  befindet.  Erib-Sin  leistet  den  Reinigungs- 
eid mit  den  Worten:  ,Vom  Munde  bis  zum  Golde®  ist  bei  mir 
nichts  vorhanden*.  Die  Kläger  werden  daher  zurückgewiesen 
und  übergeben  zum  zweitenmal  dem  Erib-Sin  eine  Urkunde, 
in  der  sie  sich  verpflichten,  nicht  mehr  zu  klagen. 

Z.  11.  Für  den  Ausdruck  ,zum  Richter  kommen'  gibt  es 
in  den  Urkunden  einige  Redensarten: 

a)  aldku  ana.  Vgl.  II  39,  7  (Nr.  10):  a-na  da-ia-nu-ni 
i'li'ku-ma. 

h)  kaSädu  mit  Akk.  (wie  hier).  Vgl.  II  43,  5:  daiant  tk- 
sü-da-ma  (fem.);  VI  32*,  9  (Nr.  41):  daiant  ik-sü-du-ma  = 
VIII  43%  7  (Nr.  38);  VIII  24%  5  (Nr.  42):  daiam  äarrim  (LU- 
GAL)  ik-Sil-da-ma  (fem.).^ 

c)  mahäru  mit  Akk.:  II  47,  16  (Nr.  72):  J  Sü-muÜH^ 
im-hu-ru-ü-ma]  IV  13*.  3:  daiant  im-hu-ur-ma  =  VI  7%  2  und 
VIII  9%  14;  VIII  6%  8— 9:  daiant  BctbiW^  daiant  Sippar^ 
im-hU'Ur-ma. 


»  Vgl.  Anm.  zu  VIII  28»  (Nr.  4),  Z.  10—16. 

^  In   dieser  Vermutung   bestärkt  mich   nachträglich   die   nicht  datierte 

Urkunde  II  22,  welche  mit  unserer  Urkunde  eng  zusammenhängt.    Vgl. 

Anm.  zu  II  22  (Nr.  70). 
*=  Sc.  vom  Vermögen  des  UR.RA-gämil. 
**  Auch    II   31,    10   (Nr.  22):    i/f-iu-da-a-ma  •=  ik-iu-da-a-ma.     Es    ist    eine 

volkstümliche  A8.««imilation.    Unrichtig  Meißner  AS  III  54,  Anm.  1. 
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d)  sandjyu  ana  .  .  .  mit  intransitiver  Bedeutung  ^kommen^: 
BAP  Nr.  100,  5:  a-na  daiani  Bdbili^*  is-ni-ku.^ 

e)  ana  bit  ^^Samas  erebu.  Vgl.  II  22,  6—10  (Nr.  70): 
ana  btt  *'J§amaS  .  .  .  i-ru-bu-ü-ma ;  II  28,  4  (Nr.  35) :  ana  bit 
*^SamaS  t-rw-Ju-ma. 

Gelegentlich  seien  hier  auch  die  verschiedenen  Ausdrücke 
für  ,prozessieren,  klagen'  genannt: 

a)  ragämUj  gewöhnlich  mit  ana  der  Person  und  ana 
(oder  aSSum)  des  Objekts  (der  Sache)  konstruiert.  So  11  47, 
1-^5_10  (Nr.  72);  II  50,  1—7-10  (Nr.  8);  VI  33^  4—6 
(Nr.  15):  ana  (Person)  .  .  .  aSSum  (Sache);  VIII  28»,  1—4—5 
(Nr.  4);  VIII  28^  2  ($d  .  .  .j— 16  (Nr.  5);  VIII  24^  1—3-4 
(Nr.  42):  aSSum  .  .  .  ana]  VIII  45^  1,  11  (Nr.  25). 

b)  tdru  ragdmu  (resp.  pa^ru),  auch  mit  doppeltem  ana, 
z.  B.  hier  Z.  10;  II  45,  1-7  (Nr.  28,  1-6):  Ana  3^»  SAR 
,  .  .  %-tu-ür  '^/Samai-be-el-ili  a-na  Ma-an-na-H  .  .  .  ir-gu-um-raa  \ 
BAP  Nr.  43»,  15 — 17:  i-iu-ur  .  .  .  ip-ku-ur-ma, 

c)  pakdru  mit  doppeltem  Akk.  VI  49»,  1—6  (Nr.  26): 
^jg  SAR  .  .  .  ip-ku-ur-Sü-ma]  VIII  42»,  2 — 6  (Nr.  9):  ip-ku-ru-ü 
(mit  dopp.  Akk.);  BAP  Nr.  43,  30 — 31:  la  i-turu  la  i-ba-ga- 
ruma. 

d)  ddnu  mit  assum  des  Objekts:  IV  47»,  1—7  (Nr.  16): 
di'Sum  .  .  .  i-di-nu-ma. 

e)  garü^  mit  ana  des  Objekts  und  Akkusativ  der  Person: 
BAP  100,  3 — 4:  a-na  mi-im-ma  nu-maat  bit  a-bi-hi-nu  J  Ja- 
hi-ha-tum  um-ma-Sü-nu  ig-ruü]  VI  19^,  12:  a-na  a-vä-tim  ni- 
it-te-ig-ri  , wegen  der  Sache  haben  wir  prozessiert' °;  daher  auch 
oft  in  der  Schlußformel  von  Verträgen ;  z.  B.  BAP  Nr.  27,  12 
bis  13:  u-ul  i-ta-a-ar  ü-ul  i-gi-ir-ri-^  Nr.  78,  20 — 21:  la  i-tu-ru 
la  i-gi-irru-ü, 

7a.  1\.  Dieselbe  Person  kommt  als  Richter  II  47,  16 
(Nr.  72)  vor,  geschrieben:  Su-mu-UH'^*,  ebenso  in  unserer  Ur- 
kunde Z.  20. 


Danach  ist  BAP  125,  auch  AS  III  57,  Meißners  Übersetzung  richtig- 
zustellen, saiidhi  =  ,kommen'  findet  sich  auch  öfter  in  den  Hammu- 
rabi-Briefen.  Vgl.  King  LIH  III  (Index).  Dort  wird  es  auch  mit  dem 
Akk.  konstruiert. 

Wörtl.  ^feindlich  sein'.  Vgl.  hebr.  n-.:  arab.  ^^^  (so  D.  H.  Müller,  Ges. 
WB.,  XI.  Aufl.)  «^  Die   betreffende  Urkunde  ist  ein  Brief. 

6* 
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Z.  14.  Zur  juristischen  Bedeutung  von  ubbubu  vgl. 
oben  S.  54. 

Z.  19.  it-ma  (Impf.  lU  sing.  masc).  Ebenso  lautet  III 
pl.  fem. 

Z.  20.  Die  Ergänzung  fordert  der  Sinn.  Vgl.  auch  VIII 
28»,  7—9  (Nr.  4). 

Z.  22.  sanü  , wiederholen',  hier:  ,ein  zweitesmal  tun',  selten 
im  Ii:AL,  vgl.  HWB«  1066^ 

Z.  23.  i-ta-ru-ma.  Diese  Form  des  Präsens  kommt  neben 
iturrü  öfter  vor. 

Z.  31.  KA  am  Ende  des  Namens  ist  sumerische  Post- 
position für  den  Genetiv,  daher  oben  mit  kleineren  Buchstaben 
transkribiert.  Vgl.  Ranke  BPN  204,  Anm.  8. 

Z.  35.  Zur  Schreibung  und  Bedeutung  von  ibfpu  vgl. 
BPN  229  ^  Anm.  6. 

Z.  37.  Ibnu*^Ba(?yü.  Ranke  1.  c.  93»  liest:  iJ-nt-i7u (?), 
läßt  also  die  letzten  zwei  Zeichen  untranskribiert.  Die  Schrei- 
bung t^  =  t=yyy^  findet  sich  nicht  selten.  Vgl.  z.  B.  IV,  42», 
47  (Nr.  1):  ih-pu-ü. 

Über  die  Göttin  Bau,  Gemahlin  des  ZA.MÄ.MÄ,  vgl. 
HWB*  137*-*»,  wo  die  Literatur  zusammengestellt  ist.  In  dieser 
Zeit  kommt  allerdings  *^Bau  als  Eigennamenelement  nur  noch 
einmal  vor,  und  zwar  in  einem  Straßennamen:  süljc-'^UR-'^Ba-ü 
(Straßmeier:  Altbab.  Verträge  von  Warka,  Nr.  70,  5).  Vgl. 
BPN  172%  197  ^ 

Z.  42.  Zur  Lesung  und  Deutung  der  Ideogramme  vgl. 
Br.  9646—9649.  —  Zur  Datierung  vgl.  BA  IV  366. 

Nr.  22.    CT  II  31  (Bu.  91—360). 


^  Ap'lu-ut  Ha-li-ia-tum  *  Sd 
a-na  Amat-*^ßama§  mdrat  Ja- 
ku'bi  '  id'di-nu 


*  lu'bu'§d-am     bi-Sd-tam 
*  bi(?yki'ta'Sd    ti-ul    id-di-ini' 

*•  Sc.  Amat-damaä. 


Adoptionsprozeß. 

^  Die  Adoption  der  Qalia- 
tum,  welche  sie  an  Amat-Sa- 
maä,  die  Tochter  des  Jakubi 
verliehen  hatte. 

Nachdem  sie*  Kleidung, 
Salböl,  ^  [und]  ihre  Erhaltung 


AII3^ft1)jlffD{iEelie  RflebtturitimitD, 
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^  daiani  ^  i-na  E-har- 
bar-ri-im  ^  j  Ha-liia-ßumJ 
®  ü   Ämai-*^Samaä    ***  i&äti-da- 

matr*^i3amai  ^^  i-na  aplu-tisd 
'*  i-zu-uk 

^^  dub-bu-um  ^d  Ha*li'ia- 
tum  ^^  a*na  Amat-*^A^ama^ 
*'  ap-lu*za  iddi-nu  **  i-li-a-um 
sa-ar  ^^  i'hi-bi 

duk  *^  ü  Sin-mu-ba-li-ii 

**  dt-tn  bit  *^Sama^ 
"    [dajianü    »*  |  Sßn]-i^ 
ki-id-am  '^  |  ^^SamaS4i-vi4r{?) 

tum  **  y  ^^Suviaä-aiaridum^  (?) 


nicht  geliefert;  zn  den  Rich- 
tern in  Ebabbara^  IJaliatam 
und  Ämat-Samaä  ^^  gekommen 
waren  j 

hat  5^Iiiitum  ihre  Adop- 
tion der  Amat-Samaä  entzogen. 

**  Wenn  eine  Urkunde^ 
darin  IJaliatnm  an  Amat-Samaä 
ihre  Adoption  verliehen  hatte^ 
auftauchen  sollte^  ist  sie  falsch, 
flie  soll  vernichtet  werden. 

**  Bei  Samaäy  Aja,  Marduk 
nnd  Sin-muhalit  haben  sie  ge- 
schworen, 

Urteil  des  Öam aStempels, 

5  llichter. 


Die  Urkunde  ist  zwar  von  Meißner  AbR  28  übersetzt^ 
AS  III  54  auch  transkribiert  (bis  Z*  22),  trotzdem  scheint  mir 
die  Aufnahme  dieses  Textes  in  die  vorliegende  Ausgabe  nicht 
tiberflilsaig  zu  sein. 

Inhalt:  Dia  Adoption  wird  gerichtlich  aufgehoben^  weil 
die  Adoptierte  die  Bedingung  des  Adoptions Vertrages,  eine 
bestimmte  Rente  ihrer  Adoptivmutter  zu  zahlen,  nicht  ein- 
gehalten hat. 

Es  sind  besonders  Priesterinnen^^  welche  wohl  in  vor- 
gerücktem Alter,  wo  sie  selbst  ihr  Vermögen  nicht  mehr  ver- 
walten können  und  auch  sonst  der  Ruhe  wegen j  eine  andere, 
jüngere  Person,  gewöhnlich  auch  eine  Priesterin  (z.  B.  VI  33*, 
Nr,  43)  adoptieren,  ihr  den  gesamten  Nachlaß  oder  einen  Teil 
desselben  vermachen,  wofür  jene,  die  Verwaltung  des  Vermögens 
übernehmend,  sich  verpflichtet,  eine  bestimmte  Rente  an  Ge- 
treide,   Öl,   Kleidung  jährlich    der  Adoptivmutter   zu   liefern. 


^  äAK{n. 


^  Vgl.  Heißn&r  AbE  27. 
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Diese  Bedingung  wird  auch  in  den  Vertrag  aufgenommen  mit 
der  Klausel  der  Nichtigkeit  der  Adoption  im  Falle  der  Nicht- 
einhaltung derselben/ 

Hier  wird  dieser  Fall  eben  gerichtlich  entschieden.  Von 
dieser  bedingten  Adoption  von  Erwachsenen  spricht  das  Ge> 
setzbuch  nicht.  §§  185 — 191  reden  nur  von  einem  sihru,  d.  h. 
einem  kleinen  Kind.  Implicite  enthält  aber  §  179,  Z.  38—42 
und  §  182,  Z.  93 — 96  —  beide  handeln  von  Priesterinnen  — 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Adoption. 

Z.  1 — 3.  Diese  Zeilen  sind  als  Rubrum  zu  fassen.  Vgl. 
IV  47%  1—5  (Nr.  16). 

Z.  2 — 3.  aplütam  naddnu  , Adoption  verleihen';  so  hier. 
Vgl.  oben  S.  22. 

Z.  4 — 5.  bi-satam  =  püsatam'^  bi (?)-i:i-ta-Sa  =  pii^ttciSa 
(npß).  Vgl.  Meißner  AS  III  53,  Anm.  5.  Dort  übersetzt  Meißner 
pil^ittu  ,Unterhalt,  Aufwartung^,  wohl  wegen  der  Verbindung 
mit  naddnu,  denn  pil^ittu  dürfte  sonst  nur  ,Aufsicht,  Verwal- 
tung' übersetzt  werden.  Es  entspricht  auch  formell  hebr.  n*^^ 
, Aufsicht,  Amt',  Jer.  37,  13  (sonst  rrjijB  Num.  IV  16;  II  Chr. 
22,  18).  Es  ist  möglich,  daß  hier  die  Konstruktion  zeugmatisch 
ist,  indem  naddnu  sich  nur  auf  lubüSam  und  piUatam  bezieht. 
Dann  wäre  zu  übersetzen  ,und  ihren  Verwaltungsdienst  [nicht 
verrichtet  hatte]'. 

Z.  10.  ii'SÜ-da-a-ma ,  wohl  volkstümliche  Sprech-  und 
Schreibweise  für  ikäudä-ma.  Vgl.  oben  S.  66,  Anm.^. 

Z.  13 — 14.  Die  RA  ina  aplütim  nasdhu  ist  aus  dem 
C.  H.  §  168  ^^,  191  ®^  bekannt.  —  i-zu-uh  =  issuh  =  insuJ^, 

7a.  15.  hd,  —  Vielleicht  hier  besser  konjunktional :  ,eine 
Urkunde  [des  Inhaltes],  daß  .  .  .'. 

Z.  18.     i-li-a-am  =  ilid-ma  ,wenn  .  .  .'. 

Z.  19.     i'hi-bi  =  ihiipi  IV  ^   Vgl.  AS  III  54,  Anm.  4. 

Z.  33 — 28.  Es  ist  auffallend,  daß  nur  die  Richter  na- 
mentlich genannt  sind,  die  Beisitzer  aber  —  wie  sonst  üblich 
—  nicht  erwähnt  werden. 


Vgl.  A8  m  63. 


Altbabyloniscli«  B«e]it««rknnden. 
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Vr.  38.     CT  n  W  (Bn.  91—868). 
Paternitätserklärung. 


Tab-bi-lum 

*  y  Tab-bi'lum  a-na  *^Sa- 
maS'tappü^'äii  •  aplu-tam  i- 
di'in 

*  ntS  '^SamaS  *^Aja  niä  «'- 
Marduk  *  ü  '^Sin-muba-U- 
%t  *  itmü 

'  a-na  (ana)  matema^  var- 
kätu^  ®  y  E-rtbaam-^Sin  la 
i-ra-ga-mu. 


*  SamaS-tappüSu  ist  der 
Sohn  des  Tabbilum. 

Tabbilnm  hat  an  SamaS- 
tappüäu  die  Sohnschaft  ver- 
liehen. 

Bei  §ama§,  Aja,  bei  Mar- 
duk '^  und  Sin-mubalit  haben 
sie  geschworen. 

Niemals  in  Zukunft  wird 
Eribam-Sin  Einwendung  erhe- 
ben (klagen). 

12  Zeugen. 

•  pdn  ^ Sin-H-me-e  mdr  '^BM-na-^r  *°  pdn  ^'Rammdn-i'din-nain  mdr  Be- 
li-en-nam  ^^  pdn  Na-ra-am-ili-iu  *'  mdr  ^^Sin-ri-^ie-ni  ^'  pdn  Ir-zu-nu-um  mdr 
Jiu-ni-iflumJ.  **  pdn  ** Shi-a-hu-iu  **  mdr  Na-ra-am-ili-iü  *'  pdn  ^Sin-ga-mil 
mdr  I'bi-Sin.  *'  pdn  Ä-f^a^am-ar-H  mdr  A-f^n-ni  "  pdn  A^a-ru-um  mdr  Be- 
el-a-nu-nm  *•  pdn*^§amai-ri-iS  mdr  I'din-^MAR.TU.  "<»  pdn  Tdb^'^-tap-pU'Um 
•*  mdr  ^^amai-e-mu-ki  (!)  •'  pdn  TorH-bu-um  "  mAr  ^Samai-he-d-üi  **  pdn 
Nu-ür-*^Eammdn  mdr  Zu-^u-um, 

Inhalt:  Ein  Sklave,  leibliches  Kind  seines  Herrn,  wird 
von  diesem  als  legitimer  Sohn  anerkannt.  Es  ist  die  kürzeste 
Freilassungsurkunde,  die  schon  Meißner  richtig  als  Paternitäts- 
erklärung (Anerkennungsschein)  charakterisiert.  Vgl.  AS  III  56. 

—  Zu  beachten  ist  das  Schema. 

Z.  7.  Interessant  ist  der  doppelte  Ausdruck  der  Präpo- 
sition durch  das  semitische  a-na  und  die  sumerische  Postpo- 
sition §0.  Dem  Schreiber  war  die  semitische  Lesung  so  ge- 
läufig, daß  er  mechanisch  fast  das  semitische  Wort  niederschrieb, 
im  selben  Moment  aber  die  kürzere  sumerische  Fassung  vorzog. 

Z.  8.  Eribam-Sin  ist  wahrscheinlich  der  legitime,  d.  h. 
von  der  Hauptfrau  (rabitu)  gezeugte  Sohn  des  Adoptivvaters. 

—  Zu  beachten  ist  das  u  am  Ende  des  Verbums  im  Haupt- 
satze nach  Id, 


•  TAB.BA, 


»»  ÜKUR.SÜ. 


«  EQIR.RA.AM. 


*  DUG. 
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II.  Abhuidlnng:    Schorr. 


Nr.  24.    CT  VI  42 »>  (Ba.  91—2470). 


ilung. 

^  Ein  SAR  gebauten  Hau- 
ses neben  dem  Hause  des  Be- 
lal^am  und  neben  Av^l-Nannar, 
ist  der  Anteil  der  EriStum,  der 
Hierodule,  '^  der  Tochter  des 
Ribam-ili;  welchen  sie  mit 
Amat-I§ama§;  der  l§ama&8chwe- 
ster  (?),  ihrer  Schwester  geteilt 
hat. 

Die  Teilung  ist  perfekt 
Vom  Munde  bis  zum  Golde 
wird  eine  Schwester  *®  gegen 
die  andere  nicht  klagen. 

Es  ist  der  Ausgleich  der 
Amat-Öamag,   ihrer  Schwester. 

Bei  Samaä,  Marduk,  Sin- 
muballit  und  bei  der  Stadt 
Sippar  [haben  sie  geschworen]. 

17  Zeugen. 

**  pän  Mu-na-vi-ntm  mar  Sin-i-din-nam  ^*  pdn  Sin-i-ki-Sd-am  mar  Ki- 
ni-ii- f -ma  *•  u  Nu-ra-tum  *'  pdn  **Samag-fulülu^  -ni  mar  Nu-ri-ia  "  pdn  Ä- 
hu-nu-um  mar  Bur-^Bammdn  *•  pdn  Ir-pa-tum  mär  Ih^i-*^SAK.KUD  **  pän 
A-hi-ia-tum  mär  Nü-ür-E-a  '*  pän  I-ka-tum  mär  Na-fii-mi-im  **  pän  E-ri-ba-am 
mär  Sin-}yU-t%  *'  pdn  Varad-ili-iu  mär  Ilu-Se-me  '*  pän  ^^SamaS-ka-ii-id  mär 
Sin-he-el-ili  '»  pdn  Tab-^i-ri-^^äamaS  mär  UR.RA-ba-ni  ««  pän  Ihik-^Aja  mär 
E-ri'ib'Sin  *'  pdn  Sin-ia-tum  akil  bäbi^  daianim  *^ pdn  Iltma-lik-ki  mär  Sin- 
ellat-zu  »•  pdn  ^^Nannar-MULÜ^TIL*  mär  Pt-id  ^NIN.TÜ  »«  pän  Bela-kum 
mär  8a-na-tum  (?)  "^  pän  Varad-Sin  mär  ^a-mu-da-mi-ik. 


Erbte 

1  1  SAR  bttim  epHm  «  ita 
btt  Be-la-J^um  '  ü  i-ta  Avel- 
*^Nannar  *  zittu  E-ri-ü-tum 
f^adiStim*  *  mdrat  Bi-ba-am-ili 
«  äd  itti  Amat-*^SamaS  ahat^(?) 
*^Sama8  '  aJjäza^  i-zu-zu 


®  zi-za  ga-am-ra  iS-tu  bi-e 
*  a-di  fiurd^  a-lia-tum  ^^  a-na 
a-ha-tim  ül-uI  i-ra-ga-am 

^^  a-pil-ta  $d  Amat*^Sama§ 
afydza 

1^  nU  *^Sama§  •^Marduk 
Sin-mU'ba-li-if  ^'  ü  alu 
Sippar^*. 


Zwei  Schwestern,  beide  Priesterinnen,  teilen  ein  Haus, 
wohl  ihre  Erbschaft. 

Z.  4.  NU, GIG  =  l^adütum.  Vgl.  das  Sylabar  K.  4328, 
publiziert  von  Meißner  AS  HI  22,  wo  noch  andere  Priester- 
würden genannt  sind. 

»  NU.OIG.  »>  NIN{?).  «  NIN,A,NL  «»  AN.KUS. 

«  KA.  f  mubaüü  avilam  (?). 


AUltfttijLoßivehe  El«chts!3r1tuiideii . 
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Z.  8*  zi-za  ga-am-ru.  —  Die  auffallende  a-Endung"  ist 
wohl  eine  Spielerei  des  Schreibers,  gegenüber  zizu  gamrum 
U  4,  10  (Nr.  20),  ztzu  gamru  VIII  18<^,  8  (Nr.  27)  und  Vi  31^ 
12  (Nr  47) j  ziz  gamir  IV  46»*,  5  (Nr.  36). 

Z*  11,  apü-ta.  Das  Wort  apütti  kommt  sonst  meines 
Wissens  in  den  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  vor. 

HWB'  gibt  die  Bedeutung  , Kontrakt*,  doch  ohne  Beleg- 
stellen. Dagegen  komrat  das  Wort  vor  in  U  III  Dj  S.  14^ 
P  108,  Z.  5^ — 7:  i-na  '''**  Bdhili  ki-i  a-pü-ti  [ma]-ki4i\  Peiser 
tibersetzt:  ,.  -  ,  hat  er  als  Ausgleich  (?)  empfangend  Diese 
Übersetzung  paßt  auch  in  unserem  Text  und  entspricht  auch 
der  Bedeutung  von  apdlu  in  den  Urkunden  , befriedigen j  sich 


ausgleichend 


Nr.  25.     CT  vm  4&t>  (Bu.  91—2100). 


Prozeß  über  ein  Haus, 


^  A-na  hitim  sd  Pt-Sd- 
ÜH^'  '  iMi  Nabi-iliM  ^  mar 
■  '^Sama§-i'in-ma*tim  *  |  Be-el- 
lu-f3t£  *  I  Ilu-M-ba-ni  afyu^u 
^  märe  Na-bi-üi-^ü  '  J  Pt-M- 
ÜH^^  «  i-M-mu 

»  I  Ä'üil  -  'W/.V.  ÜGÜN  (?). 
NA  *®  mar  Be-el4ü-nu  ^^  a-na 
intim  ir-gu-um-ma 

1^  daianü  di*nam  [ü]-sd* 
^^  hi~zu-Su-nU'ti~fna  '*  mu-ui- 
taaz'zu  ^^  a-na  gu-ul-luhi-im 
1«  id-dinu-ma 

^'^  duppi*  la  ra-ga-mi  *®  i- 
zi-%b{l) 


^  In  Sachen  eines  Hauses, 
welches  Fi-äa-Upi(?)  von  NÄ- 
bi-iliäu,  dem  Sohne  des  SamaS- 
In-mätim,  [von]  B^löunn,  ^  Ilu- 
än^bäni,  seinem  Bmder,  den 
Sühnen  des  Nabi-iliäu  (Pi-sa- 
UpS(?))  gekauft  hatte. 

Nachdem  Ävgl-NIN.U- 
GUN(?),NA,  ^"^  der  Sohn  des 
Beliuna,  wegen  des  Hausea  ge- 
klagt; 

die  Richter,  indem  sie 
ihnen  das  Urteil  zur  Kenntnis 
gebracht,  sein^  Stirnhaar  *^zum 
Abschneiden  übergeben*'  hatteUj 

stellte  er  eine  Urkunde,  daß 
er  nicht  klagen  werde,  aus. 


^  DUB.  «^  Des  Kläger*. 

■■  Oder  nach  iitider«a:  seiae  Sttm  brAndmarken  ließen. 


74  n.  Abkaadluig:    Schorr. 


Sd'ÜH^  "  ü  ma-n'-itt   "  ü-ul 
i-ra-ga-am 

"   nU    •^SamaS    '^Marduk 


^*  ü-ul  i-ta-ar-ma  *®  a-na  \         Indem  er  [das  Urteil]  nicht 
arkat^  ii(mymi-im  *^  a-na  Pt-  1  anficht,   wird  er  '^  künftighin 

gegen  P!-äa-Upi(?)   und   seine 
Söhne  nicht  klagen. 

Bei  damad,  Mardnk  '^  nnd 
Sin-muballit  hat  er  geschworen. 
8  Zeugen. 

•^  pdn  Na-bi-ili-iü  mar  ^Samai-i-in-ma-tim  ■•  pdn  Im-gu-ia  mdr  *&- 
mai-nti'^r  *•  pdn  ^^Sin-ba-ni  mdr  Ig-mi-ü  (^JL-^  '°  pdn  IbiXc-lHar  mdr  iangü* 
•*  pdn  Sd-mct-ia  mdr  Zi-zu-na-vi-ra-eU  "  pdn  UR,RA-ga-mil  mtlr  S^-ma-ia 
"  pdn  SiUi^'*^Rammdn  mdr  I-din-Sin  »*  '^Bil-a-bi  dupiarrum. 

Am  Rande  rechts  und  links  einige  Namensunterschriften  der  Torher 
genannten  Zeugen. 


Es  ist  die  einzige  Prozeßurkunde,  in  der  die  Strafe  aus- 
drücklich genannt  ist,  während  es  sonst  allgemein  heißt:  amam 
imidu8U.  Die  Strafe  des  Haarscherens  oder  —  nach  Anfi^sssnng 
anderer  —  der  Markierung  als  Sklaven  in  einer  zivilrechtlichen 
Sache  wie  hier^  wo  es  sich  um  Reklamation  eines  verkauften 
Hauses  handelt,  ist  im  C.  H.  nicht  vorgesehen.  Augenschein- 
lich erweist  sich  der  Kläger  als  Verleumder,  indem  er  mut- 
willig das  Eigentumsrecht  eines  anderen  anficht,  weshalb  ihn 
die  sonst  nur  im  Eherecht  für  Verleumdung  (§  127)  normierte 
Strafe  trifft.« 

/•  7.  Damit  wegen  der  vielen  Namen  kein  Mißverständ- 
nis eintritt,  wird  der  Name  des  Käufers  von  Z.  1  noch  einmal 
hier  genannt.  In  der  Übersetzung  ist  das  nicht  nötig,  deshalb 
ist  der  Name  in  runde  Klammern  gefaßt. 

Z.  9.  Die  Lesung  des  Namens  ist  nicht  sicher.  Vgl. 
BPN  70;  205. 

Z.  10.  Wie  man  sieht,  ist  der  Kläger  der  Sohn  eines  der 
Verkäufer  (Z.  4). 

Z.  14 — 15.  Meine  Interpretation  dieser  RA  im  C.  H.  habe 
ich  WZKM  XVm  234  begründet. 

Z.  28.  Im-gu-ia  —  Nach  Ranke  1.  c.  107^  ist  der  Name 
verkürzt  aus  Imgurja,  Wahrscheinlicher  dünkt  mir  Ililprechts 
Erklärung  als  Hypokorist.  von  imf^u  =  ,wei8e'  +  Gottesname. 

»  EOIR.  ^  IN.PÄ,  «  BID.  ^  MI.         •  Vgl.  auch  AS  HI  41. 
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Z.  39.  Das  Zeichen  ^^,  sonst  nur  für  ilu  gebraucht, 
bat  hier  die  Silbenfonktion:  iL 

Z.  31.  Zi-zu-na-vi-ra-at.  Dieser  Eigenname  kommt  nur 
noch  n  44,  27;  VIII  1»,  28  (am  Rande  links)  vor:  8i(?y[z]u- 
na-m-ra-aty  und  —  wie  Ranke  1.  c.  180*  richtig  vermutet  — 
II  40*,  14:  Zi'ia^iyym-na-ra'at, 

Nun  faßt  Ranke  diesen  Namen  so:  ,His  (the  moongod's) 
rising  shines^  Was  soll  aber  der  Sinn  eines  solchen  Namens 
sein?  Ranke  scheint  an  Namen  wie:  Sin-n&vir,  Sin-nür!,*  die 
aber  auch  als  Wunsch  aufzufassen  sind,  wie  Sin-livir  ,Sin 
möge  scheinen  (dem  Neugeborenen)',  während  Ranke  obige 
Namen  als  Behauptung  faßt.  Ich  glaube  aber,  daß  Stzu-nävirat 
sich  überhaupt  nicht  auf  Sin,  sondern  nur  auf  das  Kind  be- 
zieht. Der  Ausdruck  ist  bildlich  zu  verstehen:  ,Möge  sein  Auf- 
gang leuchten^,  d.  h.  möge  sein  Leben,  sein  Wachsen  gedeihen. 
So  wird  auch  in  der  Bibel  das  menschliche  Leben  oft  mit  dem 
Lichte  verglichen.  Vgl.  Jud.  V  31;  Prov.  XIII  9  usw.  Noch 
heute  fügt  der  fromme  Jude  in  Briefen  dem  Eigennamen  des 
Adressaten  die  zwei  Buchstaben  -»"j  hinzu,  d.  h.  n-'K''  Ina  ,Gott 
möge  sein  Licht  leuchten  lassend 


Aus  der  Zelt  des  |[ammurabl. 

Hr.  26.     CT  VI  49 a  (Bu.  91—2502).    L  Jahr. 

Prozeß  über  ein  Haus. 

^  MiHl  SAR  Mtim  epHm  \  ^  Ein  halbes  SAR  gebauten 
*  itti  ^^äamashe-d-iU  ^  J  Ni-  !  Hauses  hat  von  Samaä-bßl-ili 
idnu-sd  ^  üäm''  Nidnuäa  gekauft. 

^  J  *'Sama§'be-el-ili  '*'  ip-ku-  Nachdem     ^  Samaä-bel-ili 


ur-sii-ma   '  daianü  di-nam 
®  ü-M-fii'ZVrSü'nU'tinia 


es  reklamiert  hatte;  die  Richter 
sie  das  Urteil  hatten  wissen 
lassen. 


»  Es  steht  das  Zeichen  ü,  das  wahrscheinlich  auch  w  gelesen  wurde.  Vgl. 

i'zu-ui  =  i'zu-uz  (Nr.  6,  Z.  28). 
^  Vgl.  hebr.  Npr.  nn:  Jer.  32,  12  ,meine  Leuchte  ist  Gott*. 
«  IN,  ^I.  IN.  &  AM. 
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II.  Ablumdlnoff:    Sehorr. 


•  dub'bi  la  ra-ga-mi-im 
^®  Sü-zu-ub  "  [2]  ifiJt'Z  kaspim 
--  ^«  [a-Jna  zi{?ybu'[zuf] 

duk   ^*  ü  Ha-am-mu-ra-bi  Sar- 
rim  ^^  it-mU'ü 


wurde  eine  Urkunde,  daß 
nicht  geklagt  wird,  ^®  aus- 
gestellt. [2]  Sekel  Silber  . . . 
als  .  .  . 

Bei  Samaä,  Aja,  Marduk 
und  Ijfammurabi,  dem  König, 
^^  haben  sie  geschworen. 

4  Zeugen. 

'•  pän  Avil  ^'Rammdn  *'  mar  I-tu-ia  *•  pän  Na-hi-^Samai  *•  mdr  I-U- 
lorka  •*  pän  Sd-ma^ia  '*  mdr  Nu-ür-^Girru^  ••  pdn  Sin-pU'Ul-rti'ean  ••  mär 
Ja'IfMr(?)-ilum. 

**  Sattum   Ha-am-mu-ra- 


bi. 


'^  Im  Jahre   des   Qammn- 
rabi. 


Es  geht  aus  der  Urkunde  nicht  hervor,  wem  die  Richter 
Recht  gegeben  haben.  Denn  Z.  9 — 10  kann  sich  sowohl  auf 
den  Kläger  wie  auch  auf  den  Angeklagten  beziehen. 

Z.  11 — 13.     Die  Zeilen  sind  lückenhaft,  daher  unklar. 

Z.  34.     Zur  Datierung  vgl.  BA  IV  368,  Z.  3. 


Hr.  27.    CT  VIII  18 ^^  (Bu.  88—227).    XIV.  Jahr. 


Erbtei 

^  '/ij^  OAN  eklim  gadu-um 
*f kirim  (*?kirim  (?))  ia  (?)-ga- 
nu-[um  f]  *  i-ta  eljcil  mdrat  A- 
ma(^)-rabi^  a§§at{?)  *^§amas 
^pütu^  p^^**^r  Purdtu  ^  pütu 
2 kam  när  Urni'ia  ^  15  GIN(J) 
bitim   t(?)-na(?)    bit  Hi-a-zi-ri 


^'  zitti  Bttu-ma-gir  mdr  Ka- 
8ap^{?)-Sin  Ud{l)  it-ti  a-hi-H 
i-zu-zu 


lung. 

^  Vis  GAN  Feld  samt  einem 
Garten  .  .  .  neben  dem  Felde 
der  Tochter  des  Aba(?)-rabi, 
der  SamaSpriesterin,  eine  Front 
dem  Euphrat,  die  zweite  dem 
Kanal  Ur(?)nia  [zugewendet], 
^  15  GIN  Haus  vom  Hause 
des  Iliaziri 

ist  der  Anteil  des  Bttu-m&- 
gir,  des  Sohnes  des  Kasap(?)- 
Sin,  welchen  er  mit  seinem 
Bruder  geteilt  hat. 


*  Das  Zeichen  nach  ma  ist  als  vom  Schreiber  gestrichen  anzusehen. 
»»  BIL.GL  0  GAL,  *  SAK.  •  AZAG.UD. 


AltbabjLonisch«  Eaehtfiiirkuii<len. 
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*  n-i-mi  gaam-ru  ®  is4u 
pi  a-di  hurä^im  *"  a-ak{\)-um 
a-na  a-ki4m  **  üul  i-ra-ga-am 

1»  nU  "K^amaS  *^Marduk 
^^  T  Ha-am-mu-ra-hi  *"*  ü 
al  Sippar^  '^  itmü. 


Die  Teilung  ist  perfekt. 
Vom  Munde  bis  zum  Golde, 
^^  wird  (soll)  einer  gegen  den 
anderen  nicht  klagen. 

Bei  bamaä,  Marduk,  fjain- 
murabi  und  der  Stadt  Sippar 
'*  haben  sie  geschworen, 

1  Zeugen* 


I 


*•  pän  m-n-nu-nm  "  mdr  Sin-i-J^i^id-tini  »*  pän  I-din-^^NlNJAH  ü  Ui- 
Ä(?)-ifrt  (?)'*<  **  muri  LtU-U^Sin  ^  pän  ^J^anmA^na-fir  u  '^Atarduk*na(7)'fivp) 
•*  mdri  ^Samai-iappü^H  *»  pdn  ^§amai-ia'tum  »■  mär  ^Nannm^MB.GiM. 
^  pän  2V^«Ä-^^«in-nfl.ftr{?)  ^  AD[  } 


*^   Satium   kusmt^   ^iHar   Bd- 


**^  Am  11*  SabatUj  im  Jahre 
[der  Auistellung]  des  lötar- 
thrones  in  Babylon. 


I 


Z.  1,  ('f kirim  f)  Dittographie,  wenn  die  Kopie  richtig  ist. 
Die  Lesung  des  letzten  Wortes  ist  zweifelhaft. 

Z*  3,  Der  Name  ist  unter  den  Frauennamen  BPN  a,  a.  O. 
nicht  registriert,  dagegen  wird  Ä-ba(maf)'a-rabi  (GAL)  VI 
4%  19  unter  den  Männernamen  genannt  Ana  der  Stelle  geht 
aber  d&a  Geschlecht  des  Namensträgers  nicht  hervor» 

Z.  5*  Zu  beachten  ist  die  Schreibung  ^J  für  GIN  (TU), 
das  Untermaß  von  ammatu  =  Elle  und  =^  Hi^lu.  Vgh  auch 
Vni  8V  9:  73  ^1  kaspimi  II  45,  10  (Nr.  28);  12  ^j  bitim; 
VI  49%  U  (Nr.  26):  2  (?)  ^f  kaspim^  IV  46  ^  1  (Nr.  36): 
1  SAR  W  ^1  bitim, 

Z,  7,  a-ki-§ü  iat  Singular,  Der  Plural  lautet:  ahhü^  so 
immer  im  C.  H,  (mit  doppeltem  h)/  gen,  akhi^^  vgl.  auch  II 
4P,  30  j  U  45,  26  (Nr.  28). 

Z.  10.  Merkwürdig  ist  die  Schreibung  a-ak-um^  sie  ist 
sicher  nach  der  Auflfaasung  jener  klassischen  Zeit  unortho- 
graphisch. 


•  TAB.BA.  ^  ASM.  *>  GUiZA. 

A  Di«  St«Ue  C.  H.  XXIV,  53—54 1  i-na  ia-ma-id-ia  ah*¥-ta  iit  tmkUr. 
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II.  Abhandlung:    Sehorr. 


Z.  23.  ME,GfM.  Ranke  1.  c.  129»»  denkt  an  ^^ME^GIM 
(=  ma§arru  jKastenS  vgl.  HWB*  573*).  Doch  ist  der  Sinn 
unklar,  vielleicht  ^Behältnis^  Zuflucht^ 

Z.  27.    Zur  Datierung  vgl.  King  LIH  233,  Anm.  51. 


Nr.  28.     CT  II  46  (Bu.  91—2178»).    XV.  Jahr. 
Prozeß  über  ein   Haus. 


1  A-na  3^l8  SAR  7/---7» 
*  ya-du-um  1 7«  ammatu{^)  SAK 
['  -  -]  *  ki'is'da-at  *^f§amaS-be' 
el-[ili]  *  Sd  iUi  ^^SamaS-be-el- 
ili  mar  Sili^-^^SamaS  ^]  Ma- 
an-na-Si  aS§at{?)  *^äamaS  md- 
rat  Ni'id-nu-Sd  *  i-äd-mu 

i-tu-ür  *^Sama$-be-e1rili 

'  a-na  Ma-an-na-si  aSSat(?) 
^^SamaS  ir-gu-um-ma  ®  daianü 
dinam  ü'Sdhi'ZuSü'nu-ti'ma 
®  i-na  Sd'sd-ri'im  Sd  *^SamaS 
^®  bi'tum  uz-za-ni-il^-ma 
12  GIN{?)  bitim  "  ana  pi 
dup-paat  H-ma-tim   im-ti-ma 


1«  kima  12  GIN  (?)  bitim 
rebitim^  "  ^js  SAR  bitim  vä- 
ar-ka-tum  sü-pa-lum  ^*  BA- 
bitim  I-bi-zi'Za-na  i-ra-abbi-a 
^^  a-na  Ma-an-na-H  iw-na-dt-i/i 


^^  di'Sum  i-tu-ru-ma  *^8a- 
maS-be-eim  ^^  a-na  Ma-an-na- 


1  In  Sachen  von  SV,  SAB 
7  G[m  Baugrund]  samt  l^s 
Elle(?)  .  .  .  Besitztum  des  Sa- 
maS-bdl-pli],  welches  von  Sa- 
maä-bSl-ili,  dem  Sohne  des  $illi- 
Samad  ^  Mannaäi,  die  Samai- 
priesterin,  die  Tochter  des 
Nidnuäa  gekauft  hatte. 

Sama§-b^l-ili  hat  nun  [seinen 
Vertrag]  angefochten. 

Nachdem  er  gegen  Man- 
naäi,  die  SamaSpriesterin  ge- 
klagt hatte;  die  Richter  sie  das 
Urteil  hatten  wissen  lassen;  im 
Kataster  (?)  des  SamaS  ^^  das 
Haus  gemustert  worden  war, 
und  gemäß  der  Verkaufsurkunde 
12  GIN  vom  Hause  gefehlt 
hatten, 

wird  er  für  die  12  GIN 
nach  der  Hauptstraße  zu  ein 
Drittel  SAR  vom  Hause  rück- 
wärts, unterhalb  eines  Teiles 
vom  Hause  des  Ibi-zizana  hin- 
zufügen, ^^  [und]  der  Mannaäi 
übergeben. 

Weil  Sämaa-bßl-ili,  indem 
er  [den  Vertrag]  angefochten. 


»  Hier  ist  wohl  zu  ergänzen:   OflN.ßjJ. 
t»  Afl'li.  «  SIL.DAMAL.LA. 


▲ItbAbyloniiebe  BeehtonrkandeD. 
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Si    ir-gvr-mu    *•   ar-nam    i-mi- 

1»  ü'ul  ita-ar-nna  *®  J ^äa- 
maS-be-el-ili  *^  T  ^^Sar-pa-ni- 
tum-um-mi  aiSäzu  '*  J  Be-li- 
tuia  aSSat(?)  ^^Samai  "Ä  Ta- 
ad-di-in-Nu-nu  NU(?),NA, 
BAR^  «*  mdrü  "  a-na  Ma- 
an-na-äi  aSSat(?)  *^Samaä  md- 
rat  Ni-id-nu-id  *^  ü  a-afy-hi-i' 
Sd  (!)  *'  u-wZ  i-ra-ga-am 
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ni^     *^äamaS    *^ifarduk 
y  Ha-am-mu-ra-bi    ü    al 
Sippar^*  it-mu-ü. 


S9 


gegen  Mannaäi  geklagt  hatte, 
haben  sie  ihm  eine  [Mutwillen-] 
Strafe  auferlegt. 

Indem  er  [das  Urteil]  nicht 
anficht,  *®  werden  SamaS-b61- 
ilt ,  ^arpänitum  -  umm! ,  seine 
Frau,  BSlitia,  die  Samafiprie- 
Sterin  und  Taddin-Nunu,  die 
zirmaSitu  (?),  [seine]  Kinder, 
'^  gegen  Mannadi,  die  SamaS- 
priesterin  (?),  die  Tochter  des 
NidnuSa  und  ihre  Brüder  nicht 
klagen. 

Bei  Sama§,  Marduk,  ^am- 
marabi  und  der  Stadt  Sippar 
haben  sie  geschworen. 

16  Zeugen. 


•®  pdn  Ä'n-«-rf-6a-awi  •*  pän  Na-ra-am-üi-fu  ••  pdn  Bur-Sin  *•  pdn 
Mu-na-m-rum  mar  Mdr-Ba-bi-U  '*  pdn  Ilu-iu-a-bu-iu  pdn  ''Samai-fulülu^-ni 
••  märi  "SanuU-ga-^iü  ••  pdn  Nu^r-ili-iü  mdr  Sin-ub-lam  •*  pdn  Sin-na- 
fir  mdr  En-nam-Sm  ••  pdn  Sin-if-me-a-ni  pdn  lh-ni-*'jSamaH?)  '•  pdn  Sin-ri- 
me-fi»  mdri  Ib(7)-ku(?)'H(7)  .  .  .  PA{?)  *<»  pdn  E^iu-uk  ...  *^  pdn  Ib- .  ,  . 
*■  pdn  E-ri-ib-^-a  mdr  Sin-e-ri-ba-am  **  pdn  I-bi-zi-za-na  mdr  ^'Sam^U-na-fir 
*•  pdn  A'bu-vä-kar  mdr  8in-na-vi-ir 


*^  varah    Kislimu^    Sattum 
ALAM  V{?Vbi. 


*^  Im  (Monat)  Kislimu,  im 
Jahre,  in  welchem  das  Bild 
des  [Gottes]  ,Sieben(?)'d  [auf- 
gestellt wurde]. 


In  diesem  Prozeß  klagt  der  Verkäufer  eines  Hauses  die 
Käuferin  Mannaäi,  indem  er  den  geschlossenen  Vertrag  anficht 
(itürl).  Das  Motiv  ist  nicht  angegeben,  vielleicht  hat  sie  nicht 
die  ganze  Kaufsumme  bezahlt.  Die  Richter  nehmen  —  an  dem 
im  Tempelkataster  aufbewahrten  Hausgrundriß  —  eine  Messung 
des  verkauften  Hausgrundes  vor,  wobei  es  sich  zeigt,  daß  gemäß 

•  Vielleicht:  zirmaiUu  =  NU, BAR.  »»  .^UB.  «  KAN.KAN. 

♦*  Oder  nach  King:  Im  Jahre,  in  welchem  die  sieben  (?)  Bilder  [verfertigt 
wurden]. 


80  U.  Abhandlung:    Schorr. 

der  Verkaufsurkunde  zwölf  GIN  Grund  mehr  der  Käuferin  ge- 
bührten. Als  Ersatz  dieser  12  GIN,  die  der  Hauptstraße  zu- 
gewendet sind,  muß  der  Verkäufer  nun  7»  SAR  =  20  GIN 
rückwärts  der  Käuferin  hinzufügen.  Außerdem  wird  ihm, 
weil  er  [grundlos]  geklagt  hatte,  eine  Mutwillensstrafe  auferlegt, 
die  aber  nicht  näher  genannt  ist. 

Z.  1.  Der  Inhalt  erfordert  es,  daß  hier  bloß  J^  =  bitum 
,Baugrund',  nicht  E.RU.A  »gebautes  Haus'  ergänzt  wird. 

Zu  3.    Lesung  unsicher. 

Z.  3.  h%-i8(z)-da-at  =  kiSdat,*^  stat.  constr.  von  küitiu 
jBesitz^  (vgl.  hebr.  ntnK),  ebenso  wie  Sukuttu  —  Suknat,  libittu^ 
—  libnaL 

Z.  6«  i-tU'ur  ^^Sama§-be-el'ili.  —  Das  Vorangehen  des 
Verbums  vor  dem  Subjekt  scheint  gegen  die  sonst  peinlich  be- 
obachtete Wortstellung  zu  verstoßen.  Ich  glaube,  daß  die  Voran- 
stellung des  Verbums  ihren  Grund  in  der  Betonung  der  Tätig- 
keit hat.  Vgl.  BAP  Nr.  43,  Z.  16.  Zur  juristischen  Bedeutung 
des  Ausdruckes  vgl.  oben  S.  24. 

Z.  9 — 10.  Diese  zwei  Zeilen  sind  schwierig.  Die  Syntax 
erfordert  es,  daß  sie  zueinander  gehören.  Die  nächstliegende 
Übersetzung  wäre:  ,in  den  §aäarum  des  Samaä  wurde  das 
Haus  gebracht^®  d.  h.  wohl  der  Grundplan  des  Hauses,  um  den 
Grenzstreit  —  wie  gleich  aus  der  nächsten  Zeile  ersichtlich  — 
anschaulich  zu  untersuchen. 

Bei  dieser  Interpretation  würde  man  aber  statt  ina  viel- 
mehr ana  notwendig  erwarten,  auch  bitum  ^ausgrundriß' 
würde  vereinzelt  dastehen.  Nun  drängt  sich  aber  eine  andere 
plausiblere  Erklärung  auf,  wenn  man  sich  die  übrigen  Stellen 
vergegenwärtigt,  an  denen  SaSarum  vorkommt,  hiebei  aber 
auch  für  «awajw  eine  andere,  gleich  nachzuweisende  Bedeutung 
annimmt.  An  folgenden  Stellen  kommt  noch  SaSarum  vor: 
BAP^  Nr.  105,  4—8:   mi-im-ma   bi-H   bit   aba  .  ,  .  i-na   [Sjü. 


*  Der  Überg^ang  von  i  in  9(z)  erklärt  sich  vielleicht  durch  das  folgende  d. 

^  jGrandstein*. 

°  sandJjpu  ^kommen*  findet  sich  sowohl  in  den  Urkunden  wie  auch  in  den 

Hammurabi-Briefen,  auch  ni^  ,bringen*.     Hier  liegt  die  Form  II'  vor, 

wie  oben  weiter  dargelegt  wird. 
^  Nach  der  von  Meißner  selbst  berichtigten  Transkription  AS  III  60. 


AUbAbjrlonJflclie  Eeelitsiirkiind«B, 
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I 
I 

I 


dem  sie  den  Gesamtbesitz  des  Vaterhauses  .  ,  ,  bei  der  Säule 
des  Sin  und  in  dem  ^aiarum  des  Samaä  deklariert  batten'. 
II  47,  19  (Nr.  72):  M-Bd-rum  Sä  '^^SamaS. 

In  diesen  beiden  Urkunden  bildet  das  Recbtsobjekt,  ebenso 
wie  in  der  unsrigeUj  ein  Haus  und  besonders  ßAP  Nr.  105 
geheint  auch  eine  Deklaration  über  die  Grenzbestimmung  des 
Hauses  vorzuliegen,  während  II  47  (Nr.  72)  Zeugen  im  MSa- 
rum  des  Saniaätempels  gesucht  werden,  welche  über  die  Schen- 
kung eines  Haases  aussagen  sollen.  ^  Aus  dem  Zusammen- 
hange der  angeführten  Stellen,  ganz  besonders  aus  der  unsrigen, 
geht  soviel  hervor,  daß  ia^armn  der  Name  eines  Terapeiteiles 
ist,  in  welchem  Streitsachen  über  Häuser  verhandelt  wurden- 

Was  liegt  da  näher  als  die  Annahme,  daß  äaäarum  etwa 
einen  , Kataster^  bedeute^  wo  die  Pläne  aller  Hänserj  auch 
Felder,  Gärten  usw.  aufbewahrt  waren  behufs  jeweiliger  ge- 
richtlicher Feststellung  und  Ordnung  der  Besitzgrenzen?  Diese 
Annahme  würde  schon  die  Tatsache  allein  bestätigen^  daß  sich 
uns  wirkMch  im  Archiv  des  bamaätempels  in  Sippar,  aus  dem 
auch  unsere  Urkunden  größtenteils  stammen,  aus  der  Zeit  der 
ersten  babylonischen  Dynastie  solche  Feld-  und  Hanspläne  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. ^ 

Diese  Annahme  vorausgesetzt,  die  sich  ja  sachlich  auf- 
drängt, wäre  es  sehr  bestechend^  etymologisch  MSarum  mit 
bibl.  ^^t  ,rote  Farbe'*  zusammenzustellen,*'  und  es  würde  dann 
den  mit  roter  Farbe  gezeichneten  Plan  bedeuten,  und  dann 
den  Ort,  wo  diese  Pläne  aufbewahrt  waren.  Jedenfalls  paßt 
äaiarum  ,Kata3ter'  an  allen  Stellen  ausgezeichnet.^ 


*  Merkwürdige  iit  da*  vora^ngesetste  Gotteß4etermina.tiv.  Vielleicht  mW  es 
diu  Heiligkeit  der  Btätte  audetlieti. 

^  Vgh  Setieil:  Un^  äilaoQ  de  fouilles  h  Sippir,  S.  126,  127,  137  u.  ö. 

*  Jer.  22,  14,  Ea.  23,  14. 

*  Mit  iaUarxmt  ,Säge'  (rgL  Meißner  MVAG  IX  234  ff.)  kann  unier  Wort 
(steti  mit  einem  ^)  nichts  2U  tun  haben,  Ersterea  ist  =  het^r*  T^tep 
^ito:  nnd  i^t  setner  Nominalbildung  nach  ©ine  Form  ^JjlL**»,  für  die 
aa  »tich  sonst  Belege  gibt.  Vgl  AG',  S.  182. 

*  leb  Terdaoke  die  Anregung  zu  diesen  Ausführungen  und  %m  ganssen 
Interpretation  Herrn  Prof.  Müller,  der  hei  der  Lektöre  dieser  Urkunde 
die  Bedeutung  , Kataster*  scharfe]  nnig   aus  dem  Kontext  ersöhloDsen  hat, 

ditiuimber.  <L  ptiU-hiBt.  KL  15£,  M    S.  Abh.  6 


88 


IL  AbhKadliuig:    Sebvrr. 


Was   iinn    die  Bedeutung   von    saimku   an    unserer  S^^H 
anbelangty  so  möchte  ich,  nachdem  bei  der  Bedeutung  jbrin^*^ 
die  Konstruktion  mit  ina  syntaktisch  schwierig  bleibt,  auf  fol 
gendes   verweisen:    Wio    Jensen   KB  VI  409 — 10   nacbweis^H 
ist  iandl'u  ein  Synonym  von  asäru^  pa^ddu.   Jensen  erschließt^! 
aus  dem  Zuaammenhange    der   zitierten  Stellen    für    aäaru   die 
Bedeutung  jachtgeben  auf*,  jmustern^.    Somit  wtlrde  auch  *a- 
ndljßu  ,mn8ternj  untersuchen'  —  wie  ja  pakitdu  oft  —  bedeuten. 

Diese  BedeutungsnuancQ  paßt  unter  den  vielen  des  Be- 
griffes  sand^*  an  unserer  Stelle  sachlich  am  besten  und  be- 
hebt auch  die  syntaktische  Schwierigkeit-  Also:  Jm  Ka- 
taster (?)  des  hamaitempels  wurde  das  Haus^  unter* 
sucht^ 

uz-sa-ni'i^-mu  ^=  ustanni^-ma  IP  mit  passiver  Bedentang 
die  anch   sonst  belegt  ist""     Zum  Lautwandel  vgh  mmh&t 
asiahatf  izza^ar  =^  izta^ai\^ 

Z.  11*   dup-paai  H-ma-tim  , Kaufvertrag^,  vgl.  VIII  32*,  1: 
ditbH   si-ma4im.     Diese  juristische  Bedeutung  muß   aattlrlich 
unterschieden    werden    von    der   aus   dem    Schöpfungsepos    her 
bekannten :    dupHmdte   ^Schicksalatafeln'    (Schöpfungsepos    U^H 
Taf.  4:1  f  105 J.  Zur  Verschiedenheit  der  Wurzeln  vgl.  oben  S.  29.     ' 

im-tinia.  —  matü  ^abnehmen,  sich  verringern*,  hier  jfehlen*. 
Im  C.  H,  kommt  das  Wort  öfter  in  der  Form  IP  (umta{i)  und 
III*  vor  mit  der  Bedeutung  ^vermindernj  entziehen^  ^t 

Z*  13#     ki'7na  janstatt,  für*  hier  prägnant  =  ^als  Ersatz*!^ 
Vgl  C.  H.  §  219  (Kol.  XVIII,  88):  vardam  ki-ma  vardim. 

Z*  13,  vurMtum^  hier  lokal  und  adverbiell  ,  hinten'. 
Interessant  ist  das  Wert  Verhältnis  der  Frontseite  des  Hauses 
zur  Rlickseite,  Als  Ersatz  für  12  GIN  Frontfläehe  bestimmt 
das  Gericht  %  SAR  =  20  GIN  hinten,  d.  h.  die  Frontseii 
repräsentiert  einen  Mehrwert  von  ^/s- 


1 


naehdero  ich  ihm  vorher  mündlick  die  Gkicimng  iaiQ,riim  —  itf^  aus- 
geiproched  bähe,  ohne  aber  die  Bedcutuu^  deei  entoren  erkanut  su  babe&, 

*  Zu  den  mftnxiigfaeheti  Bedeututig»iia*ncen  voii  Manähtt  vgl.  VR  41  a— b, 
Z,  43—61. 

^  Sc.  an  dem  dort  &nf  bewahrten  Hau^grundriß. 

«  Vgl.  HV7B»  1VI\ 

^  VgLÄG'  §  67  ^ 


Ältltftbyloabebfi  Bci«htsttrkiiDd«a, 
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Z,  14.     B±il=  kBA^  .Teil  eines  Hausest     Nach  II  R 

11%  30  ist  BA  ^=  zäzu,  daber  erklärt  sich  auch  nach  Winckier^ 
im  C.  H.  äE.BA,  NI.BA,  SlK.BA  (Kol,  XIV*  *34)  .Anteil  am 
Getreide^  msw. 

i-ra-ah-hi-a.  —  Zu  notieren  ist  die  transitive  Bedeutang 
im  kal^  während  sonst  überall  intransitive  Bedeutung  vorliegt.*^ 

2i  15.  in-na-di'in  IV  V  Trotzdem  habe  ich  der  Präzision 
halber  aktiv  übersetzt. 

Z,  16,  aS-Sum  .  ,  .  itüru  ,  -  *  irgumu^  Konjunktional- 
relatives  u.    Vgl*  oben  S,  11  (Anm.  au  Z,  6 — 7), 

Z.  18*  Wir  sehen  hier  deutlichj  daß  auch  in  zivilrecbt- 
lichen  Sachen  der  Unrechtbehaltende  nicht  bloß  Äurückgewieaen, 
sondern  auch  bestraft  werden  konnte^  vermutlichj  wenn  die 
Anklage  sich  als  grundlos  erwiesen  hat.  Vgl.  Nr.  25,  wo  die 
Strafe  auch  genannt  ist  (Z.  14—16). 

Z.  33.  Ta-ad'di-in-Nu-nu,  —  Auffallend  ist  die  Peminin- 
form,  da  es  doch  eine  männliche  Gottheit  ist.  Mit  dieser  ein- 
zigen Ausnahme  tragen  auch  sonst  nur  Männer  Namen,  die 
mit  *'Nu-nu  komponiert  sind.  Runke  BPN  205**  bemerkt 
nichts  dazu. 

ah-f^i-i-Mf  Plural  (doppeltes  Ä). 
Der  Zeuge  ist  der  obeo  Z,  14  genannte  Nachbar 


Z.  26. 

Z,  43* 

dea  Klägers. 

Z.  45, 


Zur  Datierung  vgl  King  1.  c.  HI  233^  Änm.  52^ 


Lindl  BA  IV  370,  Z.  12. 


ip' 


Kr.  2a     CT  Vra  12 <=  (Bu.  91—2460).    XX.  Jahr(T), 
Adoption  (?). 


» y  Ka^alka-tum  *  ü  D(T)a- 
hi-tum    a&Mzu     ^  j   A-ka-tani 

ia^di-ii'&unuti 


*  Kalkatum  und  Dabitum 
seiner  Frau  hat  Abätäni,  die 
Tochter  des  Samai-^dzir  Unter* 
halt  gewährt 


*  Vgl  äE.GUR  neben  GUE.SE,  %.  B.  Sipp.  94,  13  (=  AUS  Nr.  28). 
^  Winckler:  Die  Gesetze  HAmmurabia,  S.  52,  ÄDm.  zu  XlV*  84. 

•  Vgl.  HWB*  943»-.   Nur  eine  Stell«  wird  ibid.  941  **  mU  transitiv  erwähnt; 
KB  III  (2)  60,  co!.  3,  27:  Marduk  ,  .  .  i-ro-fro-anni  ,M.  stärkte  mich*. 

6* 
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U*  AbfaiuidJüDg;     äfihflrr. 


*  ki-ma  Ä-ka-ta-ni  ^  J  Kn- 
al'kü'tum  ü  D(T)a-bi-tum  "^  it- 

an-ni  ^  mdrat  Ka-ahka*tiim  il 
D(T)a{?)M4ufn{?)  '"^a^naMa^ 
ta-ni  mdrat  ^^Samai-ha-zirum 
^*  ita-ds-H-im  id-di-nu 

**  i-fia  äattim  1  '^**'»  [ }  ^ 
iHm^  13  fOJ  KA  iamnim^  1  H- 
i'tZ  kaspim  ^*  [^^Sijnifn-fgur- 
ra-an-ni]  *^  [a-dij  ha-al'[t%-ai] 
**  [i]-naad-di-[i^-]si  (?) 

''   U'tu   A-hata-iii   *•*  idu- 

duk    "   i>    ^a-ant-wm  ra^ii 


^  Daftir,  daß  Abätani  (den 
Kalkatam  und  die  Dabltum 
aaterb alten  hatte^  haben  &ie^ 
Sin  iragurrannij  die  Tochter  des 
Kalkatum  und  der  Dabitum, 
1^  damit  sie  die  Aiiatäni^  die 
Tochter  dea  bamaä  *  liaziram 
anterhalte,  [ihr]  übergeben. 

Jährlich  soJI  Sin-iragorraDtii 
[Y  lyÄ  Getreide,  [0]  l^A  Öl,  J 
einen   Sekel  Silber,  **  solange 
gie"  lebt,  ihr  liefern* 


Sobald  Ali4täni  ihr  Gott 
^einsammelt'/  gehört  Sin- im* 
gurranni  ^^  sich  selbst. 

Bei  äamaS^  Aja,  Marduk 
und  ^ammurabi  haben  sie  ge- 
schworen. 

9  Zeugen» 

**  pän  ^S£n-6a-niE  (?)  akil  ai&a£(7)  f^Samcd  ■*  pän  *^ Marduk-la^ia-ar 
"  pän  Pf(lßHi*H  '*  pdn  Mär-iiippm-^^  "  pän  **Sin-i-dm'fmm  *•  pän  U-har* 
^'Samaä    *■  fpdn  ^äan^-idditii^m  ^    *"  [pdnj   ^^SiJn-tH.f&Ji^^am    "  pdn    Ma- 

ia-ab-ium  J 


1 

4 


^^varah  Varaksamna^  ^^  §ai- 
tum  GiB.HE  ^"^Rammän. 


^^  Im    Monat  Varshsamna, 
im  Jahre  ,  ,  .  des  Ramman. 


Eine  Übersetzung  dieser  Urkunde  hat  Meißner  AbR  21 
geboten  und  auch  richtig  interpretiert:  ,Eine  alte  Frau  wird 
von  einer  jlingeren  unterhalten^  well  jene  die  Eltern  dieser 
früher  unterstützt  hattet  Es  muß  nur  noch  gesagt  werden, 
daß  die  greisen  Eltern  selbst  es  sind,  wekhe  aus  Dankbarkeit 
etwa  (kima !)  oder  kraft  eines  früheren  Vertrages  für  ihre  nun 


*  SE.BÄ.  ^  NLBÄ,  "  So.  die  Eltern. 

d  Hi«r  f«hk  d&s  Quantum  der  KA.  *  Sc.  A{}&tftni. 

^  Zu  iich  beruft^  d.  h.  »obald  iie  atirbt, 

t  In  der  Kopie  ^—  wohl  die  Spur  yob  ^      ^  m* 

"  MÄ.AN\i^UM.  i  PIN.OÄB,J. 


I 


A  ( tlMibf  kü  iieh«  R«c1ittör1iUDd«n . 
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» 


auch  alt  gewordene  Pflegerin  ihre  eigene  Tochter  beauftragen^ 
sie  ihr  Leben  lang  zxi  unterstützen. 

Z*  4.     it-ta-di-H-iü-nu-ti.    I^  +  Akkusativsuffix  pl.  masc. 
Z.  5.     ki-ma  konjnnktional  ^gemäO  dem,   daß  .  ,  *,  dafUr 
daß^  mit  folgendem  relativen  u  (Z.  7). 

Z.  10 — II,  naddnu  ana  mit  Inf.  =  jbehufs  .  .  .  über- 
gebend Zwiachen  ana  und  dem  Infinitiv  steht  das  Objekt.  Zu 
dieser  Konstruktion  vgl.  D.  H.  Müller:  Gesetze  IJamraurabis, 
S.  249.  —  i-ta-d^-H-im,,     Inf.  \^  ^  itidHm, 

Z.  17— 18»  ii'tu  .  .  ,  %-lu-J^a  ik-te(fyru~H.  —  Wörtlich: 
.sobald  ,  .  ,  ihr  Gott  sie  eingesammelt  haben  wird^,  d.  h.  sobald 
sie  stirbt,  Die&e  euphemistische  Redensart,  die  sich  noch  II 
24,  27;  VIII  5*,  17  findet,  hat  Meißner  AS  III  53,  Anm.  1, 
indem  er  ikterfu)  von  "inD  —  der  Stamm  ist  von  Jensen  in 
der  Bedeutung  ^ versammeln^  erschlossen  —  ableitet,  richtig 
erklärt.  Eine  interessante  Analogie  dafür  bietet  das  hebr. 
rpKTf  im  Sinne  jSterben^  Vgl,  Gen.  XXV,  8:  vaj?  "^k  t . » ticn  u.  ö, 
—  Daneben  kommt  für  , sterben^  sowohl  im  C.  H,  (öfter)  wie 
auch    in    den  Urkunden    die  HA  ana  Hmtirn   (Üinätim)   aldku 

I    vor.    Vgl,  VI  47  S  13—14. 

■  Z«  30.    Das  maecul.  Suffix  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem 

I    stereotypen  Gebrauch  des  Pronomens. 

I  Z.  33.    Zur  Datierung,  die  sich  als  walirscheinlich  ergibt, 


Nr.  30.     CT  II  41^^  {Bu,  91—410).    XXVI. (?)  Jahr. 


Adoption  und  Schenkung. 

1  [Äplüt]    Sä-at'^Aja    a§-  ^     [Ad options vertrag]     der 

Sät-Aja,  der  Öamaäpriesterin, 
der  Tochter  des  Iluna-ilnm, 
Amat-Mamu,  die  SamaSprie- 
sterinj  Tochter  des  Sa-iÜlu 
*  ist  die  Erbin  ihrer  Hinter- 
lassenschaft. 


äai  (?)  ^^Sama§  ^  mdrat  Ilu- 
n[a]*-ilum  ^  T  A-ma^at-^^Ma- 
mu  ai&at{7)  ^^SamaS  *  märat 
*^d-iU4ü  *  ri-di-it  vä-ar-ka- 
ti-id 


^  Di«  Spur  weist  stif  na  hin.  Vgl.  Z.  S2.  Ranke^  1.  c.  liest  ^Samai-Utiffif 
doch  ohne  Gnind.  Zur  Schreibung  dca  na  vgl.  Z.  9,  dan  siebente  Zeichen 
und  Z.  16f  daB  ewelte  Zeichen,  iuch  Z.  2d,  iweites  Zeichen. 
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iL  AbbftDdL^Bf  ^    g&U«fr^ 


*  */^  GAN  el^ltm  i-na  Ga* 
mi-na-nu-um  '  ita  e^U  Ilum- 
Ua{\)nuum  GÄ.BA(7)  »ö 
i-ta  e^il  A-hunt  mar  Ä-ah-ba 
*  mtsii*  SAR  bttim  ep^im  ina 
Ga-giim  '**  ita  hit  Mu*ha-ad- 
di*tmm  mdrai  Ab-di-im 

**  miim-ma  an-ni-im  ^^  (id) 
Bd-at'^Aja  aUat  (?)  '^äamai 
uni-ma^^d  **  ana  A-ma-ai- 
^^Ma-mu  märat  Sä-ili-iu  "  id* 
di-in, 

[IL]  »«*  %^  GAN  em  ia- 
m-irtum  ^^  i-na  Ga-mi-na-nu- 
um  ^'^  i'ta  €^l  *^S{n-ri  me-ni 
**  ü  i'ia  e]^ü  Na-bi-^^SamaS 
**  */i  GAN  e^lim  i-na  ugär  (!) 
Ga-ab4u-um  *^  t-ta  ekil  Beel- 
Hnu  "^  ö  ita  e^il  Nabi-^ijSa- 
maä  ^^  1  ^^^amium  IlU(d)um- 
Jri(I)    "  1   ^^^amium   Be-BlU- 

tum4ama-zi  *®  1   littum^  6  §&- 

•*  mi4m'ma  an-niim  Äd- 
ili-ht  a-bu-kd  ^^  ^  äd-rnui^)- 
%h4um  umma&d  **  a-na  A- 
ma-at-'^Ma-mu  ma-ar-ti-&ü-nu 
*^  id-dinu 

^^  ina  al^'hi-Sd  a-na  Sd 
ta-ra-mu-ü  ^^  ap-lu(iyza  %-na- 
di-in. 

[L  Forts.]  ^^A'di{?)  Sd^t- 
^yAja  mdrat  Hu-na^lum  (!)  *^  ba- 
alii'Ut  i-na  SaUim  /*«»«  ^4  ^  j^. 


V5  OAN  Feld  in  Gamina- 
tiiini}  neben  dem  Felde  des 
Ilum^batium  (?)  *  .  ,  and  neben 
dem  Felde  des  Abtinij  Sohnes 
des  Aabba,  Vi  SAR  gebautes 
Hans  10  Gagum  *^  neben  dem 
Hauae  der  Mübadditum,  Toch* 
ter  des  Abdum^ 

all  dieses  hat  Sät-Aja,  die 
Samaäpriesterifij    ihre    Matter,  ■ 
an    Ämat-Mamo^    die    Tochter 
dm  äa-iliSUj  geechenkt. 


I 


[IL]  '^  ^/,g  GAN  Feld,  ein 
Flnrgrnndstück  in  OaminaniHn^ 
neben  dem  Felde  des  Sin-ri* 
rnSni  und  neben  dem  Felde 
des  N4bi-Samafi,  Va  GAN  Feld 
im  Gefilde  von  Gablum  ^^  an- 
grenzend an  das  Feld  des  B€l- 
ßunn  ond  an  das  Feld  des 
N&bi-Samaäj  eine  Sklavin  IK- 
diim^,  eine  Sklavin  B^hi-mal^, 
eine  Sklavin  Urkitu-lamaztj 
*^  eine  Kuh,  eeclis  StUck  Klein-  _ 
vieb ;  f 

all  dieses  haben  Sa  iliiu^ 
ihr  Vater  und  Samuljtum^  ihre 
Mutter,  der  Amat-Mamu,  ihrer 
Tochter  geschenkt.  ■ 


^^  Unter  ihren  Brüdern  darf 
sie  demjenigen,  den  aie  liebt^ 
ihren    Kindesanteil    schenken. 

[L  Forts,]  Solange  Sat-Aja, 
die  Tochter  des  Ilunailum 
lebt,  wird  ihr  Amat-Mamn  all- 


I 


"  BAU, 


^  IIT. 


'GXU.SUN  (pL), 


AlibabjtQDJccli«  KecbknrkundeD^ 
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lil  kaspim  luhuUmn*-  6  KA 
_  piiiatum^  ^^4  i*iwii"(?)  f'Sa- 
P   maS    20  kemu^  1  Hrtim^il)-^* 

mu  it-ia-nadi-H-im 

duk  ^*  ü  Ha-ammu-rabi  '*  it- 


jährlich  einen  Sekel  Sill>er^ 
[WoU] Kleidung,  6  ^A  Salböl, 
«  4  Festgaben  (?)  für  Samaä, 
20  KA  Mehl,  1  [Stück]  Fleisch, 
2  li-A  Getreide  Hefern. 

Bei  Samaä,  Aja^  Marduk 
und  ^^ammnrabi  haben  sie  ge- 
Bchworeo* 

7  Zettgen. 

*^ /pänj  ^Mardtik'la'itm-^-iti  akil  aUat  (f)  ^SamaJt  **  {pän  ,  .  J  5iß**J-a  akU 
flJJai(V)  ^.^awioi   **  /ji4n  ,  .  J^^Bil  **  [pän  .  .  J^idinnttm^  *•  [pän  .  .  .  M-r/i- 


*'  [varah  EJ-lu-lu  ^m  i3**™ 
*»  [Sattum  ÄJBMUMNÄ.  Ä. 
GALßAL,  Afü.üN.OÜL.LA. 


*^Aml3.Emu(?),imJahre, 
in  welchem  die  Stadt  DupliaS 
durch  eine  Wasserflut  zerstört 
wurde. 


Z.  15 — 31  hat  Meißner  AS  III  61  transkribiert  und 
überBetzt;  Z.  1—14,  32-^39  bloß  übersetzt  (AbR  21). 

Die  Urkunde  behandelt  —  wie  schon  Meißner  bemerkt 
hat  —  zwei  Angelegenheiten:  Erstens  adoptiert  die  Priesterin 
S&t-Aja  die  Priesterin  Araat-MamH|  indem  sie  sie  zur  Erbin 
einsetzt,  wofür  diese  ihre  Adoptivmutter  lebenslänglich  mit 
einer  bestimmten  Jahresrente  zu  unterhalten  sich  verpflichtet 
(Z,  1  —  14;  32—36).  Zweitens  (Z.  15—31)  machen  die  Eltern 
der  Amat-mamu  ihr  ein  Geschenk,'  über  welches  sie  frei  ver- 
fügen  darf. 


-  SlG,BÄ{iy  ^  NlBA(l).  °  Vgl.  ÄL  IV,  Scliriatafel  Nr.  116». 

*  KfLDA.         •  Ortho^raphiach  ist  das  Zeichen  g^eschrieben  in  VI  44%  13. 
f  EID.  ip  Ml^.  ^  MÄUN^BUM. 

i  Ich  erwähne  hii^r  gelegentlich  das  Schema  der  ziemlidi  seltenen  Sehen- 

1.  Objekt  der  8cbenkung. 

2.  ,AIJ  dai  bat  X  an  Y  gMchenkt.* 
d.  Klauiel  Qber  das  Verfagnngsrecbt 

[4,  Ktausel  über  ünsuläABigkeli  der  Anfeebtnng.] 
&.  Schwur. 
6.  Zetigen  nnd  Datum. 
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II.  Abtuttdlmif;    adidtr^ 


Einen  ähnlichen  Sachverhalt  hietet  anch  VIIT  49*.  Die 
letztere  Urkunde  ist  Äum  Teile  verstümmelt,  allein  der  wesent- 
liche Teil  ist  gut  erbalten,  und  diesen  gebe  ich  hier  in  Tran- 
skription und  UberBetzung,* 


Nr,  30^    CT  Vm  49*  (Bu.  91—2489). 


Adoption  und  Schenkiing, 

*  Aplilt  Si-la-ma-zi  ^  mdrat 
E-f4lu-iü  (?)  *  y  Hu*na'ba4i-ia 
*  märat  '^Bel-ma-Uk  ^  ri*di4t 
vä-ar-ka-ti-äd. 


^  Adoptionaakt  der  Ä!-Ia- 
mazij  der  Tochter  des  ,  .  .  ^n- 
nabatia^  die  Tochter  des  Bä- 
malik  *  ist  die  Erbin  ihrer 
Hinterlassenschaft. 
Z*  6^20  wird  das  Erb  vermögen  im  einzelnen  spezifiziert. 


I 


*^  ü-tu  hi(iye  a-di  ^uräsim 


ts 


mi-tm-ma 


SUa' 


ma*zi 


n 


ta^ 


zi'bfu]  .  ,  .  **  id  Hu-na-ba-ti- 
ia-faa. 

[II.]  *^  I-nu*ma  Si-la-mazi 
*®  a-na  ma-ar4i*M  i^-tu-m(]) 
*'  y  '^Belma-lik    ihdu-ma 

u  f  s^i^vardam  A-ku-um-ki-nu- 
um  30  d§'la-ku  "  1  ^^^amtam{l) 
Na-[rm'Jam4um  ^*  1  ^^^  (^^^^^ 
[amiam]  Zi-ku*ur4um  ^^  e-U- 
ti-Sd  ^*  e-zu-ub  zi-ti'M  ^^  ana 
tSi-la-ma-zi'i  ^^  il  ^unaba4%* 
ia  ^T  I  *^Belma'lik  idUn. 


^*  Vom    Münde    bis    zum 
Golde,     alles     was     §i  lamazi 

hinterläßtj''  gehört  aussciiließ-  _ 
lieh  der  Qunabatia.  ^ 

[IL]  **  Zur  aelban  Zeit^ 
als  Si-lamazi  ihrer  [Adoptiv] 
Tochter  [die  Erbschaft]  ver- 
schrieben hat,  hat  Bel-mälik 
aus  Freude  einen  Sklaven 
Iliabiti,  einen  Sklaven  Ahum- 
klnum,  *«*  einen  Färber  {^)*  M 
eine  Sklavin  Narämtumj  eine 
Sklavin  Zikurtani  als  Vorzugs- 
anteiH  außer  ihrem  Erbteil 
**    der    St-himaziJf    und    der 


*  Im  ladesc  Ut  dteae  Urkunde  mia  Nr.  SO»  beKelchnet. 

*>  Dää  Eweile  *-^-'  ist  dittographiseh,   während   d&&  Zeichen  füf  ajjUu  fehlt. 
^  Eelativuatz  ohne  Kelativpartikel. 

*  VgL  zur  pr%ii*nteii  Bedeutung  des  inu-mm  €.  H.  §  iP6  **  nach  meiner 
AuffftSBuug  dieser  Bestiramunf.    WZKM  XVIII  äStJ,  Anro.  3. 

*  Vgl,  Meißner:  Suppleroeui  19*, 

r  Zur  Bedeutung  von  eitlu  {mch  Fl.  eldli)  —  so  C  H.  §  166  *■:  e-Ha-^ 
zi4i-H'iü]  Str.  Warka  Kr.  2&  »*:  o-tm  e-U-a^ti-Su  it-ku-^  —  vgl.  D.H.  Müüer, 
Seinitiea  I*  S.  26-  «  Das  Qescbenk  gilt  eigentlich  der  Toditerj  St- 

Iftmazl   tiat  aber  auch  den  Fiuchtgenuß« 


I 

I 


Altl)iibf]DniB.eb6  KfnäbtHUfkmidea. 
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I 


I 


I 
I 


yMarduk  »»  ü  ApilSin  IN. 
[PÄ.NEMEä]. 


Punabatia     (BM-malik)     ge- 
scheokt. 

Bei  Öamaä,  Aja,  Mardak 
und  Apil-Sin  haben  sie  ge- 
schworen, 


Aach  in  dieser  Urkunde  werden  zwei  Rechtsakte  neben- 
einander behandelt:  1,  Adoption^akt  (Z,  1—24),  2*  Schenkungs- 
akt  (Z-  25 — 37).  Hier  wie  dort  statten  die  Eltern  (resp,  der 
Vater)  ihre  Tochter,  indem  sie  dieselbe  der  Adoptivmutter 
übergeben,  mit  gewissen  Giltern  ans. 

Ich  kehre  nun  zu  II  41  znrUck. 

Z.  1—5.  Diese  Zeilen  bilden  das  Rubrum.  In  Z.  1  hat 
die  Kopie  am  Anfang  eine  Lücke,  die  icb  nach  dem  sonstigen 
Schema  (v.  Nr.  30*)  ergänzt  babe. 

Z,  13^14p  sa  ,  ,  .  id-d%4n.  Man  beachte  das  Fehlen  des 
relativen  ti.  Offenbar  liegt  eine  Dittographie  des  folgenden  äa 
vor,  VgL  Z.  26^29. 

Z»  15.  Zu  imitium^  ass.  iamiftn  vgl  HWB^  711% 
Daiches  AR  32.    Vgl.  auch  II  32,  2  (Nr,  65). 

Z.  19.  Ga-ab'lu-um.  Wahrscheinlich  ein  Stadtname,  denn 
die  Nachbargrenze  folgt  Z,  20. 

Z,  30— 3L  Diese  Klausel  illustriert  praktisch  den  §  179 
des  C,  H.,  wonach  eine  Priesterinj  die  von  ihrem  Vater  ein 
Geschenk  bekommt,  darüber  frei  verfügen  darf,  wenn  dies  im 
Scbenkungsvertrag  ausdrücklich  bemerkt  wird.  Allerdings  ist 
dieses  Recht  hier  nur  auf  den  Brüderkreis  beachrftakt  ^ —  ah- 
^i'äa,  Plural  wegen  des  doppelten  ^*  Vgl.  Anm.  zu  VIII  18% 
7  (Nr  27).  —  apMtum  iiacktnu  hier  ,den  Kindesanteil  ver- 
schenkend  Vgh  oben  S.  22. 

Z,  34.  Zur  Transkription  der  Idgr.  vgl.  II  R  39  c— d, 
51—52:  NIBA  =  pi§-ia-tum;  älK.BA  =  lu-bu-uMum.  VgL 
auch  HWB^  372^ 

Z,  35—36.  Die  Adoptierte  verpflichtet  sich,  jährlich  außer 
einer  bestimmten  Barrente  auch  Naturalien  wie  ein  Wollgewand, 
dann  Salböl,  Mehl,  Fleisch  und  Getreide,  von  allem  ein  be- 
stimmtes Maß  zu  liatern. 


90  U.  AbhandliiDf :    Sehorr. 

Was  bedeutet  aber  isinnu,  dem  sonst  nur  der  Sinn  ,Fe8t' 
zukommt,  an  unserer  Stelle?  Wir  begegnen  diesem  Worte  in 
ähnlichem  Zusammenhange,  nämlich  als  Abgabe  unter  anderen 
Naturalien,  in  folgenden  Verträgen,  die  alle  Feldmiete  be- 
handeln : 

VI  44%  12-13:  3  isinni  20  kemu*^  '«-<»-«"  1  l^trufn>  <*«- 
i'porjpi'id, 

VI  48%  15—16:  3  isinni  ^^Sama§  1  §%rum{\)^  ü  10  iewu« 
i-na-ad'di-U'H. 

VI  48«,  11—12:  3  isinni  ^^Samaä  10  kemW'  ^O  1  §irum{\) 
ta-a^n  i^ajj^i-id^i^), 

Sippar  104  (=  AUS  Nr.  42),  15—16:  3  isinni  10^  kemu^ 
Ä  mi'üe-ir  (yytam  i-pa[1^'id].^ 

Einmal  kommt  isinnu  in  derselben  Klausel,  auch  in  einem 
Feldpachtvertrag  phonetisch  geschrieben  vor: 

Vm  42%  12—14  (Nr.  83):  3  i-si-ni  30  Iphnu  ü  mi-ie^r- 
tarn  i'pa-J^i-iz-zi, 

Da  in  all  diesen  Feldpachturkunden  die  erwähnte  Klausel 
sich  auf  eine  Abgabe  bezieht,  welche  außer  des  eigentlichen 
Pachtzinses  zu  leisten  ist,  so  wird  man  wohl  jene  Abgabe  als 
Sporteigeid  ansehen  dürfen,  das  gleichwie  der  Pachtzins  ver- 
tragsmäßig zu  zahlen  ist. 

In  diesem  Zusammenhange  kann  isinnu  *^i§ama$  nichts 
anderes  bedeuten  als  , Festopfer  für  Öamas^  Der  Pächter 
soll  unter  anderem  am  Samaäfesttage  für  den  Eigentümer  drei 
Opfergaben  darbringen;  wohl  in  Getreide?  In  dieser  Auf- 
fassung bestärkt  mich  auch  eine  Klausel  in  einem  neubaby- 
Ionischen  Feldpachtvertrag  (Dar.  193),  in  welchem  der  Pächter 
sich  verpflichtet  einige  Fruchtbäume  zu  pflanzen,  welche  für 
Opfergaben  bestimmt  sind  {i^urbänütu)ß 


•  KU.DÄ.  Vgl.  HWB»  586»>ff.  »»  SiR, 

«  KÜ,BA,BL  —  BA  r=  Anteil    wie  jSE.BÄ]  BI  Pronominalsuffix:  ^ein*, 

d.  h.  das  ihm  gebührende  Maß  Mehl. 
^  Die  Zeichen  sind  eng  aneinander  geraten. 

•  Hier,  wie  in  allen  obigen  Zitaten,  ist  die  Ziffer  vor  kimu  mit  jenem 
Zeichen  geschrieben,  daß  nur  vor  Getreidemaß  gebraucht  wird.  Es  ist 
natürlich  überall  KA  hinzuzudenken. 

'  Friedrich  transkribiert  die  zwei  Zeilen  ganz  falsch. 

e  Vgl.  Kohler-Peiser:  Aus  dem  Babylonischen  Rechtsleben  III  43. 


A I  t%a1) j Jonii  ch«  B«chtsiar ktiD  dan . 
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Anch  in  den  Feldpachturkunden  der  griechischäiTypti* 
sehen  Papyri  (römiäche  Zeit)  findet  sich  oftmals  die  Klausel^ 
wonach  der  Pächter  sich  verpflielitet  allerlei  Sporte! n  zu  leisten, 
unter  anderem  auch  eioen  Beitrag  zu  einem  Feste  (bakia).'^ 

ta-a-an.  — -  Hier  Mäßdeterminativ,  daneben  auch  ta-a  und 
ta  (VI  48^^  10,  15).  Zur  phonetischen  Schreibung  und  Lesung 
Tgl.  weiter  Änm,  zu  11  22,  4  (Nr,  70). 

/  Sirum  (ass,  t^k*"^)  kann  nur  bedeuten  ,1  Stück 
Fleisch*, 

Z*  36.     it-ia-nadiU-im.  —  I^  =^  intanaddm. 

Z.  48.     Zur  Datierung  ygl,  Lindl  BA  IV  373, 


Nr  31.     CT  VIII  40*  (Bii.  91—824).    XXVIIL  Jahr. 


rotokoll« 


rAussagep 
*  T  Lvrtt^'ta-ntar  *  na-ffi- 
rum  sd  Bäbili**  *  |  ^^Rammän- 
i-din-n^^i  '*  mii-zei-ffs  (?)  ha*bi- 
tm  ^  M(?)  EHib'^mn  bärü"^ 
•  I  Ibi-i^Juar  ^  Hd  Häbi^{?) 
M  daian  Bäbili^* 

^  äi-bu  annuiu-un  id  mak- 
riäü-nu  ^  I  Za-rükum  imr  E- 
a-»2(?)-2i*(!)  ^^  ni-ü  §ar-ri-im 
it^muü  *^  ü  a-na  E-ri-ib-^^Sin 
*■  Pcji-a-am  ü^-bu-ü  ^^  [um- 
mja  M-u-ma 

^^  [ü'ul]  a-ta-ar-ma  ^*  [da* 

*®  ü-ul  ü-la-ma-ad  ^'^  i-na  Sip- 
par^^  18  jf^  i.ga-h[u]-[n]im  e- 
H'€i  »»  ^(?)  .  .  .  adi-m  *o  t- 
na  Sippar^  **  ma-fia-a^-taka 


^  T  LuJ*tamar,  dar  Fron- 
voigt von  Babylon  j  T  Ram- 
man-idinnamj  der  Torwächter 
*  des  (?)  Erib-Sin,  des  Magiers, 
y  Ibik-Btar  der  Soldat  (?)  des 
Richters  von  Babylon: 

Diese  Zeugen  sind  es,  vor 
welchen  Zari^mt  der  Sohn 
des  ^a-i^zu  (?)  ^^  beim  Namen 
des  Könige  geschworen  und 
zu  Erib-Sin  folgendes  gesagt 
hat,  also  er  selbst: 

Da  ich  nicht  zurückkehren 
will,  ^^  will  ich  deinetwegen  (?) 
vor  dem  Richter  in  Babylon  nicht 
aussagen  (?),  In  Sippar  werde 
ichy  das  was  man  [mir]  be- 
fehlen   wird,    machen    ^^*  ... 


»Vgl.   8.  Waazy  liaki :    Die    Bodenpacht    (Agrai-geachicbtliche   PapyruB- 
itudicn)  S.  124. 

^  4"4i'  ^  ^^^  ^'^^  (^^^  ßfiÖ3).  '^  MIB  (?) .  US  (?). 

^  Die  Spur  voü  [DL/KUD  ist  noch  vorhandao. 

*  Die  Zeile  ist  ^egen  der  schlechten  Erb&ltung  der  Zeicbea  niiTerstindlicL 
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[1.  Ablundlnsei    S«b«rt, 


IS 


apa-ahka    *^    a-na    daian 
BäbiW*  ^*  la  iU'ta-raanni 


^^  t)aTah  Addaru^  ^f?i  4*^** 
>^  äattum  i.NAM.ffE  1 
'^Rammän  (MERMA), 


***  in  Sippar  werde  icli  dir 
deine  KosteD  entechädigen^  iimi 
Richter  von  Babylon  sollst  du 
mich  nicht  zurückflihreii. 

*^  Am  4*  Addaru^  im  Jahre 
des  Tempels  NAM,:^^,  dea 
Tempels  des  Hamm4n, 


I 


j 


I 


I 


Über  das  Schema  dieser  Urkundengattung  vgl.  Anm.  zu 
IV  7'  (Nr.  14). 

Ans  der  nicht  ganz  klaren  Urkunde  geht  soviel  hervor, 
daß  Zari^am^  vielleicht  der  Prozeßgegner  des  Erib*Sin^  sich 
weigert  vor  dem  Richter  in  Babylon  zn  erscheinen ,  sondern 
nur  vor  dem  Gericht  in  Sippar  seine  Aussage  machen  will 

Z,  3-  na-gi-rum.  Dieser  Amtsname  kommt  auch  C  H. 
§  16  ^"^  vor.  Winckler^  Ges.  Ham,,  S.  106%  bringt  einige  Be- 
lege dafürj  daß  nägiru  der  Verwalter  der  Sklave  nach  aft^  der 
Fronvogt  war. 

Z»  4,  mu-za-a^i^)  ha-hi-im.  Wenn  id  in  Z.  5  richtig  ist, 
80  scheinen  auch  Privatleute  ihre  jH^^sbeeorger'  gehabt  su 
haben*  Mir  scheint  aber  plausibler,  daß  muzzaz  hihi  =  , Palast* 
diener'  ist,  gleich  C.  H.j  §  187  ^':  mu-zaaz  ikallim.  Auch  in 
den  Briefen  Hammnrabis  finden  wir  Nn  79,  Obv.  5  (mti.'Uz-za- 
az  hdbim)  diesen  Beamten^  der  mit  dem  König  nnmittelbar 
korrespondiert. 

Z,  8.     äi-bu  =  HbÜ  (pl). 

Z,  10.  Der  Schw^ur  bloß  auf  den  Namen  des  Königs 
kommt  selten  vor.  Vgl  IV  23%  6;  VIll  50%  11^12. 

Z.  14.  iäru  hier  vielleicht  ,dß^  Prozeß  wieder  auf  nehmend  ■ 

Z.  15.  d^-§ii-mi-ka{?)  .deinetwegen^  Dieser  präpositionelle 
Gebranch  mit  Pronominal  soff  ix,  fUr  den  sich  sonst  auch 
Belege  finden^**  dürfte  die  Richtigkeit  der  Ableitung  von  *mna- 


I 


äüm(i)   =  aram.  aitfb 
Anm.20 


beweisen.     (Vgl  WZKM    XVIH   235> 


•  äKKTKKUD. 

^  Vgl.  IV  39^,  5 — fi:  äS^him-mi-Jcm  *  *  *  €id-bu-ut-ma  »deine Iwefen  habe  ich 
gafiprochen*  (in  «Infim  Briefe  aus  dleaer  Zelt).  Sipp^^  Nr.  273,  5:  ^'Samol  1 


IHbftbjtonitcbe  Hecbtsiu'kiindi'n, 
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Z.  16*  ü-la-ma-ad.  Dieses  Wort  kommt  in  den  ^ammu- 
rabi- Briefen  öfter  im  Sinne  von  , berichten,  informieren,  Raport 
abgeben^  vor. 

Z.  18.     e-bi-eS  =  eppei  Präs.  I^.    AG  §  38»',  1, 

Z.  19.     Di©  Zeile  ist  ver&tllmnielt* 

K.  31—22.  Zur  Bedeutung  von  ^nanahtu  vgl.  weiter  unten, 

Z,  36-  Zur  Datierung  vgl.  Lindi  BÄ  IV  392,  Z.  28  ff,^ 
KiDg  LIH  III  236,  Anm.  63. 


Hr,  32.     CT  VI  44*=  (Bn.  91—2425).    XXX,  Jahr, 
Gelddarlehen. 


^  2  iikil  kaspim  *  Sum-ma- 
ilum-la-*^Saina^  ^  2  Hkli  E-ri- 
ib-Sin  *  2  iikle  U-har-'^Bamai 
^  a*na  esidim*-  ^  itii  Su-mu- 
ha-aTOrmu  ^  iltekü 


*     tifi 


esedi 


jft   0 


iiu  ,^E, 


KIN.KÜD-^^'  '°  i-la-ku  ü-ul  ü- 
li-ku-tna  **  §i-ifn*da-ai  iarrim. 

^»  Sa    ^dti    Lu-id-Um-be4i 

**  varah  Sabälu^  ümu  10*'>^ 
1*  SaUumZAB.KlSUXailB. 
GAR.ELÄM{r)MÄ. 


^  Zwei  Sekel  Silber  hat 
Summa-ilum-la-Sama&j  zwei  Se- 
kel Erib'Sin^  zwei  Seke!  Ubar- 
bamaS  *  fUr  die  Ernte  von 
Sumu-^bammu  geborgt 

Am  Tage  der  Ernte  ***  wer- 
den die  Schnitter  kommen. 
Wenn  sie  nicht  kommen  wer- 
den, [trifft  sie]  das  Gesetz  des 
Königs. 

Unterstellt  dem  LuääHm- 
b^ll. 

Am  zehnten  Tage  des  Mo- 
nates Sabä^u,  **  im  Jahre,  in 
welchem  das  Heer  von  Elam  * . . 


Z,  IL  ^i-im-da-at  Sarrim.  Prägnante  RA  =  ,gemäß  den 
KechtssatKungen  des  Königs  werden  sie  bestraft^  VgL  VIII 
27%  18:  ki-ma  fiim-da-at  Mrrim  iz-za-az  (verantwortlich  sein). 
Vgl.  LIH  Nr.  19,  Rev.  12 — 13:  di-nam  ki-ma  §i-im-da-tim  iu- 
hi  ii'SU-nU'Ü^  dazu  BÄ  IV  480,  wo  Delitzsch  zuerst  richtig 
die  Phrase  erklärt  hatte*  Diese  Erklärung  bestätigt  auch  der 
CIL  XIV,  64—65:  a-na  pi  siim-da-at  §ar*rüim.  Vgl.  auch 
Daiehes  AR  93.  —  Wie  die  Form  si-im-da-tim  beweist,  ist  si- 


SKKlN.KfJD. 


^  ÄJ§,A. 
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n.  Abbandlanf:    Seliorr. 


im-da-at  =  simddt  als  etat,  constr.  p  1.,  nicht  sing,  (fimdat)  an- 
zusehen. 

Z.  13.  V^y  sonst  =  buSÜ,  bedeutet  in  den  Qammn- 
rabi-Briefen  and  auch  öfter  in  den  Urkunden  (Tempelkontrakten, 
s.  weiter)  nicht  ^Besitz',  weil  es  keinen  Sinn  gibt,  sondern  etwa 
Jemanden  unterstellt,  unter  jemandes  Kontrolle,  Verwaltung', 
daher  proponiert  auch  Delitzsch  BA  IV  486,  Z.  23flF.  mit 
Recht  an  den  betreffenden  Stellen:  Sa  jkxft  zu  lesen.  Aller- 
dings muß  bemerkt  werden,  daß  Sa  als  Genetivpartikel  in 
dieser  Zeit  immer  ^^  (Sd)  geschrieben  wird.  Der  Sinn  der 
Zeile  in  unserer  Urkunde  ist  vielleicht  der:  Luäälim-bSli  ist 
der  Vermögensverwalter  (Prokurist)  des  Verleihers;  durch  seine 
Hand  wird  das  Darlehen  geboten. 

Z.  14.  Vgl.  zur  Datierung  King  LIH  III  236,  Anm.  65; 
Lindl  BA  IV  372,  Z.  7—8. 


Hr.  33.     CT  VI  41  »>  (Bu.  91—1137).    XXXV. (?)  Jahr. 


Sklavenmiete. 


^  T  Na-vi-ir-nu-ür-Sü  *  itti 
Ru-tum  '  T  Ri'iS-^^SamaS  *  mar 
*^Marduk'na-fir  ^  a-na  ki-is-ri 
^  a-na  Sattim  1^^^  ^  igu-urSu 

®  ktis-ri-Sü  *  i-na  Sattim 
Xkam  10  24  KA  Samnim"^ 
^^  imaddad  ^*  ü-la-ba-su 

^*  varafy  E-lu-li  ^*  i-ru-uh 
^^  varaJ^   Ti'ri-i(ni)  (?)   i«  ü-zi 


"  pdn  Bi'iu-tum  "  pdn  J5rö«»>-' 

"     Sattum       BAD .  QAL. 
KAR{?yp'SamaS  BAMU?]. 


^  (Den)  Närvir-nöräu  hat  von 
Rütum  Riä-SamaS,  der  Sohn 
des  Marduk-nä§ir  ^  für  Miets- 
lohn fUr  ein  Jahr  gemietet. 

Als  seinen  Mietslohn  für 
ein  Jahr  wird  er  ^®  24  ^A 
Ol  abmessen.  Er  wird  ihn  be- 
kleiden. 

Im  Monat  Elülu  ist  er  ein- 
getreten, ^*  im  Monat  Tirt* 
wird  er  austreten. 

2  Zeugen. 

^^  Im  Jahre,  in  welchem 
die  große  Mauer  von  KAR- 
pSamaö  erbaut  wurde  (?)]. 


NI.IS. 


NIN. 


•  =  TaÄritn. 


A !  tbubf  ]  onf  £  che  EechtstirlLiiDd  eo  4 
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Die  Urktinden  über  Dienst  miete,  sei  es  freier  Arbeitarj'^ 
von  ihrem  Vater,  Bruder  gemietet  oder  uofreier  Sklaven  von 
ihrem  Besitzer^  wie  häufiger  der  E'all  iat^  kominei]  ziemlich 
zahlreich  von    Vgl  Nn  40,  Ab,  81;  BAP  Nr,  55— 61, 

Dag  Schema  ist  in  den  ersten  Zeilen  naturgemäß  dem 
der  Kauf-|  Darlehens-^  Miets vertrage  ähnlich,  sonst  dem  Wesen 
der  Sache  angepaßt* 

1,  Name  des  Sklaven:  ,X  mit  Naraen^^ 

2,  Name  des  Besitzers  [resp.  Vaters j  Bruders]   eingef\ihrt 
durch  itii  jvon'* 

3.  Name  des  Mieters. 

4.  Mietsdauer  (x  Tage,   Monate,  Jahre)   [Art   des  Miets- 
dienateB].= 

5.  Höhe  des  Mietslohnes  (in  Geld^  Getreide,  Ol). 

6,  [Klausel  über  Bekleidungapflieht].^ 

I,  [Datum  des  Ein-  und  Austrittes  des  Mietlings]," 

8.  [Höhe  der  Mietsangabe],* 

9,  Zeugen  und  Datum. 
Außerdem  kommt  einmal  (BAP  Nr.  57)  die  Klausel  Über 

NichteinbaltuDg  des  Termins  des  Dienstantrittes,  zweimal  (BAP 
Nr.  57,  61)  wird  der  Name  des  Bürgen  genannt 

Z.  12.  ü-la-ha-su  =  ulahbafsu.  Der  Mieter  hatte  die 
Verpflichtung  —  nach  der  Serie  Ana  ittiiu  —  den  Lohn- 
arbeiter zu  bekleiden  und  zu  unterhalten.  Vgl  BAP  11,  Anm.  4. 
Der  C.  H.  acheint  es  vorauszusetzen,  erwähnt  es  daher  nicht, 

Z.  15-  vara^  Ti-ri4(nif).  Aus  dem  Kontext  ergibt  sich, 
daß  es  der  Monat  Taärltum  ^  -»^vn  ist.  Vgl,  King  LIH  KI, 
XXXVI  Anmerkung, 

u-zi  =  ussij  Präs,  !*• 

Z.  19.  Zur  Datierung  vgl  King  LIH  HI  240,  Anmj 
BA  IV  371,  Z.  19  und  S,  373,  Z.  24—25,  wo  Lindl  auch 
das  25.  Jahr  öammurabis  für  möglich  hält. 


•  BAP  Nr.  63,  64,  60. 

^  Bei  freien  Arbeitern  wird  aach  der  Vatarnftiue  geninnt* 

•  Z.  B.  BAP  67  ,zat  Ernte*  (Z.  8), 
**  Nr.  33,  40,  45,  8L 

•  Nr  40,  45,  Sl|  BAP  Nr,  eO. 

r  pTr  45;    BAP  Nr.  öa,  64,  69  ü.  ü. 
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II.  Abhftndlnog:    Sehorr. 


Nr.  34.    CT  VIH  40^  (Bn.  91—797).    XXXVm.(?)  Jahr. 


Feldmiete. 


1  Duppum.*  20  SAR  eUim 
*  i-ta  eJi'Z  Mi-§d-ru-umna-si'ir 
»  itti  Belti^**''^Äja  aSSat{?) 
^^fSamaS  *  märat  Na-bi-ili-Sü 
^  y  Sym-ma-^^äamaä  *  mar  *'/Sa- 
maS-tappü-§ü  ^  el^lam  a-na 
ti(?yi^'ni'im  *  ü-Se-zi 


»  ina  um  ebürim  ^^  1  (V^g) 
GAN  4  SE.GUR  ^^  ina  Ö/Ä 
S^Ä  «'/SaTwaif  *«  ina  häh"^  Ga- 
gi'im  ^*  imaddad 

^*  ci;Zam  i-na-dt-^na  ^*  bi- 
lat^  eklim-ma  imaddad 


^^  pän  *^J$amaS  pdn  *^Aja. 

^'  pdn  Ä-f    "  pän  f^Matnu    " 
'*  pdn  Ä'f^a-ta-ni  "  märat  J^i-a-ra-bi 

*'  t?araÄ  A-ia-ri  um  15^^^ 
«*  ifattum  ^^S.NUN.NA  BA. 
UL{?). 


^  Urkunde.  —  Zwanzig 
SAR  Feld  neben  dem  Felde 
des  Miäarnm-nä§ir  hat  von 
B^lti-Aja^  der  Samadpriesterin, 
der  Tochter  des  N&bi-ili&n, 
^  Snmma-SamaSy  der  Sohn  des 
§ama§-tappü§a,  als  Feld  znr 
Urbarmachmig  (Verbesserung) 
gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  ^®  wird 
er  von  je  1  (Vis)  GAN  4  GÜR 
Getreide  nach  dem  Maße  des 
Samaä  im  Tore  von  Gagom 
abmessen. 

Wenn  er  das  Feld  ver 
nachlässigt,  ^^  wird  er  die  & 
tragsabgabe  doch  fUr  das  FeU 
leisten. 

Vor  Samaä,  vor  Aja. 

4  Zeugen  (1  Frau). 

pän  La-ma-za-ni  *®  mär  Nu-ür-^Samai 

*'  Am  15.  Aiaru,  im  Jahre^ 
in  welchem  [die  Stadt]  Dupliaft 
zerstört  (?)  wurde. 


Z.  7.  ti{?)-ii:-ni'im.  Trotzdem  die  Spuren  des  ersten 
Zeichens  auf  di  oder  ki  hinweisen,  halte  ich  es  doch  für  ver- 
schrieben aus  tif  was  graphisch  leicht  möglich  ist.  tii:nu  (neu- 
hebr.  ppn),  sonst  im  Ass.  ,Schmuck,  Zier',  hier  ,Verbesserung, 
Urbarmachung'  vom  Felde  gebraucht. 


DUB. 


^  NIN*\ 


KA. 


<»  TIK. 


ÄUbftbjrtoniicIifl  EfefatgQrbandea. 
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Z.  10.  >—  GAN,  tC^  äE.GUE,  d.  h.  von  je  100  SAR' 
1200  tfA.  Eine  so  hohe  Mietsabgabe  ist  ausgeschlossen;  man 
wird  daher  statt  n—  vielmehr  ^  =  1  GAN  lesen  müssen, 

Z.  11.  i-na  GIS.BAR  *^^amaS,  Diese  Bezeichnung,  die  sich 
iehr  oft  in  den  Miets-  und  Darlehensurkunden  [vgl.  II  32,  20 
(Nr,  65);  VI  48^  11;  VI  48%  7;  VIII  n\  15  (Nr.  66);  VIII 
19S  17  (Nr.  68);  VIII  42«,  9  (Nr.  83)]  al)er  immer  nur  nach 
der  Angabe  des  Getreidemaßes  (oder  überhaupt  Hohlmaßes) 
ündet^  wird  noch  heute  von  vielen  mißverstanden,  trotzdem 
schon  P eiser  KB  IV  49,  Anm.**  die  richtige  Bedeutung  an 
ei  Der  Stelle  erkannt  hat.  Meißner  BAP  101  und  noch  AS 
III  33  (unten)  hat  das  Wort  GlS.BAR  als  .Tempelabgabe^ 
dann  ^Tempelbesitz  (-achatz)^  überhaupt  zu  deuten  versucht, 
ebenso  übersetzt  Sc  heil**:  ,dan8  le  tr^sor  de  SamaS',  während 
Friedrich  AUS  schon  ganz  falsch:  ,als  Steuer  an  Öama§' 
faßt.  Und  doch  paßt  keine  dieser  Übersetzungen  an  vielen 
Stellen f  wo  es  sich  nicht  um  Tempel-,  sondern  Privatgut  handelt 

Zimmern  hat  Öurpu-Tafeln  54  (Anm.  zur  Z.  114)  richtig 
vermutet,  daß  GIABAR  etwa  Hohlmaß  bedeutet,  ohne  aber 
mit  genügendem  Nachdruck  auf  folgende,  jeden  Zweifel  aus- 
achließende  Stelle  hinzuweisen: 

äurpa  VIU,  47—49:  *^  .  .  .  [ina  ^yBAR""  nfyri  nada-nu 
ina  **BAE  räb-i  ili-e  **  ^  ,  *  [tna  I  H^Jli  sikri  na-da-nu  ina 
I  mani  r^4  II^--€  *''.,,  [ina  I  ma]ni  sihri  na-danu  ina  I  mane 
räh-i  Itk-e  =  ,*^  .  .  ,  mit  kleinem  Maße  geben^  mit  großem 
Maße  nehmen,  **  mit  kleinem  Sel^el  geben,  mit  großem  Seidel 
nehmen,  **  mit  kleiner  Mine  geben,  mit  großer  Mine  nehmenS* 
*'BAR  oder  GlS.BAR^  bedeutet  hier  sicher  dem  Kontext  nach 
,Maß^  und  zwar  ,Hohlmaß*  und  somit  *^BAR  ^^^maS  ,das  Hohl- 
maß  des  äamaätempels^.     Ebenso   wie  ihren  eigenen  Zinsfuß/ 


*  P^  =  Vi«  <^AH  =  100  SAR. 

•»  Üne  MiBou  de  fotaUles  h  Sippar,  S.  1 10,  i32  u.  Ö. 

*  8o  mOJJle  man  richtiger  Äucb  trÄOakribierea^  obwohl  andorietts  ei  Bcbeint, 
diiß  Glä.BÄR  =  $Uhuru  ala  Lehnwort  heraber|3:enomtiieij  wurde.  Vgl. 
Vm   lOS  2f  gii-ha-rH{7)  U  ^Marduk,  doch  vgl.  VIU  B^,  B. 

Yg\.  bibL  riB'iTT  r.ü'tt  ja«i  pn. 

*  Ob  dann  daa  Ideogramm  von  Mh-  ^^  pardtu  ^teilen*,  dann  imiaun',  oder 
von  ^1—  =  10  |[A  als  MaB«itiheit  ku  erklären  ist,  ist  schwer  su  ent- 
scheiden. '  fipat  ''i^dmal.  Vgl,  oben  S.  43,  Anm.  zu  Z.  2. 

SiUmagibtr.  d.  phli.-ltiai.  Kl.   l&&.  Bd.  f ,  Afah.  7 
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II.  Ab^kodlang;    äfiborr. 


hatten  die  größeren  Tempel  auch  ihr  eigenes  Hohlmaß  iiud  wie 
wir  gleich  sehen  werden  j  auch  ihr  eigenes  Gewicht  maß. 

So  lesen  wir  Sipp.  286%  Z.  8—11:  « S  SEfGUE]  ina  Gll 
BAR  **Samai  ®  ina  ,  *  .  imaddad  "  / (?)  HIHI  kaipim  ahan^ 
^^Samaä  "*  iSaial  =  ^3  [GUR]''  Getreide  nach  deni  Hohlmaße 
des  ÄamaS  wird  er  *  .  »  abraeasenj  1  (?)  Sekel  Sllher  nach  dem 
Gewichte  des  ftamaä  wird  er  abwägen  (zahlen)'.^  Vgl  auch 
Sipp.  355*,  wo  Seh  eil  schon  richtig  bemerkt:  ^TAK  ^pierre" 
implique  que  c*est  au  poids  du  temple  qu'on  payera*. 

Demgemäß  hat  Peiser  OLZ  VI  334^  obigen  Kontrakt 
Sipp.  286  richtig  übersetzt  und  in  seiner  neuesten  Edition 
U  HI  D  findet  sieh  in  Privat  vertragen  mehrmals :  GJS.BÄR 
X  KAf  was  Peiaer  ganz  richtig  jMaß  von  x  KA'  wiedergibt 

•>/i^Äoder  GIS.BAR  bedeutet  also  überall  nichts 
anderes  als  yH^^^lni^iß^*' 

Neben  itin  GIS.BAR  '^Samasj  wie  hier,  kommt  auch 
ana  GIS.BAR  *^JSamai  (Sipp*  Nr.  139)«  vor^  am  häufigsten 
aber  stereotyp  ohne  Präposition  überhaupt.  M 

Z.  14 — 15.     Es  ist  die  einzige  Feldmietaurkundej  in  der™ 
sich  eine  solche  Klause)  findet   Sie  ist  wertvoll  als  Illustration 
zum  §  42  des  C.  H. 

BiUu  wird  hier  und  sonst  noch  [VI  35*^  7  (Nr,  79);  VIHJ 
41'*,  7]  mit  dem  Ideogramm  TIKj  in  der  Regel  aber  bekannt- 
lich  mit  GÜN  wiedergegeben.    Vgh  auch  CT  XII  10,  Kol.  Il| 

Das  ma  betont  die  Ahgabepflicht,  trotzdem  am  Feld  (in- 
folge der  Vernachlässigung)  kein  Ertrag  vorhanden  ist 

S5.  34.    Zur  Datierung  vgh  King  LIH  III  238,  Anm.  71.1 


*  Seil  eil:  Fouillfls,  S.  132. 
b   TäK.  ^^^ 

*  Im  Onp:iiial  muß  GUE  auflgpcfallen  sein.    :i  ^^E  jÄhrlich  ist  ak  Miete-^ 
loliü  undenkbar.    Dieser  betrug  rainde»teni  SöU  KA;  vgl.  BAP  10. 

"^  Dabei   muß   bemerkt  werden,  daB   ea  iiob  um  did  Miete  einai  SklftTenl 
von  einem  PriTaCnnann  h&ndeU, 

*  =  FriedHch  AUS  Nr.  21. 
f  Ob  in  den  nenbabrlomAcljGn  Kotitrakteti  GiS.BÄE  nach  Zebnj»fuud  BA  I 

I  524  .Paeht,  Abgabn*  bedeutet,  kanei  icli  laomeiitan  nicbt  untersiiebeiL* 
ff  Scbeih  Fouilles,  S.  123. 
*»  Darauf  bat  mlcb  Herr  Dr.  IlroEiijr  freundlicbat  aufmerksam  gemacbt. 


ittbftbjlonitich«  B««httiirktiiia«fi. 


99 


Nr.  35,    n  28  (Bn.  91—338). 


'  T  E-ri'ih'Sin    ^  ü  Nu-ür- 
^^SammS   ^  tap-pu-tam   i-pu-ht- 


hu-m€t    ^  ie-im-Mnu    %-pu-H- 
ma 


Sozietätsauflööniig. 

^  Nachdem  Erib-Sin  und 
Nur  -  Öatuaä  ein  Kompagnie- 
geschäft  geselilosaen  hatten;  in 
den    Tempel    des    Satuaä    cin- 


^  koapam^^  ba-abtam  ^^^- 
am  tarn  ü  ^^^vardam  '  id  Ja- 
ra-nifn  ü  li-hi  a4i-im{?)  *  mi- 
{i-ha-ri-U  i-su-zU'(zu*)  (?) 

•  u-vä*tu-[iü-]nu  ig-mu-ru- 
fH€i  *°  a-na  kaäpim  kaspafn*^ 
^^^\mrdim  ''  ü  ^^^aTntim  it  ha* 
ab'tim  '*  id  ha-ranim  ü  lihi 
a4i4m{?)  ^^  iS4u  bi-€  a-di  hu- 
rä§im{sic)  ^*  a-hu-um  a-na  afti- 
im  ^^  ü~ul  i-ra-ga-am 


1®  Uli  ^^äamaS  *^Aja  nU  Mar- 
duk  {sie)   *^  ü  ffa-ammi-ra- 

hi  (ßic)  itmü. 


getreten    waren ; 


ihre    An- 


gelegenheit   geordnet     hatten ; 

haben  sie  das  Geld,  die  offe- 
nen Schulden,  Sklavinnen  nnd 
Sklaven,  von  [den  Unternehmun- 
gen] außerhalb  und  innerhalb 
der  Stadt   glei  eh  mäßig  geteilt. 

Nachdem  sie  ihre  An- 
gelegenheiten perfekt  gemacht 
hatten,  wird  *^  wegen  des  Gel- 
des, der  Sklaven  und  Skla- 
vinnen, auch  wegen  der  aus- 
stehenden Schulden  [an  Unter- 
nehmungen] außerhalb  und 
innerhalb  der  Stadt,  vom  Munde 
bis  zum  Golde,  einer  gegen 
den  anderen  ^^  nicht  klagen. 

Bei  äamaä,  Aja,  Marduk 
und  Qammorabi  haben  sie  ge- 
Bchworen. 

17  Zeugen. 

■•  pdn  A^mnl-iHm  mär  Ba-bu'tum  *•  pän  Bur-'^Mammän  mär  Ja^ha-du* 
um  **  pän  Sin-6-ri-ba-am  mdr  U-kufn^jn-Sd  '*  pän  Sin-la  nd-lu-til  mär  A-m- 
a-iUm  *»  pän  Ldin-*^SamtU  mär  Zi~lUlum  •»  pän  Ifj-fU-*^  IIRRA  mär  E-tilfn- 
ilMMA  "*  pän  Nui&r-^^NIN.^AH  mär  ^Äamai-^m-fir  "  pän  Lu-ui^ta-ft%ar- Sin 
mär  lli-i-din-nam  "  pän  Sin-ma-gir  nidr  Ihi-U-me  **  pän  URMA-ga-mit  pdn 
Sd-ma-ia  •*  märe  Ji-ki-ü-ii-iH-ia  **  pdn  Äfw*po  Ji-ni-«»«  mär  I-di-ia  '^  pän 
l6-ga4iim  mär  Sm-e-ri-iia-am  *^  pdn  Mdr-Sippar^^  mdr  Fl(KAyidr*^Bamid 
•■  pän  Sin-^a-^i-ir  fnär  A-da-m  '*  pän  Ri-ii-**Rammdn  tMr  Be^d*iü-nu  **  pän 
^Samtii-i-din-nam  f»är  Sin-h^d^apUm  {?). 


*  Bitto^apbic  de»  Scbreibere. 
sinngemäß. 


Die  L«0mig  ma  wira  möglich,  ftber  niebt 


7» 
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II.  Abhandluiiff:    Seborr. 


Zar  Übersetzung  vgl.  Meißner  AbR  18. 

Es  ist  die  einzige  Urkunde  —  neben  den  BAP  63 — 64 
publizierten  —  welche  Geschäftskompagnie*  behandelt,  und 
zwar  die  Auflösung  der  Sozietät,  ebenso  wie  in  BAP  a.  a.  0. 
Im  C.  H.  wird  dieses  Geschäftsverhältnis  nicht  erörtert;  die 
§§  100 — 107  handeln  bekanntlich  nur  vom  Eommissionsgescfa&ft. 
Vielleicht  war  davon  in  der  großen  Lücke  zwischen  deo 
§§  65—100  die  Rede. 

Z.  6.  ba-ab'tam.  In  den  neubabylonischen  RechtsorkundeD 
heißt  bäbtUy  von  einer  Schuld  gesagt  ^ungedeckt,  unbezahlt'; 
vgl.  HWB*  146%  daher  ähnlich  hier  ,ofltene  Schuld^  Im  C.E 
kommt  bäbtu  =  ^Verlust'  öfter  vor,  doch  paßt  diese  Bedeutung 
nicht  recht  in  den  Kontext. 

Z.  10.  a-na  kaspim  kaspam^.  Die  Konstruktion  ist 
sehr  schwierig,  falls  nicht  Dittographie  vorliegt,  was  weniger 
wahrscheinlich  ist. 

Z.  14.  aJ^um  ana  aJ^im  ,einer  gegen  den  anderen',  vgl. 
hebr.  vn«  b^  «^■•k.  Ähnlich:  a^ätum  ana  dkdtim  (VIII  22»,  13) 
,eine  gegen  die  andere',  ebenso  hebr.  Ex.  XXVI  3:  nnhK  ^K  7Wt 
(von  den  Vorhängen  im  Heiligtum)  u.  ö. 

Die  Urkunde  ist  nicht  datiert. 


Nr.  86.     CT  IV  46 »>  (Bu.  88—698). 
Erbteilung. 


1  1  SAR  10  GIN(l)  bitim 
*  ita  bit  Vä-bil'ZU'*^oafnaS 
'  zittu  Ki'§ä-tum  *  §d  itti 
ahiSu^  i'ZU-zu 

^  zi'iz  ga-me-ir  ^  li-ba-Sii- 
nu  (äb*"^. 

'  ü'Ul  i'tar-ma  ®  a-na  var- 
kdt  ü-mi-im  ®  a-hvrum  a-na 
a-}}i'im  ^^  ü-ul  i-ra-ga-am 


1  Ein  SAR,  zehn  GIN  Haus, 
neben  dem  Hause  des  VäbilSu- 
Samaö  ist  der  Anteil  des  ^- 
äatum,  welchen  er  mit  seinem 
Bruder  geteilt  hat. 

^  Die  Teilung  ist  perfekt, 
ihr  Herz  ist  befriedigt. 

Indem  sie  [den  Vertrag] 
nicht  anfechten,  wird  einer 
gegen  den  anderen  in  Zukunft 
^®  nicht  klagen. 


*  Die  Feldmiete  in  Kompagnie  trenne  ich  von  dieser  Gattung.     So  Vm 
19»»  (Nr.  68).  »•  älä.A.NL 


AlilmbjtOdiwbt  lUelilBtsTViiiil^n. 
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I 


"    nU    ^*jSama§    '^Marduk  Bei    fiamaS,    Marctmk    und 

^*  t>  Ha-am-mu-ra-hL  ^ammurabi     [haben     aie    ge- 

schworen]. 
5  Zeugen. 


"  iaUum  AB(?)MÜ.ÜM 


^^  Im  Jahre, 


■  7im  5-     si-£z  =^  2^13«  jdie  Teilung*.     Varianten    zn   dieeer 

I    RA  ¥gL  in   der  Anm.  zu  VI  42 ^  Z.  8  (Nr.  24).  —  Es  ist   be- 
f    merken  Bwertj   wie   in    der  Volkssprache   schon   in   dieser   Zeit 
nicht  bloß  die  Mimationj  sondern  auch  der  Endvokal  bei  Sub- 
stantiven manch  mal  ahge  schliffen  wird. 

Z«  19.   Das  Datum  läßt  sich  nicht  genau  feststellen*  Vgl. 
BA  IV  375,  Z.  14, 


'  sd  Na-ra-am4a-n[{  a8äat{?) 
*^Samai  mural  Sin  ~e-ri  -  ha- 
am(?)]*  5  ü  Amat-^^SamaS  oi- 
iai{?)  *^^Samai  märat  [Sin-na- 


Nr.  37.     CT  VIII  22»  (Bu.  89—267). 
Tauschvertrag* 


*  pu-ufi  V,g  GAN  34  SAR 

*f^^kMm  «  Vi8  GAN  65  SAR 
e^itm  T  3  SÄE  me-ir-ra-am 
i2  ii^a  kaipüa^  »  il  7^  GIN 
NA  3  §ii:il  kaspim 

*  y  Nü-ra-am-ta-ni  aimt(7) 
*^Sam€ti  mdrat  Sin-e-ri-ba-ami?) 

*  DU  Ergänzung  nach  Z.  9. 

■  Yom  Schreiber  auxgelatten. 


*  Von  dem  Felde  [und  vom 
Garten]  j  welche  die  [Saniaä- 
priesterin]  Nar4mtäni  [die 
Tochter  des  Sin-öribam]  und 
die  Samalpriesterin  Amat-!§a- 
ma§,  die  Tochter  [des  Sin-nä- 
sir]  gekauft  haben^ 

*  hat  um  den  Tausch  für 
Vifl  GAN  34  SAR  Garten, 
Vis  GAN  65  SAR  Feld,  für 
3  SAR  gehacktes  (?)  Feld  [äu- 
aammen]  12  Se^el  Silber,  auch 
für    Va  GIN    3    Seidel    Silber, 

die  Samaspriesteriu  Naräm- 
t4ni,   die  Tochter  des   Sin-4ri- 


^  Vgl  Z,  10. 
^  KUBABBAE.BI 
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tl.  AbtiAQdluBi^:    Sehorr. 


^*  ü'Ul  i-tu-ra-mu  '*  a-ha- 
tum  a-na  a  ha-thn  **  ü-ul  i- 
Ta-gcL-üM 

^^  nU  *^Samai  *^Aja  »'ilfar* 
duk  **  ü  ffa'üm-mU'ra'hi 
%t-ma*a» 


banii  ^^  der  hamalpriesterin 
Amat  Samas;    der  Tochter  dea 

Sin-nasir,  als  Tausehwert  ge- 
geben. 

Indem  sie  [den  Vertrsf] 
nicht  anfechten,  wird  die  mm 
gegen  die  andere  nicht  klagen 

'^  Bei  Öatnaäj  Aja^  Mardnk 
and  (lammarabi  haben  sie  g^ 
schworen. 

10  Zeugen. 


"  jp4T)    Avdi^^'Na^mar   ÄZÄG.DIM    mär    Zfijli-tum    *•   pdn    Varmi*Sm 

mäv  Bu-hU^hi-hiV-)  "  pän  ^'ZAK.KUT-mn-fm-liit   mär  lU- (7)    "  pän   llu-jn- 
'^^amai  mar  Na-hi-ili^^ü  ^  pän  Ri~ii-"Shi.  mär  Na-  *  ,  .  **  pän  ^Ä'amoi-ijiöH/ir 


*'   vara^  Varah^amna* 
**  §[aftum  .  .  ,7, 


Im  Monat  Varabsamna 
im  Jahre  .  .  . 


Analoge   Tanach vertrage    vgl  BAP   Nr  46—50.     U< 
unseren  Urkunden   kommt   nur  noch  VII  [  6*,  (Nr.  48)  in 
t  rächt.    Das  Schema  der  Tausch  vertrüge  lautet: 

1,  Größe^    Lage    des    ersten    Tauschobjekts,     Name    des| 
Besitzers* 

2,  Dasselbe  betreflFs  des  eiimtitauschenden  Objektes, 

3,  Vermerk  über  gegenseitige  Zustimmung, 

4,  Vermerk  über  Uiizulässigkeit  der  Anfechtung. 
5*  Schwur, 
6.  Zeugen  und  Datum. 

Manche  Urkunden  beginnen  mit  dem  technischen  puu^ 
,als  Tausch  für',  | 

Inhalt:  Zwei  Priesterinnen  haben  zusammen  Feld  und 
Garten  gekauft.  Indes  zediert  die  eine  einen  Teil  ihres  Be- 
sitzes gegen  entsprechende  Geldentschädigung  der  anderen. 

Z.  1,    ß  *>ktrim].    Die  Ergänzung  fordert  Z,  5. 


FmMAB(7).A. 


~pühu  ,Tausch^     Im   C.  H.  X  5,   XI  45   .Ersatz- 

Z.  7t     me-ir-raam.     Zur   Bedeutung  vgl.  C.  H.  XIII  26 
bis  28:  eJ^lam  .  ,  ,  i-mar-raar:,   XXI,  86:  §eum  id  %m*ri-ru. 
Z»  11-     ippu-ul  =  ipul  =^  tpuL  Vgl.  AG'*  §  54*. 


Kr.  38.    CT  VIII  43*^  (Bu.  91-0516). 
Prozeß  über  Pfandperson. 


^  Äi-^um  ^^^'^amiim  Da-mi- 
i^4um{?)    *    M    Märir-si-tim 

T  Ma-za-ba-tum  ^  aHat^ 
Mdr*ir'si'ttm  *  ü  Ib-ni-'^Samai 
a-hU'iu    '^  daiani  ik-iü-du-flfUi 

®  daianü  dup-pa-am  üä  E- 
ri'ib-Sin  *  e-li  Mur-ir-^utim 
^^  «  Maza-batum  tr-H-ü  ^^  Ai- 
bi-a-am(j^)  ii-bu-ü  **  ü  ^-^^himtam 
Dami-ifi-tam  *^  a-na  Ma-za- 
ba-tum  iu-ra'am{?)  **  fa-nafj 
Mdr-ir-^i-Hm  ü-te-ru 


Ij^^-»t«-»i>-bi*frt  »-r»Mr  ^««-^^t  Befohleii  und  die  öklavin  Da- 
ba-tum  iu-ra'am(?)  **  fa-nafj  niil>tum  an  Mazabatum  zurtick- 
Mir-iV-ifi-ffm  ü'U'Tu  *  zugeben.  [An  ?]  Mär-irsitJni 
gaben  sie  sie  zurück. 
'*  [majtema  varkdte^  ittil*-  ^*  Wenn  [je]mals  künftigliin 
|f  ^^^  Mdr-ir-si-tim  "  a*-äitm  Mar-irsitim  zum  zweitenmal 
i^_  ...••». iH    ^  ..^    i:'^.'  .*K  wegen  Darai^tum  gegen  Erib- 

Sin  klagen  wird^  werden  ^'^Ibni- 
äamaS  und  Mazabatum  ver- 
antwortlieh  sein* 

Bei  Samaij  Marduk  und 
öammurabi  baben  sie  ge- 
schworen. 

4  Zeugen. 

"  pdn   Sin-€^H-ba-am   mär  I-ku-^(?)-id{7)   »  /i?4«/  Bur^^Sin  mär  Zi- 


'*  [majtema  varkdte^  ittil*- 
*■  1  Mdr-ir-si-tim  ^^  ä&-&um 
Da-mi'ik-tum  ^^  a-na  E-ri-ih- 
**Sin  1^  ira-ga-am'ma  ^^  |  Ib- 
ni' *^Samai  ü  Ma-za-ha- tum^ 
**  i-ta-na-pa-lu 

ffa-am-mu-rabi  '^  ümä. 


^  In  Sachen  einer  Sklavin 
Dami|>tum.  welche  Mar-iraitim 
an   Erib-Sin   tiberlassen   hatte. 

Nachdem  Mazabatum,'' die 
Frau  des  Mär-irsitim  und  Ibni- 
Samaäj  sein  Bruder,  zu  den 
Richtern  gekommen  waren  ^ 

haben  die  Richter  die  Tafel 
[des  Anspruches]  j  w  eiche  [n] 
Ärib-Sin  gegen  Mär-irnitim  *'*und 
Maaabatum  hatte,  zu  zerstören 


{UjKUR.EGIE,EA, 


TT-«- 


104  n.  Ablmodlanf :    Sehorr. 

Zur  Übersetzung  vgl.  Meißner  AbR  10,  wo  aber  der  Sinn 
teilweise  anders  gefaßt  wird. 

Das  Prozeßmotiv  ist,  wie  ans  Z.  8 — 10  ersichtlich  ist,  die 
Reklamation  einer  Pfandperson.  Vgl.  C.  H.  §§  115—119.  Die 
Richter  anerkennen  diese  Reklamation  als  berechtigt,  lassen 
die  Scholdtafel  vernichten  und  geben  die  gepfändete  Sklavin 
dem  Schuldner  zurück.  Nicht  ganz  verständlich  ist  die  Elaosel 
in  Z.  15 — 21  (s.  weiter). 

Z.  4.    i-zi-hu.  —  ezebu  hier  ,(als  Pfand)  überlassend 

Z.  8 — 10«  dup-pa-am  äd  .  .  .  eli  .  .  .  ir-Sü-ü  ist  präg- 
nant zu  fassen  ,die  Tafel  des  Anspruches,  welchen  .  .  .^ 

Z.  11.  ^i-bi-a-am.  Ich  fasse  es  als  Infinitiv  auf,  Meißner 
1.  c.  —  nach  der  Übersetzung  zu  schließen  —  wohl  als  Ad- 
jektiv, daher  die  Abweichung  in  der  Interpretation. 

i^bu-ü  ist  zeugmatisch  auch  zu  Z.  13  zu  ziehen. 

Z.  18«  tu-ra-am,  Inf.  II  ^  Meißner  übersetzt  das  Wort  nicht 

Z.  15 — 21.  Die  Eüausel,  ein  zweitesmal  nicht  zu  klagen, 
weicht  vom  üblichen  viel  kürzeren  Schema  der  Prozeßor 
künden  ab.  Ähnlich  II  47,  34—36  (Nr.  72).  Der  Sinn  der 
Klausel  ist  wohl  der:  Da  die  Sklavin  nicht  dem  M&r-ir^itim, 
sondern  dessen  Frau  und  Bruder  ausgeliefert  wurde,  so  könnte 
eventuell  der  erstere  eine  Klage  erheben.  Für  diesen  Fall 
werden  die  letzteren  verantwortlich  gemacht. 

Z.  16.  HniSü  ,zum  zweitenmal'.  C.  H.  §  169":  a-dt  gi- 
ni'Su  im  selben  Sinne. 

Z.  37.  A-li-ib-*iSamaS.  —  Daiches  AR  89  stellt  das  erste 
Element  mit  ar.  ^\3  , Sproßt  zusammen.  Hilprecht  in 
BPN  64^  denkt  —  was  kaum  einleuchtet  —  an  eine  Abkürzung 
aus  Äli'pi  *^l§ama§  ,Erhaben  ist  der  Mund  (das  Wort)  SamaS'^ 

Nr.  89.     CT  Vm  48«^  (Bu.  91—2480). 
Freilassung  und  Adoption. 


*  y  *^KAL.KAL'mU'ba4{'%t 
*  mär  ^^Aja-dämilyat*^  *  J  ^^Äja- 
ddmilpat''  aSSat(?)  ^^SamaS  ^mä- 
rat    TlU'§ü-i-bi'§ü    ^  um-ma-Sü 


^  KAL.KAL-mubalit  ist  der 
Sohn  der  Aja-dämil^at.  Aja- 
dämii^at,  die  Samadpriesterin, 
die    Tochter    des    Iluäu-ibiSu, 


•  äÄG.GA.(MESf).     Zum  Zeichen  jSAG  vgl.  die  Schrifttafel  (DclÜMch: 
Lesestücke  IV,  Nr.  206). 


AltbibflditiMibe  RfolLttorknndeit 


^Kd 


n 


f  *'KAL.KAL-muba4iit 
di  *^Aja-däm%}fat^  ha-al4V 

nafSma^  ma-am-ma-fan]  **  mi- 
im-ma  e-U  |  ^{KALKÄL-mu- 
ba-li'if  *^  ü-ul  i'M-ü 

"  ul-lt^ul   *s  mdrä  Eu-Su- 

'^  maam-maan    u-ul    i-ra-ga- 

"  nii  ^^§amm  *^Aja  «'Mir- 
**    ü    ^a-am-mu-ra-bi 
itmü. 


^  seine  Mütter  hat  ihn  frei- 
gelassen <  Oegen  den  Sonnen- 
aufgang hat  er  sein  Antlitz 
gerichtet  *  -  * 

Wenn  KAL.XAL  mubalit, 
golange  Aja-dämi^t  lebt,  *"  sie 
unterhalten  wird,  soll  niemand 
jemals  irgend  einen  Anspruch 
gegen  KAL.KAL-mnbalil  ha- 
ben. 

Er  ist  freigelassen.  ^*  Von 
den  Kindern  des  Ila&tt-ibisn 
und  den  Kindern  des  Bor- 
Nunu  soll  keines  gegen  ihn 
Klage  erheben. 

Bei  Samaä,  Aja^  Marduk 
und  5ammttrabi  "  haben  ßie 
geschworen. 

14  Zeugen  (2  Franen). 

"  pän    Ilti'pV^'Ajii    ian^Ü^    *'^amaJ   "  pän    ^tU-p*-^ NaM-UTti    **  pän 
I*'^NJN,KAM.RÄ.AG  **  pän  '^Shi-ba-ni  akil  aiHt{?)  ^Söntfii  **  p^f*  ^*- 
am  X  pän  Zf^hUHm^ill'  ^"^  pän  ä.TlL.AN.I^Aidinnäm^  >»pÄn^£:i^W- 
l(?)-f«i-f*V   '•  mäj"  liti-kk-i-hi'iü   *'*  pän   Sm*rum*^S&mak   ftiÜr    2?unu'h^^ 
*  p^  ^Bin-U-d-iU*  "  jnär  S-a-ra-U  *^  pän  Ku-ra-ium  mär  A-^ft^um  **  P^« 
I       Nm.S/QMÄ  mär  Am-'^NlNMUMi^yNA  "  pdn  Mu^^ditum   **  pän  Mur 

^^        Inhalt:  Ein  Sklave  wird  von  seiner  Herrin    durch  AdoF 
teon  freigelaseen.  Dafllr  obliegt  ihm^  seine  Adoptivmutter  lebens- 
1-ÄngUch   zu   erhalten.     Nach   ihrem   Tode    darf    niemand    seio 
-^^doptionsreeht  anfechten, 

Z.  6—7.  Die  Zeremonie  wird  irgendwie  die  Freilassung 
«:yinboliscb  anagedrückt  haben.  Vielleicht  hat  der  Freigelassene 
^in  Daokgebet  an  SamaS,   unter   dessen  Patronat    er  etwa  ge- 


"  iaüum    alu  Äa-it^ttW, 


'^  Im  Jahre  der  Stadt  Ra- 

biku- 


iieli«  a  104,  Hol«*.  fc  ÜKUBJSU, 

NINL  f  MA^HSUMil).  r  Flui, 


sii^^ 


4    Jf  I**. 


^ 
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stellt  wurde,  gerichtet,  wie  schon  oben  IV  42*  {Nr.  T 
mutet  wurde.  Vgl  auch  VIII  29*  (=  AS  EI  32)  Z.  6:  aiw 
*^äamaB  n-li-il-ii-na^ti  jfür  Samaä  hat  sie  (die  Adoptivmutter) 
sie  frei ge lassen ^  d.  h.  indem  sie  die  Freigelassene  dem  Samal' 
terapel  geweiht  hat.  Der  Freigelassene  wird  unter  sakralen 
Schütz  gestellt, 

£s  ist  höchst  merkwürdig^  daß  sich  dieselbe  Form  dei 
Freilassung  auch  im  altgriechischen  Recht  wiederfindet 
,Neben  Freilassungsformcn  ohne  religiösen  Charakter  begegnet 
im  griechischen  Recht  eine  sakrale  Form,  von  der  sich  we 
sentlieh  zwei  Typen  finden:  die  einfache  Devotion  an  die  Gott 
heit  mit  der  Formel:  o  5s tv«  Äviör^^*  tcv  goüaqv  Tt*i  %gM  oder  hi- 
ftyjxe  wg  Upbv  elvat,*  und  der  Verkauf  des  Sklaven  an  die  Gott- 
heit um  einen  bestimmten  Preis  ,  ,  *  Der  Zweck  des  Kaufes 
ist  Freilassung  des  Sklaven,  Stellung  des  Freigelassenen  unter  | 
sakralen  Schutz.*^  , 

Diese  Sitte  hat  sieb  in  den  griechischen  Provinzen  d«a 
römischen  Imperiums  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten,  ^Naeii 
einer  in  griechischen  Landschaften  weitverbreiteten  Sitte  geht 
die  eolenuäte  Freilassung  durch  den  fiktiven  Verkauf  tu 
Händen  einer  Gottheit  ,  .  .  Der  Sklave  geht  als  gottgeweihte^ 
in  Wahrheit  aber  unter  dem  Schutz  des  himmlischen  Ffr  J 
trons  in  völliger  Freiheit  stehende  Persönlichkeit  von  dannen,'^ 
Wird  mau  nicht  angesichts  solcher  Analogien  in  Recbtsxere- 
raonien  dem  Einfluß  des  babylonischen  Rechtes  auf  das  alt- 
griechische  überhaupt  nachgehen  mOssen? 

Zum  Zeichen  B=|  =  sd  in  Sd^amÜ  vgLII  45,  26  (Nr,28)j: 
aahfiiiSlii  VI  34»>,  30  (Nr.  78):  aSä^ga^ah  VI  48%  6  (Nn  llj 
id]  VIII  18«^  7  (Nr*  27):  id^  wobei  noch  die  Varianten  zu 
achten  sind, 

Z,  16,    Ist  Bur-Nunu,  von  dem  sonst  nicht  die  Rede  Tst^ 
vielleicht   der  Mann   der  Adoptivmutter?     Er   wird   wohl   zur 
Zeit  der  Adoption   nicht   mehr  am  Leben   gewesen  sein,    di 
Kinder  aber  werden  mit  seinem  Namen  genannt.     Sodann  be 


•  Letztere  Fortnel  eßtapricht  g^nz  dem  ana  *'äamixi  ulUi^ihtälL 

*»  Hitzig:  Die  Bodeatimg  des  altgriechischen  Rechts  für  diö  ver^ltsicbönde 

RechtawiMenscliaft  (Zeitschr,  fttr  vergl  Rcchtswjsa.  XIX,  S.  17). 
0  Mit  teil:  Reicharecht  und  Volksrecht,  B.  374. 


1 


Allltttijrloiiiftoteo  !Ueh^tirkiiiid«[i. 
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I 


li&ht  rieh  die  Afifechtangsklaesel  auf  die  Brüder  und  Kinder 
der  Adoptivmutter, 

Z,  38.  Der  Zeuge  KAL,KAL  näair  ist  wohl  der  Bruder 
der  Aja*d4mitatj  der  Adoptivmutter* 

Z*  37,  Das  Datum  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Vgl  King  LIH  ril  239,  Änm.  72?  BA  IV  371,  Z.  32,  wo  Lindl 
hypothetisch  das  23,  Jahr  tJammurabis  ansetzt. 


^^K  An»  der  Zeit  de^  Samsa-Uutia. 

^^^_       Hr.  40.     CT  VI  40*  (Bu.  91^938).    L  Jahr 
^^^^y  Sklavenmiete. 

P         «  I  ''J§ama»*%el*  ili    *    iUi 

/l-i«i-fa-ni  aiiat  (?)  *^  Samai 
^  '  nulrai  *^Samai-ha'zi*ir  *  |  4- 
B  ii-ir^^Hamman   ^  mär   Lihi-ii- 

''ÜRMA  ^  a-na  iaitim  /*«"•-*« 

•  ki-is-ri  ^atthji  /*«"•- Äti 
•  3  7t  iii'il  kaspivi  ^^  Ha- 
^al  '*  it*ti  ra^ma-ni-äil-ma  **  i^ 

**    tJaraA    /)f2r  "^  *  *^Hammdn 
^lam    14  ^.j*|^,|ii    IS  varah 

t-mi*  t  im    i-ga  (  ? )-  »^  ar  (?)  -  n*f* 


^  Den  öamaä-bel'ili  hat  von 
Ah^tani,  der  SamaSpriesterin^ 
der  Tochter  des  SaraaB-basiri 
Asir-Harnraän,  ^  der  Sohn  des 
Libit-ÜR.RÄ  für  ein  Jahr  ge- 
mietet. 

Als  Mietslohn  ftir  ein  Jalir 
wird  er  drei  Sekel  Silber  ^^  zah- 
len. Auf  seine  eigenen  Kosten 
wird  er**  öich  bekleiden* 

Am  vierten  Tage  des  Mo- 
nates DürRaramän  ist  er  ein- 
getreten. Sobald  der  *^  Monat 
Mamitim  zu  Ende  sein  wird^ 
wird  er  austreten, 

3  Zeugen. 

1'  pän  Ä-M-ruHM    ^«  fitär   E-orra-U   "  pän  *'NINjAff-a-bi  *^  mär  E- 


^'  iaiium  8a-am-9u-i'lu- 
na  LÜGAL. 


**  Im  Jahre^  [in  welchem] 
Samsu-iirma  König  [geworden 
ist]. 


Zur  Übersetzung   vgh  Meißner  AbR  14,     Zur  Höhe   des 

Mietslohnes  vgl.  Anm.  zu  VUI  42**  (Nr.  19). 


•  m.uL 


^  SAD. 


«  Sc.  dar  Skl«v«. 
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Z.  12.  il-ta-ba-dS-Si,  Daß  das  t  überbäDgend*  ist  - 
nicht  aber  H  Suffix^  —  beweist  VIII  16«,  12—13  (Nr.  45): 
itti  a-gi-ruSürma  tl'ta'ba-dS'Si.  Daher  ist  iltabai  passiv  zu 
fassen^  itti  ramdniSu  bezieht  sich  dann  auf  den  Sklaven  ,aiif 
eigene  Kostend 


Hr.  41.     CT  VI  82»  (Bu.  91—611).    IL  Jahr. 
Prozeß   über  ein   Geschenk. 


^  T  Ri'ba-tum  tnärat  Sa- 
la-a  *  ää  Sa-la-a  ahuia^  '  ä 
Mu'Ul-lu-uk'tim^  ummuSa^^id- 
di-nU'Si  *  j  äü-nu-ma-ilum  *  ü 
Mdr-ir-^i-tim  '  märil  E-ri-ib- 
Sin  ®  ir-gu-mu-H-im-ma  *  da- 
ianü  ik'Su-du-ma 


10  ^l^-GAN(?)  e^Zm(?)  Äi(?)- 
bi(?yil'ti'id  11  ut-te-ir-ru-H 

1*  y  fSu-nu-ma-ilum  i*  ü 
Mdr-ir-^i-tim  **  mdrä  E-ri-ib- 
Sin  1^  ü'Ul  i-tu-rurfma]  i^  ti- 
wZ  i'ra(l)-ga'm[u] 

duk]    1®    ti    Sa-am-su-i-lu- 
n[a] 


1  Nachdem  gegen  die  ^• 
batnm^  die  Tochter  des  Sali 
[wegen  dessen],  was  Sal&,  ibr 
Vater  und  Mnllnktim,  ihre  Mut- 
ter, ihr  gegeben  (geschenkt) 
hatten,  ^  Sann-ma-ilnm  und 
Mftr-ir^itim,  die  Söhne  des 
EribSin  geklagt  hatten;  sie 
zu  den  Richtern  gekommen 
waren, 

10  haben  diese  ein  halb« 
GAN  Feld,  ihr  gepÄndet» 
Gut(?),  ihr  zurückgegeben. 

Indem  §unu-ma-ilum  und 
Mftr-irsitim,  die  Söhne  des  J^rib- 
Sin,  [das  Urteil]  i^  nicht  anfedi- 
ten,  werden  sie  nicht  klagen. 

Bei  Samaä,  Aja,  M[arduk] 
und  Samsu-iluna  [haben  sie 
geschworen]. 

3  Richter. 


*•  pän '<>  pdn  Äp-^M-an-ilim  daianim  '*  pdn  ^^Sin-na-twn 

••  pdn  *^Sln-im-lik  daianim 


*  Ich  vermute,  daß  wegen  der  Pausa  (Satzende)  der  Aksent  nicht  —  wie 
im  Präsens  üblich  —  auf  der  Paenultima,  sondern  auf  der  Ultima  war, 
daher  die  Schärfung  des  letzten  Radikals.  Vgl.  jetzt  AG*  §  66«. 
^  Es  müßte  dann  als  Schreibfehler  angesehen  werden  für  iu, 
«  AD.TÄ.Ä.NL  *  DAMÄL.Ä.NI.  •  Vs  +  '/is. 


A  l  tbflbjl  imi  ti:hfli  RecbiBurlni  ri4eo . 
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>^     iattum    DAMALS  (?).AE. 


^^  Am  10,  Addarn,  im  Jahre 
der   Helbatändigkeit   des   Lan- 


Inhalt:  Die  Gläubiger  pfUnden  laut  Z.  10  bei  der  Schuld- 
nerin ein  ihr  von  den  Eltern  geschenktes  Feld.  Die  Richter 
aDDollieren  die  PfändnDg. 

Z»  1 — ^8.  Die  ersten  Zeilen  weichen  vom  Schema  ab,  in- 
dem die  Angeklagte  zuerst  genannt  wird, 

Z.  8.  ragdmu  ist  hier  mit  doppeltem  Abknsativ  konstruiert, 
Z«  10.  Die  Lesung,  daher  auch  die  Übersetzung  unsicher, 
Z*  17 — 18-     Die  Formel  ist  hier  prägnant,  itmü  ist  hin- 
zuzudenken.  Vgl  Vm  50^  12-13. 

Z.  34,     Zur  Datierung  vgl  King  LIH  242,  Anm.  76, 


Nr.  42,     CT  VIII  24*>  (Bu,  91— 2444 Ä),    II.  Jahr, 


Prozeß  über  ein  Haus. 


1  ÄiSu?n  3  SAB  bitim  Ki~ 
di-im 

*  y  Ni-ii-i-ni-H   märat  A- 

liu-na-nunm   ^  a-na  E-ri-U-ti' 

^Äja    '*    märat   ^^Sin-e-ri-iS   ir- 

gu-nm-ma     ^    daiam    iarrim 

ik'^u-da-ma   ^  dmanü  a-vä-ti- 


®   i-mi-du 

^  ü-ul  i-ta-ar-ma  ^*  |  A^^i- 

[ii-i-ni-iü  märat  A-bu-na-nu-um 

**  a-na  E'ri-tS4i-*^Äja  **  märat 


*  In  Sachen  von  3  SAR 
Haus  in  Kidura. 

Nachdem  NlSi-tniäUj  die 
Tochter  des  Abunanum  gegen 
Eriäti'Aja,  die  Tochter  des 
Sin-ßriä  geklagt  hatte;  ^  sie  zu 
den  Richtern  des  Königs  ge* 
kommen  waren;  die  Richter 
ihre  Angelegenheiten  geprüft 
hatten^ 

haben  sie  der  Ntsi*ini§u 
eine  Strafe  auferlegt. 

Indem  sie  [da»  Urteil] 
nicht  anficht,  ^^  wird  Niäi-iniSu^ 
die  Tochter  des  Abunanum 
gegen  Eriätl  Aja,  die  Tochter 
des  Sin-Srii  nicht  klagen. 


•  äE^KIN.KUD,  «»  Vgl  Delitauich  ÄL  IV,  Bab.  ZeichonlislB  Nr.  152, 
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1*  nii  *'Sama§ 
duk   ^^  ü   Sa 
iarrim  ^""^  itma 


am-iu-ilu-na 


Bei    äamaSj    ^j%    ^^^^ 
**  und  dem  König  Samso-ilunaj 
haben  sie  gesehworen. 

7  Zeugen. 


'"'  jsdn   *'Ä'f7i-«ö-ti*w   dnittnim   **   ^(in    Jlu'M-ha^ni  mär   JfjAf^-^ Ratfifn&n 
amt  M  p^^  A-^i-il  ^^Rammän  dup4arrim 


*'  uaraÄ  Addaru^  ümu ü*"*« 
«  M*et*m  DAMALARßl  Kl 
EN.GP'^^>  URDU. 


*'  Ära  11.  Addaru,  im  Jahre 
der  Selbständigkeit  van  Sam^r 
und  Akkad, 


Die   Urkunde    ist    von   Meißner   AbR  7   übersetzt.     Das 
Prozeßmotiv  ist  nicht  näher  angegeben. 

Z*  5.     daiani   Sarrim,     Aus    dieser   Bemchnung   klSonte 
man  schÜeßenj  daß  die  Richter  vom  König  eingesetzte  Beamte 
waren.    Weniger  wabrscheinlieh  dünkt   mifj   daß  es   hier  etwa 
königliche  Kommissäre   sind^   die    besonders   delegiert   wurden. 
Ea  ist  ein  einfacher  Zivilprozeß  in  privater  Sache^  auch  keiil 
Appellationsprozeßj  weshalb  hätten  also  besondere  Richter  de-' 
legiert  werden   sollen?    Jedenfalls  scheint  die  Gerichtsbarkeij 
in  den  Händen  der  Priester  gelegen  zu  haben.  Vgl.  BAP  5, 

Z.  6,     Die  RA  avdtam  amdru  ^eine  Sache   untersuchen'' 
ist  aus  dem  C.  H.  bekannt  (§  9  5'-*«). 

Z.  38.    Zur  Datierung  vgl  die  vorangehende  Urkunde. 


Kr,  43.     CT  VI  33^  (Bu,  01— 56ö).    VII.  Jahr. 

Adoption, 


^  Aplüt''  E-li'e-ri*za  aHat{?) 

*jBe4i-8U-nu  aHat{?)  ^^Suma^ 
mdrat  Naka-rum  ^  Hdi4t  vä- 
ar-ka-ti-M 


M14i 


^  &KKIN.KUD. 


^  Adoptionsakt  der  J^li-Mza,' 
der  äaraaipriesterinj  der  Toch- 
ter des  ÖamaS-ilum.    B^lisunUi 
die  fiamälpriesterin,  die  Toch- 
ter des  Nakarnm^  ist  die  Erbin  ^ 
ihrer  Hinterlassenschaft. 


TUB.US. 


AUbRbjbuMckfi  H«ctitflqr1riiD.dei3.- 
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*  V3  GANe^  nid[mm]{?y 
i-na  kUad  [7)^  nam-ka-ruin 
^  i-ta  el'il  hnu-ri-a  ^  1  SAH 
hiiim  i-na  Hal~hal-la^*  ^  ita  bit 
Naka-rum^^  VJ  ^^^  ^  GIN{1) 
i-na  Ga-gi4m^*  ^  T  ^^^^amtum 
a-la-be-el'  Hm  -  idiunam^  (?) 
*^  10  äiklum  ah  kaspi-^d 


I 


Ein    Drittel   GAN   Ödland 

an  der  Seite  des  Tränkgra- 
bensf?),  ^  neben  dem  Felde 
des  IsBoria^  1  SAR  Haas  in 
^all>alla,  neben  dem  Hause 
des  Nakamm,  »/^  SAR  4  GIN 
in  Gagnm^  eine  Sklavin  Sala- 
blltim'idinnam(?},  ^MO  Seidel, 
eineo  Teil(?)  ihres  Silbers, 

alles  dieses^  ihren  HachlaO^ 
mit  Ansnabme  dessen^  was 
innerhalb  der  Wände  [vorban* 
den  ist]j  Tom  Munde  bis  ssnm 
GoldBj  waß  Eli-eriza,  die  Sa- 
maSpriesterin^  *^  die  Tochter 
des  Saraaä-ilani  besitzt  und  er- 
werben wird,  hat  sie  der  Be- 
lisunEj  der  öam anpries ter in ^  der 
Tochter  des  Nakarum,  ge- 
schenkt. 

2^  Jährlich  3  GUR  Getreide, 
10  Minen  Wolle,  12  ]^A  Salböl 
wird  Bßlisunu^  die  Sania§prie- 
Sterin,  die  Tochter  des  Naka- 
rum,  der  Eli-eriza,  der  Tochter 
des  Samaä  ilum^  [ihrer]  Mutter 
[liefjem. 

Bei  [äamaä,  Aja]  Mardak 
nnd  Samsn-iluaa  haben  sie  ge- 
schworen, 

10  Zeugen  (2  Frauen). 

»*  pdn  ^ §anff(i   ''S^maS    '■   pän    li  (?) äangii   ^K^amaS    ^  pän 


**    fni-tm-ma    anni-ifn    va- 

aT-fkaza]  **  ha^-lu  id  ina  i- 

ga-riim    ^^  Utu  hi-e  a-di  hu- 

rnsiia  ^^  id  E-li-e^ri-za  aS&at{?) 

^'Sama«   ^^  mdrat  *^Saiitai-ilum 

m  **^  i'Hti  ü  i-ra-d^-iU'ü  ^'  a-na 

H  ße-U-su-nu    ashit  (?)    *^8ama^ 

■  **  mdrut  Na-ka-rum  '^  id-di-in 

r 

»  am 


so 


i^na  iattim  i*'*'«  3  j5E. 
ÖUJi  * '  IQ  mane  Hipäium  -^ 
12  KA  piMatum^  "  J  Be-U- 
tu-^U  aUat  '^Samai  mdrat  Na- 
ka-rum  *^  a-n[a  E-JU-e-ri-za 
miärat  *^SamaS*ilum  **  ummi- 
fSa«  i-na-addi-Jin 

'^  n[is  '^Samai  *^Äja  ^^JMar- 
duk     ü    Sa*am-$u-i-lu'[naJ 
%tm[ü]y 


f4 


•  KLKfÄLJi?),  ^  T1K{7).  »  MÄ{f).ÄN(?),ßtlMJ. 
^  *i*  d©f  Kopie  ist  wohl  Irrtum  d«  Schreibet«. 

•  JSiGBA,  r  NI.BA. 
t  DAMÄL.[Ä.NIJ.     Zur  Le&uag  vgl.  S.  109,  ADm>. 


112  U.  AbhMidlang:    Seliorr. 

aka  aiiat{?)  *^Samai  (*'jSamai)»'  »  pdn  ^^Samai-ia^  j^dn  «i 

zi(7)-f  •*  pdn  H-ta-ni  mdral  Ra-bu-ut  •»  pdn  Ü-fur-vä-lad-Ju  dm^arrim 


**  vardh  Däzu^  ümu  •'  iat- 
tum  KLLÜGAL.  GÜB.  HAR, 
SAG.  ID.  iÄ5/(?). 


'^  Im  Monat  DAzn,  am 
. . .  Tage^  im  Jahre,  in  welchem 
.  .  .  der  König  .  .  .  Berg  und 
Floß  gleicherweise  [Fülle  and 
Überfluß  gebracht  hat]. 


Inhalt:  Eine  Priesterin  adoptiert  die  andere,  setzt  sie 
zur  Erbin  ein  unter  der  Bedingung  der  Leistung  einer  jähr 
liehen  Naturairente. 

Zur  Übersetzung  vgl.  Meißner  AbR  28. 

Z.  1 — 3.  Rubrum.  Vgl.  das  Schema  oben  S.  58,  Anm. 
zu  VIII  25—^  (Nr.  18). 

Z.  4.  Das  Zeichen  ^^i^  —  das  wie  am  aussieht  —  ist 
hier  wohl  2JK  =  kiSädu,  ahu  ,Ufer,  Seite*.  —  na-am'ka-rvm 
;Be Wässerungsanlage,  Tränke*  von  makdru  (HWB*  408  •).  V^ 
Daiches  ZA  XVII  91,  wo  auch  die  Parallelstellen  angeführt 
werden. 

Z.  10.  ah  kaspi-Sd.  Diese  Verbindung  kommt  in  d« 
Eontrakten  sehr  oft  vor.  Die  Bedeutung  kann  nur  ^Teil'  sein. 
Instruktiv  ist  eine  Stelle  in  einem  neubabylonischen  Vertn|t 
Str.  Nbd.  299:  ahi  kaspi  ina  miäil  Satti  u  ri-ih-ti  kaspi  ina 
iit  Satti  inaddin.  Vgl.  BA  I  510,  WZKM  IV  123,  wo  noch 
mehrere  Beispiele  genannt  sind. 

Z.  13.  Wie  Umschrift  und  Übersetzung  zeigt,  muß  statt 
des  ersten  Zeichens  zu  vielmehr  ba  gelesen  werden,  denn  nur 
dann  gibt  die  Zeile  einen  Sinn:  Alles  vorher  Erwähnte  gehört 
der  Adoptivtochter  mit  Ausnahme  [der  Mobilien]  innerhalb  der 
Wände.  —  igaru  , Wände*  kollektiv.  Vgl.  Delitzsch  AL  IV  s.v. 

Z.  30.  ^ür-rum-§illi.  Dieser  Name  ist  bei  Ranke  BPN 
nicht  registriert. 

Z.  33«  ^a  hdh  kalldti.  Berufsname  ,Torwächter  am  Jung- 
frauenhaus, im  Tempel*.    Vgl.  IV  26,  10:  Gi-mil-lum  mdr^  id 


»  Dittographie  de«  Schreibers.  »»  MÄ.ÄN.SÜM.  «  KÄ  (I). 

*  &,OI.A.  •  äÜ.KUL,A.  '  m&ru  ^Mitglied  der  Beamtengruppe*. 


AHb4.bj]<iiibe^e  Bee1itBiir¥QDdfla. 
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htb  (KÄ)  kalhite  (KGLÄ).    Dieses  ,Brautgemach*  tßlA,  wo 
jungfräuliche  PriesteriDnen  weilen,  wird  auch  im  C.H.  §  110^®~*® 
erwähnt  Vgl.  auch  Win  ekle  r^  Gea.  Harn,  30,  Änm.  1. 
Z.  37.    Zur  Datierung  Tgl  BA  IV  378,  Z.  5-17. 

Nn  44.     CT  II  13  (Bn.  8S— 225).    XVL  Jahn 


I 


Haosloska 

1  7,8*  GAN  (?)  eUim  i-na 
iü-ut-pa-lu  *  i'ta  ekil  ^^Aja-ku- 
zu^ubmatimi^)  '  mdrat  Nu- 
ür-ili-iu  *  ü  i4a  e^il  Amaat' 
ilim  *  mdrat  ^^Sin-pu-ut-ra-am 
*  Sd  itti  Amat-^^SamaS  mdrat 
*^Sin-ie-me-e  ^  J  Be-el-ta-ni  md- 
rat Nu*i*um  *  i-^d-mu 


»  itti  Kri-ib'^^Sin  mär  '^Sin- 
i-ki{7yid-am(?)  '^  J  Iluha 
Ml{?)  ]  ^^Sin-ma-girir)  ^^  mare 
7hm-i4-hu-um  ^*  J  Na-ra-am- 
ili-iü  **  I  '^Samas-ha-ni  märe 
^^Nannar  (?)  -  ifdinnam]  •*  **  Ä 
*'Aja-ri{?)4m-ti{f)-i{?yia{?y 
bü{?)  ^^  mdrat  '^Sm-nafir 
**  y  Sa^ak'kum   mar  Nu-rum 

äu-nuHim-ma  (Si  (?)  -  mu  (?)- 
«(?).)**  ^*  ^iil  btt  abi'SÜ  ip- 
tu^ur 

^^  ana  matema  avelum  ana 
avilim  ul  iragam* 


uf  (Ketrakt). 

i  7^5  GAN  Feld  in  der 
Niederung^  neben  dem  Felde 
der  Aja-kuziib-raätim,  der  Toch- 
ter des  Nür-iliäu  und  neben 
dem  Felde  der  Amat-ilim,  ^  der 
Tochter  des  Sin-putrara,  wel- 
ches von  Amat-Samaä,  der 
Tochter  des  Sin-56mi  B^Haoi^ 
die  Tochter  des  Nur  am  ge- 
kauft hatte, 

hat  TOB  Erib-Sin,  dem 
Sohne  desSin-iViäam(?),  i'^Ilum- 
b4bil(?),  Sin-raägir,  den  Söhnen 
des  Tamiatmm,  Naräm-iliäu, 
äamaä'bäni,  den  Söhnen  des 
Nannar-i[dinnam]  und  von  Äja- 
r!mti(?)  ,  .  ,,  1*  der  Toehter 
des  SinnÄsir,  Sakkum^  der 
Sohn  des  Nürnm  [um  den 
Preis]  von  ^/^  Minen  Silber, 
nachdem  er  ihnen  bezahlt 
hatte,  das  Feld  seines  Vater- 
hauses losgekauft. 

Niemals  wird  einer  gegen 
den  anderen  klagen. 


*  Die  Kopie  bietet  me.    Unsere  Lesung  stützt  sich  auf  Rfinke. 

^  Das  unsichere  Wort  scheint  eine  Glosse  2U  sein.  Wenn  es  Jim««  su  lesen 
ist,  danu  wird  es  an  den  Anfanf  der  Zelle  s&u  stellen  sein. 

•  UKUR. SüMULÜ.MULU.BA. INIM. NU. Uäf. MAL . MA L . A  (?), 
SUniiplipr  a.  plilL-hütt.  KL  ]£ä,  Bd.  f.  Abb.  S 


lU 


li,  AbhHvdlmigt     ächorr- 


«ö  nU  ^SamaS  *^Äja  *LMfir-  \  '^  Bei  Samaä,  Aja,  Mardtik 
duk  ®^  i>  jSa-aw-»i£*i*Jii'f*a  '  und  Samso-iluna,  dem  König, 
mtrim  it-mu-ü  j  haben  sie  geacliworen. 

I        6  Zeugen. 

*»   pdn    LM-^^NIN.J^Aff  "    pdn    I-din-^NIN,§ÄH  märe    Nu-ur-a-U-hi 
**  pän  l6ik'An-HU-ni-imfi  mar  Ldin^*^  UM*MA   ^  pdrt  ^Sin-e^ri^bu-am   mär  ^a* 

dupairrim 

**  Am  27.Tebitu,  im  J*hre, 
in  welchem  die  Maaer  dea 
Gottes  Dadi  in  Sippar  fertig- 
geateltt"  wnrde. 


**  varaf}  TeHtum^  ttmu 
27**"  "  iattwn  bAd  "*Da- 
di{f)  Sippar^'  "  Ä.UL(^).R 


I 


Diese  Urkunde  ist  sehr  interessant  als  Beispiel  ftlr  das 
sogenannte  jZugrecht  (Retraktrecht)^,  d.  h.  das  Recht  des  Ver- 
käufers oder  seiner  Verwandten,^  das  verkaufte  Gut  vam  Käufer 
gegen  Zahlung  des  Kaufpreises  wieder  an  eich  zu  bin n gen/ 

Cliarakteristisch  ist  die  juristische  Bezeichnung  in  der 
Urkunde  selbst  als  ,Lö&kauf  (Z*  18),  ähnlich  wie  in  der  Bibel 
n'^^jj  Lev.  XXV,  2ö— 26.  Merkwürdigerweise  ist  vom  Los- 
kanfsrecht  verkaufter  GlUer  im  C.  H.  nicht  die  Rede,  aueb 
flicht  —  wie  Kohler  a»  a.  O,  meint  ^^  im  §  39,  wo  letzterer 
eine  Andeutang  dafUr  zu  finden  glaubt  —  Einen  ähnlichen 
Loskaufsvertrag  bietet  Meißner  BAP  Nr,  47  (=  AbR  7).  Dort 
heißt  es  Z.  22:  hit  abUunu^  ipfuru,«  ganz  wie  in  unserer 
Urkunde  Z.  18,  | 

Z.  9 — 15i  Die  hier  genannten  Personen  haben  seinerzeit 
dae  Feld  von  B^ltani^  der  Tochter  des  Nürum,  gekauft,  Jetsst 
kauft  es  von  ihnen  Sakkura,  Sohn  des  Nur  um,  als  Familien* 
gut  zurück.  In  welchem  Verwandtschafts  Verhältnis  stehen  nun 
Beltani  und  Sakkum  zu  einander?  Auf  den  ersten  Anschein 
sind  sie  Geschwister,    beide  Kinder   des  Nürum.     Allein    dann 


irÄi^^ 


*  J^/(t)*"'J.  ^  AB.A  *   ÜL  =  hikMu. 

*  Hier  iat  ea  dar  Bruder  de»  Verkauf  er*. 

*  Vgl.  darüber    Kohlera    Bemerkungen    in    Köhler -Pelaer;    HammmrSCti 
Geaeta  S,  110.  ^  AD.DA,NL 

ff  IN.Gä  B^^i  —  GAB  ^  pa[4m  (HWB^  ö22).  Meißnera  Lesung  mabäm 
(BAP  132  oben)  iat  unrichtig. 


Jütlijüiiylaubchfl  BflühUurknnden« 
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bleibt  es  unerklärlich,  daß  ein  Yon  einer  Schwester  gekauftes 
(Z,  8)  Feld  &h  ß^il  bit  ahUu  ^Feld  des  Vaterhauses*  bezeichnet 
wirdj  für  welches  das  Retraktrecht  zu&teht.  Ich  folge  daher 
■  der  Vermututig  Prof,  MtillerSj  daß  die  beiden  weitere  Fa- 
nailieDangehdrige  sind.  Am  bequemsten  wäre  ea  anzunehmen^ 
daß  Sakkum  ein  Enkel  der  B^ltani  gewesen  ist  Mär  Ndrum 
müßte  man  dann  allgemein  fassen  , Nachkommet  Einen  ähn- 
lichen Fall  vgl  Ranke  BPN,  S.  4. 

Z-  39.    Zur  Datierung  vgl  King  LIH  111  245,  Anm.  87, 


Kr.  45.     CT  Vni  15^  (Bu.  91—1016)-    XIX.  Jahr. 


Sktavenmiete. 


*  t  vardum  lUri-me-an-ni 
'  itti  E^ri4§-tL-'^Bamai  a^iatC^) 
*[8ama^  ^  mdrat  *^Sin-be-el- 
aplim  *  T  A-m-il-^^ Rammdn  (?) 
*  fnar  Si*Ulu'm    **  a-na  Sattim 

T  Idi  Sattim  i*«»"  «  5  Si^l 
ktupim  *  iSa^al  ^^  H-U-ti  ki- 
is-ri  ^^  2  Hf^il  hrnpim  ma-ah- 
ra-at  ^*  itti  a-gi-riM-ma  ^*  il- 
iaha-d^-äi 


i*  varah   Elu-li   um  16^^^ 

i'ru(?yub 


'  Einen    Sklaveu    Ilirime- 

anni  hat  von  Eristiu^amaä^  der 
Samaäprieaterin,  der  Tochter 
d  es  Si  U'bel  -apiinj ,  A  vel-  Ram  - 
mhn^  ^  der  Sohn  des  Sihlum 
für  ein  Jahr  gemietet. 

Als  Mietslohn  fUr  ein  Jahr 
wird  er  fünf  Sekel  Silher  zah- 
len. *^  Als  Anzahlung  des 
Mietsbetragee  hat  sie  zwei  Se- 
kel Silber  empfangen.  Von 
seinem  Mieter  ausschließlich 
wird  er  bekleidet  werden. 

Am  16.  Elülu  ist  er  ein- 
getreten. 

^^  Vor  SamaSj  Aja  (den 
Göttern), 

3  Zeugen  (1  Frau). 


1*  pän  Ta-H^ba^um   "  pän  A«(?)-iir(?)  ^Mardtik    "  pän    Lfl-Ji*-tom(?) 


^®  äattum   Sa-am-su^-lu- 
na  *«  ^^^GU.ZÄ,  GUSKIN.TA. 


^^  Im  Jahre   des   goldenen 
Thrones  des  Samsu-iluna. 


Z,  7.     idl    Vgl  auch  EAP  Nr.  60,  11;  i-na  idt-M  fte- 
el'U  ,er  wird  seines  Dienstlohnes  verlas tig  gehen'.     Im  C.  H, 

8* 
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II.  AVltaü^lnnifi    Seliorr. 


kommt  öfter  W  =  %du  ;Lohii'  vor;  vgl  IV  29;  XIX  27;  SX 
87,  89  n.  ü.  In  den  Verträgen  wird  sonst  kisru  gebrauebt  In 
den  neubabylonischen  Urkunden  in  der  Kegel  idu, 

K,  13,    Das  ma  betont  die  Verpflichtting  des  Mieters. 

Z,  13.     il-iahaäSH.    Vgl.  Anm.  zn  VI  40%  12  (Nr.  401 

Z,  15*  Die  Notiemng  der  Götter  (Hamafi,  Aja)  als  Zeugen 
kommt  nicht  selten  vor.  Vgl  Sipp.  234,  9»;  VI  35%  10  (Nr.  79); 
VIII  42%  15  (Nr.  83). 

Z.  30,    Zur  Datieruog  vgl  King  LIH  III  245,  Amn,  89, 


Nr,  46.     CT  IV  U«^  (Bm.  88—183).    XXVin.  Jalir. 


Schenkung* 


*  I'Ua  li'ib-hu  6  ^i-bi-a-tifa 

'  §d  (?)  ^^Sin^ha-ni  ü  Wrure  ^^Sa- 
maMappü'fiü]^  *  2  t^-bi-a-tum 
id  'hSin-bani  mar  U-mr-a-vä- 
at-*^Samaä  *  2  id  Ib-gatum 
^ü  2  id  Si-na4um  mdri  *^Sa- 
fnaS4appü-iü  ^  Sa  Niid-na- 
ut'^Sin  mär  Mär  ""^Ba-ia^* 
^  ap4u-uS'HU-nu  ilku-ü  *  i$- 
iät  t^-bi-ium  kd  ^^Sin-hani  fnär 
Ü'?ur-a-vä-at-^^[SamaS]  ^  Utdt 
td'bitum  id  Ib-ga-tum  ^^  ii  iS- 
tdt  t4-bi-tum  §d  Sina-tmn  mdri 
^'Sam^ä-tappü-M 


*^  kaipum  gtmi'ir  8  td-bi- 
a-tim  an-ni-a  ti4[nj  ^^  äd  i-na 
pP  dup'paat  ap-lu-ti-&ü  **  id- 
af-ru 

**  i-na  tU'ha-tuSü  '*  ü  mi- 
itgu-ur-ti-ht  (!)     ^^  |  *^Sama5~ 


< 


^  Von  den  sechs  Siegel 
ringen,  Eigentum  des  Sin-bäm 
und  der  Söhne  des  Samal-tap- 
pMUj  [und  zwar]  zwei  Siegel- 
ringe des  Sin-bäui,  des  Sohnes 
des  Usur-avät-äamaS,  «wei  des 
Ibgatam^  ^  und  zwei  des  Si- 
natum,  der  Söhne  dea  Samal- 
tappölu^  welche  Nidnat-Sin,  der 
Sohn  dea  MÄr-Baia  fUr  ihr« 
Adoption  genommen  hatte, einen 
Ring  des  Sin  bäni,  des  Sohnes 
dea  ü§ur  -  avÄt  -  §amaä^  einen 
Ring  des  Ibgatum  *^  und  einen 
Ring  dea  Sinatum,  der  S^hne — 
dea  ^aniaS-tappüäu,  f 

Silber  insgesamt  drei  diese 
Ringe,  welche  gemäß  aeinen* 
AdoptierungBurkunden  ver- 
ßchrieben  waren  ^  ■ 

haben,  nachdem  [diesel* 
ben]  gut-    '^  und  freiwillig  an 


»  =   Friedrich  AUS  Nr.  &0. 

*>  Die  Kopie  bietet  irrt  Um  licht  (um,  cf,  Z,  6, 


*-  Sc.  dea  Nidnat-Siu, 


AllitlFrkmB«hfl  SAcbtinrkundeD. 


in 


I 


baraas-il-ilei  -  -  äar-ile^  -  -  Sa- 
ma§ '  Dädi  und  §amaä  -  b^l  -  il€^ 
^*  die  Söhne  des  Mar  Baia, 
Nidnat-Sin  ihr  Bruder  abgetre- 
ten hatte,  die  drei  ßinge^  ihr 
[erworbenes]  Besitztum  sie  ge- 
nommen. 

**  Niemals  wird  einer  gegen 
den  anderen  klagen. 

Bei  äamaäj  Aja,  Marduk 
und  Samsu-iluna,  dem  König, 
schwuren  ßie. 

5  Zeugen. 

•^  pdn  *^Vflfl*ai-tia-|«*  mdr   (Iff^^^abu'^-iu  (?)  '*  päfi  Ni-id-nu-id  mär  ^^Marduk- 


um    "  ^-iarXiym    »»  -ni^ 

el-ilt  ^  mdre  Mdr-^^fBaJ- 
ia*'  **  y  Niidna-at-Sin  a-ka- 
iu*nn  **  i-pu4unia  **  3  ti-hi- 
atum  ki'ii-da*ti'in  nu  **  il- 
ku-ü 

*^  ana  matema  avelum  ana 
ai^lim  ul  iragam.*" 

»ß  nti  ^'^[SamaiJ  ^'Äja  ^^Mar- 
duk  ^^  ü  Sa[amJ-su-i-lu'na 
iarrim  **  itmü. 


I 


t 


[iattUTn     Sa-am-»u-i-ht-naJ 

lugäl  [äjäg.gä  ^"^en.iJl. 

LALTA, 


"  Im 
10.  Tage, 
Orakels. 


Monat    Elüln,    am 
Jahre   des   B^l- 


im 


Inhalt:  Nidnat-Sin  adaptiert  drei  Personen,  Ton  denen 
er  als  Adoptionsgebühr  (Entschädigung)  sechs  Siegelringe,  von 
jedem  zwei,  empfangen  hat.  Drei  dieser  Ringe  nun  schenkt 
er  gutwillig  seinen  vier  Brüdern. 

3E,  !•  t^-bi-a-iim.  Meißner  AS  III  68,  Anm,  1  stellt  mit 
Recht  t^itum  =  hebr.  rij?5ö  ^SiegelringS  eine  Form  in  der  das 
Geld  damals  in  Babylon  kursiert  haben  soll.  Bemerkenswert 
ist  die  graphische  Andeutung  des  ö,  während  in  der  Regel 
bekanntlich  in  dieser  Zeit  n  von  e  graphisch  nicht  unter- 
sebieden  wird,' 

Z.  7*  ap-lU'U$-su-nu.  Man  kann  appositionell  jals  ihre 
Adoptionsgebühf'  oder  kausativ  /tir  ihre  Adoption'  übersetzen. 
—  il*ku-ü*    Relatives  «,  abhängig  von  la  (Z*  6). 


•   ÜKUE&U.  MÜLÜMULmRA.  INIM.NU.  MÄLMÄL,A. 

i>  BIL.Gl  «  UHME.  ZU.AB.  ^  AD.  ^  KlAnOar, 

f  Vgl  I.  B.  Z.  14;  iu-ha-ti-iü. 
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IX.  lbii.tiiidt»ti|:    fiehorr, 


Z,  31*     a*k€l-HU-7iu  (Nom.)  wie  wm-tnci-i«,  libbti^u  usw< 

Zi  33*  i-pu-hi'ftui,  —  apdlu  mit  Akkneativ  der  Person 
bedeutet  hier  jübertragen,  abtretend  Ebenso  C-  H*  Kol*  XV\ 
lö — 17:  id-ni-aam  ü-ul  ü-up-pa-al.  M 

Z.  33.    ki'ü-da-te-iiUm,    PL  von  kiHttu  ,Besita*.    Vgl  II  " 
45,  3  (Nr*  28):    ki-is-da-at,   wo  aber   vermutlich   stat.  conatr* 
8 lüg.  vorliegt. 

Z.  39,    Vgl  aber  die  Priesterklaäse  fäHi  apst  BAP  154. 

Z.  35.    Zur  Datierung  vgl.  King  LIH  III  246, 

Nr.  47,     CT  VI  31^  (Ba,  Bl—UBbh 
Erbteilung. 


^  '/g  SAR  bitum  epium  *  ita 
Mi  **Zakkut-mu-ba-U'if  ^  ü  ita 
bii  ^^Samaä'tappüfn-VB'di  ^fpüft] 
J  amtim  Zaarri-kum  ^  /  (?) 
aipwm*  a-7ta  ztzim^  (f)  ki-ma 
^^  Ili'a-[i'€]^-lim-ra'h\  ^ 
tarn  il  ki 


SÄO, 


am- 


^  sitti  *^SamaS-M-zi-ba-an-ni 
*  ü  ^^^amai-ta-tum  ^^  mdre  Zu- 
za-nu-um  **  sd  üti  Ilia-m' 
Um*rab%  *^  i-zu-zu 


jsi'ZU    ga*am-ru    ^^  li-ibba- 
H-nu  (<li^«* 

duk   ^*   ü    Sa-am-$u-i-lu-na 

iarrim  *^  itmü 


*  Zwei  Drittel  SAR  ge- 
bautes Hausj  neben  dem  Haine 
des  Zakkut-maballi(  und  neben 
dem  Hauie  des  Sama§-tappim^ 
vedi  —  [statt]  der  Sklavin 
Zarri^um  ^  1(?)  Rind  als  An- 
teil (?),  gemäß  dem,  daß  Di- 
a[v6]lim*rabi  die  Sklavin  ge- 
nommen hat  — 

ist  der  Anteil  des  Sama£- 
äuzlbanni  und  des  SamaS-tatum, 
*^  der  Kinder  des  Zuzanum, 
welchen^  sie  mit  Ili  aydlim-rabi 
geteilt  haben. 

Die  Teilung  ist  perfekt^ 
ihr  Herz  befriedigt.  ■ 

Bei  äama&,  Aja?  Mardak 
*^  und  Samau-iluna,  dem  Kö 
nig,  haben  sie  geschworen. 

10  Zeugen. 


1 


mär  Ki'ii-tum  "  pän  ^^Sin^-din-n&m  mär  I-nn'käl-^'Samai  ^  pän  Ta^-ih^- 


I 


^  DUO. 


*  8c,  Anteil. 


"  Vom  Schreiber  aufgeUfisoTi.  Vgl.  Z.  ILJ 
^  SAK  f  TAB.BÄ. 


A  i%  bftbrtf iii««fci  B««blifl  rit  H  Etiftn . 


U9 


»  «aroA  ^whmu^  .•.»*. 


^^  Im  Monat  Kislimm 


Z.  4 — 7.  Wenn  am  Anfang  von  Z.  4  [püÄ]  ,  anstatt'  er- 
giiizt  wird,  geben  die  Zeilen  einen  guten  Sinn.  Sie  bilden 
dann  einen  elngeichalteten  Satr.  Vgl  Anm.  zn  VIII  28°  (Nr.  6). 


Hr.  48.    CT  VIU  6»  (Bu.  88—42). 
Sklaventanacb, 


'  /  ^^^amium  Annunt' 
[tum]  *  iumia  '  ää(l)  Ba-za-tum 
M<ü{?)  *^Mardiik  *  m^rat  Mär 
Mar  *  n*ita  pu-hn-ii  [Sju 
•  1  ^^^amtim  Ma[fJ  ^  ium^ 
[imj  '•  *  -  '[idj  *  hU  *'[Sm]- 
«-df-lti     *  mrfr     [8ar-ru  ujm- 

^    mar     Sar  *  rum  •  ^^Rammdn 

^  a*na  Ba-za-tum  aiiai  *^Mar- 
imk  *♦  mdrat  MärJiiar  »*  t  na 
wd*it-gu*ur*H^iU'nu  ^^  imta^ng- 
m^^-nuM   ^^  id^i-infna  am- 

tarn,   U'fn-i^ 

^  [JbmJ    maiema*   [m]ku 


'  Eine  Sklavin,  namene 
AnQUoitutn,  [Eigentum]  der 
Bazatum^  der  Mardakpriesterin, 
der  Tochter  des  MärJstar  *  hat 
im  Tansehe  fiir  eine  Sklavin 
namens  Ma[annaäa?]  [ans]  dem 
Hause  des  [Sin-]abn§a,  des 
Sohnes  des  [Sarra]m-RammAn 
^^  [Sin*abu]§nj  der  Sohn  des 
Sarmm-Rammin,  nachdem  er 
Sklavin  für  Sklavin  der  Mar- 
dukpriesterin  Bazatnm  p  der 
Tochter  des  Mirlstar^  ^^  nach 
gegenseitigem  Übereinkommen 
übergeben  hatte,  (die  SkiaTin) 
vertaascht. 

Der  Tausch  tst  reehtlich 
vollzogen  ( ?).  Ein  Herz  hat  das 
andere  [befriedigt?]. 

■'*  Kiein&b  wird  einer  gegen 
den  anderen  ktageiL 


120  n.  Abluundlanf :    Seborr. 


Sa'am'8u-[i'lu'na]^^itrmvrü 


Bei  Samad,  Mardak,  Sam- 


sn-ilona  haben  sie  geschworeo. 
10  Zeugen. 

«4 »  pAn  Sar-rum-^'IUmmAn  mar  ^ ••  pAn  Ibi^'Än-fm-ni'tufm] 

"  pdn  Sin-be-^-ta-  -  -  ••  pAn  Ilu-pt-^Samai-  -  -  «•  pdn  Sm-^^ri-ha-afm]  ^piu 
^^Sanuü'iiAtam'ifbaf'  •»  pAn  Na-bi-^Ä-gur  (7)  »  pAn  GtmO-iU-iü  märi  Mir- 
litar  ••  pAn  Im-gur-Sin  dupiarrim 

"  vara^  Sabäfu^  ümu  i**»»"  i         ^  Am  1.  äabfttQ;  im  Jahre, 

^^iattumTÄ{?),AQ(?).NÄ{?).Ä.  \  in  welchem  .  . . 

Zur  Übersetzung  vgl.  Meißner  AbR  11. 

Z.  5.  pu-ba-ti.  Plural  von  pUhtu,  das  BAP  Nr.  47,  7,  12 
in  demselben  Sinne  vorkommt. 

Z.  15 — 16.  Der  Satz  ist  als  Parenthese  zu  fassen.  Vgl. 
Anm.  zu  Nr.  47.  Gerade  das  ma  ermöglicht  es  in  der  ganzen 
Urkunde  eine  streng  wörtliche,  dabei  aber  klare  Übersetzung 
zu  bieten.    Vgl.  dagegen  AbR,  1.  c. 

Z.  18.  u-H-ur  =  u^^ur  IP  Perm,  von  ^t\  Doch  ist 
wegen  der  folgenden  Lücke  Lesung  und  Deutung  unsicher. 

Z.  19.     Die  Lesung  ist  zweifelhaft. 

Z.  30.  *^^amaJ^-T^tam'i§bat{y),  So  möchte  ich  das  Ideo- 
gramm SdMU.ÜN.DIB^'i?)  lesen;  vgl.  Br.  10694.  Die  RA 
fßdtam  §abdtu  ,unterstützen'  ist  ja  bekannt.  Auch  in  neubaby- 
lonischer Zeit  kommt  z.  B.  Nahü'l^dtam-§ahat  als  Npr.  vor. 
Vgl.  Tallquist:  Neubabylonisches  Namenbuch  (1906),  Glossar 
8.  V.  §abdtu. 

Z.  85.  Das  Jahr  kann  in  der  Datenlistc  nicht  identifiziert 
werden.    Vgl.  BA  IV  380,  Z.  32—33,  37. 


Nr.  49.     CT  Vm  32*  (Bu.  91—2508). 
Hauskauf. 

^  Bitum  ma-la  ba-zuü  •  i-  j  ^  Ein  Haus,  soviel  vorhan- 
na  Ga-gi'im  '  ita  bit  Avdt-^  \  den  ist,  in  Gagum,  neben  dem 
*^Aja    mdrat    A-pil-ili-Sü    *   ü  \  Hause  der  Avät-Aja,  der  Toch- 

•  JSU.MU.ÜN.DIB(7),  b  AS.A.  •  Ranke  BPN  8.  v.  148*  liest 

die  Zeichen  phonetisch,  ohne  sie  aber  erklären  eu  können.  ^  KA. 


AlibftU|lomBcba  H<«hitiiir1niEdea, 
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I 


ita    bU    Latna-za-ni    ^    märat 
'  varkdi^-zu  bU  Avät-^^Äja-ma 


*^Sama&  ^  mdrai  Zi  -  ia  -  tum 
^^J  Avdt-*^Aja  ai§at{?)  ^h^amaS 
^^  mdrat  A-pil-ili-sü  **  i-na 
ah  koipi'U  '^  IN.SlIN.äMl 

**  SÄM.TJLXABiM.  »^  4 
äim  kaspim  IN.NAAN.LAL 
»«  GÜ.BLALXIL. 

"  üküeM.  MÜLüMüLU. 
MJL    "  INIM,NU.ÜM.   MAL 

duk  '*  ü  Sa-am'SU'i'lu'na 
Sarrim  it-mu-ü 


ter  des  A|>il-ili-M  und  neben 
dem  Hause  der  Lamazäni,  ^  der 
Tochter  des  Belanoni  —  leiüe 
Front  grenzt  an  die  Straße, 
seine  Rückseite  ebenfalk  an 
das  Hans  der  Av&t-Aja  — 

liat  von  der  SamaBprie Ste- 
rin BeMnij  der  Tochter  des 
Zijatunij  ^^  die  Samalpriesterin 
Avät-Aja,  die  Tochter  des  Apil- 
iliSa,  für  einen  Teil  ihres  Gel- 
des gekauft. 

Als  seinen  vollen  Preis  hat 
sie  '®  4  Sekel  Silber  bezahlt. 
Ihr  Vertrag  ist  fertig. 

Niemals  wird  eine  gegen 
die  andere  klagen. 


Bei  Samaä^  Aja,  Marduk 
^^  und  Samsa-iluna,  dem  Kö- 
nig haben  sie  geschworen, 

5  Zeugeo. 

■*  pdn  Pa4i-e-*^äame(J  mar  '^Saviai-na-ap^i^ra  (?)  "  pän  Ä-m-il-'^Bam- 
mJA  dupfiarj^  aiial  (?)  ^Samni  *"  pän  ^Sm-be-el'ap'iim.  tndr  Ft-iä-Bin  "*  pdn 
B^Ut-nu-um  niär  Si-U-i  **  pdn    lf-fur*f>ii-dam  dupiatnm 


^^  varkum  mahrtim  §d  Ad- 
dcLti*  "  ^atium  BÄD.  TA{9}. 
AHMA.A. 


*^  Im  Schaltmonat  Addaro, 
im  Jahre  der  Mauer  von  ,  ,  • 


Z-  L  ba-zu-ü,  Perm,  V  mit  relativem  u  nach  mala. 
Die  Schreibung  ha-zuü  findet  sich  neben  ha-hl-ti  öfter  Es 
mag  eine  dialektische  Eigentümlichkeit  sein. 

Z,  7.  Amt-'^Aja-ma.  Das  7na  betont  hier  die  Nachhar- 
schaft  mit  dem  Hause  der  Käuferin  selbsi 

Z.  37*    Vgl.  Anra,  zur  vorangehenden  Urkunde  Z.  35, 


äAK.Sl  ^  SIL. 

DIBJ^KKLKUD. 


EGIR. 


^  BUB4SABJ, 


ISS 


Jt.  Abhiüdli)«^:    Bobdrr. 


Aus  der  Zelt  des  AM-Eäab. 

Nr,  50,    CT  VI  24^  (Bn.  91—401). 


Feldmiete. 


*  ^3*  GAN  i*ilim  ugaru 
täbu^^*'  »  itti  Amair'^Samaä  aS- 
iat{?)   '^Samaä   ^  märat  Ib-ni- 

^  ahil  gullabc"^   ^   elflam   a-na 


^  a-na    biltim    ü- 


*  ina  um  ebürim  ®  a-na 
bi'i  iü-itl'büM  ^^  e^lam  ii-äd- 
aä^da^adi?)-ma{'f) "  %GAN. 
E  100  [KA]  Hirn  *»  GIS.BAE 
^'öamaS  me-ie-ga-am  ^^  i-na 
bdb^  Malgi-a  imaddad 


i  Eia  Halbes  GAN  Feld, 
gutes    Gefilde  j    Imt    voe    der 
Samaipriesteriny    Amat-Samai. 
der  Tochter  des  Ibni  ÜRIU,   _ 
Marduk-mn^alim^  ^  der  Schrei-  ■ 
her  der  Haarscherer,  als  Feld 
zur  Bebauung  gegen   Ertrags-   - 
nbgabe  geipietet.  I 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er,  nachdem  er  das  unbebaute 
Feld  Stack  geeggt,  von  ^/^^  GAN» 
100  [^A]  Getreide,  Maß  des 
Öamaä,  geaichte9(?)  Maß^  im 
Tore  von  Malkä  abmessen, 

2  Zeugen,  darunter  1  Frau 
als  Sekretär. 


"  pän  ^^Samai    '*  pän  ^^Äja    '■  päji  Ih-m'^'Hamnän  ^'  mär  Za-ni^]^- 


1®    varah     NUannu''     ümu  j 
j^kam  S0  iattum  A-bi-e-iü-ufy 
LUQALE.  ALAM(J).Ä.  GUS-  ' 
KIN.TÄ(?),  KUBABBABMA. 
BLDAMAL. 


19 


Am    15.    Nisannu^    im 
Jahre^  in  welchem  der  König 

Abie§ub?  aein  goldenes  und  sil- 
bernes Bildnis  (?)  verfertigen 
ließ. 


1 


Z.  9 — 10»  Diese  Phrase  e^lam  sadudu  wiederholt  eich 
sehr  oft  in  den  Feldmietsverträgen,  so  II  8^  18  (Nr.  64);  II 
32,  19  (Nr.  65)5  VIU  7%  18  (Nn  55);  VIU  8^  12  (Nr.  60) 
u.  Ö-,  und  heißt  ,das  Feld  eggen^,  hehr.  Tit  (Jea.  XXVIII  2£ 
was  schon  Müller  GH  258,  Anm.  4,  herangezogen  hat. 


sd 


•^Vi  +  %-       ^  ^t^ö. 


SÜJ. 


^  SÄ. 


•  BAR.ZÄOMÄE. 


AltbntijlüBftcbe  VMlitmrItiDdcii. 


183 


I 


Was  bedeutet  aber  ana  bi~i  iü-ul-hi-Mj  überall  fast  an 
obigen  Stellen  zusammen  mit  «J'iom  äadadu?  Meißner  BAP  141 
registriert  bloß  die  Stellen^  wo  die  Phrase  vorkommt,  ohne  sie 
aber  erklären  zu  können.  Friedrich  AUS  (passim)  übersetzt: 
, gemäß  aeinea,  resp,  ihres  Vertrages'.  Das  ist  bloß  erraten,  ist 
aber  schon  deshalb  unrichtig,  weil  das  Suffix  hi-ul-bi-Sii  sich 
sicher  nicht  auf  die  PersODj  sondern  auf  das  Feld  bezieht. 
Das  beweist  g,  B-  II  32,  18—19  (Nr*  65):  eklam  a-na  hi-i  iw- 
ul-bi-su{7)  i-sd-ad'da'dti{\)-'ina'j  ebenso  VIII  10^  15—16 
(Nn  68).  In  beiden  Urkunden  ist  von  zwei  Pächtern  die  Rede; 
es  müßte  also  iulpi-iünu  heißen,  wenn  das  Wort  ^Vertrag' 
bedeuten  würdcj  wobei  übrigens  die  Etymologie  unbekannt 
bliebe.  Nun  kommt  der  Ausdruck  auch  in  neubabylonischen 
Urkunden  vor  und  zwar  in  Verbindung  mit  kirü  zakpUj  resp, 
**z$ru  zaJcpu.  Vgl.  Nipp.  9,  2—3*,  V.  A.  208,  7— H>  Vgl  be< 
sonders  ibid.  Z.  35 — 36:  i  (PI)  24  (KÄ)  ^'zbtu  ekln  gUimmari 
za^-pu  ü  1  GUR  8  (4)  (PI)  12  (KÄ)  pi-i  d^nhpi  ,1  PI 
24  KA  Saatfeld j  Feld  mit  Dattelpalmen  bepflanzt  und  1  GUR 
3  PI  12  K,A  pt  §ulpi\  Aus  diesen  Stellen  acbeint  sich  die  Be- 
deutung , unbebautes  Grundstück*^  mit  einer  hohen  Wahrschein- 
lichkeit zu  ergehen.  Aber  auch  da  bleibt  die  Etymologie  dun- 
kel ^  ebenso  an  unseren  Stellen  die  Konstruktion  mit  ana  pt 
oder  pi,  das  doch  nur  =  hebr.  ^^b,  ("fi^)  ^entsprechend^  gemäß 
bIs  Äquivalent'  bedeuten  kann.  Sachlich  kann  man  dann  über- 
setzen: ^nachdem  er  (sie)  das  Feld  nach  Maßgabe  seines  un- 
bebauten Teiles  geeggt  haben  wird'.  Der  Pächter  hat  die 
Pflicht^  inaoferne  er  einen  Teil  des  Feldes  unbebaut  ließ,  den- 
selben zu  eggen,  d*  b.  in  Ordnung  zu  bringen. 

7u  13*  GiS.BAR  '^SamaS  me-^^e-ga-am  ^Maß  des  Öamafi 
,  .  /,  Um  das  letzte  schwierige  Wort  zu  erklären  ist  es  zu- 
nächst notwendige  etwaige  ParallelBtellen  im  Zusammenhange 
zu  betrachten: 

VI  48^  10—14:  1*  Sd^at-tum  3  §E,GüE^^'  ^^  Ina  GJÄ 
BAR  *^6ama§   ^^  i-na  '^me-Se-i:u   ^^  i~na  Bi-ia-ap-tim    ^*  i-na- 


*  BÄ  IV  567. 

*»  F.  Peiser;    KeÜBchriftlichft  Akt«tistücke,  Nr.  I,   auch  S.  77  einige  Pa- 

rftlkbteUen. 
<>  So  Kotall Ä  BA  IV  557- 


124 


IL  ilthuidliEBf  ^    8  eil  «ff, 


ad-dtin  jährlich  3  GTJR  Getreide  nach  dem  Maße  des  Samil. 
nach  .  .  .  iD  Pi-aptim  (?)  wird  sie  gebend 

VI  48%  6—10:  ^  ina  4m  efidrim*  büat  ef^lim  ^  3  8E. 
QÜR  ina  GiB.BAR  '^Samai  8  ina  me-ie-^u  ^  ina  biih^  Ga- 
ffi-im  }^  imaddad  ,zur  Ztiit  der  Enite  wird  er  alg  Abgabe  für 
da^  t^eld  3  GUR  Getreide^  nach  dem  Maße  des  Samaä,  Dach 
...  im  Tor©  von  Gagum  ahmessen*. 

Vm  33^  1—2:  S  SEMUR  GL^MAR  '^J^amai  m^-ie^u 
na-dS-pa-ku-tum  ,3  GÜK  Getreide,  Maß  des  SamaS  .  .  /  Ein' 
gelagertea  des  SpeicherB^ 

Ihid,  9— 12:  5  SEMTR  GISMÄR  "Äima^  me-S^^-gaa 
*  ,  •  utaar-ru  ,3  GUR  Getreide,  Maß  des  SamaS  ,  .  ,^  werden 
sie  zurückgebend 

BAP  Nn  57,  U— 14«:  ^i  1  SE.GÜR^^  ina  OjS.BAM 
^^Samai  '*  i-na  mi*ie-liU  ^^  i-na  kar  Sippar^*  imaddad  ^1  GUK 
Getreide  nach  dem  Maße  des  SamaS,  nach  .  ,  .,  wird  er  in  der 
Mauer^  von  Sippar  abme&sen^*' 

An  all  diesen  Stellen  kommt  me-le-i:«  in  Verbindung 
mit  Glä.BAR  ^^Samai  ^Maß  dea  Samaä'  vor.  Daß  m  nicht 
etwa  ,Tor^  bedeuten  kann  —  wie  Meißner  ibid,  136  vermutet 
—  beweist  VI  48%  8 — 9  oben*  Es  ist  auch  äu  beachten,  daß 
VI  4B%  12  das  Wort  mit  dem  Determinativ  ifu  geschrieben 
ist.  Ich  vermute,  daß  es  eng  als  Apposition  an  GIBMAR  ge- 
hört tind  den  Sinn  jge siegeltest  geaichtes  Maß*  hat.  Das 
Tempehnaß  war  wohl  gleich  wie  das  staatliche  geaieht  und 
daher  zuverlässig  und  am  öftesten  ira  Gebrauch,  Für  analoge 
Klansein  in  den  griechisch- ägyptischen  Verträgen  vgl.  S.  Wa- 
ezynski:  Die  Boden pacht,  S*  109, 

Z.  30,  Bekanntlich  sind  die  Regierungsjahre  Abieiubs 
fast  ganss  in  der  Datenliste  weggelöscht,  weshalb  die  Jahres- 
angabe vorläufig  chronologisch  nicht  fixiert  werden  kann.  Vgl 
Lind!  BA  IV  396,  Z,  34 

A-bi-e-H'U^^  so  nach  Rankes  Transkription,  der  südarab. 
jm^SH  heranzieht.  Möglich  wäre  auch  das  letzte  Zeichen  ab 
Hauchlaut  'u  zu  lesen. 


^ 


I 


I 


•  ÜD.EBÖMMÜ.  ^  KÄ.  «Bu.  B«— 743. 

•  käru  bedeutet  hier  iicher  »Maaer*,  gegen  Meißner«  Anm,  ibid.,  S,  13€ 

•  V^l  *ach  Bu.  8S— 670,  6  ff,  aiiiert  BAP,  S.  ISe. 


^^^^^^^^^^V               Alt^abrloübali«  £«ilitiiLrkiiiide&.                                             125                   ^^^H 

^^^^^^       Hr.  51.     CT  lY  40^  (Bu.  S8— 603).                                      ^H 

^^^HB^                                Feldmiete.                                                       ^^^| 

1  7e  GAN  eUim  KiJt'*'(?) 

1  Ein  SecLstel  GAN  Feld,             ^^M 

*  ugari  V»^  GAKE  ^  zitti  A^ 

inmitten  des  Gefildes  von  einem             ^^^| 

ham-kal-Um     mar     A-na-^^Sa- 

halben  GAN  [Gr()ße],  Erbteil             ^H 

mai-U-zi    *   itti    AAam-kal4im 

des  Äham-katlim,   des   Sohnes             ^^^| 

he-el    e^lim    ^  |  I-din-*^*Sama& 

des    Ana-Damaä-Hzi^    bat    von             ^^^H 

iangü^  *^Gu4a    ^  eklam^^  a^a 

A^am-kallim^  dem  Besitzer  des             ^^^| 

fr-ri-iw-^TO    '  a-na    biltiifi    tl- 

Feldes,  ^  Idio-Öama§,  der  Prie-             ^^H 

iß-zi 

ster  der  Göttin  Gula,  ab  Feld             ^^H 

zur  Bebanang  gegen  Ertrage-             ^^^| 

abgäbe  gemietet.                                     ^^^| 

^  ina    um    ebürim    '  bilat 

Am  Tage   der  Ernte   wird             ^^^| 

eklim''^   1«  Vie  GAN  IE  100 

er  die  Ertragsabgabe  des  Fei-             ^^^| 

^eim  *'  imuddad 

dee,    ''  von  je   Vi^  (>AN  100            ^H 

[^A]  Getreide  abm essen «                     ^^^| 

B  Zeugen.                                           ^^H 

"  j,*!  J^«-Itt  (?)-ifi-n»-l«  (?)  «  nuJr(?)  I(r}-din(?)-»NINMH.KÄ  "  |>d«                ^^1 

/-it-''Sln  *™dr  (?)  -  -^'5(n  *»  fiÄ«  ^Äm-c-rHÄa-ani  eiwpJarriwi                                                     ^^H 

**      üaraA      J/^t^lu'*       *2mii 

Am  10,(?)  UlÖlu,  im  Jabre,             ^H 

iO*»'*(?)    ^^  iai^iim  il-j;-ß-ifH- 

in    welchem    der    König    Abi-             ^^H 

u$  larrum  UD{r).PI{?yt-^Eä. 

eSub  .  .  *                                                 ^^H 

Z-  10.     y^>-  Ä^  =  100  5A  Getreide.     Das  ^A  wird            ^H 

oft  ausgelaasen.  VgL  Aam,  zu  VI  44^  1  (Nr.  12).                                   ^H 

^^^K              Hr.  52.     CT  VIH  17^  (Be.  88—219).                                    ^H 

^^^P                                                                                                                ^1 

1  7^  G^i^  4^*wi  ti^arti  td' 

'  Ein   Drittel  GAN   Feld,            ^H 

bu*^  *  t-fö  ejifi  mdrat  5arrm 

gutes  Gefilde,  neben  dem  Felde             ^^| 

*  |ii2Äu'  /*"**  Tiär  Pa-ri-iktum 

1  der  Königstocbterj  dessen  eine            ^^H 

*  ;Ji.         *»  »/« +  */ii-         '  Ä^^-         ""  J^w  ^^/i^ÄT,                       ^^^^1 

•  DUO,            ^  .UK.BL                                                                                       ^^^^H 

tS6 


11^  AbbuudtaGf:     Suhorr« 


Front  dem  Kanal  Pariktum 
[Angewendet]  ist,  hat  von  der 
Sama^priesterin  Melalatum/der 
Tochter  deg  Ibku^^  der  Be- 
sitsBerin  des  Feldes,  Iltäui,  die 
Königstochter^  als  F^^ld  Eur 
Bebauung  gegen  Ertragsabgabe 
^^  gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
Bie  von  je  1  GAN  6  GUR  Ge 
treide^  nach  dem  Maße  des 
Samaä;  in  Kdr-SIppar  abmessen. 

4  Zeugen. 

*^^  varah  Nisannu^  ütmi 
2*iim  n  sattum  A-hi-e-^ü-uh 
LUGALE.  "  BÄH.  DUB.  f\ 
BL     KU B  AB  BAR.     BA .  RA. 

*^  £/(?}.  DA.MALiy). 


*  Uli  Me-lii-la-tum  a§sat{?) 
*^Safna5  *  mdrat  Ib-ku-Sa  ^  be- 
^l-ti  eklim  '  y  Il-ia-ni  märai 
iarrim  ®  e^lam  a-na  ir-ri-$ti(?y 
tim   *  ana   biltim    '®  ti-§e's[ij 


*^  [ina]  um  ebürim  ^^  I 
GAME  0  SE.GUR  Glä.BAR 
*^Sa7naS    ^^  ina  Jrar*  Sippar^* 

^*  imaddad 


***  Am  2.  Nisannn,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Abi- 
eänl)  im  Königagemach  ...  aas 
Silber  anfertigen  ließ(?J. 


i 

i 
i 


Nr.  53.     CT  VIII  SS**  (Bn,  9I--4a7). 
Getreidedarlehen. 


'  3  SE.GUR  Glä.BAR  ''Äa- 
maä  me-iß-^u  ^  na-di-pa4cu-ium 
*  ittt  Il-tani  aMai(?)  ^^SamaS 
mdrat  sarrim  *  J  Ilu-pi-id  ^  ä 
Nam-ra-ani-M-ru-ur  ^  mdril 
*^Sin-i'di7i-uam  ^  ilte^ü 


*  ina  um  ebürun  ^  3  SE. 
GUR  GiS.BAE  ^'Sama§  ^^  ^e- 


»  Drei  GUR  Getreide,  Maß 
des  Samalj  geaichtes  (?)  Maü^ 
Eingelagertes  des  Speicheraj 
haben  von  der  SamaS priesterin 
lltani,  der  Königstochter^  Ilu- 
piSa  *  und  Namram  -  äaiTtir, 
die  Söhne  des  Sin-idinnam^ 
geborgt. 

Am  Tage  der  Ernte  werden  | 
sie   drei  GUR  Getreide,   nach  ' 


•  KAR. 

>*  Z.  19  gehört  nicht  in  dan  Text.    Ei  ist  eine  N*meiiSQöiorschnft. 
^  BAB,EAQ.QAn. 


AltbtbjloniAübe  HeeliUiirkoDdPD^ 


la? 


I 
I 

I 
I 


kvrü  ^'  ü-ta-ar-f^ 


äe-ga-am    *'   a-na    natbak*'    il-  I  dem    geaichten  (?)    Maße    des 

Samaäj     ^^    an    das    Magazin , 
wober  sie  es  genommea  haben, 
ssurüekerstatten. 
2  Zeugen. 


"  pän   Se-el-hi-nti   **  mär  "^omai-Äci-rt*    *■   pän   Ib-ni-^^ Marduk    **  m4i* 
Za-ni-ik-pi-  ^Banmä 

Z.  "*:  ih-fd-'^Marduk,  unten:  Itu-pi'M,  Be-d-S^-nu^ 


I 


1^  tJoraÄ  Uiülu^  ümu  10^^"* 

NA.A.    >^  NÄMMINGIRMA. 
NiM.BA.ÄBXJLA. 


1^  Am  la  Umiu,  im  Jahre, 

ia  welchem  der  König  Ab!- 
eSuLi  das  Bild  seines  Gottes 
*  ,  *  vollendet  hat 


Z.  2.  na-d^-fa-ku4um.  Nach  C,  H,  Kol  IV%  5^  wird 
man  hier  anch  als  ,  Eingelagertes  des  Speichers*  fassen  müssen. 
Ebenso  BAP  Nr,  24,  1  nicht  ,zur  Aussaat  (?)^  Demgemäß 
möchte  ich  auch  BAP  Nr,  25  wegen  des  ana  nrnfakütim, 
nicht  wie  Meißner  als  Darlehens*,  sondern  als  Depositurkunde 
fassen. 

Z.  3,  R4a-ni  .  . .  mdrat  iarrim.  Wie  wir  sehen,  macht 
die  Prinzessin  Iltäni,  eine  Priester  in,  Privatgeschäfte,  Auch  IV 
29^,  5  in  einer  Tempelarknnde  (Darlehen?)  lesen  wir:  ana 
Hi-£e-ikti  märat  iarrim.  Die  Urkunde  ist  datiert  aus  der 
Zeit  Ammizadügas. 

Z*  IL  E.NI.DÜB.  Die  Bedeutung  dieses  Ideogramms 
lehrt  mit  aller  Klarheit  folgende  Stelle  in  einem  Briefe  ^am* 
murabis  au  Sin-idinnam^:  %-na  **^Ü-na-bu-um^*  70  SE.GUE  i-na 
kNLDÜß  di-pu-uk(?)-ma  J  [A]-vi4l-ilim  tfNLDUBJ  ip- 
[tjee^ma  ie-am  is{?)-[ri]^7na:  ^Nachdem  ich  in  der  Stadt 
Unabum  70  GUR  Getreide  im  Getreidemagazin  (Speicher) 
aufgeschüttet,  hatte  Avölilim,  nachdem  er  das  Getreidemagazin 
geöffnet  hatte,  das  Getreide  gestohlen^  Diese  Bedeutung,  die 
sich  ja  aufdrängt,  hat  schon  King  LIU  III  30,  Anm.  3  richtig 


•  King  LIH  Nr  12  Obv.  ß-9  (B.  I,  pL  20}.    Trtaikription  B.  lU  29. 


128  n.  Abhandlong:    Seborr. 

vermutet,  nur  daß  er  das  Zeichen  t^J  KM  gelesen  hat,  wäh- 
rend es  sicher  DÜB^  =  Sapaku  zu  lesen  ist. 

Wie  ist  aber  das  Ideogramm  semitisch  zu  lesen?  Wir 
können  es  mit  Sicherheit  aus  dem  G.  H.  feststellen:  §  120, 
Z.  10 — 12:  ü  lü  be-el  bttim  na-dS-pa-kam  ip-te-ma  ,oder  der 
Eigentümer  des  Hauses  den  Speicher  öffnet^  Vgl.  auch  §  121, 
Z.  29  (Kol.  IV»). 

Somit  ergibt  sich  JE.NLDUB  =  naipakum  jSpeicher*.  Daa 
Wort  kommt  aber  auch  in  den  Urkunden  phonetisch  geschrieb^ 
vor  neben  nathaku^  ebenso  wie  die  beiden  Worte  iapdku  und 
tabaku  öfter  wechseln.  Vgl.  BAP  Nr.  24,  10—11:  äeam  a^ 
na-dSpa-ak  [ijl-kvrü  ü-ta-ar:,  VIII  10%  15—16:  a-na  na-at- 
ba-ak  il-ku-ü  Se-am  ü-taa-ar;  VIII  21%  15 — 16:  a-na  na-at- 
ba-ak  il-ku-ü  Se-am  ü-ta-ar. 

Nun  übersetzt  Meißner:  ,da8  Getreide,  das  er  zur  Aus- 
saat genommen  hat,  wird  er  zurückgeben'.  Das  ist  unrichtig. 
Es  muß  überall  übersetzt  werden :  ,das  Getreide  soll  er  an  den 
Speicher  (an  das  Magazin),  wo°  er  es  genommen  hat,  zurück- 
erstattend Das  beweist  auch  VIII  10«  6—8  =  VIII  21%  6—8: 
i-na  na-at-ba-ak  Sippar^-Am-nanim  .  .  .  im-hu-ru  ,vom  [Tem- 
pel-] Speicher  in  Sippar-Amnanu  hat  er  [das  Getreide]... 
empfangen.  Auch  in  anderen  Darlehensurkunden  wird  der 
Ort,  wohin  das  Geliehene  zurückzuerstatten  ist,  genau  an- 
gegeben. Vgl.  BAP  Nr.  26.  Noch  häufiger  der  Ort  der  Pacht- 
abgabe in  den  Feldmietsverträgen. 

il-ku-a,    Relativsatz  ohne  Belativpartikel. 

Z.  18 — 20«     Das  Datum  ist  unbekannt. 


*  Bekanntlich  fallen  diese  zwei  Zeichen  im  Altbabylonischen  zusammen 
und  sind  leicht  zu  verwechseln.  Doch  wird  oft  für  UM  =  ^  ^  ge- 
schrieben. Vgl.  VI  42%  3,  5  u.  ö. 

^  Ich  vermute,  daß  auch  nadbaku  ,Bergabhang*,  das  HWB^  210  •  eu  einem 
sonst  unbekannten  Stamm  *]an  stellt,  natbaku  zu  lesen  ist,  ursprQngUch 
,WassersturzS  dann  ,Ort  des  Wassersturzee,  Bergabhang*.  Es  ist  dann 
auch  natbak  zu  lesen.  Nachträglich  bemerke  ich,  daß  schon  Haupt 
BA  I  15  (ad  13)  nadbaku  mit  tabdku  zusammenstellt,  eigentl.  ,Ort  der 
Gießbäche*.  Haupt  zieht  arab.  %  At  ,Fuß  des  Berges*  von  i^  ,aus- 
gießen*  heran.  Vgl.  D.  H.  Müller:  Ezechielstudien,  8.  57,  68;  desselben: 
Die  Propheten,  S.  146. 

«  Zur  Konstruktion  vgl.  AG«  §  190,  2  (8.  366). 


Altbttbflaaiaelifi  äeubtflnrVQjiJ«!!. 
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Aus  cier  Zelt  des  immi-ditäna. 


Hr.  ÖC     CT  VI  37 <=  (Bu.  91—736),    XXIX,  Jahn 


Hofdariehen. 


litSn  manu  Hpnie^  ß-J^^^ 


num-Qa-ar-ti  ekaltim  ^  8a  i-fifi" 
U'  tul  'litar  dup^arrim  ^  itti 
*^Sama  §-^d  tarn  4sba  t  ^  daian  m 
*  fndr(l)^  IlU'5u-ib-ni  akil  taifi- 
kari  *  I  *^Sin-na-di'in-$ü-mi 
^  mdr  Be-la-nU'ufm]    ^  liiejt 


*  pd-^na  f]  I  mu-M-ad-di-ni 
ikallim  '-^  a-na  kaspim  %-äd- 
su-ü  **  ki-ma  ka-ar-gu-fujl-li 
ekallim  ^^  kaspawi  ekallam  i- 
ip*p[a-al] 


^  Eine  Mine''  Wolle  aus  den 


Einkünften  des  Hofes,  unter- 
stellt dem  Utul-Iätar,  dem 
Schreiber j  hat  von  Samaä-l^- 
tam-isbatj  dem  Richter,  dem 
Sohne  des  Iliiän*ibni,  Sekretärs 
der  Kaiifleutej  ^Sin-nädin^umi, 
der  Sohn  des  Belanumj  kredit- 
weise  genommen^ 

[Sobald]  der  Spediteur  des 
Hofes  wegen  des  Geldes  Auf- 
ruf erlassen  wird,  wird  er, 
^**  gemäß  [dem  Zinsfuß^  an] 
der  großen  Mauer  des  Hofes 
das  Geld  dem  Hofe  bezahlen. 

3  Zeugen. 

**  p4n  äi^'fTiU-unt'li-ii^ii  ^  mÄr  Li-bi-U-^Bammän  ^*  pän  B-<?»4wJ»  mär 
Ta-rt-hu  **  pän  A-vi-Ü-°S^  (?)  dupSat-fim 


lö  varak  UlMu^  ümu  20*"*** 
*'  Sattmn  Am-mi-di-ta-na 
WGAL.E  1«  ^KÄL^'^KÄL 
a^a  BU.UMi?)  '^tar  NIK 
GäL  INA.Kl 


»^  Am  26.  Uiaiu,  im  Jahre, 
da  der  König  Ammiditana  die 
Stiergötter  vor  der  Kapelle  (?) 
der  großen  Göttin  lätar  auf- 
gestellt hat. 


Wir  wissen  aus  den  Briefen  ^ammurabia  und  seiner 
Nachfolger,  daß  die  Könige  der  ersten  Dynastie  über  zahl- 
reiche Schafherden  verfügten^  welche  an  verschiedenen  Weide- 
platzen  im  Reiche  verteilt,  unter  Aufsicht  besonderer  Beamten 


*  Sm.  ^  KAT.  °  KÄT.MUMN.BIB, 

^  Die  Kopie  bietet  wobl  irrtümlich  TUE.SAL.  •  KI.AN.NÄ, 

'  Sc,  4Q  Gewi  eh  l.  ^  Wörtl.  ,g©borgtV 

8UnDfib«r.  d.  plül.^bi^t.  KL  15S.  Bd.  f.  A1»b.  9 


««r«M«m      ^ 
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ji(,  JLbboudlujig:    äoUflrir, 


(tituUü)  waren,  die  wiederum  den  einzelnen  Stattlialtern  in  tlen 
Provinzen  unterstanden»  Die  Sei laf schür,  die  in  Babylon  im 
bU  akttim  ,ini  Hause  des  Neujahrsfestes'  stattfand,  war  ein 
feierlicher  Akt,  zu  dem  der  König  Einladungen  ao  seine  Hirten 
ergehen  ließ*  Was  gesehah  nun  mit  den  großen  Massen  WüIIc, 
welche  die  Herden  lieferton  ?  Wie  wir  aus  unserer  Urkimde 
wie  auch  aus  einigen  ähnlichen :  VHI  1 1  "^^  (Nn  61),  VIII  30^ 
(Nr.  61)j  VIII  3ö*  (Nr.  62),  nun  ersehen  kOnneti^  trieb  der 
Hof  mit  seinen  Einkünften  Geschäfte.  Die  Wolle  wurde  Frivat- 
kaufleuten  ( Engrossist en?)  zum  weiteren  Verkauf  kreditweise 
abgegehenj  gegen  einen  bestimmten  Zinsfuß  bei  Bezahlung  dei 
Warenwertes,  Am  Hofe  waren  besondere  Beamte  7nuiaddimt, 
jSpeditettre'^  ^ Agenten'  etwa^  die  zu  gewissen  Ter eq inen  tlai 
Geld  von  den  Schuldnern  des  Hofes  einzutreiben  hatten. 

Diese  Bemerkungen  sollen  das  Verötündnis  unserer  Or- 
künde  erleichtern. 

Z,  1.     nam-ka-ar-ti.     ,  Empfang',   hier  ,  Einkünfte,   Ein- 


1 


4 


nahmenS  ebenso  VHI  11^  1  (Nr.  t37)j  vgl.  BAP  125  (zu  Nr-41|.  ■ 

ekallum.    Sowohl  aus  LIH  wie  auch  aus  dem  C.  H.  gelitfl 
mit  Sicherheit  hervor,   daß  ekallu  nur  den  königlichen  ^Hof 
bedeutet,   nicht  aber  den  Tempel,    der  immer  als  bii  ^^Samai^ 
*^Marduk  etc.  bezeichnet  wird. 

Z.  3»    Daß  ^^y  hier,  wie  in  allen  Urkunden,  die  vom 
Hofvermügen  handeln,  ^a  kati  ^unter  Kontrolle^  unterstellt  dem 
,  .  /  bedeutet  und  zu  lesen  ist,  geht  aus  mehreren  Stelleu  der^ 
LIH  hervor,  wo  wir  phonetisch  etwa:  &a  ga-ii-m  ^unter  seiner f 
Kontrolle^  (Nr,  37,  Obv.  5),  sa  ga-ti-ni  ,unter  unserer  Aufsicht* 
(Nr.  iij  Obv.  6)  u»  o.  lesen. 

Z>  JJt  äamak-kdtavfi'i^bat  seheint  der  Geschäftsv  er  mittler 
zu  sein. 

Z.  8.  Die  Krgänzung  ktma  ^sobald*  oder  um  (vgl.  VIII 
11^,  10  [Nr.  67];  4m''''')  ,am  Tage  da'  erfordert  der  Sinn  und 
das  relative  ui  imBuA. 

mU'M-ad'di-ni  ekaUivi.  Diese  Hofbeamtenkategorie  wird 
in   den    LIH    öfter   erwähnt.     Es    gab  einen   mn^addin   HpäU^ 


I 


I 


"  Vgl.  LIH  JII  XLVI^T.,   beionders   ab^r  die   fUnf  Briefe  Anim!*zadiigu» 

S,  168  ff. 
^  LIH  Kr.  8d,  Obv.  4;  Nr.  ^3,  ObT.  8j  Nr.  &&,  Obv.  4. 


l.lib&b/lu  11  tscke  Ued  üiAUflcaitdfiti « 
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r 


fnu&addin  huhäde}  King,  L  c,  XLV  erklärt  ,collector^  or 
jRSsessor*  und  fugt  hinzu:  ,[he]  waa  ptacßd  over  each  of  the 
chief  revenue  departments,  and  it  was  bis  duty  to  report  tu 
the  king  aiiy  deficit,  that  niight  occur  in  the  reventie  accounts 
under  Ins  control'.  —  Da  naddnu  iiu  C.  H.  für  ^verkaufea^j 
nddinu  für  , Verkäufer*  vorkouimtj'^  so  wird  man  am  besten 
tntt^addinu  (IIP)  als  den  jder  daß  Verkaufen  veruräachtj  ver- 
iiiittelt-  fassen^  d.  h.  j Agent,  Spediteur',  Diese  Bedeutung 
paßt  sowohl  hier  wie  an  den  übrigen  Stellen  vortrefflich. 

Z.  9,  i-§d-9uü.  Vgl.  VIII  11*,  10  (Nr.  67):  iHa-su-ü  (P), 
VllI  30^  10  (Nr.  61);  u-ta^as^suü  (P)  _  überall  in  derselben 
Phrase.  Die  Bedeutung  ist  juristisch  prägnant  ^öffentlich  aus- 
rufend Vgl  C.  H*  VIII  44 — ^45:  a-na  H-si-it  na-gi-ri-im  ,auf 
die  öffentliche  Proklamation  des  Fronvogts^ 

L  10.  ka-aT-gu-[id']li,  Vgl  HWB»  350M  KÄR.GllLA 
=  kar-gu  lU'ü  und  kar-ra  rahu-u.  karguUu  ist  somit  eume- 
riBches  Lehnwort. 

ktma  karguUi.  Der  Zusammenhang  erfordert  für  ktma 
einen  prägnanten  Sinn,  wahrscheinlich  ygeraäß  dem  Zinsfuß'^ 
denn  es  handelt  sich  um  Geldäquivalent  für  auf  Kredit  ge- 
lieferte Ware, 

Z.  11*  apälu  mit  doppeltem  Akkusativ  hier  Jemandem 
etwas  zurückgebend 

Z.  17.  Zur  Datierung  vgl  King  LIH  III  250,  Anm.  103; 
Lindl  BA  IV  398,  Z.  9-10. 


Kr.  55.     CT  VIIl  7*  (Bm.  88— 49>.    XXXn.  Jahr 
Feldmiete. 


^/^^  GAN  eklim  ugar 
Pa-fhu]  ,  .  .  ^  ü-na  Ni-id  na- 
at  (?)  -  ^^Stn  [ma.^  fj-  ka  (?)  -  nu 
*  ^j^^  GAN  E-türum  mär  I-din- 
•'Stn(?)  *  'l^'^GANIb-nu^^S^-rum 


'  ^6  GAN  Feld  im  Gefilde 
des  Pa  .  .  ,j  dera  Nidnat-Siu 
[gehört]  es  als  Pfand(?),  V^  GAN 
des  Etirum,  des  Sohnes  des 
IdinSin,    V«  GAN    des    Ibni- 


Auch  im  neu Uaby Ionisch en  heißt  bek&nntUcii  nädinänu  tVerklufer*, 

*  7.  +  7».         ■=  V.  +  7».  
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mar  Afi?ydi(?yia  »  Vi*  <^^^ 
Varad'*^Ul'maS'ii'tum  mar  -  -  - 
«  2V,  OAN  ehlim  ugar  PA- 
^u-  -  -  '  libba^  1  Ve^  GAN  ap- 
Senum''  »  i^e^  OAN  nidütum 
•  ?i-M-it  Kdr-Sippar^*  Sa  J^ti^ 
/.  6i .  «WIAT  (?) .  Ä^ff  (?)  akil 
Martu 


10  a-na  ga-bU  Lbi'^iNIN(?). 
SA^  akil  Martu  "  T  Ilu-äü- 
ib-ni  PA.PA  "  ü  I-U*miN, 
SAH  mär  giS-dubba-a  i*  T  A- 
vi-il'*^Sin  dupiarrum  i*  a-na 
ir-ri'Sü{?)'tim  a-na  te-ipti- 
t'im(?)  1*  a-na  sattum  5*«»»'  u- 
Sezi 

1®  ina  um  ebürim  i'  6^;- 
Zam(?)  bi-i  Sü-ul-bi-Sü  ^^  i-Sd- 
ad-da-du-ma  ^^  libba{7)  iVe^ 
OAN  elfü  apSenim^  «<>  BUR. 
OAN  1-E(?)  6{?)  SE.OüR{?) 
OlS.BAR  *^Samaä  «^  Sa  1^]^^ 
OANe^il  nidütim  "  Vis  GAN. 
E  60  SE  OI^.BAR  ^^äamaS 
*'  erib^  kdr  Sippar^*-Am-na- 
nim  imaddad^ 


**  adi  nidütam  ü-pa-at- 
tu-ii  *^  apSenam  i-ikka-al  ^^  i- 
na  Sd-lu-uS-tim  Sd-at-tim  ^^  a- 
na  biltim  i-ir-ru-ub 


^rum,  des  Sohnes  des  Ardia(?), 
^  V«  ÖAN  des  Varad-Ulmafiä- 
tum  des  Sohnes  des  .  .  .  [zu* 
sammen]  2  Vs  OAN  im  Gefilde 
des  Pa-bu  . . .,  davon  1  Ve  GAN 
Ährenfeld,  1  V«  GAN  Ödlaod, 
Besitztum  des  Gerichtshofes  in 
Sippar,  unterstellt  dem  Ibi- 
NIN.SAQ,  dem  Schreiber  des 
MartU; 

1®  hat  im  Auftrage  des  Ibi- 
NIN.I^AQ,  des  Schreibers  des 
Martu,  des  Iluäu-ibni  und  des 
Ibi-NIN.SA^,  des  Mitgliedes 
der  giSdubbä,  Av6l-Sin,  der 
Sekretär,  zur  Bebauung,  zur 
Urbarmachung  *^  fiir  drei  Jahre 
gemietet. 

Am  Tage  der  Elmte  wird 
er,  nachdem  er  das  Feld* nach 
Maßgabe  seines  unbebauten 
Teiles  geeggt  haben  wird,  von 
1  Ve  GAN  des  Ährenfeldes, 
*^  von  je  1  GAN  6  QUR  Ge- 
treide nach  dem  Maße  des 
Öama§;  von  1  Ve  GAN  Ödland, 
von  je  Vi8  GAN  60  J^^A  Ge- 
treide nach  dem  Maße  des 
Samaä,  in  der  Mauer  von  Sip- 
par-Amnanum  abmessen. 

Solange  er  das  Ödland  ur- 
bar macht,  wird  er  *^  vom 
Ahrenfeld  genießen.  Im  dritten 
Jahre  wird  es  zinspflichtig^ 
werden. 


'  Vs  +  '/is.  *»  IV  "  AB.SIN. 

f  fNIJ.BAM{?).E(?). 

«  Wörtlich:  ,in  Mietzius  tretenS 


0  KÄT. 


TU. 


Allb«bjtöD]4c1ie  EeQliUQTkiiQiiAn, 
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1    ii^i7(?)    kaspimi?)    ma* 


ah-ru 


Vom  Tribut  ihres 
haben  sie  1  Sekel  (?) 
empfangen, 

3  Zeuge D. 


Feldes 
Silber 


***  pdn  tlft-hi  {2yct-bti-Sfl  (?)    akii  Mar-tu   *'  pän  ^Stn-^U^di-iiV'ifÄ-niM  mär 


I 

I 

I 


^  Sattum  Am'mi'di'ta'na 
UlfGAIJ  dür  U-kuun-'^lMar- 
duk]  kUad"^  när{2)  ZI(f). 


"  Am  5.  Äiaru^  im  Jahre, 

in  welchem  der  König  Ammt* 
ditana  die  Mauer  läkun-Mar- 
duk^  am  Ufer  des  Kanals 
Zi  *  .  .  [erbaut  hatte]. 


» 


I 


Der  rnhalt  der  Urkunde  ist  —  me  loir  scheint  —  fol- 
gender: Der  Gerichtahof  (Kdr-Sippar)  in  Sippar  besitzt  ein 
Gut,  teilweise  aus  Kultur-^  teilweise  aus  Brachland  bestehend, 
an  dem  die  einzelnen  Richter  partizipieren»  Das  Gut  steht 
unter  Aufsicht  des  Ibi-NIN-ÖÄH.  In  seinem  Auftrage  nun  und 
in  dem  zweier  anderer  Personen  noch  übernimmt  Avßl-Sin  das 
Feld  gegen  eine  bestimmte  Ertragsabgabe  in  Pacht. 

SB»  1 — 5.  Die  hier  genannten  Personen  scheinen  die  ein- 
zelnen Mitglieder  des  Gerichtshofes  in  Sippar  zu  sein. 

Z*  9.  .fi-bi-it.  —  sibittu  ^Besitz^  vgl,  LIH  III  Glossar  s.  v. 

Kdr-Sippar.  Wie  King  LIH  121,  Anra.  2  überzeugend 
nach  weis  tj  kann  Kdr-Sippar  nur  den  ^Gerichtshof  in  Sippar 
bezeichnen, 

Z.  13.  mar  gU-duh-ha^a.  VgL  II  8,  31  (Nr,  64);  II  32, 
29(?}  (Nr.  65);  VIII  8^  4(?)  (Nr.  60)  j  VIII  19\  25  (Nr.  68).  — 
Nach  Delitzsch  BA  IV,  S.  94,  Z.  3  ff.  druckt  mar  g.  nicht  den 
Nanien  des  Vaters  aus,  sondern  irgendein  Hörigkeits Verhältnis 
und  das  Wort  ist  sumerisches  Lehnwort.  Obige  Stellen  scheinen 
mir  kaum  diese  Annahme  zu  bestätigen.  Allein  in  Ermange- 
long  einer  besseren  Erklärang  habe  ich  phonetisch  transkribiert* 

Z.  14,  Das  Bebauen  bezieht  sich  auf  das  Kultur-,  das 
Urbarmachen  auf  das  Ödland, 

Z.  18.  i-sd-ad-da-du-tna.  Nachdem  nur  von  einem 
Pächter  die  Rede  ist;  kann  das  u  nur  relativ  sein,  dann  also 


BUD{?ySlDL 


TIK. 
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IL  AI»l]»D<Jliis|;    Schorr, 


von    Ümu   abhängig.     In    der   Übersetzung   ist   es    anbeachtet 
gebiiebeiK 

Z,  19— 33  p     Über  die  Höhe  der  Pachtabgabe  vgl  Aniu. 

zu  VI  48*  (Nr.  11). 

Zp  30*     Das  Zeichen  T  =^  1    ist   mit    dem    Zeichen  fofl 
GAN    eng    verbunden,    daher   ist    daa    erste    Zeichen   ^  BUR\ 
zn   lesen.»     Ebenso  VIII  10^  14  (Nr,  63)^,   II  32,  20  (Nr*m 
Vgl.  G*  Reisner:  Terapelurkunden  aus  Telloh,  155.     Zu  E  = 
ana  vgl  BAP  125;  141  (unten).  Es  hat  distributive  Bedentung. 

Z.  33»  TU  =  erebu.  Am  Eingang  in  die  Stadt  (am 
oder  ina  erib  .  *  0^  d.  h.  vor  dem  Stadttore  werden  oft  Ge- 
schäfte abgewickelt.  So  wird  das  Stadttor  In  den  Pachtver- 
trägen öfter  als  Zahlungsort  bezeichnet.  VgL  auch  BAP  127 
(zu  Z,  21),    Hier  wird  wohl  kdru  ^  jMauer^  zu  fa^isen  sein. 

Sippar  'Amnanuni  ht  eine  Vorstadt  von  Sippar*  ebensa  ■ 
wie  Sippar-iahrurtimj  Sippar-edinna.  Die  Hauptstadt  selbst,  | 
das  Zentrum  heißt  Sippar-rabü.  Vgl  King  LIH  III  118,  Anm,  2. 

Z.  24—37*  Für  dioae  Bestimmung,  daß  der  Pächter,  sü^ 
lange  er  das  Brachlarjd  urbar  macht,  vom  Kulturland  genießt 
und  von  der  Ertragsubgabe  frei  iat|  findet  sich  anter  den 
Agrarnormen  des  Gesetzes  keine  Andeutung,  Dagegen  scheial 
§  44  —  gleich  wie  hier  —  au  besagen,  di»ß  die  Normalzeit 
für  die  Urbarmachung  eines  Ödlandes  drei  Jahre  betrug.  Auch 
in  griechischen  Pachtverträgen  wird  dem  Pächter,  im  Falle  es 
Brachland  ist,  häufig  ftir  die  ersten  Jahre  der  Pachtzins  er- 
mäßigt oder  ganz  erlassen.  Vgl.  Hitzig:  Die  Bedeutung  des 
altgriechischen  Rechtes  für  die  vergleichende  Rechtswissea-H 
Bchaft  (Zeitschn  für  vergL  Rechtswissenschaft  XIX,  12). 

Z,  34,    Zur  Datierung  vgh  King  LIH  IH  250,  Anm.  106;, 
Lindl  BA  IV  398,  Z.  29. 


Nr  56.     CT  VIII  40^  (Bn,  91—764).    XXXIL  Jahr. 
Feldmiete. 


^    7iÄ^    ffj4i^    ej'/im    ugar 


'  V,«  GAN  Feld  vom  Ge- 
filde eines  halben  GAN  [Größe], 


*  Darnach  ist  auch  BAP  Nr.  74.  26  au   benchti|f«n   und  zu  leaen:   BUB. 


AUhalrjl^HiBchp  Reehttarkflndtn« 


13ö 


®  mdrat  VaradiUiü  *  itti  Lna- 
li-ib  bini-Se-it  ailai(?)  ^^äama» 
®  be-el*ti  eklim  ^  T  I  diu- ZA. 
MÄMÄ  mär  Gir{?)  ,  .,  '  e^^ 
lam  a-na  ir-ri-H'tim  *  a~na 
iiltim   a-7ia   &attum   /*''"    ^  ti- 

^^  ina  um  ebürim  *^  Yjg 
GAN  200  ^E.BAR{r)  '^  OlA 
BAR  *^Samas  ^^  ina  hdh^ 
Malkü^  ^^  imaddad 

*&  3  innni^  20  .  ,  .  lHar(?) 
/  itrum 


P» 


»'  pän  A'm'ÜJ'S^  akil  Giinl  (?) 


'^  varah  Aiaru^  ümti  10^*^*^ 
**  äattum  [Am-mi-di-t]a-na 
WGAL.E   '»   BAD    U{'>yku- 


clas  Feld  der  Ina-Iibbi-niiit, 
der  Samaipriesterinj  der  Toch- 
ter des  Varad-iliäTij  hat  von 
Ina-Ubbi*niä1t,  der  Samaäprie- 
Bterin^  ^  der  Besitzerin  des 
Feldes,  IdinZA,MÄ.MÄ,  der 
Sohn  des  Qir(?)  .  .  .,  als  Feld 
zur  Bebauung  gegen  Ertrags- 
abgäbe  für  ein  Jabr  gemietet. 

^^  Am  Tage  der  Ernte  wird 
er  van  je  Vi,  OAN  äOO  lyA 
Getreide,  Maß  des  Samaö,  im 
Tore  von  Malk4  abliefern* 
'  ^5  3  Festgaben,  20  ,  .  .  für 
Ktar,  l  [Stück]  Fleisch  [wird 
ev  leisten]. 

1  Zeuge. 


Aiaru^  im  Jabre^ 


löAm  10, 
in  welchem  der  König  Amrai- 
dttAna    die   Mauer   läkun-Mar- 


nm-^marduk^^^   >*»  TIK.W.ZL  l  duk   am  Ufer   des  Kanals  ZL 


LA.IL{?).LA(?). 


LAJL(?)XA(?)  [erbaut  hatte]. 


Z.  2,  Lna4i-ib-bi-ni''-5e4t{?).  Dieser  weibliehe  Name 
kommt  noch  an  folgenden  Stellen  vor:  IV  25%  6:  I-na-libbi^- 
^-H4t(d)\  IV  4ü%  y;  l-7ia4i^bi*^^H-it(d);  VIII  l^  4;  Lna- 
li-ib-bi-i7n'^'§e'iti  VIII  11  ^  6  (Nr.  66):  Lna-libbi^-^-sUt 

Ranke  BPN  188^  liest  den  Namen,  wohl  in  Rücksicht 
auf  die  Sehreibung  IV  25%  G;  IV  40%  9:  InaUbbi-ir&id  und 
übersetzt;  ,He  has  established  (laid  foundatton)  in  the  middle^ 
Was  soll  aber  diese  Aussage  bedeuten?  Ich  glaube  daher, 
daß  man  doch  in  Hinblick  auf  die  Schreibung  an  unserer 
Stelle  wie  auch  VIII  l^  4;  VIII  IP,  6  (Nr.  66)*  wird  lesen 


^  MAL.OI.Ä.  *  Säe,  ^  QUD.SIDL 

f  3a.  «  Vgl  noch  beeoiidera  Rinke  BPK  247»  Änm.  3, 


136  II.  Abhandlung:    Soborr. 

dürfen:  Ina-libbi-niitt  Jm  Herzen  wird  sie  getragen^  Ein 
solcher  Name  klingt  auch  f&r  uns  sehr  sinnig  nnd  sicherlich 
hat  ihn  eine  zärtliche  Mutter  ihrem  Kinde  gegeben. 

Z.  11.  Zar  Höhe  der  Mietsabgabe  vgl.  Anm.  za  VI  48' 
(Nr.  11).  Das  Zeichen  nach  SE  darf  nicht  etwa  GUR  gelesen 
werden,  da  200  GUR  als  Abgabe  für  Vis  »AN  (=  100  SAB) 
unmöglich  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  verschrieben  für  ►^  = 
BAR.    Zu  äRBAR  ,Getreide^  vgl.  BA  I  515. 

Z.  18.  Malkd  (MAL.GLA).  Eine  Stadt,  vielleicht  Ö8^ 
lieh  vom  Tigris,  vgl.  Hommel:  Grundriß  GGO  272,  Anm.  2. 
IJammurabi  erwähnt  im  Prolog  des  Gesetzes  (Kol.  IV  10 — 16), 
daß  er  die  Bewohner  der  Stadt  Mä-al-ka-a  im  Unglück  be- 
schützt hat,  als  sie  von  [Nomaden]horden  bedroht  war,  und  die 
Bewohner  mit  Reichtum  ausstattete. 

Z.  15.  Die  Lesung  ist  nicht  sicher.  Jedenfalls  enthält 
die  Zeile  die  sonstigen  Sportelabgaben  des  Pächters,  abgesehen 
vom  Pachtzins.    Vgl.  Anm.  zu  II  41  (Nr.  30),  Z.  35. 

Z.  18.  Zur  Datierung  vgl.  King  LIH  IH  250,  Anm.  106. 


Hr.  67.     CT  Vm  8«  (Bn.  91—1203).    XXXV.  Jahr. 

Sesamdarlehen. 

^  9  OUR  SamaSSammu'' *  Hb-  \  ^  Neun  GUR  Sesam,  ent- 
ba(?y  äd-lu-uS-ti  Samnim^  ^  itti  j  haltend  (?)  ein  Drittel  Öl,  haben 
*^/Sama$-kätam-i§bat^    daianim  j  von     Samas-featam-isbat,     dem 

Richter,  dem  Sohne  des  Uuäu- 
ibni,  *  Abi-vadum,  der  Sohn 
des  Varad-iliäu,  Atanab-ili  und 


*  mär  Hu-sü-ib-ni  ^  J  A-hi-vä- 
du-um  mar  Varad-ilt-Sü  ^JA- 
tana-ah'ili  '  ü  *^Bel-ib-ni  mdrti 

Varad-ili'Sü  »  iltekü  j  Bel-ibni,  die  Söhne  des  Varad- 

I  ilisu  geborgt. 
^  a-na   varhim   7*«"    ^®  sa-  !         Nach  einem  Monat,  ^^nach- 

masSammam*'    i-za-ha-tu-ma  i  dem  sie  den  Sesam  ausgepreßt 

^^  Samnam  imaddadü  >  haben  werden,  werden  sie  das 

I  Öl  abliefern. 

I         3  Zeugen. 


•  SKOlS,NßJ,  »»  äÄQ  (^).GA  (?).  «  NLOlä, 

d  KÄT.MU.UN.DIB. 


MtbftbjioiiJtctie  Effibtfltirkubden. 
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H  '*  varah  TeMtum'^  4mu  S**"*" 
B*^  äaitum  Afn-Tni-di-ta-na  IJJ- 
^GAL.[E].   "  BÄDm  Am-mi- 

di-tana    TIEJÜLÄL    ^EN. 

LILXA(L).TA  NEJNMÜ.A. 


pän  B^d-H-nn  mär  ^BB-e^ 


^^  Am  2,Tet!tnm,  im  Jahre^ 
in  welchem  der  Köni^  Ämml- 

ditäna  [die  Mauer]  Dur*Amnil- 
ditäna  am  Ufer  des  När-Böl- 
[Kanals]  arbaat  hatte. 


p 


Zu  3.  DiQ  ersten  zwei  Zeilen  sind  scbwierig.  Vielleicht 
ist  BA6(?).GA  =  Uhba  zxL  lesen  ,in  sich  faesend^  d.  h.  9  GUR 
Sesam«  dafür  als  Äquivalent  ^a  [GUIi(?)]  Öl.  Das  gäbe  einen 
guten  SiuD,  weil  nach  Z»  10^11  die  Entlebner  für  das  ge- 
borgte Sesam  Ol  zurüclE zugeben  haben* 

^ühiHu  =r.  1/3.  VgL  C.  H.  §  29  ":  ha-lu-uUl  ellmi  .ein 
Drittel  des  Feldes*;  §64'^^"''^:  ia-lu-uMam  ^u-u  i-li-ki  ,ein 
Drittel  der  Fmcbtabgabe  soll  er  nehmend  Auch  raasc,  iaUu 
=  V3J  ^^^-  §  '^^  *^— 51*  (i  i^  a*na  Tfii-i^-la-ni  ü  lu  a-na  äa-lu-ui 
eklam  td-di4n  ^er  gab  das  Feld  auf  ein  Halb-  oder  Drittel- 
[»oteil  hiü'* 

7u  10.  i-za-ha-tu-ma,  —  Stamm  sahdtu  =  hebr,  tsntr,  Gen. 
[L  11,   dort   vom  Auspressen   des  Saftes   der  Weintrauben^ 
?«   schon  Daiches  ZA  XVII  91  die  beiden  Wörter  richtig 
[verglichen  hat. 

£,  16.    Zur  Datierung  vgl,  King  LIH  III  253,  Anm,  107. 


Nr.  58*     CT  VIII  36 -^  (Bu.  91—483). 
Darlehenshaftung; 


*  ff  SE.GÜR  >  id  §ü-mu- 
fum4i'ib*H  mär  Li-hi-it-**Eam' 
^mdn{?)  3  i-na  hU  *  |  ^^Marduk^ 
mu-ba-li'it  mär  Ih-ni-^^Sin  *  Ao- 
ni*kam  {-zi-bti-mu  ^  a-na  Be- 
el-Sü*nu  mär  Ib-ni-^^iäamai  ^  ü 
A-^u-ia-ium  mar  Na-bi-um- 


*  ÄB,ÜD,BU. 


*  Sechs  GUR  Getreide  [sind 
es]j  welche  Sumum-lihfei,  der 
Sohn  des  Libit-RammÄUj  aus 
dem  Hause  des  Marduk-mu- 
ballit,  des  Sohnes  des  Ibni-Sin, 
*  nachdem  er  eine  Quittung 
ausgestellt  [und]  für  BelBunu, 
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Tl.  At>)iui^]oDf  s     S^  ab  OTT. 


tlum   *  iz-mihu-ma    iddi-mi 
Sü-nu-H 


um- 


den  Sohn  flej?  Ibni-l^afiiflS 
für  Aiiulatum,    den    Sohn  d 
Nabi  um  -  il  am       f a  rtge  oc  m  meß 
hatte,  ihnen  übergeben  bat. 

Am  Tage  der  Ernte,  nacb- 
dem  sie  ^^ihr  Dartelienskapitiil 
rlickeratattet  haben  werden, 
wird  man  die  Quittung  des 
Sumom '  libäi,  welche  er  im 
Hause  des  Mard  uk  -  m  aballit 
aoBgestellt  hatte,  vernichten* 

2  Zeugen. 

na~ivm  mär  *'SfTi-W-iKe-«-on-nf  '*  pän  *^Sfn-mu-äd-lim  dupim^t^ 


*  tna    um    ebürmi    ^® 
mäni^-M-nu    ^'    i-ip-pa^lu-fnu 
'*  ka-ni-ik   Su^ntwum'ßi-ib'ii] 
^*  §d  i-na  hU  ^^  Mar  du  k-mu- ha- 
lf if  **  i-zi'bu  i-hi-pu-n 


^pii^i 


*^  varaf}  Nüannu  ^  ämu  23^*^ 
^*  iattum  Am-mi-di-ta-na 
LUGÄL  ...  1*  .,  .  KA.SAB. 
KA(;i)MÄ. 


*^  Am  23,  Nisannu,  im  JaliFBi 
in  welchem  der  König  Ammi- 
dit&na  ,  ,  • 


j 


I 


Die  Urkunde  ist  einzig  in  ihrer  Art.  Sünmm-Iibäi  haftet  fftr 
die  beiden  eigenthehen  Schuldner,  Seine  Quittung  soU  erat  ver 
nichtet  werden,  wenn  jene  ihre  Schuld  beglichen  haben  werdei 
Nach  Z.  10  zu  schließen^  war  es  ein  zinsenfreies  üarlehen, 

Z*  3.  äa  ,  .  .  Die  Relaiivpartikel  regiert  die  folgenden 
Sätze  bis  Z.  8  inklusive,  daher  überall  das  relative  u. 

Z.  8,     iz'ZU'huma  ^=  issuhii-ma.      Für    die   Bedeutung 
^fortnehmen,    entnehmen'    in    demselben    Sinne    wie    hier    vgl 
F.  Peiser:    Keilschriftliche   Aktenstücke.   Nr.  11   (VATh  m\ 
Z»  20!  ü  ni'is-^u  a~na  e-li  ul  i-na-$a~hu  ,ein  Fortnehmen  davon ^ 
soll  er  nicht  fortnehmen*.  | 

id-di*nU'äü-nU'§i.  —  Sehr  zu  beachten  ist  die  sowohl  im 
C.  H.  wie  auch  in  den  Urkunden  und  den  (Jammurabibriefen 
vorkommende  genaue  Differenzierung  des  Verbalauffiites  IIl 
pl,  maBC.  und  fem.  für  das  Akkusativ- Objekt  einer-  und  das 
Dativ-Objekt  anderseits. 

Ersteres  lautet:  -iunüti,  (.-äinätif  letzteres:  -iunüSi(m)^. 
f,  SindH, 


•  UMMLÄ, 


^  BAH.ZAQ.GAE. 


A 1  tbhb jl  0 14  Iseb  e  Acchtturku  u  d  tn . 
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i 


I 


L  Beispiele  für  Akkusativ-Objekt: 

a)  Cod,  Harn.;  Kol.  V^  47:  i-ka-s^-Sü-nu-tii  49:  i-na- 
id-du-ü-Sü-nu-ti'j    X^  ^3:   i~^al4u-U'§ü-7iu*ti^    XII*  47;  im- 

ta-nu-Sü*nu-ii'^    XIV*  46:  w-^eiV^i-öu-^u-iiuli*;    XXIV  39: 
u-iar-ii-ii-na-tii    56:   aÄ-(a6-6a-ai-5i-«a-ii;    58:   u^-tap-^i^ir- 

b)  LIH:  Nr.  41,  Rev.  17:  [ta-]tar-va'da-a§-kti'nu-ti\ 
Rev.  13;  t%i-u%^-da-d8-^U'nU'ii\  Nr,  26,  Oby.  11  :  um-ia-al-li- 
ifi-nu-ii\  Nr.  77^  8:  iu4t-ih*bi-iS'BU'nu-ti^\  12:  u-su-uh-iü- 
nu-ti^\  Nr.  19^  13:  §ü-hi-is'8u-nu-ti^\  Nr.  78,  16:  li-il-ki-a* 
dS-^ü-nu*iii^  18:  li-ir-di-a-d^'^ü-nu-ti^]  Nr.  43,  7:  a-na  t%- 
dfdi  {^\)  aS'tuuT*üi^*nu-ti^\  Louvre  (Nr.  95)  Rev.  40:  lu-u^ 
§4-li4b-ii*7ia'ii*   Rev.  38:  e-ri-Si-na^tl  ^ weidete  ich  aie'. 

c)  CT  (Urkunden):  II  39,  8:  di-nam  u-M'hi-zU'.^ii-nU'ti 
==  II  45,  8  u>  ü.;  II  44,  5:  {■hu-zi-na-ti^;  ibid.  11:  i^uadu- 
ni-ii-nati-,  VIII  42%  8:  i-U-i-iü-nu-ti^i  VIII  V2\  3:  u  *?d- 
Ji-2tt-ii-iia-«i-ma;  VIH  29%  6:  li  ii  ii-^i-ria-a'^  EAP  Nr.  42, 
12;  ti -k i- ir- ri^ bu- n i- ü-Sü-nu-ti;  N r .  4 3 ^  6,  20 ;  il- m- du-Hl-n u- 
ti-ma-j  Nr.  80,  2C}:  i-7ta-du-^ina-tL 

II,  Beispiele   für    Dativ-Objekt: 

a)  CH:  XXIV  17—18:  aS-ri  ^uulmi-im  eMe-i-ii-na- 
iim  jOrte  des  Friedens  suchte  ich  ihnen  (fem.)  auf.  Ibid.  21: 
nfurja-am  ü'Se-zi-8i-Ha*^im  ,Licht  ließ  ich  ihnen  (fem.)  er- 
strahlend 

ß)  LIH:  Nr.  17,  Rev.  20:  m[aaf]-^a-ri  HuknadS-iü- 
nu-ii-im-ma  ^eine  Wache  stelle  ihnen  bei'j  Nr.  56,  Obv;  14; 
i' 71  ti- m a  ta •  ^ d-ap -pa -ra -^u-mt- ^[i - i]m  .s obal d  du  ihnen  [ e in en 
Brief]  senden  wirst^;    Nr.  18^  Rev,  3 — 4:  hi-bi'il-ta^ü'uu  te-ir- 


*  ,(Eine  Urktiude)  soU  mftn  iie  Aincatelkn  lassend 

*  ,Du  «oilst  sie  flrbeiteTi  lassen*  {epciu  IIP). 
^  fK^lte  sie  zurück*  (nasähtt  IV  Impt*), 

*  ,L^9«  sie  wissen*  {fih&tu  MV  luipt.). 

*  »Er  mUge  sie  bringen*, 

^  flu  die  Klasse  der  Krieger  habt  bh  «ie  eingetrageuS 

^  ,äie  bat  sie  beaiegt*  {IV u). 


140  n.  AbbwBdlnnf:    Seborr. 

§ü-nU'Si'im  ,ihr  Pfand  (?)  gib  ihnen  zurück*.  Louvre  Rcv. 
35 — 36:  mi-ri-tam  ü  ma-di-jrt-^am  lu  dS-ku-un-äi-na-ii-im 
, Weide-  und  Tränkplätze  wies  ich  ihnen  an*. 

y)  CT  (Urkunden):  Vm  36S  8  (s.  oben  Anm.);  II  13, 
17  (Nr.  44):  üku-ul'iü'nU'Si-im'ma  ,er  hat  ihnen  bezahlt*. 
BAP  109,  11:  id-diin-  (V.  iS'jSü'nU'Si'im  ,8ie  hat  ihnen 
(m.)  gegeben'. 

Eine  einzige  scheinbare  Ausnahme  bietet  BAP  89,  5: 
a-na  dS-äü-tim  i-hu-zi-na-H  (=  ifiuz-äindSt)  ,zur  Qemahlschaft 
hat  er  sie  (pl.  fem.)  genommen*.  Aliein  der  Parallel text*  U 
44,  5  bietet  richtig:  i-hu-zi-na-ti.  An  diesem  ti  ist  aber  auch 
zu  sehen,  wie  leicht  bei  Kopierung  des  Textes  das  Si  mit  H 
verwechselt  werden  konnte.  Dagegen  fasse  ich  ar-nam  t-mtt- 
du-^ü-nu-ii  VI  42%  14  als  Rektion  mit  doppeltem  Akkusativ 
auf  Jemanden  mit  einer  Strafe  belasten*,  vgl  C.  H.  XIII^  22: 
märe  ar-nam  i-im-mi-du  (doppelter  Akkusativ). 

Z.  10.  UM.ME,A  =  ummdnu,  ummidnu  ,GrundkapitaI*. 
Vgl.  BAP  144. 

Z.  14.     i'hi'hU'U  =  ihippü  Präs.  P. 

Z.  18.  Das  Jahr  kann  in  der  Datenliste  nicht  identi- 
fiziert werden. 


Nr.  69.     CT  Vm  7^  (Bu.  88—198). 

Ehevertrag. 

^  T  El-me-Sum  *  mdrat  Am-  Die  ElmeiSum,  die  Tochter 

mi-di'[ta'na'Sai'rum  f]  '  §d  Ki-  i  des    Ammi  -  di[tÄna  -  äarrum  ?], 

zi'ir-tum    mdrat    Am-mi-dita-  I  haben  [aus  der  Hand]  von  Ki- 

na-^arrum^  *  a-na  ga-hi-e  Sü-  ;  zirtum,   der  Tochter   des  Am- 

mU'Um-lfiJ'ib'H  a-hi-äd  (?)  mi-ditana-äarrum,  im  Auftrage 

^  J  *^Sama$4uvi4r  mdr  Ri-is-  (durch  Vollmacht)  des  äumum- 

*^Sama^  ^  ü  Ta  {?yra-am-btt  {?)•  ,  libäi,   ihres  Bruders,   ^  Sama§- 

Sü-ul'lim    aHdzu     "^   a-na    Ih-  \  livir,  der  Sohn   des  Rifi-SamaS 

ku-An-nu-ni-tum      ma-ri-iü-nu  \  und     Taram-Sullim  (?),     seine 

*  BAP  89   und  II   44   sind  Ebeverträge    zweier  Frauen,    die    an    einen 

Mann  verheiratet  waren.  Vgl.  AS  III  44—46. 
^  Die  Kopie  bietet  bei  jeder  Silbe  dieses  Namens  ein  Fragezeichen. 


AUlulifloDiiclia  KicJitturkuiiden. 
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•    a-nu     ka-al-lu-  tim     i  -  hi- 

rU'H 

^  4  iikil  Jfcajrpm  tir-ka-at 
10  i^^^El-me-^ufn  rruirat  Äm-mi- 
di-[ta-na-iarrumf]  ^*  |  §ü-mu- 
um-li-ib-ii  mar  Am-mi-di  (?  !) 
[iana-iaTTum  fj  ^^  ü  Ki-zi-ir- 
tUTfi  ahdzu  Ttia-ak^ru 

13 1  Ib-kwAnnuni-tum  mär 
^^£amaä-li-vi4r  "  a-na  El-me- 
iutn  hi-ir-ti'&ü  ^^  ü-nl  di-Sd-ti 
i'ga-ah-bi'fnai?)  ^^  miäil  ma- 
«1  ka&pim  Uakal*" 

ku-An-nu-ni'tum  ^^  [mu-]ti-id 
ü-ul  [mu-ti  at-ta]  *^  i-ga-ah  [?)- 
hi-'nia  ---*''  a-na  (?) 

21-^28  V  ,  . 

»»  varah  Sabdiu''(?)  4mu 
2 tarn  30  §attum  Am-mi'di'ia- 
na  LUGAL  ^'  KAR  -  -  »^  BAD 
.  .  .  Ei).A. 


j  Fran  für  Ibfea  -  ÄonaDitain, 
I  ihren  Sobn  zur  Brautschaft 
auserwählt. 

Vier  Sekel  Silber  als  ihren 
Kaufpreis  haben  ^^  Elm^lum, 
die  Tochter  des  Ammi-di[tana- 
äarrum?],  Sumum-liblij  der 
Sohn  des  Ämmi  -  di  [täna  -  Bar- 
nim?] und  Ki^irtüm,  seine 
Schwester,  empfangen. 

Wenn  Ibkn  *  Annuni  tum, 
der  Sohn  des  üamaä^ivir^  zu 
EhneäaiDj  seiner  Brant  (Ans- 
erwählten)  *^  ,[du  bist]  nicht 
meine  Frau'  spricht,  soll  er 
*/j  Mine  Silber  zahlen. 

Wenn  Elmeönm  zu  Ibku- 
Annnnitum,  ihrem  tiemahl,  [da 
bist]  nicht  [mein  Gemahl]^ 
spricht  ***  in  .  .  , 

8  Zeugen. 

**  Am  2.  Sabätu^  im  Jahre, 
da  der  Küoig  Ammi-ditäna 
den  Wall  .  .  .  die  Mauer  -  .  . 
erbaut  hatte  (?}. 


Das  Schema  der  Eheverträge  lautet  in  der  KegeH: 
1.  Aj  Tochter  des  B,  hat  [von  den  Eltern  der  A]  C,  Sohn 

des  D,  in  Gemahlschaft  genommen. 
[2.  Höhe  der  Kaufpreis-  (hVAalii)  Summe], 
3,  Klausel  betreffend  den  Fall  der  Verweigerung  der  Ehe- 

pflichten  seitens  der  Frau  wie  auch  des  Mannes/ 


^  Di«  Zeagenaamcn   m  den  Z.  21—23  eLüd    ^ßteateili    varwiacht    und 

unleierlich.  «  äjS{?].ä, 

^  VgU  VI   26-   (Nr  77)?    BAP   Nr.  88^90;    CT   II   U   (^  Meißner  AS 

HI  44).     Eher  ertrage  kommen  liemUch  ielUn  vor, 
*  Die  Bei beu folge  ist  scbwAnkeud. 
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U.  Abliiadiung':    ä«.|ii»rr. 


I 


4.  Seh  war  vermerk. 

5.  Zeugen  und  Datum. 
In  unserer  Urkunde  weicht  das  Schema  im  ersten  Punkte 

vom  üblichen  wohl  deshalb  ab^  weil  liier  nicht  der  Bräutigam 
in  persona  als  Kontrahent  auftritt^  sondern  seine  Eltern,  die 
mit  den  Geschwistern  der  Braut  den  Ehe  vertrag"  schließen. 
Es  handelt  sich  vielleicht  um  die  Ehe  Minderjähriger, 

Dieser  Ehe  vertrag  war  Gef^enstand  mehrfacher  Unter- 
euchungj  weil  man  darin  den  Ehepakt  einer  Kronprinzessin^ 
der  Tochter  des  Königs  Ammiditftna  (Z.  3)  vermutete,  trotE- 
dem  der  läclierlich  geringe  Kaufpreis  (Hrhatu)  von  Tier  Sekelo 
diese  Vermutung  a  priori  scheitern  lassen  mußte. 

Nun   liest    aber  Ranke   BPN   65^    —   sicher    auf  Grund 
einer  neuerlichen    Kollation    mit    dem    Original   —   Am-mi-ja  m 
(ohne  5a?Twm)j  sodaß  alle  Vermutungen  wegfallen.    Es  handelt  " 
sich   um   eine  Privatperson,   ein  Mädchen j    das  von  seinen  Ge 
scbw  istern  an  einen  gewissen  Ibkn-ÄnnuDitum  verheiratet  wird 

Z.  3*  Sd  kann  hier  nur  bedeuten  ,von,  aus  der  Hand  von^. 

Z*  8.  a-na  ka-al-lu-tim  i'hiruriL  VgL  C,  H.  IX %  74: 
8U7n-fna  a-ve-lum  a-na  Tnäri-^ti  kalläiam  i-fii-irmaj  ebenso  X*5.     i 

Z.  16i     Die   Höhe   des  Scheidegeldes    stimmt    nicht  mitfl 
§  139  des  C.  H.j   dagegen    mit   der  Bestimmung   in    der  Serie 
ana   ittiSu,    wo    ohne  Rücksicht   auf  die   iirhatu    ^/^  Mine   ak 
Entlassungsgeld  normiert  wird.   VgL  auch  Meißner  AS  III  4% 

Z»  30.  Die  Urkunde  ist  nicht  datierban  VgL  BA  IV 
398,  Z.  40, 


< 


Hr.  60.     CT  VIU  8*^  (Bu.  91—1031), 

Feldmiete* 

^  E^iufn    ma-la    ha-zu-ü  \  *  Ein    Feld^    soviel   da   ist, 

*  ugar  ^^Sarrum-Kfdu^^*   *  üH  I  im   Flur    des   Gottes    Öarrum- 

Si-na~tumPAPÄ*jiI'hi-'*NIN.  \  Kütu  hat  von   Sinatum.   dem 

^A^mdr  gU[dub-ba-a]^  ^]  äd^  i  ,  .  .    und    Ibi  NIN-ÖAH,    dem 


»•  D>6  Erg&iJtun^  nach  Eftnke  BPN  69».    VgL  VIU  7*,  4  (iüch  atu  dar  ^ 
Zeit  Ammi-dii^naa). 


Altbikli^Liiuisdke  Ue^htittrkuudeD, 
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I 


nu-ma-tlum  ra-hi-a-nu-um  ^  ek- 
lam  a-na  ir-ri-Sn-tim  '  a-na 
Hattim  i*''**   ^  a-na  hiltim  *  tt- 

**  ina  üvi  ehüritn  ^^  eklam 
u-na  ii  iü^ul-hi-^ti  ^*  i-Sd-ad- 
da-dti-ma  ^^  ki-ma  i-mi-it-ti- 
iü  ^*  ü  iü-mi-li-^ü  ^^  ie-am 
bilat  eklim  ^^  imaddad 


Mitglied©  der  gudubhtt^  ^  Su- 
nuiua-ilum,  der  Orts  Vorsteher, 
als  Feld  zur  Bebauung  fiir  eüi 
Jahr  gegen  Ertragsabgabe  ge- 
mietet. 

^^^  Am  Tage  der  Ernte  wird 
er,  nachdem  er  das  Feld  nach 
Maßgabe  seines  unbebauten  Tei- 
les geeggt  haben  wird,  ent- 
sprechend seiner  Hechten  und 
seiner  Linken  ^^  das  Getreide, 
die  Ertragsabgabe  des  Feldes, 
abmessen, 

3  Zeugen. 


"  pän    Ytirad-m\-f-    mär    f-üfi(?)-n* 
!•  jp^ti  Ilu-iä-ib-ni  dupiariim 


pän    Ma-au'nu'um'ba'lu-Ui'iü 


varah  Stmänu  *  ümu 
jßkatfi  51  saitum  Ani'Vti'di- 
im- na  JJJGÄL  "  S/i*  {?). 
BI(?).GlS,KÜ(7).BI  *»  GUä' 
KIN,  BlKIlXi). 


*^Am  15.  Simanu,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Araiui- 
ditäna  .  ,  , 


I 


Z.  o*  ra-bi-a-nu-iim  ,  Orts  Vorsteher',  vgh  C.  IL  IX 
38,  47. 

Z.  7.  Die  Höhe  der  Abgabe  ist  nicht  angegeben;  ebenso 
nicht  die  Größe  des  Feldes.  Es  wird  wohl  vorausgesetzt,  daß 
der  normale  Pachtzins  zu  zahlen  ist. 

Z,  13,  kima  imitiUu  ü  iurnUiSu.  Vgl.  BAP  Nr.  76,  17 
bis  18,  wo  Meißner  übersetzt:  ^wie  ihr  rechtes  so  ihr  linkes, 
d.  h.  beide  zu  gleichen  Teilen*  (s.  auch  143  ibid,).  Hier  ist 
diese  Fassung  kaum  zulässig. 

Z,  31.  Die  Urkunde  ist  nicht  datierbar.  Vgl.  Lindl  BA 
IV  399  oben. 


MURQU(LIB1T)M 
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II.  Abhandlvor:    Sehorr. 


Nr.  61.     CT  Vm  80^  (Bu.  91—684). 


Hofdarlehen. 


^  Ein  Talent  Wolle,  Eigen- 
tum des  HofeSy  im  Werte  von 
10  Seidel  Silber,  unter  Aufsicht 
des  Utul-lstar,  des  Heerführers, 
haben  von  läme-Sin,  dem  Sohne 
des  Sin-b6l-aplim,  ^  Marduk- 
muSalim,  der  Sohn  des  Sin- 
idinnam,  IluSu-ibni  und  Bel- 
äunu;  die  Söhne  des  Sin-^ri- 
bam,  geborgt. 

Am  Tage,  in  welchem  der 
Herold  (?)  des  Hofes  ^^  aua- 
rufen  wird,  werden  sie  das 
Geld  an  den  Hof  zahlen. 

4  Zeugen. 

*•  pdn  IlU'iu'na-fi-ir  mar  Ilu-äu-ba-ni  ^*  pdn  [S{t]  ^'Viu-wn-U-ib-H  mär 
Pir-ii-m-ia  ^^  pdn  fIJ^-ku-un(\)'pi'^Bil  mar  Ib-ku-id  "  jpdn  Ibi^-Än-nu-ni- 
tum  mar  Ta-ri-bu-um 


*  1  bilti  Hpdte*  Sd  ekal- 
lim  ^  Hm  10  ii^il  katpim  '  Sa 
l^ät^  Ü'tul'iätar  a-bi  §äbim 
*  itti  Ume^^Sin  mär  ^^Sin-be- 
elap(?)'lim{?)  ^  ]  ^^arduk- 
mU'M'lim  mar  ^^Sin-i-din-nam 
^  T  Ilu-Sü'ib-ni  ü  Be-el-Sü-nu 
'  märü  ^^Sln-e-ri-ba-am  ®  ilielfü 


*  öm«»"  ifi  (!)-«{(!)  ekallim 
*^  iS'ta'OS'SUÜ  ^*  kaspam  a-na 
ekallim  iäai:al[ü]^ 


^^  varah  Abu^  ümu  10  ^'''* 
*'  Sattum  Am-mi'di-ta-na 
LUGAL.E,  18  AB(?).KL  LU- 
GAL.GUB.  MULU.  MA^.A. 
»9  AB .  KI,  (?)  LUGAL .  GUB. 
KUR,  HAL.A. 


1^  Am  10.  Abu,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Ammi- 
ditäna  als  Herrscher  die  Stadt 
Ab(?)  betreten  .  .  . 


Zum  sachlichen  Verständnis  vgl.  Anm.  zu  VI  37°  (Nr.  54). 
Z.  3.     a-bi  sdbim  ,Heerführer' (?) ;   vgl.  auch  VIII  19^  3 

(Nr.  68). 


•  SIG.  »»  KAT.  «  NLLAL,E.[MEä]. 

^  So  muß  das  mit  da  (?)  wiedergegebene  Zeichen  gelesen  werden. 

*  In  der  Kopie  ist  das  Zeichen  unleserlich. 
'  NKNROAJR. 


AUbibflötiUehe  Eaditturknadea. 


[  Z.  9.     Iwi(?),    Wettn  die  Lesung  riehtig  ist,    wird  Hn 

Hab  Partizip  P  ^esü  ^der  Rufende^  Plerold'  an  zusehen  sein.   Vgl. 
WWUl  11%  9—10  (Nr.  67).    Der  ,Ruf  heißt  überall  Hntu.   Vgl 
HWB»  1078^ 

IZ,  10*     ii-ta-dS-su-ü.     Präs,  I*  (aktiv),   mit  relativem  u, 
abhängig  von  um, 
Z.  17-  Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.  Vgl.  Lindl 
BA  IV  398,  Z,  42. 

I         '  1  bilt 

'  kim  10  Hkil  kaspim  ^  äa  Hu- 
_  kü'ih-ni  akll  tamkari^  *  i-na 
P   ekallim   im~hu-ru   *  ia  ^t  ü- 

tid'IUar  dup§arrim  ®  kti  Ilu- 

&ü-ihni  akll   tamkare    '  T  7a- 

n  *  6«  *  um  mar  I-bi-  *'Äa  ma5 
I  ^J  Jb-ku^Hfa^7nu{\)   «  I  Be-li- 

la-tum  mdrü  Ilu-^ü-hani    ^^  ü 

Ku-ub-hu-rum  *^  iliel^ä  .  .  * 


Wn  62.    CT  Vin  06«^  (Bu,  91—496). 

HofdarUhen. 
iipdte^  id  tkallim 


1*  /ajm*"  etaK«m  iaapam 
i-ri'ßü  fj  ^^  ekallam  ka&pam 
i-ih-ba4u 


**  p4n  Varad-ili-iü  dtipiurrini 

i*  üarai  Elitlu''  um  22*««* 
^'  lat^i^m  Äm-mi-di-ia-na 
LUGALE.  »TG/^(?)  ^L^,V..4. 
JV/  LIMMAUTUDmjJN{l)} 


1  Ein  Talent  Wolle,  Eigen- 
tum des  Hofes,  im  Werte  von 
zehn  Sekel  Silber,  welche  Hu* 
äU'ibni,  der  Sekretär  der  Kaut- 
leutey  im  Hofe  empfangen  hatte, 
*  unterstellt  dem  Utül-fBtar> 
dem  Schreiber,  haben  von  Ilu- 
äu-ibni,  dem  Sekretär  der  Kauf- 
leute, Taribum,  der  Solin  des 
IbiäamaS,  Ib^u  Mamu,  Belia- 
tum,  die  Söhne  des  Iluöu-bfini 
^*  und  Kubburum  geborgt. 

Am  Tage,  an  welchem  der 
Hof  das  Geld  zurückver[langen] 
wird,  werden  sie  das  Geld 
dem  Hofe  zurackerstatten. 

1  Zeuge, 


^^  Am  22.  E141a,  im  Jahre, 
da    der 
sein  Bild 


König   Ammt-dit&na 


•  Sm,  ^  DAM.  KAR.  -  mS.ANMA(n^ 

^  Am  Rande  links r  1.  knnuh(Dl/Bj  Ta-ri-bwum}  2,  kunuk  Ibku*^Mu-mui 

3.  kunuk  Be-ll-ia-tHm  {7)\    4.  kunuk  Ku-ub'hu-rutn[?), 
SitiiiEiftb«T.  d,  pUlL-hJüt  El,   I5fi.  IM.  t.  khh.  10 
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n.  Abhftndlmnr:    Soborr. 


Der  Inhalt  ist  dem  der  vorangehenden  Urkande  ähnlich. 

Z.  4.  im-f^u-ru.  Die  Bedeutung  ist  hier  nicht  ganz  klar. 
Vielleicht  war  Iluäu-ibni  der  Vermittler  zwischen  dem  Hof  und 
den  Entlehnern. 

Z.  12.  iri-[sü].  Die  Ergänzung  ist  wohl  richtig.  Vgl. 
C.  H.  §  30  ^^:  Summa  .  .  .  efpli-Sü  .  .  .  i-ir-ri-iS  ^wenn  er  . . . 
sein  Feld  .  .  .  verlangt'. 

Z.  13«  i-ib-ha-lu  =  ippalü,  ba  =  pa  kommt  auch  in 
altbabylonischen  Texten  sehr  selten  vor. 

Z.  16.  Nach  King  LIH  HI  250,  Anm.  101  ist  es  viel- 
leicht das  26.  Regierungsjahr.  Allein  es  könnte  auch  das  23., 
28.  und  30.  möglich  sein.    Vgl.  BA  IV  397,  Z.  25. 


Aus  der  Zeit  des  Ammt-zaduga. 

Nr.  63.     CT  Vm  10^  (Bu.  88—158).    Vm.  Jahr. 
Feldmiete. 


^  Ys*  GAN  el^il  apSenim^ 
*  ugar  Sü(?)'na'ak'f  '  ej;i7 
Ib-ga-tum  mär  *^SamaS'li'vi(?y 
[ir]  *  itti  Ib-gatum  mar  *^Sa- 
maS-li'Vi(?)'ir  ^  be-el  el^lim  ^  a- 
iia  ga-bi-e  rtd  sdbe^  -  f  -ba-ab- 
tim  '  T  Ja-diü  Sü-tuü  *  mär 
Sa-ak-ti  *  ej^lam  a-na  ir-ri-äü- 
tim  *®  a-na  hiltim  a-na  Sattim 

j[kan    11    y^^gffi 


**  ina  um  ebürim  eljclam 
bi'i  Sü'Ul'bi-Sü  (!)  ^^  i-Sd-ad-da- 
du-ma  1*  BUR,GAN  1-E  8 
SE.GUR  Glä.BAR  '^äamaS 
^*  bilat  elslim  imaddad 


^  Ein  Halbes  GAN  Ähren- 
feld,  im  Gefilde  von  .  .  .,  das 
Feld  des  Ibgatum,  des  Sohnes 
des  Samaä-livir,  hat  von  Ib- 
gatum, dem  Sohne  des  Samaä- 
livir,  *  dem  Eigentümer  des 
Feldes,  im  Auftrage  (durch 
Vollmacht)  des  Kriegers  . . . 
Jadiu,  der  Sutäer,  der  Sohn 
des  Sakti,  als  Feld  zur  Be- 
bauung ^®  gegen  Ertragsabgabe 
für  ein  Jahr  gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er,  nachdem  er  das  Feld 
nach  Maßgabe  seines  unbebau- 
ten Teiles  geeggt  haben  wird, 
von  je  1  GAN  8  GUR  Ge- 
treide,   nach    dem    Maße    des 


•  V.  +  V 


b  ÄB.SIN(\). 


«  MIR.  US. 


AUlmbylonische  ReehtsnrlraDden. 
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"  pdn   Varad-f'Marduk  PÄ.PÄ. 


Ib-ga-tum  *•  pdn  Sü-mu-wn-li-ib-H  nidr  I-norpa-U-e-^u  (?) 


Sama§^    *^    als    Ertragsabgabe 
des  Feldes  abmessen. 
3  Zeugen. 

"  pdn   Varad-&,TIL.AN.NA.    »•  mdr 


***  varah  Aiaru^  ümu  i**"" 
^'  §attum  Am-mi-za-du-ga 
UJGAL.E.  ^  SIB,ZlM.GA. 
«5  ^^ama^  ^Marduk  BI.DA. 
[MAL]. 

*®  (am  Rande):  kunuk  Ib- 
ga-tum  *'  kunuk  Varad-^^Mar- 
duk. 


**  Am  1.  Ajaru,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Ammi- 
zadaga,  der  treae  Hirt,  §amad 
and  Marduk  .  .  . 

^^  Siegel  des  Ibgatum, 
*^  Siegel  des  Varad-Marduk. 


Z.  6.  a-na  ga-hi-e  =  kaht  ,im  Auftrage,  durch  Vollmacht^ 
Zur  juristischen  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  vgl.  weiter  Anm. 
zu  Vm  19^  Z.  4  (Nr.  68). 

Z.  7.  äü-tu-ü  ,Sutäer^  Nach  Jensen  KB  VI^  62,  Z.  8; 
67,  Z.  12  und  376  ,Beduine^  An  letzterer  Stelle  bemerkt  Jensen : 
,Daß  schon  in  alter  Zeit  Erech  nahe  dem  Euphrat  eine  starke 
Araberbevölkerung  hatte,  wäre  sehr  wohl  denkbar^  Nach 
Winckler:  Altorientalische  Forschungen,  I  146  sind  die  Suti 
die  Nomaden  der  syrischen  Wüste,  von  wo  sie  dann  später  in 
assyrischer  Zeit  endgiltig  in  Babylonien  eingedrungen  sind. 

Sehr  interessant  flir  die  /Su^^-Frage  ist  die  Stelle  II  19, 
33 — 35  in  einem  Briefe  eines  Gefangenen  an  seinen  Herrn 
(aus  der  Jlammurabi-Zeit) :  he-li  at-ta  Samnam  a-na  ebi-ir-ta 
iu-Sd-hi-la-an-ni  l§ü-tu-ü  ü'Sd'am-hi'ru-ni-in'ni  ka-li-aku  = 
,Du,  mein  Herr,  ließest  mich  Ol  nach  jenseits  [des  Euphrat] 
bringen,  die  Sutü  traten  mir  entgegen,  so  bin  ich  eingesperrt^ 
Die  Beduinen  (Sutü)  hausten  eben  schon  damals  an  den  Grenzen 
Babyloniens. 

Z.  14.    Vgl.  Anm.  zu  VIII  7»,  Z.  20  (Nr.  55). 

Z.  33.     Zur  Datierung  vgl.  Lindl  BA  IV  399,  Z.  17. 


•  Z.  20—21  i^ehOren  nicht  in  den  Text  hinein.  Es  sind  zwei  Namen  der 
vorher  erwähnten  Zeugen:  •*  kunuk  Varad-ATIL.AN.NÄ  •*  kunuk  Sü-mu- 
um-Uihii.  ^   OUD.Sl.Dl 

10» 
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II.  Abhandlung:    Seliorr. 


Nr.  64.     CT  U  8  (Bu.  88—186). 


Feldmiete. 


^  */i8  GAN  el^il  apSenim*^ 
«  Vi8  GfAN  ehil  nidxUim  »  V, 
GAN  ef^lim  ugar  alu  *^Gu'la 
*  i'ta  elpl  *^/§amaä  *  ü  i-ta 
elfiil  Im-gur-^^Sin  *  püzu^  1^^ 
nam-kar  rtd  §dbe^  ^  püzu^ 
2*«»»  ka-ar^mu  »  KA(?),  ElS, 
[NU]JJNNA.GAL.  »  ehU  Ta- 
ri-ba-tum  aSSat  (?)  *^Sama$  md- 
rat  Varad'*^Sin  ^^  itti  Ta-ri- 
ha-tum  a$Sat{?)  *^SamaS  "  be- 
el'ti  eilim  ^*  J  La-bi-iS-tum 
mdr  *^Sin'ri-me'ni  **  elflam  a- 
na  h^-ri-Sü-tim  ü  te-ip-ti-tim 
^*  a-na   biltim   a-na   Sattim   3 


*®  ina  t^m  ebürim  ^^  eklam 
a-na  bi-i  iü-ul-bi-Sü(?)  ^^  i-sd- 
adda-du-ma  ^^  BA{^),BA{yy 
*/i8  GAN  el^il  apjenim  ««  5CZH. 
GAN  l'E  6   SE,GUR    ^^   sd 

G^iST  ffO  A§£.^^?).  Glä,BAK 
*^SamaS^  *^  Ji7a^  eJ:Km  imad- 
dad 


^  V.18  GAN  Ahrenfeld,  Vis 
GAN  Ödland,  V»  ÖAN  Feld, 
in  der  Flur  der  Stadt  (der 
Göttin)  Gula/  neben  dem  Felde 
des  SamaS  ^  and  neben  dem 
Felde  des  Imgur-Sin,  dessen 
eine  Front  an  die  Mauer  der 
Krieger,  dessen  zweite  an  einen 
Weinberg  (?)  ...  von  Groß- 
Tubliaä(?)  [grenzt],  das  Feld 
der  Taribatum,  der  SamaS- 
priesterin,  der  Tochter  des  Va- 
rad-Sin  ^®  hat  von  Taribatum, 
der  Samaäpriesterin,  der  Be- 
sitzerin des  Feldes,  Labi§tmn, 
der  Sohn  des  Sin-rimSni  als 
Feld  zur  Bebauung  und  Ur- 
barmachung gegen  Ertragsab- 
gabe  für  3  (2)  Jahre  "  ge- 
mietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er,  nachdem  er  das  Feld  nach 
Maßgabe  seines  unbebauten 
Teiles  geeggt  haben  wird,  von 
den  Vi8  GAN  Ährenfeld,  ^^  von 
je  1  GAN  6  GUR  Getreide; 
von  den  »/la  GAN  Ödland 
von  je  Vi8  GAN  60  ^A  Ge- 
treide nach  dem  Maße  des 
Samaä  als  Ertragsabgabe  für 
das  Feld,  abmessen. 


•  AB.8IN.  »»  SÄK,BI.  •  BARA,üiS^^\ 

^  Vielleicht  sind  beide  Zeicheu  als  eines,  verstümmelt  aus  id  anzasehen. 

Vgl.  Z.  21.  *  So  ist  das  letzte  verstümmelte  Zeichen  aufzulösen, 

f  Oder:  Alu-Gula. 


A 1  (bftb jLmieeli«  E^ch tE^rkundeD. 
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**  a-di  e^ü  nidütim  tt-pa- 
ai-tu-ü  *^  el^ü  apitnim  i4k- 
ka-al  *^  i-na  id-lu-ui-tim 
^a-at-tim  '^  e^lwm  a-na  biltiTn 
i'irru-ub  **  libbi  bilat  ei:U-m 


Solange  er  das  Ödland  ur- 
bar macht,  ***  wird  er  vom 
Ahrenfelde  genießen.  Im  dritten 
Jahre  wird  das  Feld  abgabe- 
pflichtig. Von  der  Abgabe 
seines  Feldes  sind  '/^  Sekel 
Silber  erhalteo  worden. 

2  Zeugen. 


'*  pdbn    Är-ra-hu    mär    Jf4Him-«#rtfn****     ■'   pän    *^Ski-6-ti-ha-üm    mär 

**  varah  Äbu^  ümu  2Ö*«"  1  ®^  Am  20.  Abuj  im  Jahre, 
**  iaituni  Äm^mi-za-du-ga  I  in  welchem  Ammi'zaduga  den 
LUGAL.E^  ^  ID. DA.  Äm-mi-  !  Kanal  ,Ammi-zaduga  nufetis 
za-du-ga  ^*  nu-^u-u^  ni-H.  \  nikV  [gegraben  hat]. 


Zur  Überaetznng  vgL  Meißner  AbR  13,  —  Zur  Höhe  der 
Feldmiete  vgl.  Anm.  zu  VI  48»  (Nr.  11), 

Z«  3.  alu  *^Gu-la.  Noch  in  neubabylonischer  Zeit  wird 
diese  Stadt  genannt.  Vgl  Str,  Naban,  Nr.  30^  16;  alu  Subat^ 
*^Ghi'la,  Vgl  Tallquist:  Ncababyl,  Namenbuch  (Glossar), 

Z,  6,   nam^kar  .Tränket  Vgl  Anm.  zu  VI  33%  4  (Nr.  43). 

Z,  7*  ka~ar-mu  ,Weinberg^  So  nach  Daichea  ZA  XVII 
91,  doch  acheint  mir  diese  Bedeutung  noch  nicht  gesichert,  sie 
dürfte  an  unserer  Stelle  kaum  passen*  Der  Stamm  wäre  dann 
natürlich  von  karmu  ,Ruine'  zu  trennen, 

Z,  8p  Die  Lesung  ist  nicht  eicher,  —  Nach  HR  39, 
59  g— h  ist  AB(Eä).NUN.NA''^  =  •«"'tt=y||4i'irt-aÄV  was  nicht 
—  wie  üblich  —  UmliaS,  sondern  nach  (Billerbeck}*Hommel: 
Grundriß  GGO  296:  Dupliai  oder  TubliaS  zu  lesen  ist. 

Z.  14.  a-na  MU  yy*»™.  Da  in  Z.  26  vom  dritten  Jahre 
die  Rede  ist,  so  muß  ein  Versehen  des  SchreiberB  vorliegen, 
der  einen  Keil  ausgelassen  hat 

Z*  33.  Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.  Vgl  Lindl 
BA  IV  400,  Z.  4  flP, 


NKNEMAIL 


^  KU. 
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II.  Abhandlung:    Sehorr. 


Hr.  66.     CT  U  32  (Bn.  91—861). 
Feldmiete-(Sozietät). 


1   «/lg   OÄN  eJ^il    apSinim 

•  libbi  ej^il  ta-m-ir-tim  Sä  märe 
Sl!f(l).GLES(?)  «  ugar  na-gu-ü 

*  ebirti^  när  Ir(\yni-na  *  eidl 
Ri-U'*^Marduk  mar  Mdr-Üm- 
20^^  mar  SÜ.GLES  «  itti  Ri- 
i$'*^Marduk  mär  Mdrüm  20^^'' 
be-el  e^lim  '  a-na  ga-bi-e  A-ta- 
na-a&(?)-i7<  »  mär  Si7K'' »»-«'^Sa- 
maS  »  y  Ab'du-lSta-ra  EL{?). 
0A.6U  1®  ü  RiiS-^^Marduk  5e- 
el  elflim  "  el^lam  a-na  ir-ri- 
Sü'tim  *•  a-na  biltim  a-na  tap- 
p^tim  ®     *'    a-na    Sattim    1  *<»»• 

^*  a-vi-Zwm  mo-Za  a-tn-Zim 
**  ma-na-aj^'tam  a-na  ejflim*^ 
**  i-Sd-akka-nu 

*^  ina  dm  ebürim  *®  e^lam 
a-na  bi-i  Sü-ul-bi-iü  (?)  *»  f-ifd- 
ad.da.dw(!)-ma  »«  BUR.GAN 
l'E  8  SEMUR.  Olä.BAR. 
^^SamaS  **  bilat  e^lim  imad- 
dadü 


•^  ii  ma-na-af^-ta-Sii-nu  i-tp- 
pa-lu-ma  ••  Se-am  ba-Si-aam 
. .  ?  .  .  **  mi-it-ha-ri-iS  i-zu-uz- 
zu  «  Zt66i  bilat  ei:il-Sü{?)  re- 
büt^  kaspim  ma-^i-ir 


'  (Vis)  Va  GAN  Ahrenfeld, 
inmitten  des  Flargmndstückes 
der  . . .,  Inselgefilde  (?}^  jenseits 
des  Irnina-Eanals^  '  das  Feld 
des  R!§-Mardaky  Sohnes  des 
Mär-üm-e§rä(n),  des  .  .  .,  haben 
von  Ri§-Mardak,  dem  Sohne 
des  Mär-üm-e§rft(n);  dem  Be- 
sitzer des  Feldes,  durch  Voll- 
macht des  Atana^-ili,  des  Soh- 
nes des  l^illi-äamaSy  Abdu- 
lätara  ^^  und  RiS-Marduk,  der 
Besitzer  des  Feldes,  als  Feld 
zur  Bebauung  gegen  Ek^ags- 
abgabe  in  Kompagnie  ftlr  ein 
Jahr  gemietet. 

Einer  wird  gleich  wie  der 
andere  ^^  die  Kosten  für  das 
Feld  auslegen. 

Am  Tage  der  Ernte  werden 
sie,  nachdem  sie  nach  Maß- 
gabe seines  unbebauten  Teiles 
das  Feld  geeggt  haben  werden, 
««  von  je  1  GAN  8  GUR  Ge- 
treide nach  dem  Maße  des 
äamaS  als  Ertragsabgabe  für 
das  Feld  abmessen. 

Nachdem  sie  auch  ihre 
Kosten  einander  rückerstattet 
haben,  werden  sie  das  vor- 
handene Getreide  gleichmäßig 
teilen.  **  Von  der  Abgabe  fittr 


•  BAL.RI. 


3f/« 


«  TAB.BA. 


0  IGI.IV.OAL, 


Altfaii^l&fiiMikt  R«eiiliar%nBd«ii. 
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eein    Feld   hat   ©r    7^  [Sekel] 
Silber  empfangen. 
4  Zeugen. 

*■  pän  A-iä^a-af^-ili  mär  Sitti**-*^äamai  ^  pdn  Gi-mil-^^Marduk  mar 
SUlf*-^:§amaS  "»  pdn  m-ikiid-am  mär  B-tÜ^pl-'^AfQi'duk  (7)  *'  pAn  "Ätt  (?)-e- 
ri'ha-aiH  mdr  ^iS-dit-ufA-ha-aJ 


**  varak  Äiartc^  4mu  3*«** 
^^  iatium  Am-7ni*za-du*ga 
LUG  ALE.  "  AB(?IKLGÄL. 
GnS.BA.TUM(7)  .  .  ,  GA{2). 
«   i.MAH.MÄLJM.TE.EK 

^  kar(?IneMtä,a, 


'^  Am  3.  Aiara^   im  Jahre^ 

da  der  König  Ammi-ssaduga  . . , 


Die  Urkunde  stellt  eine  besondere  Art  des  Kompagnie- 
geschäftes  dar,  wie  sie  ja  als  solche  auch  nach  Z,  12  gekenn- 
zeichnet wird*  Zwei  oder  mehrere  Leute  mieten  gemeinschaftlich 
ein  Feld  zur  Bebauung  gegen  Ertragsabgabe,  tragen  gemeinaam 
die  BebauungskosteUj  welche  sie  dann  nach  der  Ernte  einander 
rück  erstatten,  indem  sie  mit  dem  vorhandenen  Ertrag  gemein- 
sam  teiieu. 

Ähnliche  Urkunden:  VIII  19^  (Nr.  68),  EAP  Nr.  75,  76; 
AUS  Nr.  36  (=  Sipp.  71). 

Z.  3.  ugar  na-ffuü.  Zur  Bedeutung  jlnßelland*,  d.  h,  ,ein 
über  das  Wasser  hervoiTagendes  StUck  Land^  vgh  BAP  123 
(anten).  Die  allgemeine  Bedeutung  .Bezirk,  Distrikt*  paßt 
hier  nicht. 

Z.  4,  ^»^Irni-na,  auch  VIII  IP,  3  (Nr  66)  erwähnt.  Vgh 
King  LIH  III  132,  Anm.  2,  Graphisch  beachte  das  Zeichen  fn 

Z.  10.  Wie  ist  die  Zeile  in  Hinblick  auf  Z.  6,  wonach 
Ril-Marduk  Besitzer  des  Feldes  ist,  zu  verstehen? 

Ich  verdanke  Herrn  Prof.  Müller  folgende  einleuchtende 
Interpretation:  Es  wird  hier  Riä-Marduk  in  doppelter  Eigen- 
schaft angeführt:  1.  als  Beöitzer  des  Feldes,  2.  als  Oeaellschsftcr 
des  Abdu-lfitara  [und  des  Atanah-ili]^  Alle  drei  (Riä-Marduk 
fiktiv I)  mieten  von  R!&-Marduk  das  Fekl^  bearbeiten  es  ge- 
meinsam,   zahlen  zuerst    den  Pachtzins    an    RI§~Marduk    und 


•  QUD.8I.DL 
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IL  AbbftQdlnng^    a«]iorr. 


nachdem  sie  die  Kosten  gegenseitig  LegÜchea^  teilen  sie  den 
Ertrag. 

Eb  Hegt  also  hier  eine  interessante  JQristiscbe  Fiktion 
vor,  um  bei  dem  Umstände,  daß  der  Besitzer  des  Felde*  zu 
gleich  als  Pachtkompagüon  auftritt^  die  jarUtiache  Vertragsform 
za  yereinfacben.  Diese  Fiktion  Bteht  in  den  Urkunden  nicht 
vereinzelt  da,  BAP  Nr.  76  bietet  eine  ähnliche  Sachlage:  Das 
Feld  des  Varad-UlmaMItum  pachtet  er  selbst*  und  AvÄl- 
'1  MIR, RA  unter  ähnlichen  Bedingungen  wie  in  unserer  Ur- 
kunde. 

Z,  15.  ma-naah'tafn  pKosten,  Mühe*.  —  Ich  habe  schon 
WZKM  XVIII  220  diese  Bedeutung  festgestellt^  und  in  den 
§§  47^  49  des  C*  H.  als  einzig  sinngemUO  zu  begründen  veräucbt. 
Nun  kommt  dieses  Wort  in  den  Urkunden  mehrmals  vor,  wie 
auch  die  RA:  mafiahtam  Suhmu^  m,  apdlut  m.  epiiu  (I*),  All 
diese  Stellen^  die  hier  wörtlich  folgen  BoUen^  scheinen  mir 
obige  Bedeutung  zu  bestätigen: 

VIII  19^  12—13  (Nr,  68):  avelum  mala  a-veUm  ma- 
na-a^-iam  ana*  e^lim  üäd-ak-ka{?ynu7na  , einer  wird  soviel 
wie  der  andere  die  Kosten  f)ir  das  Feld  anslegen'  (Vgl  auch 
ibid,  19—20). 

VIII  23^^  14  =  AS  in  36:  rnuäe-m-su  ma-na(?)abia-am 
i{?yu(?)'%p{9yid  jsein  (des  Hauses)  Mieter  wird  die  Kosten 
decken*,^ 

VIII  40^  20—22  {Nn  36):  ina  Sippar^^  ma-naakta-ka 
a-pa-alka  >in  Sippar  werde  ich  dir  deine  Kosten  zurUckgeben'. 

BAP  Nr.  76,  13-14  (=  Nr.  75,  17—18):  avilum  ma-h 
a-vi4im  viana-ah-tain  i'id-ak*ka-nu*  ^einer  wird  soviel  wie  der 
andere  die  Kosten  ausIegen^ 

Ibid,  Z.  19—21:  ma-na-ah-ta-Sü-nu  iippalu-ma  ba4i-a- 
am  miit-^a-ri-ü  izu-uz-zu  ^nachdem  sie  ihre  Kosten  einander 


Z,  7  ifit  daher  lieber  ?iii  orgänzon;  7  Varod  ^Ul-m^I-ifi^tumJ* 

Betreffs  etnes  zweiten  dÄiron  verschiedeDen  manä^hiftt  «.  weiter. 

2n  benchten  ist  das  ana.  Wäre  die  Bedeutung  von  manaJ^iu  ^Wohnbaut*, 

müßte  ina  stehen. 

Vgl.  dÄgegen   Meißner  AS  in  36:    ,deßii    »ein    Mieter   bat   für   «ein© 

UnterbaJtung  (?)  sm  «orgen*.     Ich   beliebe  Z,  12—13  auf  den  Vermieter. 

Meißner:  .Etoer  soll  dem  andere»  die  Wohnung  bauen*.     Peiaer  KB 

iV  41  r  jES^er  wird  wi«  der  andere  wohnen*. 
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rllckerstattet  haben  werdeiij  werden  sie  mit  dem  Rost  (dera 
Vorhaödenen)  gleiclrmäßig  teilen'. 

Sipp.  71  (=  AUS  36),  10-^12:  ma~na-ah4ami?]  iiäak- 
ka-jin-mW^  eklam  i-ri-M  jindera  sie  die  Kosten  aoslegeii,  werden 
sie  das  Feld  bebauen'. 

Ibid.  14—17:  Mlat{?)  e^/im{?)  ü  ma-na-ai^-tam (?)  %4p- 
pa-lu-niu  ^e-am  ba-ii-a-am  mi-it-f^a-ri-iS  i-zi^zu  jjiiidem  sie  die 
Abgabe  vom  Felde  und  die  Kosten  rUckerstattet  haben  werden, 
werden  sie  das  vorhandene  Getreide  gleichmäßig  teilend 

Besonders  interessant  sind  EAP  Nr.  66,  67.  Letzteren 
Kontrakt  möchte  ich  hier  wörtlich  anführen: 

1  2  8ÄR  nidütum^  *  ita  KNÜN  Lku-un-ka-^^Ramman 
*  Ö  via  BÜkim"^  ^  hit  mare  Pi-ir-f^u-um  ^  T  Si-U-Iitar  mar  Ili- 
Sribam^  *  i-pu-u§  '  [ana  7na-na*^-t%-i-§ü  ®  §aUum  iO*«"  uS- 
id-a-ah]^  (V.  uhid-am-ma)^  .  .  .  ®  e-li  li-tim  *®  ü  ma-na-}ta-[a-]^ 
tim  ^^  mi4m-ma  ü-ul  i-M. 

j'  [Anf]  zwei  SAR  Ödlandes  neben  dem  „großen  Hanse" 
des  Ikünka- Rammin  und  neben  der  Straße^  hat  ein  Haas  fiir 
die  Söhne  dea  Pir^ura,  ^  SillMätar,  Sohn  des  Ilt-eribam,  erbaut 
Für  seine  Mühe  (Kosten)  wird  er  es  zehn  Jahre  bewohnen. 
An  das  Haus  **  und  an  die  Kosten  wird  er  keinen  Anspruch 
haben/^ 

In  dieser  Übersetznng  gibt  der  Vertrag  einen  sehr  guten 
Sinn  und  bietet  zugleich  eine  Illustration  zum  §228  des  C/H* 
Dort  wird  ab  Honorar  des  Baumeisters  für  ein  nenerbautes 
Haus  zwei  Sekel  für  je  ein  SAR  Grundfläche  bestimmt.  Nach 
dieser  Norm  müßte  ^ili-Iltar  in  unserer  Urkundej  wo  die  Grund- 
fläche zwei  SAR  beträgt,  vier  Sekel  als  Honorar  empfangen 
haben.  Statt  dessen  wird  ihm  das  Haus  für  zehn  Jahre  als 
Wohnung  überlassen* 

10  Jahre  Mietswohnong  =  4  Sekel 
1  Jahr    Miets Wohnung  =  i/>  Sekel  +  24  ÖE/ 


•  Friftdrieh  (nacki  Meißner);  ,NachdeTn  sie  die  Behftutnng  erbaut  h«ben^ 
*»  KLUD  (KISLAIJ).  ^  ESIR,  *  SU<S).  •  Nur  »uß«o. 

''  Ionen.  '  D.  h.  »nf  eltiem  Hatime  Ton  £wei  SAE- 

^  Vgl.  daza   die   t^bersetsung   Meißncrs   a.  a.  O.,   wo   mand^tu   .Wohnung* 
gefaßt  wird.  i  1  Sökel  =  190  Se. 


154  n.  Abhandlnnir:    Schorr. 

Ein  solcher  Mietzins  kommt  auch  wirklich  vor, 
ja  sogar  ein  noch  geringerer.    Vgl.  BAP  11. 

Somit  ist  der  Banmeisterlohn  in  der  Praxis  mit  der  theo- 
retischen Bestimmung  des  Gesetzes  in  völliger  Ubereinstimmong 
und  darin  liegt  auch  —  wie  ich  glaube  —  ein  sachlicher 
Beweis  fllr  die  Richtigkeit  meiner  Interpretation. 

Da  auch  in  BAP  Nr.  66  wahrscheinlich  derselbe»  §illi- 
fgtar  ein  Haus  ana  manahdtim  mietet,  glaube  ich,  daß  auch 
hier  die  Mietswohnung  ein  Äquivalent  für  das  Honorar  des 
Baumeisters  darstellt.^  Daher  übersetze  ich  Z.  6 — 11:  ,fllr  seiDe 
Baukosten  wird  er  acht  Jahre  wohnen.  Sobald  er  seine  Zeit 
(Tage)®  erfüllt  haben  wird,  wird  er  an  das  Haus  keinen  An- 
spruch habend  —  Nr.  66  stammt  aus  dem  ersten  Jahre  Samsu- 
ilunas,  Nr.  67  fehlt  das  Datum.  Aus  all  diesen  Stellen  geht 
mit  genügender  Beweiskraft  hervor,  daß  es  zwei  verschiedene 
Stämme  manaf^tu  gibt: 

a)  mdnaf^tu^  ynjK  ,Mühe,  Kosten,  Versorgung'  usw. 

b)  manäitu  -y/nU  ,Ruheort,  Wohnung,  Niederlassung'  usw. 
Vgl.  HWB*  562^,  wo  aber  unter  manähtu  beide  Stämme  zu- 
sammengeworfen werden. 

Z.  20.    Zur  Lesung  vgl.  Anm.  zu  VIII  7»,  20  (Nr.  55). 

Z.  25.  IGI.IV.GAL  =  rebütu  oder  rebttu  =  ^l^.  Vgl. 
HWB»  950^ 

Z.  31.  Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.  Vgl.  Lindl 
BA  IV  399,  Z.  28. 


•  Daß  es  derselbe  ist,  schließe  ich,  abgesehen  von  der  Ähnlichkeit  des 
Vertragsinhaltes,  auch  daraus,  daß  in  beiden  Urkunden  unter  anderen 
ein  und  derselbe  Zeuge  Sin-muiallim  vorkommt. 

^  Das  Maß  in  Z.  1  muß  irgendwie  korrumpiert  sein.  £in  Haus  von  einer 
Fläche  Vs  GIN  (1  SAR  =  60  GIN)  ist  ein  Unding.  Nach  Kar  per  bei 
Davies:  The  Codes  of  Hammurabi  and  Moses,  S.  126,  ist  1  SAR  = 
18  engl.  Quadratellen  (ungefähr). 

«  Lies:  um-ma-ti-iü.    So  schon  richtig  Peiser  KB  IV  30. 

^  Oder:  mdnAl^u. 


Alkbftbylonuelie  B«c1it8arkand«n. 
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Hr.  66.     CT  Vm  11  »>  (Bu.  91—608). 


Feldmiete. 


1  Vs  (^^^  ^^^i^  ^**6i» 
1  OAN  ei^lim  •  ugar  Zu-fia-a 
*  %-na  ebirti^^^  Ir-ni-na  *  i-ta 
el^il  me-ri-eS  A-vi-iJrlStar  *  mdr 
Ib-ni-^^Samai  ^  eji7  Lna-lib- 
K»(?)-ni-ifi.fe  aififat(?)  »'^awiai 
'  mdrat  Pir-bi-ili-Sü  •  tffi  /-na- 
libbi^{?yni-H4t  aSSat{?)  «'Äi- 
tnaif  •  6«-«i-*i  e^Ztm  *^  J  Ibku- 
*^Na'bi-um  gallabum^  ^^  el^lam 
a-na  ir-ri-Sü-tim  **  a-na  biltim 
a-na  Sattim  i*"**  ^'  ü'Se-§i 


**  ina  öm  ebürim  **  i  G^l-ÄT- 
£  «  SJE.GW?  6IS.BAR  ";Öa- 
fiiai(?)  "  ^i-nja  bäb(?y  Mal 
gi-a  ^^  imaddad 


V  Ein  Drittel  GAN  Feld 
inmitten  von  1  GAN  Feld,  im 
Gefilde  des  Zuhä,  am  jensei- 
tigen Ufer  des  Kanals  Irnina, 
neben  dem  bebauten  Felde  des 
AvSl-lStar,  ^  des  Sohnes  des 
Ibni-Sama§;  das  Feld  der  Ina- 
libbi-niSit,  der  SamaSpriesterin, 
der  Tochter  des  Pirbi-iliSti,  hat 
von  Ina-libbi-ni§it,  der  SamaS- 
priesterin,  der  Besitzerin  des 
Feldes,  ^^  Ibfeu-Nabium,  der 
Haarscherer,  als  Feld  zur  Be- 
bauung gegen  Ertragsabgabe 
für  ein  Jahr  gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er  1*  von  je  1  GAN  8  GUR 
Getreide,  Maß  des  SamaS(?), 
[im]  Tore  von  Malkä  abmessen. 

4  Zeugen. 


"  pdn  Ibik-Än-nu-ni-tum  mdr  "iS^fn-i-c?»n-nam  *•  pdn  Ib-ni-^Iiamindn 
akil  tamkarßj  *^  pdn  Gi-mü-^Mafduk  daianim  mdr  Süli'-^Samai  ^  pdn  "/S^ 
na-fi-ir  mdr  Ibik-Än-nu-ni-tum 


*•  vara^  Kislimu^  ümu  10^^^ 
"  Sattum  Am-mi'Za-du-ga 
LUGAL.E.  "  ALAM,A{y), 
^gi.LIM.GAB.A.  "  BA.A. 
AN.DA.GALXA. 


*•  Am  10.  Kislimu,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Amml- 
zaduga  die  Statue  des  .  .  . 


SA.  »>  BAL,RI.  ^  jSÜ,L 

MI-H.  f  KAN.KÄN.k 


KÄ(?). 
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II.  Abhuidlnng:    Seborr. 


Z«  4-  ei:il  me-ri-eS  ^angebautes  Land^  Nach  Jensen 
Theol.  Literaturzeitung  1895,  Nr.  10  ,ein  bewässertes  Stück 
Land'  von  yereSu  ,bewä88ern^  Vgl.  HWB*  593 \ 

Z.  8.    Zum  Namen  vgl.  Anm.  zu  VÜI  40«,  2  (Nr.  56), 
Z.  23.    Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.    Vgl.  BA 
IV  400,  Z.  14. 


Hr.  67.    CT  Vm  11°  (Bn.  91—696). 


Hofdarlehen. 


ti 


^  1  hiltu^  Sipäte^  nam-^ar- 
ekallim  •  mahiru^  6  mane 
a-na  1  Hl<il  kaspim  *  §iin^(\) 
10  Sii:il  kaspim  *  Sa  ^t  U-tul- 
lätar  dupSarrxm  *  itti  ^^SamaS- 
i:ätafn'i§bat^  daianim  ^  mar 
IlU'Sü'ib-ni  ^  J  Ilu-sü-ibni  mar 
Be-li-ia-tum  ®  ilteld 


9  Hm*^^  H'Si  ekallim 
ta-sU'U  **  kaspam  a-na 
lim  iSakal 


10  i§- 
ekal- 


1  Ein  Talent  Wolle  [aus 
den]  Einnahmen  des  Hofes  — 
nach  dem  Preis  [Verhältnis]«: 
sechs  Minen  flir  einen  Sekel 
Silber  —  im  Werte  von  zehn 
Sekel  Silber,  unterstellt  dem 
Utullätar,  dem  Sekretär,  *  hat 
von  SamaS-l^tam-i^bat,  dem 
Richter,  dem  Sohne  des  Uuiu- 
ibni,  Ilu8u-ibni,  der  Sohn  de» 
BSliatum  geborgt. 

Am  Tage,  da  der  Herold(?) 
des  Hofes  ^^  ausrufen  wird, 
wird  er  das  Geld  an  den  Hof 
zahlen. 

4  Zeugen. 

*•  pdn  ^Bil-ma-gir  mar  ^Sin-i-din-nam  ^'  pdn  Sü-mu-um-U-ib-ii  **  mär 
PirJ^i'iliriü  >*  pdn  ^'^ Sin-na-di-in-iü'mi  "  mär  Be'la{?)-nu  "  pdn  A-m-ü- 
^'Sin  dupiarrim 


*®  varal}  Simdnu^  ümu  12^^'' 
*®  Sattum  Am-mi'Za-du-ga 
LUGALE  »0  ^SamaS  DIM 
DIRMA,NI.MA,  »^  ZLBLES. 
IM.TA±A.  "  MA.AHLRA. 
MA.SINE,  iB{?).DlDLA. 


^^  Am  12.  SimänUy  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Ammt* 
zaduga  .  .  . 


GUN.  0  SIO. 

SU.MU.UN.DIB. 


•  KLLAM. 
f  LIBIT.Ä. 


f  Oder:  Kurs. 


i.ltbab^tonl»&b«  BAekUQrkQiiclAii. 
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Zum  Inhalt  vgl  Anm.  zu  VI  37=  (Nr.  54), 

Z,  3^ — Z,  Arithmetisch  ausgedrückt  ist  das  Verhältnis 
folgendes:  6  :  1  =  60  :  10.  —  Bemerkenswert  ist  die  Preis- 
bestimmung  nach  der  Einheit  sechs.  —  maJ^iru  , Preis*  hier 
jPreisverhältniöj  Kurs'.  Die  Variante  für  das  Zeichen  SAAl  ist 
graphisch  beachtenswert  und  ist  AL  IV  ,BabyL  Zeichenliste' 
Nr.  132^  ztt  registrieren.  Vgl.  auch  VIII  1\  Z.  7—8  u.  ö. 

Z.  9—10,  Vgl  Anm.  zu  VI  37 S  9  (Nr.  54)  und  VIII  30^ 
9  (Nr,  61). 

Z-  19.  Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.  Vgh  Lindl 
BA  IV  400,  Z.  17. 


Kr  68.     CT  Vni  19*'  (Bu.  91—460). 


b 


Feldmiete- 

^  E^lum    ma  -la    ha -zu-  4 
»  ugar  h-ma-nu   *  KAT.TA{?) 
J  Ilii  i^i^'idatn  ahi  ^dbim^(?) 
*  a-na  ga-bi^e  Farad-''5e-Ii(?)-*' 
tim    ^   mär   ^^BU-a-ha-ami^din-  ; 
nam    "  |  Ib-ku-'^Na-bi-um  gal-  , 
labum^  "^  y  '^äamaS-bani  mar  I 
Mwiü  -  -  .  '  y  Varad^'^Bß4i\iy 
t  im     mär     ' '  EU-  a-  ha-am  -  i-  diu  - 
nmn  ^  ü  A-lm-ia-ium  *^  eklam 
a-na  tr-ri-itl-tim  a-na  TABMA 
a-na\^)  &aUim(i)  2 (?)*«"»  ^' u- 

**  a-m-lum  mala  a-Pi-Hm 
**  mana-ah-tam  a-na  t^dtm 
i'td'ak-ka{?ynu-ma  '*  i-na  um 
ebÜrim  ^^  eklam  a-na  bi-i  lü- 
ulrbi'H     ***    i-id-ad-da-du-fna 


(Sozietät). 

*  Ein  Feld,  soviel  vorhan- 
den ist,  im  Gefilde  des  Izmanu, 
Besitü&tum  (?)  des  III  -  iljLiäam, 
das  Heerführ ers(?)j  haben  durch 
Vollmacht  des  Varad-Belitim(?)j 
*  des  Sohnes  des  Bcl-abam- 
idinnam^  Ibt^u  -  Nahium,  der 
Scherer,  ^amaä  bäni,  der  Sohn 
des  IluSu  ,  . .,  Varad'Belitim(?)j 
der  Sohn  des  B^l-abam-idinnatn 
und  Ahttiatum  ^^  als  Feld  zur 
Bebauung,  in  Kompagnie  für 
2(?)  Jahre  gemietet. 

Indem  einer  gleich  wie 
der  andere  die  Kosten  fUr  das 
Feld  analegea  wird,  werden  sie 
am  Tage  der  Erate^  *^  nach- 
dem sie  das  Feld  nach  Maß- 


*  Die  Kopie  bietet  df,  dai  mit  M  Kehr  leicht  KU  verweehieln  Ut. 

•  Stmtt  de»  ;»(?)  inUchte  Ranke  K  c.  174»  -el  lesen,  dodi  fgl.  Z,  8. 
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II.  Abhandlnng:    Sehorr. 


17 1  GAN  6  äE.GUR  GiS.BAR 
*^SainaS  *•  bilat  ei^lim  imad- 
dadü 


gäbe  seines  nnbebaaten  Teiles 
geeggt  haben  werden,  Ton  je 
1  GAN  6  GUR  Getreide  nach 
dem  Maße  des  ^amafi,  als  Ertrags- 
abgabe des  Feldes   abmesseD. 

'®  Nachdem  sie  auch  ihre 
Kosten  einander  zurückerstattet 
haben  werden,  werden  sie  das 
vorhandene  Getreide  in  glei- 
cher Weise  teilen. 

4  Zeugen. 

"  pdn  Ih-ni-^Bammdn  PA.PÄ.  »  pdn  Ta-H-bu-um  mar  Be-lit'lu'da{^)'n 
■*  pdn  Ta-ri-bu-um  mar  Ilu-iu-ib-ni  "'  pdn  Sü'tnu-um'li'fi  mdr  gU  (!)-<{ii5-6a-a 


1®  H  ma-na-ah-ta-Sü-nu  i-ip- 
pa-lurfna  *®  Se-am  ba-H-a-fam] 
mi'it'J^a-ri'iS  *^  %'ZU-tiz(?yz[u] 


"  vara^  Tehitu^  ümu  5*«»» 
*'  Sattum  Ammi-za-dvrga  UJ- 
GAL.E  »»  bAd  Ammiza- 
du-ga  INIMJD,  Sippar^*. 

Am  Rande:  [^"]"  kunuk^ 
Ta-ri'bu'Um, 


**  Am  5.  Tebltu,  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Ammi- 
zaduga  [die  Mauer]  D&r-Ammi- 
zaduga  an  der  Euphratmündung 
[erbaut  hatte]. 

Siegel  des  Taribum. 


/•  3.     Die  Lesung  und  Deutung  ist  nicht  sicher. 

Z.  4.  a-na  ga-bi-e  =  fyabi  (Inf.).  Wörtlich  ,auf  Befehl, 
im  Auftrage',  juristisch  prägnanter  ,durch  Vollmacht'.  Der 
technische  Ausdruck,  dessen  richtige  Deutung  ich  Herrn  Prof. 
Müller  verdanke,  ist  sachlich  sehr  wichtig.  Wie  Z.  8  beweist, 
ist  der  Bevollmächtigende  selbst  auch  am  Pachtgeschäfte  mit- 
beteiligt. Die  Kontrahenten  (Pächter)  schließen  den  Vertrag 
nicht  nur  im  eigenen  Namen,  sondern  auch  durch  Vollmacht 
des  Dritten  (Abwesenden)  für  sich  und  den  Dritten.  So  ftUt 
denn  auch  von  hier  Licht  auf  die  analogen  Verträge  VIII  10* 
(Nr.  63)  und  II  32  (Nr.  65),  wo  der  Terminus  ana  Ja6t  ebenso 
zu  verstehen  ist.    Vgl.  auch  BAP  Nr.  74,  Z.  17. 

Wenn  daher  bei  Darlehen  X  ana  l^abi  Y  von  Z  Geld 
borgt,  so  ist  Y  der  eigentliche  Schuldner  und  zur  Zahlung 
verpflichtet,  wie  BAP  Nr.  4  (Z.  6,  15)  beweist.     Ebenso  wird 


AB,k 


»»  DUB,  Zum  Ideo^amm  vgl.  HWB*  s.  v. 


Jtltbftbjloniichft  H«e&iiarlniai]Bii. 
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man  VATfa   792  (=  KB  IV  34  I),    wo    man    sonst    zweifeln 

Könnte^  wer  zu  zahlen  hat^  interpretieren  müssen. 
Schließlich  ist  es  auch  folgerieh  tig,  wenn  im  Ehe  vertrag 
/m  7*  {Nr.  59)  der  bevollmächtigende  Bruder  der  Braut  auch 
I     an  der  ttrhatn  mit  den  übrigen  Kontrahenten  partizipiert 
7m  U.    Vgl  Anm.  zu  VI  24^  9—10  (Nr.  50). 
Z,  37,  Die  Urkunde  ist  nicht  näher  datierbar.  Vgh  Lindl 
A  IV  399,  Z.  27. 


Kr.  69.    CT  VIU  19*^  (Bm.  88—238). 


Feldmiete. 


^  E^lum  ma-la  h{(\yzU'[u] 
*  ugar  Se-mi  ^  ekU  Ämat-*^Ma- 
mu  aHat{7)  '^SamaS  *  märat 
Ä-vi-il-*^Na-hi-um  *  itii  Ämai- 
*^Ma-7nu  aä§at{?)  *^§awial  ^  mä- 
rat A'Vi4h*^Na-bi-um  "^  ht-el-ti 
eilim  *  y  *^BSh7na-gir  mar  Lhi- 
*^Samai  *  Bi;lam  ana  ir-ri-iü* 
tim  a-na  biltim  *^  ü-§e*§i 


I 


I 


"  ina  um  ebürim  '*  eJ^lam 
a-na  bi-i  iil-ul-bi-iü  ^*  i-Sd*ad- 
dadumfa]  *Me  am  GiS.BAR 
^^Sama&  '^  bilat  e^lim  ^^  i-ua 
bab^  Mahgi-a  *^  iviaddad 


^^8^  ...  *iSama§  J  bi^nai^i)- 
du{7)  ^*  i^paa^-^i-izzi 


*  Ein  Feldj  soviel  vorhan- 
den istj  im  Gefilde  des  Semi^ 
das  Feld  der  Amat-Mamu^  der 
SamaSpriesterin,  der  Tochter 
des  Av^I-Nabium^  *  hat  von 
Amat-Mamti,  der  SamaSprie- 
sterin^  der  Tochter  des  Avöl- 
Kabium,  der  Besitzerin  ded 
Feldes,  B^lniagir,  der  Sohn 
des  Ibi'äaraalj  als  Feld  zur 
Bebauung  gegen  Eitragsabgabe 
la  gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er,  nachdem  er  das  Feld  nach 
Maßgabe  seines  nnbebauten Tei- 
les geeggt  haben  wird,  das  Ge^ 
treidenach  dem  Maße  desSamafi, 
'^alsErtragsabgabe  vom  Felde 
im  Tore  von  Malkä  abmessen. 

Drei  [Festgaben]  des  Sa- 
maS,  l  .  -  .  wird  er(?)  fiir  sie 
besorgen. 


KA. 


*^  Das  folgeude  Zeiche d  uI  vidi«! cht  verstümitieH  moM  SAB  ^=  Umnu.  Vgl. 
VIU  A2^,   12  (Nr  Jd^J). 
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II.  Abhandlung:    Sehorr. 


**  varafy  Simdnu^  ümu  26^^ 
"  Sattum  Am-mi-za-du-ga 
LUOAL,E.  GAB(?)A.NLSIB- 
TU.  2{?).BL 

Am  Rande:  kunuk^  p^Bßl- 
ma-gir  mär  I-bi-*^oafnaS, 


*®  Vor  Samad  nnd  Aja. 

Am  26.  Simftnn^  im  Jahre, 
in  welchem  der  König  Arnmi- 
zadnga  .  .  . 

Siegel  des  B61-mägir,  Soh- 
nes des  Ibi-Sama$. 


Z,  22«   Das  Datum  kann  nicht  festgestellt  werden.   Lind! 
BA  IV  a.  a.  O.  erwähnt  diese  Urkunde  nicht. 


Nicht  datierte''  Urkunden. 
Hr.  70.     CT  II  22  (Bu.  91—801). 


Darlehensprozeß. 


^  MiHl  mane  kaspim  sd 
ÜR.RA-[ga-mil]  *  a-na  E-ri-ib- 
*^Sin  •  a(?yna  duppim{?)  i-di- 
nu  ^  ü  ^/j  mane  ta-a-an  *  hi- 
im-sa-tu-Sü-nu 

*  a-na  bit  ^^SamaS  Rri-ib- 
i^Sin  '  märü  ÜR.EA-ga-mil 
»  märdte  ÜRMAga-mil  »  ü 
aSiat^  tjR.RA-gamil  ^^i-rubu- 
ü-ma  i^yjE^rt-i6-«'Sm  ^^  ni{?y 
ka-zi'Sü  mdhar  *^Sama5  i-pu- 
uS-ma{?)  "  */e  mane  5  Hi^il 
kaspim  i-na  bit  *^SamaS  w(?)- 
bi{?yru-ma(?) 


"    li'bu    märe    ÜRMAga- 
mil    "  märdte    ÜR.RA-ga-mil 


^  Eine  halbe  Mine  Silber, 
welche  ÜR.RA-[g4mil]  an  Ärib- 
Sin  urkundlich  gegeben  hatte 
und  ein  Drittel  Mine,  ist  der 
Betrag  ^  ihrer  Streitsumme. 

Nachdem  Erib-Sin,  die 
Söhne  des  ÜR.RA-gämil,  die 
Töchter  des  ÜR.RA-g&mil  und 
die  Frau  des  UR.RA-gämil  in 
den  Tempel  des  Samafi  ^^  ein- 
getreten waren;  Erib-Sin  seine 
Rechnung  vor  SamaS  gemacht 
hatte;  sie  (die  Richter)  ^/^  Mine, 
sieben  Selj:el  Silber  im  Tempel 
des  Samaä  zugesprochen  (?) 
hatten, 

hat  Erib-Sin  das  Herz  der 
Söhne  des  ÜR.RA-g&mil,  "  der 


•  LIBIT.A.  b  DUB. 

«  Resp.  nicht  datierbare.  «»  BAM.A.NL 


ALt^lbyltifiitso^i  B'ColiUai'^iideii. 
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^«  ü  a8§ai  ÜR.RÄ-ga-mÜ  ^'^JE- 
i^ib'^^Sin  ^*  ihii-ib 

^*  ü-ul  i'turU'ü-fna  ■*  a- 
i£^ri-ib*^Sin  «*  ü-ttt,  hie  adi 
rdsim  *-  ü-ul  i-ra-fga-viju 


Töcliter  des  lJR.RA'ga.iiiil  nnd 
der  Frau  des  UR.RA-gämil 
befriedigt. 

ludeoi  sie  [das  Urteil] 
nicht  anfecliterij  werden  sie 
*^  gegen  Erib-Sin  vom  Mnnde 
biB   ztun  Golde   nicht  klagen. 

9  Zeugen- 


I 


*^  pän  I^-mit-Sin  mär  Sin~fhe-e/l-ili  '*  judri  Bnr-*^ Bammdn  mär  //a- 
fmtJ-dH-uvt  **  pän  ^Sin-im-fi-ir  pän  KÄ-id-^J^atn&J  **  a^ri  JIu-ur-M*nim  (?) 
"  pän  Ma-an-m-i^  f*tär  I-hfi-iJk-IStar  **  pän  Be-el-M-nu  mär  Ma-an-nu-um- 
ki-ma4ti^i^  *•  pdn  Lbi-ik-'^ Raninidn  *"  7rtdr  Na-rU'€ftn'Ui-M  ■*  pän  Nu-ür  (?)- 
iH{?)'U  inär   Ü-ku-un-KA-M  *'  pdn  V^irad-Sin  ntäj'  '^Singa-miL 


I 


Die  Frau  und  Kinder  des  ÜR.RA'g4mil  klagen  nach 
dessen  Tode  Erlb-Sin  wegen  einer  urkundlich  bewiesenen 
Schuld  im  Betrage  von  ^Z^*  Mine  Silber. 

Eiib*Sin  legt  seine  Rechnung  den  Richtern  vor, 
worauf  diese  den  Klägern  7ß  Mi^^  und  7  Sekel  zusprechen, 
womit  sich  dieselben  zufrieden  geben. 

Ana  der  Tatsache,  daß  der  Geklagte  seine  Rechnungen 
(Ablieferungen)  vorlegen  muß,  wird  man  wohl  schließen  dürfeiij 
daß  es  sich  um  ein  Darlehen  für  eine  Geschäfts  Unternehmung^ 
um  ein  Kommissionsgeschäft^  wie  es  In  den  §§  100 — 101  des 
C.  H.  erörtert  wird,  handelt.  Die  7  Sekel ,  welche  Erib-Sin 
über  die  Höhe  der  Klagesumme  hinaus  zu  stahlen  bat,  wird 
man  als  Darlehenszinsen,  resp.  Gewinnanteil  des  Verleihers  an- 
ansehen  haben. 

Nun  sind  wir  in  der  Lage  diesen  Prozeß  noch  weiter  zu 
verfolgen.  Wiewohl  die  Urkunde  weder  ein  Datum  noch  einen 
Königanaraen  überhaupt  trägt,  läßt  sie  sich  doch  durch  einen 
genauen  Vergleich  mit  einer  anderen  Urkunde,  nämlich  II  46 
(Nr.  21),  mit  der  sie  in  eachhchem  engen  Zusammenbang  steht, 
ziemlich  genau  datieren. 

In  jener  Urkunde  klagen  ebenfalls  die  Frauen^  Sühne 
und  Töchter^  —  alle  mit  Namen  genannt  —  des  verstorbenen 


•  i^j  -|-  »/j,  b  AußerdeDi  noch  ein  Bruder  des  V  erstarb enen* 

fliUBDf-lHr.  d.  pbil.-l)iiit,  EL  1S5.  B4.  ^  Al>b.  1 1 
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ÜR.RA'gamil  den  Erib-Sin/  aber  nicht  wegen  einer 
stimmten  Forderung,  sondern  wegen  ,all  dessen^  was  UK 
garail  hinterlaa&en  tind  an  ihn  (Enb-Sin)  an  Forderongeo  hat\ 
Der  Richter  läßt  den  Angeklagten  einen  Reinigangseid  leisten  fl 
mit  den  Worten:  ,von  all  dem,  was  UR,RA-gämi!  gebort,  ist" 
bei  mir  nichts  vorhanden^,  worauf  der  Richter  die  Kläger  SU- 
rückweist  Sie  stellen  znm  zweiten  Male  (Unü-ma)  eine  Ur- 
kunde aus  mit  der  Verpflichtung,  nicht  mehr  gegen  Enb-Siß 
zu  klagen^  dem  aie  diese  Urkunde  übergeben,  indem  sie  ihre 
Verpflichtung  auch  mündlich  durch  einen  Schwur  bekräftigen. 

Hält  raan  diese  zwei  Urkunden  nebeneinanderj  wird  man 
keinen  Moment  daran  zweifelnj  daß  sie  eng  zueinander  ge- 
hören und  einander  ergänzen.  Es  sind  dieselben  Kläger,  der- 
eelbe  Angeklagte  und  auch  —  wie  weiterhin  gezeigt  werden 
soll  —  zum  Teile  dieselben  Zeugen,  Beide  Urkunden  stelko 
zwei  Phasen  desselben  Prozesses  dar  und  der  Sacbverhah  ist 
wahrscheinlich  folgender  i 

Erib-Sin  war  Kommissionär^  (iamalht  §101^*)  bei  UB- 
RA  gamil,  der  ihm  Geld  und  Waren  zu  weiterem  Vertrieb  tie- 
ferte.  Nach  dem  Tode  des  ÜR.RA-geLmil  klagen  die  Erben  auf 
Grund  einer  Darlehen surkunde  den  Erib-Srn  wegen  einer  be- 
stimmten Summe,  Dieser  kommt  der  Forderung  vollkommen 
(mit  Zinsen)  nach,  womit  die  Kläger  sich  zufrieden  geben. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  aber  strengen  dieselben  Erben  eine 
zweite  Klage  gegen  Erib  Sin  an^  doch  diesmal  nicht  eine  be- 
stimmte schriftlich  begrilndete  Forderung  nennend,  sondern 
gewissermaßen  eine  Pauschal  klage  ,  wegen  der  ganzen  Hinter- 
lassenschaft des  UR.RÄ'g4mil*,  indem  aie  wohl  Erib-Sin  ver* 
dächtigen^  noch  im  Besitze  eines  Teiles  von  dessen  Vermögen 
zu  sein.  Es  ist  vollkommen  einleuchtend,  daß  der  Richter  iu 
Ermangelung  schriftlicher  Beweise^  dem  Angeklagten  einen 
Reinigungseid  auferlegt^  daß  sich  nichts  vom  Vermögen  des 
Verstorbenen  in  seinen  Händen  befinde^  worauf  die  Kläger 
zum  zweiten  Male  —  in  unserer  Beleuchtung  wird  erst  der 
Ausdruck  verständlich  —  sich  schriftlich  verpflichten^  nicht 
mehr  zu  klagen* 


*  Er  wird  d«  tjiit  dem  Namen  seines  Vaters  [,Sohn  3e8']  KÄ-Bi-Upl  geiiÄiuit 
^  Oder:  Zwiacbeuliündier,  wie  Wiaekler  iamioitti  wiedergibt. 


J 
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Nachdem  nun  II  46  (Nr.  21)  ans  dem  14.  Jahre  Hin- 
muballits  datiert  ist,  moß  unsere  Urkunde  sieber  ans  einem 
früheren  JaJire  desselben  Königs  stammeu,  vielleicht  aus  dem 
13.  Jahre  - —  bei  der  Annahme^  daß  die  Kläger  bald  nach 
Fällung  des  ersten  Urteils  die  zweite  Klage  erhoben  haben. 

Es  kommt  hinzu,  daß  zwei  Zeugen  in  beiden  Urkunden 
identisch  sind  (LI  32,  23  =H  4Ö,  34;  II  22,  29  =  II  46,  35). 
Endlieb  zeigt  auch  der  graphische  Duktus  ganz  klar,  daß 
beide  Urkunden  einer  Zeit  angehören,  nur  daß  unsere  Ur- 
kunde einen  uachlußigeren  Schreiber  verrät  als  II  46  (Nr.  21), 
die  sehr  schön  und  deutlich  geschrieben  ist. 

So  erfuhrt  meine  Vermutung,  welche  ich  schon  bei  Inter- 
pretation von  II  46  (Nr*  21),  ohne  mir  noch  des  ZusaiumeDhangea 
mit  II  22  (Nn  70)  bewußt  gewesen  zu  sein,  auegesprochen 
habe,  daß  es  sich  dort  um  eine  zweite  Klage  in  derselben 
Streitsache,  infolge  Anfechtung  des  ersten  Urteils  handle,  durch 
unsere  Urkunde  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Bestätigung,  Vgl* 
auch  Nr.  72»  weiter  S.  170. 

Z.  3.  a-na  duppim{7)  =:  ana  pi  d.  ,gemäß  einer  Quit* 
tung,  urkundlich', 

Z,  4»  taaan.  Der  Gebrauch  dieses  in  den  ueubaby Io- 
nischen Urkunden  überaus  oft  vorkommenden  Komplements 
nach  Zahlangaben,  begegnet  in  den  altbabylonischen  Kontrakten 
nicht  sehr  häutig.  Vgl  BAP  Nr.  57,  11:  I  SE.GUE  taa  ,1 
GUR  Getreide^  und  Anm,  zu  II  41  ^  35  (Nr.  30),  S,  9L 

Indea  weist  C  IL  XXI  86:  taa-na  ie^im  ,Betrag  des 
Getreides*  darauf  hin,  daß  hier  vielleicht  ein  sumerisches  Lehn- 
wort Mnu  vorliegt''  und  daher  die  Zeichen  phonetisch  zu  lesen 
sind.  In  diesem  Falle  möchte  ich  ta-a-an  als  stat.  const  mit 
dem  folgenden  Worte  verbinden:  ,den  Betrag  ihrer  Streit- 
summet 

Z.  5<  ^i-im-sa'iVrH'nu,  Das  Wort  ist  sonst  nirgends  in 
der  babylon,-aesyrischen  Literatur  bisher  belegt  (vgL  HWB  *^  *), 
Der  Kontext  erfordert  die  Bedeutung  ^Streit^  Streitsat;he,  Pro- 
zeßobjekt ^  o.  ä. 


*  So  Yoo  Delitzsch   BeineTzeit  (im  J*  1902)  m   der  VarleBung  bei  Ittter- 
pretatlon   des  C.  H.  ausgesprochen^ 

11» 
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Ich  vermute  nun,  daß  es  mit  arab.  ^^"^  ^altercatione  et 
lite  vicit';  III  ^litigavit^,  dJ^^J^  ,altercatio,  lis'*  znsammeDhftDgt, 
mit  Metatesis  der  beiden  letzten  Badikale. 

Ob  auch  Jamofti^  ,unterdrücken' (?),  HWB*  323^  und 
hebr.  piön  Jes.  I  17,  Ps.  71,  4  (poln)  hiehergehört,  lasse  ich 
dahiDgestellt.  Es  ist  dann  an  unserer  Stelle  entweder  die  Form 
f^ifn§atu  (iitlatun)  oder  ^imi§tUf  pl.  bim§dtu(e)  anzusetzen. 

Z.  12.  ni(?)'ka'zi'§ü  maf^ar  *^iSama6  t-pU'US-ma{7) 
^nachdem  er  seine  Rechnung  vor  Samaä  gemacht  hatte',  d.  h. 
vor  den  Richtern  im  SamaStempel,  vgl.  C.  H.  IX  33 — 36 :  hol 
ga-am  ma-^ar  i-lim  ü-ba-ar-ma  ,er  soll  den  Verlust  vor  Gott 
deutlich  angeben'  u.  ö.  Vgl.  Exod.  XXII 8:  arv^t  lon  ka^  DVfbm  ny. 

nikäzu  =  nikasu.  Vgl.  C.  H.  I*  52 — 54:  kasap  la  ka-ni- 
ki'im  a-na  ni-ik-ka-az-zi-im  u-ul  üSd-ak-ka-an  ,das  nicht 
bescheinigte  Geld  wird  auf  (sein)  Konto  nicht  gesetzt'  (Müller) 
oder  ,.  .  .  nicht  zum  Vermögen  („Haben")  getan  werden^ 
(Winckler). 

Sowohl  im  C.  H.  wie  auch  an  unserer  Stelle  heißt  nihuu 
nicht  ,Vermögen'  im  üblichen  Sinne,  sondern  ,Haben,  Konto' 
und  die  Phrase  nikasam  epe§u  ,das  Konto  machen,  die  Rech- 
nung machen'.® 

Demgemäß  möchte  ich  auch  BAP  79,  7—9  also  über- 
setzen: i-na  ba-ab  *^äamaS  ni-kaza-am  i-pu-lu-ü-ma  um- 
mi'ari'Sü'nu  i-pu-lu-ma  ,nachdem  sie  im  Tore  des  Samad[tem- 
pels]  das  Konto  gegenseitig  ausgeglichen  und  einander  ihr 
Anlagekapital  zurückgegeben  haben'.^  Es  handelt  sich  dort 
um  die  Auflösung  eines  Kompagniegeschäftes.  Vgl.  auch  BAP 
78,  7—8. 


*  Freitag:  Lexikon  arab.-Utinum  I  494*. 

^  Nachträglich  finde  ich  auch  das  Substantivum :  ff-i-im-fa-a-ti  ia  um- 
man  nakiri  hidtn,  (Craig:  Assjrian  religious  texts,  pl.  LXXXI,  Z.  22  = 
Martin:  Textes  religieux  assyriens,  8.804.)  Martin  übersetzt  ,däfaita, 
honte*.     Es  gehört  wohl  zu  iamäfu  ^unterdrücken*? 

*>  In  neubabylonischen  Urkunden  kommt  diese  kaufmännische  Phrase  sehr 
oft  vor  (vgl.  HWB*  678*),  jedoch  in  einer  anderen  Bedeutung  ,eine 
Ablieferung  leisten*,  vgl.  BA  I  685. 

**  Meißner  übersetzt:  ,und  gaben  im  Tore  des  Samad  das  Vermögen  zu- 
rück und  gaben  auch  ihr  Anlagekapital  zurück*.  Das  ist  nicht  ganz  klar. 


AUlwbyloniseb«  Beebt8ulraiid«n. 
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Z.  19*  ü(?ybi(?yrU'fna  ^haben  sie  zugesprochen^  Vgl. 
JAP  128,  wo  aber  Meißners  syntaktische  Ausführungen  kaum 
*ichtig  sind.  Auch  die  Herleitung  von  ^päru  ibid.,  einem  Sy- 
nonym von  buü  und  Siteü  ^suchen,  sich  bekümmern'  ist  sehr 
problematisoh. 

Vielmehr  könnte  man  es  von  -ixa  ,deutlich  erklären,  an- 
geben*, C.  H.  IX  36,  IV»  18,  V»  19  herleiten  %  dann  ,ent8cheiden, 
entscheidend  überweisen,  zusprechend  Vgl.  auch  VIII  6^,  20: 
"ü-bi-ir-ru-ma  id-di-nu  ,indem  sie  (die  Richter)  zugesprochen 
hatten,  übergaben  sie^  In  der  Bedeutung  ,überweisen*  kommt 
das  Wort  vor:  IV  6»  16,  18  (Nr.  73);  VI  3i\  15,  20  (Nr.  78), 
dagegen  BAP  Nr.  105,  8  ,deutlich  angeben,  deklarieren  (vor 
Gericht)^ 

Wie  schon  oben  nachgewiesen  wurde,  gehört  die  Urkunde 
in  die  Zeit  Sin-muballits  (13.  Jahr?). 


Hr.  71.     CT  n  40"  (Bn.  91—394). 


Paternitätserklärung. 


*  T  Ka-ra-na-tum    *  märat 

'  i-na  ma-ri-Sü  ü  ma-ra-ti- 
[S]ü  *  mi-im-ma(?)  mama-an 
*  e-li  Ka-ra-na-tum  ®  mdrat 
Nu'ür-^^Sin  '  ü-la  iSü 

•  Da-mi'il^'tum  •  ajidza^ 
sd  Ka-ra-na-tum  ^^  a-na  mu- 
ti'im  *^  i-na-di-Si. 


^  Karanatum  ist  die  Toch- 
ter des  Nör-Sin. 

Unter  seinen  Söhnen  und 
seinen  Töchtern  soll  niemand 
^  gegen  Karanatum,  die  Toch- 
ter des  Nör-Sin   etwas   haben. 

Dami^tum,  die  Schwester 
der  Karanatum,  wird  sie''  an 
einen  Mann  geben  (verhei- 
raten). 

5  Zeugen. 


**  pdn  ^-a-i-din-mam  (?)  *•  mar  Zi-ki-la-ia  **  pdn  ^*-iz(?)-«ti-na-ra-ii< 
"  mar  Ili-ii-ti-^al  *•  pAn  U-bar-ru-um  mär  Sin-tappäm^-vi-di  (!)  *'  pAn  Ib-ku- 
id  mär  KtM/ia-tum  ^'  pAn  Sin'bala^*-ap'U  '*  mär  Be-ltMiu-um, 


•  Vgl.  WZKM  XVin  226,  Anm.  1. 
»»  NIN.Ä.NL  «  Akkusativ. 


*  TÄB.BÄ. 


•  TIL.LA. 
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Diese  Urkunde  hat  Meißner  AS  III  49  transkribiert 
und  übersetzt,  jedoch  völlig  mißverstanden.  Es  handelt  sich 
gar  nicht  um  die  Klage  der  Kinder  gegen  ihre  Mutter  wegen 
einer  angeblichen  Schenkung  seitens  des  Vaters.  Von  all  dem 
steht  in  der  Urkunde  absolut  nichts.  Es  ist  eine  einfache 
Freilassung  durch  Paternitätserklärung*  mit  dem  bekannten 
Schema:  X  ist  der  Sohn  (Tochter)  des  Y,  wie  oben  zu  IV  42* 
(Nr.  1)  festgestellt  wurde.  An  diesem  Mißverständnis  Meißners 
mag  man  erkennen,  von  welcher  Wichtigkeit  die  Beachtung 
des  Schemas  (Typus)  für  die  richtige  Interpretation  der  Ur- 
kunden ist. 

Der  Inhalt  ist  einfach:  Nür-Sin  proklamiert  die  von 
einer  Sklavin  gezeugte  Karanatum  als  legitime  Tochter.  Seine 
Kinder  von  der  freien  Frau  dürfen  die  Adoption  nicht  an- 
fechten (Schema).  Dami?j:tum,  die  legitime  Tochter  des  Nür- 
Sin  wird  verpflichtet  die  Karanatum  zu  verheiraten. 

Ahnlich  verpflichtet  sich  VIII  49**  die  Adoptivmutter  ihre 
Adoptivtochter  zu  erziehen  und  dann  sie  zu  verheiraten:  ^^  H- 
tani  mdrat  Ha-li-ia-tum  ^^  ü-ra-ba-Si-nia  a-na  mutim  ina- 
di-H  jIltÄni,  die  [ Adoptiv]  tochter  der  ^^liatum,  wird  sie  (^^a- 
liatum)^  nachdem  sie  sie  erzogen  haben  wird,  an  einen  Mann 
verheiraten'.   Vgl.  auch  Nr.  2,  oben  S.  14. 

Z.  11.  inadi'H  =  inadUH  =  *inddin-Si, 

Z.  14.    Vgl.  zum  Namen  Anm.  zu  VIII  45^  31  (Nr.  25). 

Die  Urkunde  trägt  gar  kein  Datum.  Nach  den  Namen 
der  Zeugen:  Ili-i^-ti-gal  (15)  und  U-bar-ru-um  (16),  welche  auch 
in  BAP  Nr.  111  vorkommen  (Z.  18,  21),  könnte  man  mit 
Ranke  BPN  56  die  Urkunde  aus  der  Zeit  Apil-Sins  datieren. 


Nr.  72.     CT  II  47  (Bu.  91—2182). 


Erbschaftsprozeß. 


^  Ana  1/3  SAR  Utim  ep- 
Hm  M  Ga-gi-im  *  l^d  ita  btt 
La-ma-zi  »  J  ^^Be-el-tum  bit{?) 
abi  bu  tu  bi{?)a{?)tim(?)  *  §d 


*  In  Sachen  eines  Drittels 
SAR  gebauten  Hauses  in  Ga* 
gum,  welches  neben  dem  Hause 
der  LamazS,  B61tum  .  .  .,  wel- 


Vgl.  auch  D.  H.  Müller:  Semitica  II,  S.  80,  Adid.  2. 


AltbAbjloDiich«  B«obUurknAdia. 
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^ 


Amat-^^SamaS  metrat  Su-pahu- 
um  *  a-na  Tttdrat  Sin-e-ri-ha- 
am  *  martüa*  id-di-nu 


I 

I 


^  I  Ni-id-nu-iä  ü  '^Sama^- 
a-Äi  (?)-h' (?)  ^  mdrat  Id-dinu- 
Htm  *  a-na  ladrat  Sin*e-ri-ba- 
am  ^^  ir-gii-mu-ü^fHd  um-ma 
iu-nu-ü-ma  (?) 

*^  mi-im-ma  Amat-^^Samai 
Miam  ü'Ul  id-dt-na-kii?)  *'  ü 
dup-pa^atn  ü-ul  is-tu-rcL-ki^iM 
^*  i-na  mi'tU'ti-§d-ama  **  at- 
iii-ma  tadi-tu-ri 


^*  kia-am   i^ - bu- ü -mu 

^^  T  Sü-mu-US^*  im-hu-ru-ü- 
ftha  ^'  a-na  H-hi-id  ü  Hbü- 
ti^id  ^*  Surinnum^  §d  ^^SamaS 

■  *'  §d4d-rum  id  *^Samai  **^  ba* 
dä-fnu-um  id  £S-^ar-ra  ^^  ana 
Ga-gi'im  i-ru-bu-fna  *^  Si-bu- 
äd  ü  ii'ba-tu-Sd  "  §d  i-na  bu- 
ul'ti-§d-a-7na  **  bitam  id-di-nu 
ü  dup'pa-am  U-tu-ru  *^  i^-bu- 

B       daianü     *^     dinam     li-M- 
^^i(?)-zu-5ü-nu-ti-tna  *'  da- 
ianam     a-na     ar^na     e-  mi- 
di-&ü    **  i^-buü-ma  daia- 


ches  Amat*SamaS,  die  Tochter 
des  Supabum  ^  der  Tochter 
des  Sin-^ribamj  ihrer  [Adoptiv]- 
lochte r  gegeben  hatte* 

Nachdem  Nidnuga  und 
Samai-äbilij  die  Tochter  des 
Iddinunina,  gegen  die  Tochter 
des  Sin-eribam  ^^  Klage  er- 
hoben hatten,  haben  sie  also^ 
sie  selbst  [ansgeaagt]: 

Irgend  ein  Haus  bat  dir 
Amat  -  Öaraaä  nicht  gegeben, 
auch  eine  Urkunde  hat  sie  für 
dich  nicht  geschrieben,  nach 
(bei)  ihreni  Tode  erst  hast 
du  selbst  geschrieben. 

^^  Nach  dorn  sie  also  ge- 
sprochen, vor  [den  Richter]  Su- 
nni-Upi(?)  getreten  waren;  we- 
gen* ihrer  männlichen  and  weib- 
lichen Zeugen  an  der  Säule  (?) 
des  Samaä,  an  dem  Kataster  (?) 
des  äama§,  ^^  in  der  Schlangen- 
bapelle (?)  der  Göttin  Eäbarra, 
nach  Gagnm  sich  begeben 
hatten;  ibre  männlichen  und 
weiblichen  Zengen  ,daß  sie** 
noch  zu  ihren  Lebzeiten  das 
Haus  geschenkt  und  auch  eine 
Urkunde  geschrieben  hatte', 
ane gesagt  hatten, 

^*  haben  die  Richter,  nach- 
dem sie  ihnen  das  Urteil  zur 
Kenntnis  gebracht,  dem  Rich- 
ter"   eine  Strafe   aufzuerlegen 


»»  .'iU.NIR.  «  Sc*  Einvernahme. 

»  Sc,  Äumn-Upi  (?)  ^Z.  16). 
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num  Sü(?)'fna  e(?)-K  varkd- 
ti(?)  .  .  . 

"  ü'ul  i'turuü-ma  ^^jNx- 
id-nit-Sd  '^Samaä-a-bi-li  '^  ü  a- 
aJ}'}f,U'Sd  Sd  Ämat'*^Samaä  ma- 
la* "  i-ba-dS-äü-ü  a-na  mdrat 
Sin-6-rt-6a-am  *'  ü-ul  i-ra- 
ga-mu 

**  i-na  a-aJ^'hi'Sd  Sd  Amat- 
uSamaS  ma-la  i-ma-num-ma 
•*  i-ra-ga-mu  dS-Sum  ti-fna-Sü- 
nvrti  '^  ig-mu-ru  Sü-nu-ü-ma 
i'ta-na-pa-lu 

»^  diin  Sd  ^^SamaS  «»  da- 
ianü  naa{?yni  »»-  -  -  ^^jEu- 
äü-ellat^-zu  "  y  Sin-i'^(?y 
Sd{?yam. 


ansgesproohen :  der  lUchter 
selbst  soll  in  Zakan{t(?)  . . . 

Indem  sie  [das  Urteil]  nicht 
anfechten^  werden  ^  Nidnok, 
damafi-ftbili  und  die  Brüder 
der  Amat-damad>  soviel  ▼o^ 
banden  sind,  gegen  die  Toch- 
ter des  Sin-6ribam  nicht  klagen. 

Wird  von  den  Brüdern  der 
Amat-Samad,  soviel  immer  man 
ihrer  zählt;  [jemand]  ^  klagen, 
werden  sie  selbst,  weil  sie  ihre 
Streitsache  erledigt  hatten,  ve^ 
antwortlich  sein. 

Urteil  des  Samad.  Die 
Richter:  Ua-b&ni,  naia-ellizo, 
Sin-il^iSam. 


Die  Urkunde  bietet  einige  Schwierigkeiten,  ist  aber  im 
ganzen  gut  verständlich  and  sachlich  sehr  interessant. 

Die  Brüder  der  verstorbenen  Amat-SamaS  erheben  gegen 
ihre  Adoptivtochter  °  die  Elage^  sie  hätte  nach  dem  Tode  der 
Amat-Samaä  eine  Schenkungsurkunde  gefälscht;  kraft  deren  sie 
sich  nun  unrechtmäßig  ein  Haus  in  Gagum,  ein  Nachlaßstück 
des  Verstorbenen  angeeignet  hat.  Die  Parteien  erscheinen  vor 
Sumu-Upi^;  an  Ort  und  Stelle  werden  nun  die  Zeugen,  Männer 
und  Frauen,  vernommen,  welch.e  übereinstimmend  aussagen, 
daß  die  Schenkungsurkunde  echt,  von  Amat-Samaä  selbst  ver- 
faßt worden  sei. 

Nun  heißt  es  Z.  25 — 28:  ,Die  Richter  haben  .  .  .,  dem 
Richter  eine  Strafe  aufzuerlegen  ausgesprochen^  Da  Z.  38 
bis  40  drei  andere  Richter  unterfertigt   sind,   Sumu-Upl*  aber 

*  Dann   folgen  noch,    wie  es  scheint,    als  Glosse:    ...   6u  (?)  tu  bi-a-Üm 
(s.  Z.  3).  »»  ILLÄT. 

*  Sic  wird  nicht  namentlich  genannt. 

^  Derselbe  fungiert  auch  II  46,  Z.  11  (Nr.  21)  als  Richter. 

*  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  sein  Name  die  Lücke  in  Z.  39  aosgefülU  hat. 


AltlabyleaiiGli«  fteolttmi-liiRdeii. 
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nicht,  so  wird  man  Z.  25 — 28  doch  nur  dahin  interpretieren 
können,  daß  die  unterfertigten  Richter  den  Sumu-Üpi  heetraft 
haben.  Leider  ist  Z.  28^  wo  vielleicht  die  Strafe  detailliert 
war^  nnverständhch.  Aber  weehalb  trifft  den  Söinu-Upl  eine 
Strafe?  Diese  Frage  bleibt  offen.  Jedenfalls  scheint  da  eine 
Illustration  zum  §  5  des  C.  H.  vorzuliegen.  Vgl,  weiter  Anm. 
zu  Z.  27 — 28.  Der  Übrige  Inhalt  ist  ganz  klar:  Die  Kläger 
verpflichten  eich  nicht  mehr  zu  prozessieren.  Tun  sie  es  ja, 
dann  trafen  sie  die  Verantwortung  dafUr. 

Z.  3.  Die  Zeile  ist  ganz  unklar^  stört  aber  nicht  den 
Sinn  der  ganzen  Satzperiode. 

Z»  5,  märat  Sin-^-riba-am  "rnarti-sd  ,der  Tochter  des 
Sin-eribam,  ihrer  [Adoptiv]tochter'.  Nur  so  darf  übersetzt 
werden.  Meißner  AS  III  31*  faßt  , Märat- Sin -^ribara*  als 
Eigennamen  auf,  was  sicher  unrichtig  ist.  Es  gibt  wohl  Frauen- 
namen :  MäratJätar^  Marat-^^Samaä^  d.  h.  Tochter  eines  Gottes 
oder  einer  Göttin,  aber  nirgends  wird  der  Name  des  Vaters 
als  Element  in  den  Namen  des  Kindes  aufgenommen,  Vgh 
auch  Ranke  BPN  a.  a.  0. 

Z*  13—14,  In  beiden  Zeilen  hat  das  nia  —  vgl  die 
UberaetKung  —  betonende  Bedeutung. 

Z.  16.  mahaim  mit  Akk,  jZU  jemandem  kommen',  hier: 
zum  Richter,    Vgl.  Anm.  m  U  46,  10  (Nr,  21), 

Z,  17 — 31*  Da  das  reklamierte  Haus  sich  in  Gagum  be- 
6ndet^  begeben  sich  Leute,  Delegierte  des  Gerichtes  wohl 
dorthin,  um  die  Zeugen^  die  auf  der  Schenkungaurkunde  wohl 
unterfertigt  waren,  liber  die  Echtheit  derselben  zu  befragen. 
Die  Zeugen  befinden  sich  —  Männer  und  Frauen  —  in  den 
Vorhöfen  des  Öamaitempels  und  des  Tempels  der  Göttin  Eä- 
^arra,  wo  sie  auch  vernommen  werden. 

Eine  ähnliche  Situation,  zugleieh  auch  ein  analoges  prozes- 
suales Verfahren  weist  BAPNr.  43^*  auf.  Auch  dort«  bestreitet  der 
Kläger  das  auf  Grund  der  Adoption  errungene  Besitzrecht  und 


*  Die  Urkande  wird  dort  skiszieri,  £utn  T«tle  miBrerBtüadlich. 

fc  =  KB  IV  22  n. 

^  Der  hier  skizzierte  lühalt  bealeht  skii  auf  den  Ew«itoii  Teil  der  Ur- 
kutide,  die  in  ihre  tu  ersten  Teile  wohl  eineti  Protokolle  lusGttg  aus  einem 
frütiercn  Prozeß  in  derselben  Sache  enthält.  Die  beiden  Teile  werden 
weiter  durcb  I,  II  markiert 
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ähnlich  wie  hier  verweisen  auch  dort  die  Richter  die  Parteien 
an  die  früheren  Zeugen,  die  ebenfalls  in  verschiedenen  Tempel- 
vorhöfen aufgesucht  werden.  Die  Zeugen  bestätigen^  —  da  wohl 
keine  schriftliche  Adoptionsurkunde  vorliegt  oder  deren  Echt- 
heit angefochten  wurde  —  daß  der  Angeklagte  sein  Adoptions- 
recht  vor  den  früheren  Richtern  beschworen  hatte,  and  bo  wird 
denn  sein  Besitzrecht  von  den  Richtern  bestätigt  und  der 
Kläger  zurückgewiesen. 

Die  Urkunde  ist  höchst  interessant,  leider  aber  bat  weder 
Meißner  noch  Peiser*  infolge  unrichtiger  Lesung  und  Deu- 
tung dieselbe  genau  verstanden.  Es  ist  daher  wohl  kein  super- 
fluum,  wenn  hier  zum  drittenmal  eine  Transkription  und  über 
Setzung  geboten  wird: 


Nr.  72».    BAP  Nr.  43  (Str.  W.  30). 


Doppelprozeß  über  Haus  und  Garten. 


^  d§'§um  *9kirim  Sd  •'/Stn- 
ma-gir  *  §d  Mdr-^^Mdr-tu  a-na 
kaspim  i-M-mu 

[I.]  '  y  Hu'hani  a-na  ^i-im- 
da-at-tu-u$  *  ip-ku-ru-ur-ma  a- 
na  daiant  pl.  *  il-li-ku-ma  da- 
ianü  pl  «  a-na  hdh^  *^NIN, 
MAR.KI  it-ru-du-Sü'nU'ti'tna 

7  daiant  pl  $d  hdh"  *^NIN. 
MARKT  8  y  Eu-ba-ni  i-na  bdb^ 
^^NIN.MAR.KI  9  ki-a-am  iz- 
kur  um-ma  Sü-ü-ma 


^  In  Sachen  des  Gartens 
des  Sin-mftgir,  welchen  M&^ 
Martu  für  Geld   gekauft  hat." 

[L]  Nachdem  Ilubäni  anf 
Grund  seines  Gesetzanspruches' 
geklagt  hatte;  *  sie®  zu  den 
Richtern  gekommen  waren;  die 
Richter  sie  an  das  Tor  der 
NIN. MAR.KI  verwiesen  hatten, 

hat  den  Richtern  des  Tores 
der  NIN.MAR.KI  Ru-bÄni  im 
Tore  der  NIN.MAR.KI  also 
geschworen^,  nämlich  er  selbst: 


•  KB  IV  22  IL  »»  KA.  •  Rubrum. 

^  fimddtU'iü.    Der  Plural  ist  hier  abstrakt  zu  fassen  ,Qesetzlichkeit,  Ge- 
setzesanspruch*. 

•  D.  i.  die  Parteien. 

'  Diese  Bedeutung  hat  zakdru  in  den  Urkunden.     Es  ist  eine  Abkürzung 
von  der  RA  nU  iüm  zakdru  im  C.  H.  Kol.  IX  12  (§  20). 


AU^lijloniifibfl  R«ebl4iirkD.i)den. 
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*^  luü  mar  *^8in-ma-gir  a- 
na-ku  '*  a-na  ma-ru-tim  il-f^i- 
a-an-ni    **  ku-jiU-uk-ki   la   lA- 

^"  küa-am  iz-kur-tnu  U-tu 
a-na  Ilu-bani  '^  tl-hi-ir-ru 


[II.]  *^  i-tu-VT  y  *^8in-7nU' 
ba-li4t 

*'  'fkirdm  Uu-ba-ni  ip-ku- 
UT-^tUl  ^®  ana  daiani  il4i- 
kU'fUa  ^^  daianü  a-na  (a-na) 
a-lim"^  "^  Ä  H-hu-iim  il-ru-du- 
iünu-ii-nia  ■'  i-na  bdb^  ^^Mar- 
duk  *^Sü  'm{?)'Sd  ^^Nannar 
"  ^Ulu-id  '^NIN.MAR.KI 
"  '^marta  ^^Marduk  "  ^'Äü^ 
Sd  ab-nu-um  izzi-zu-ma 


**  J{-&U'ii£m  pa-nvrtum   Sd 
Mär'*'Mar-iu  ^Hna  bäh^^^^NIK 


1^  Gewiß  bin  ich  der  Sohn 
des  Sin-mägir,  zur  Kindschaft 
hat  er  mteh  ang^enommen ; 
meine  Urkunde*  ist  keines- 
falls vernichtet 

Naciidem  er  also  geschwo- 
ren hatte,  Ijaben  sie'  nach* 
Rtm  Sin  den  Garten  und  das 
Haus  dem  Ilu-bäm  ^^  ^xl- 
gesprocben# 

[IL]  Da»*  hat  Sin  mubal- 
lit    [das    Urteil]    angefochten. 

Nachdem  er  wegen  des 
Garten»  Ilu-bäni  geklagt  hatte ^^ 
sie'^  2U  den  Richtern  gekommen 
waren;  die  Richter  sie  an  die 
Stadt  ^*  und  zwar*  an  die 
Zeugen  yer wiesen  hatten ;  sie 
sich  im  Tore  der  Götter  Mar* 
duk,  Suäa(?),  Nannar,  öuSa 
und  NIN.MAR.KI  sich  auf 
(im?)  ...  aus  Stein  (?)  hin- 
gestellt hatten; 

**  die  frülieren  Zeugen 
de»  Mär-Martu™:  im  Tore  der 


*  So !  ^e^«ii  Peiier  KB  IV  22,  Aum.  6.  Die  Form  ist  IV  \  wie  sie  öft<sr 
Ton  diesem  Verb  um  in  den  tJfkundpn  YorkomiuL 

^  go  itt  natürlich  ru  leaen.  Da^  zweite  ö-no  ist  Dittographi©  and  daher 
in  ( )  ^aetat.  Indem  Meißner  und  Peiser  irrtümlich  a-na  a-tm-a-H  lasen, 
haben  sie  »ich  selbdt  das  Vertt&ndöia  da«  Inhaltes  erschwert. 

«  KÄ.  ^  Oder  tKU, 

*  So.  ÄdoptiotisuT künde.  '  Sc.  die  Richter. 

V  Sc.  nach  di*ni  Gesetze  des  Königs  KSm-Sin.  Ygh  VI  42*,  16—17:  v^rki 

Sumuta-ilum  rnUaram  iikunü. 
^  Nur  alt  Betonutif^  der  Tätigkeit  läßt  es  sich  erklären,   d&ß  gegen  die 

feststehende  Syntairegel  das  Verbum  dem  Subjekt  Torangebt. 

*  P^käru  mit  doppeltem  Akknoativ  des  Snbjektee  nnd  Objekte»» 
^  D.  i.  die  Parteien. 

1  h  eiplicativiim.  Vgl,  hehr.  V  Geaeuia»-BuW  J  Heb r.  Wörterbuch *•,  S.20?**«, 
«  D*  i.  vom  Prosseß  des  MÄr-MÄitii, 
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MAR.KI  "  Ilu'ha-ni  luü  ma- 
ru  a-na-ku  *®  ü-ta^-mu  H^-bu- 
unia 

«9  Ukirdm  ä  hitam  ana  Hu- 
hani  ü-hi-ru. 

^^y^Sin-mu-ha-Uit  la  itu- 
rU'fna^  ^*  la  i-ba-ga-ru 

5«  niS  *^Nännar  *^SamaS 
*^Marduk  '*  ü  Ha-am-mura- 
hi  LUGAL,E,  IN.PÄ. 


NIN.MAS.KI  haben  sie  (die 
Richter)  Ila-b&ni:  ^gewiß  bin 
ich  der  Sohn'  schwören  lassen, 
ausgesagt  hatten^ 

haben  sie  (die  Richter)  Qar 
ten  und  Hans  dem  Ua-b&ni 
zugesprochen. 

'^Indern  Sin-muballit  [das 
Urteil]  nicht  anfechten  wird, 
wird  er  nicht  Reklamation  er 
heben. 

Bei  Nannar^  Samad,  Mar- 
duk  und  dem  König  Qammn- 
rabi  hat  er^  (Sin-muballi()  ge- 
schworen. 


Z.  18.  Surinnum.  Vgl.  zur  Bedeutung  Anm.  zu  IV  47*,  14 
(Nr.  16).  Die  dort  ausgesprochene  Vermutung  scheint  mir  noch 
anderweitig  ihre  Bestätigung  zu  finden.  In  der  berühmten, 
für  die  Datierungsweise  zur  Zeit  der  ersten  babylonischen  Dy- 
nastie so  wichtigen  Urkunde  VATh  1200^  lesen  wir  Z.  13—21: 
^'  §d-at'tum  §d  Sa-am-sudita-na  Sar-rum  **  Sd-am-äd-a-tim  id 
ahan  duHm^  ^*  Sü  (?)-ri-ni  Sd  ki-ma  ümi"**  nam-ru  ^^  %-na  ■*•* 
uknim^  ^uräsim  rusiimfi  ü  [kasjpim  mi-si  §%-r%'iä  .  .  .  ^®  ü- 
[nju-ü-ma  ^®  [a]-na  *^/§ama§  be-lim  H-lfi-i  *°  mu-Sar-bi  Sar- 
rU'ti-Sü  "  a'7ia  KBABBAR.RI  ü-Se-luü. 

jjahr,  in  welchem  Samsu-ditÄna,  der  König,  Sonnen- 
[bilder]  aus  duäü-Stein,  Säulen,^  welche  wie  der  Tag  leuchteten, 
nachdem  er  sie  mit  Lasurstein,  lauterem  Golde  und  reinem 
Silber  herrlich   [schmückte]   und   erbaute  (schuf),    dem  SamaS, 

*  So!  nicht  id,  wie  Meißner  und  Poiser  lesen,  weshalb  auch  kein  richtiger 
Sinn  herauskommt.  Die  Zeichen  id  und  ta  sind  im  Altbabylonischen  oft 
nicht  zu  unterscheiden. 

*>  Das  ma  muß  wohl  im  Original  zur  Z.  30  gehören.    So  erfordert  es  aaeh 

das  Schema,  wonach  immer  das  ma  nach  dem  ersten  Verbum  folgt 
«  Sol  IN.PÄ  ist  Sing.  —  Nur  der  Verurteilte  schwört. 
^  Veröffentlicht  und  erklärt  von  Messerschmidt  OLZ  VIII  268 ff. 

•  GAB.SLA  vgl.  HWB»  270». 

f  Z A.GIN.  s  ffUS.A.  ^  iü-ri-ni  =  hirtnt  (pl.). 


ÄItbiitijiatj]scl]&  Eeclitiiiitk'iiDdei]^ 
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dem    erhabenen    Herrn,    dem   Mehrer   seines    Königtums^    nach 
E.BABBAR  hinaufbrachtet 

Wie  naan    ßiebtj   gibt   die  Weihung   der  mit  Edelsteinen 
geeohmllckten  Säulen^  für  den  Samaätempel   dem   betreffenden 
Jahre  seinen  Namen.   Daraas  kann  man  anch  auf  die  kultische 
Wichtigkeit  dieses  Tempelbestandteilea  schließen;  in  der  Sö-ülen- 
■  DiBche  wird  der  Schwär  vor  Gericht  geleistet, 

Sd'Sa-rum  .  ,  *  hads-mu-nm.  Der  Zusammenhang  ergibt, 
daß  ebenso  wie  ^a^arum  auch  haimum  ein  Bestandteil  des 
Tempels  ist,  etwa  ,VorlioP  oder  jKapelle^  Vgl.  Anm*  zu  II  45, 
9- — 10  (Nn  28),  Die  Tempel vorhöfo  sind  ungleich  die  Haupt- 
marktplätze,  wo  Geschäfte  abgeschlossen  werden.  Da  werden 
auch  die  Zeugen,  die  gewöhnlich  bei  Verträgen  assistieren,  auf- 
gesucht, 

tZ.  30<  Ei-hav-ra.  Eine  Göttin,  die  auch  in  Sippar  einen 
Tempel  hatte.  Vgl  IV  48%  5,  BPN  199^  Bezeichnend  ist,  daß 
die  weiblichen  Zeugen  im  Tempel  der  Göttin  aufgesucht  werden, 
Z.  23.  i-na  bu-utti-hi-a-ma  ,noch  zu  ihren  Lebzeiten '. 
ti  ,  .  .  id-di-nti  ,  .  .  U-tu-ru^  Zu  notieren  ist  ia  ,dj^^  mit  fol* 
gendem  Uj  wie  hebr*  -lött.    Vgl  auch  HWB*  922^ 

IZ.  37^38,  Wie  schon  oben  bemerkt  warde,  sind  die 
zwei  Zeilen,  in  denen  offenbar  dem  Richter  eine  Strafe  auf- 
erlegt wirdj  dunkel  Das  letzte  Zeichen  in  Z.  28  kann  ich 
nicht  mit  Sicherheit  identifizieren.  Möglich^  daß  es  aus  EGIR 
==  vatkdie  verstümmelt  ist.  Jedoch  vermute  ich  (mit  aller  Re- 
serve) —  bei  Voraussetzung  einer  Schreib  vor  läge  (Konzept)  — 
daß  eine  Zeile  nach  Z.  28  ausgefallen  ist,  etwa:  di  ku$si  da- 
ianütim  la  itim-u^  eine  Strafe  gemäß  C- H.  §  5  (KolVI,  Z.  24 

Ibis  27),  Beide  Zeilen  endeten  mit  demselben  Worte  {i-iu-t'u  .  * ,), 
daher  konnte  ein  Irrtum  leicht  möglich  gewesen  sein. 
Z.  31*     a-ak-fiu  t^  akhü  pl^  ebenso  a-ah-hi-ia  ^=  a!}fii-id 
(Z.34). 
Z,  34 — 35,     Ich   fasse   und   übersetze  diese  zwei  Zeilen 
als  Bedingungssatz   ohne  Bedingungspartikel   aber  auch   obne 


»  Mesaerschmidt»  Bedenken  a,  a.  O.  gegen  die  Bedeutang  ,SEuU*  »cbeiul 
niir  unbegHlnrlet  s&ii  »ein.  Daß  in  /iirfnS  die  Angabe  eine«  weiteren  Ma- 
terial» neben  dtiH  eDthalten  «ein  aollte,  hAlt©  ich  in  Hinblick  auf  die 
Parallehtellen^  wo  ftoDSt  inrinnn  vorkomtDl,  fUr  aiuge^clilosaeti. 
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das  konditionale  ma.  Vgl.  AG*  §  192.  Ebenso  oft  im  He- 
bräischen, vgl.  Gesenius:  Hebr.  Grammatik"  §  159b — g. 

Z.  35.  t(d)irma'H-nvrti,  Es  ist  einer  der  sehr  seltenen 
Fälle,  wo  das  emphatische  t  (c)  graphisch  ausgedrückt  wird. 
Vgl.  IV  11%  1  (Nr.  46):  t4-hi-a-tim. 

li.  36.  ^ü-nu-u-ma  ;Sie  selbst^  betonend  I  Vgl.  C.  E 
V»  19:  Hma  ,er  selbst^  Vgl.  WZKM  XVIII  226,  Anm.  3. 

In  Rücksicht  darauf,  daß  der  Name  des  Richters  Sumn- 
Upl  (Z.  16)  auch  II  46,  11  (Nr.  21)  als  Richter  vorkommt, 
wäre  man  geneigt  unsere  Urkunde  in  ungefähr  dieselbe  Zeit^ 
wie  jene,  zu  setzen,  d.  h.  in  das  14.  Jahr  Sin-muballits. 
Dafür  spricht  auch  der  Schriftduktus  beider  Urkunden.  Vgl. 
auch  Ranke  BPN  56. 


Nr.  78.     CT  IV  6»  (Bu.  91—888). 


Aussage 

^  T  ^^Pi-ir-i-din-nam  *  mdr 
^^Bel-ma-gir  '  T  Bur-^^Rammdn 
mdr  Hi-i-din-nam  *  J  Nu-ür- 
*^Sama$  mdr 

*  H-bu  an-nU'tu-un  Sa  mah- 
ri-§ü-nu  ^ T ^^Sinidin-nam  m^r 
*^Samai-§ulülu*'  (?)-ni  ^  a-na  E- 
ri'ib'*^S{n  *  ki-aam  i^-bu-ü 
um-ma  Sü-ma 

®  iHSn  äil^il  kaspim  Sd  a- 
na  ^®  I-ti'ib-li'ba'H  ^^  ap-fyi- 
du-ka  ^'  itti  Lti-ib-liba-Sü-ma 
1»  teli-l^i  1*  iSten  Hl^il  $d  Ifdi- 
tia  ^5  y  E-til-pP^Sin  i«  üba- 
ra-ak-kum-ma  ^^ i-na-addi-na- 
kum  ^®  ü-ul  ü-bi-raku-Su-ma 
^^  2  ayie  kaspim  aSa-gaal 
*®  iHen  Si^l  kaspim  ka-an-kam 
*^  Sd  a-na  ia-H-im  **  ta-ad-di- 


protokoll. 

^  Pir-idinnam,  der  Sohn  des 
BSl-mftgir,  Bur-Sammän,  der 
Sohn  des  Ili-idinnam,  Nür-Sa- 
mad,  der  Sohn  des  .  .  . 

*  Diese  Zeugen  sind  es,  vor 
welchen  Sin-idinnam,  der  Sohn 
des  SamaS-§ulülu-ni  zu  Erib- 
Sin  folgendes  gesagt  hat,  näm- 
lich er  selbst: 

Einen  Sekel  Silber,  den  ich 
^^  bei  Itib-libaäu  für  dich  de- 
poniert habe,  wirst  du  von 
Itib-libaSu  selbst  nehmen.  Einen 
Sekel  Silber,  den  du  bei  mir 
hast,^  wird  ^*  Etel-pi-Sin,  in- 
dem er  ihn  dir  anweist,  über- 
geben. Falls  er  ihn  dir  nicht 
anweist,  werde  ich  zwei  Sekel 
Silber    bezahlen.     «®  [Betreffs] 


ANJüH. 


Wörtl.  der  in  meiner  Hand  ist. 


AUliAtiijlouiftclie  B«e^iiiir]tiind4D« 
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nam  **  T  *^Mnrdtik-mu^ba4iit 
**  ü  Sin-i-din-nani  i-ga-hu*u 
'^  UU^i  ii^il  kaspim  a-ia-ga- 
ai-nt(?) 


'®»  varah  Ahu^  iattum  SA. 
IB{7)  .  .  . 


eines  Sekels  Silber,  den  du 
mir  laut  Quittung  gegeben  hast, 
werden  Mardak-rnnballit  und 
SiQ'idinnam  sprechen.  ^^  Einen 
Sekel  Silber  werde  ich  be- 
zahle!]. 

Im  Monat  Abu^  im  Jabre  . . , 


I 

I 


Betreffs  des  Sehemas  vgl.  Anm.  zu  IV  7*  (Nr.  14).  Sin- 
idinnam  schuldet  dem  Erib-Sin  einige  Sekel.  Nun  sagt  er  vor 
Zeugen  ans^  er  habe  einen  Sekel  bei  Itiblibbaäu  ilir  seinen 
Gläubiger  deponiert,  einen  Sekel  habe  er  Etel-piSin  zu  zahlen 
beauftragt^  einen  werde  er  selbst  bezahlen.  Falla  Etel-pl-Siu 
nicht  den  Auftrag  ausführt^  werde  er  selbst  zwei  Sekel  für  beide 
bezahlen.  InhaltHch  mit  dieser  Aussage  eng  zusammenhängend 
und  auf  sie  bezugnehmend  ist  VI  34^  (Nr,  78)  (a,  weiter). 

Z.  11.     ap-^idU'ka  ,ich  habe  für  dich  deponierte 
Z,  16^     ü-ha-ra-ak-kum-ma   lindem    ich   dir   überweise^ 
(praes.  IP).    VnKa,  vgl.  Anm.  zu  II  22,  13  (Nr.  70).     Zur  Um- 
schreibung J_^^  =  kum  (nicht  kum)  vgl  Ungnad  ZA  XVIL 
Ebenso  Z.  17;  VI  34«  17,  19,  20,  27. 

Z.  30.     ka-an-kam  ,quittiert,  urkundlich  bestätigt'. 


Hr.  74.     CT  IV  30^  (Bu,  88— 564>. 

Wagcn(?)miete. 


^^ru-uk-bu-um  *  itti  Va- 
rad'tli'iu  *  mtir  GAZ-lHar 
*  y  Ü-mr-vä-da-am  ^  mar  ^^Mar- 
duk-na-fir  ^  a-na  sattim  üie-zi 


^  ki-u-ri  Sattim  /*'*''' 
H^l  kaspim  Uakal 


I  1 


/. 


*  Einen  Wagen  (?)  hat  von 
Varad-ililu,  dem  Soline  des 
Q-AZ-Iätar,  U§ur-vadam,  *  der 
Sohn  des  Marduk-n&^ir  für  ein 
Jahr  gemietet 

Als  Mietdohn  fUr  ein  Jahr 
wird  er  */,  Sefcel  Silber  zahlen. 


*  E«t:hts  jLQi  Rmnde. 


^  Nß,NKGAE. 
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II.  AblumdloDf :    Schorr. 


9  varab  Ulülu^  [ümu]  11^^ 
10  i-ru-ub 


Im  Monat  UlAIa  ist  er  ^<»fiD 
die  Miete]  eingetreten. 
2  Zeugen. 

"  pdn  E-ritb-Sin  >«  mär  Äitt<»>-«Äin (?)  »  p^n  22ii^ (?)-«ÄafiMil  "  Mir 

^»  varah  UlülW^  ümu  ll^'^.  \         ^^  Am  11.  Ulülu. 


Ähnliche  Urkunden  bieten  BAP  Nr.  65%  Sipp.  562  (= 
AUS  23). 

Z.  1.  *9rU'Uk'bu'um^  vielleicht  , Wagen'  =  hebr.  Mi.  Das 
u  erklärt  sich  dann  wogen  des  Lippenlautes  im  Worte. 
Meißner  liest  AS  III  39  (unten)  das  erste  Zeichen  Js  =  bttum, 
daher  er  auch  eine  andere  Bedeutung  supponiert;  etwa  ^Scheune'. 


Nr.  76.    CT  IV  89^  (Bn.  88—604). 
Feldmiete. 


*  ^/,  0-4.^  e^lim  i-na  Jffu- 
ra{?ytum(?)  -  -  «  i-ta  e^7  Va- 
rad-bit^  (lya-bi'Sd  '  ü  i-ta  ej^il 
Mdr'Sa-ma{?)-ia^  *  itti  A-na- 
*^SamaS'li'zi  *  mär  Mi-na-tum 
•  1  *^Rammdn'Sar-rum  '  mar 
•'?-na-tV(?)  «  /«-«e-zi 

*  a-na  pi  dub-bi-Sü  (?)  ^^  la- 
bi-ri-im  ^^  i-na  Dür^-Sippar^* 
**  Ham(y)  imaddad 

*•  |)4n   Jü-i-din-^am    **  mÄr  A4- 
«^(?).a(?) 

^'  varaÄ  i4iarti*'(?)  t2mw(?) 
4  *«»•(?). 


1  Ein  Halbes  GAN  Feld 
in  .  .  .,  neben  dem  Felde  des 
Varad-bit-abiSa  und  neben  dem 
Felde  des  M&rSamaia',  hat 
von  Ana-SamaS-li§i,  ^  dem  Sohne 
des  Minatum,  Rammän-darrum, 
der  Sohn  des  .  .  .,  gemietet. 

Gemäß  seiner  ^^  früheren 
Urkunde  wird  er  in  Dür-Sip- 
par  das  Getreide  abmessen. 

2  Zeugen. 

«4;a   «  pdn  SilW^'^Samai  "  mdr  J-Ä- 

Am  4.  Ajaru. 


«  Z.  1  ibid.  lies:   ru-uk-bu-um,  wie  schon  Meißner  AS  III  39  selbst   korri- 

g^iert  hat.  <*  Im  Ass.  rukübu,  aram.  Mni::'). 

•  Es  steht  id{7)  wohl  aus  J^  verschrieben.  '  Oder:  Mdru-id-Ba-ia. 

B  BäD(\).  ^  GUD,SI(7).DI. 


AltbAbjloniseh«  Beohtrarkunden. 
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Der  Pachtzins   ist  nicht  angegeben,   indem  auf  eine  frü- 
here Urkunde  betreffs  desselben  verwiesen  wird. 


Hr.  76.     CT  VI  22 *>  (Bn.  91—866). 
Erbteilung. 


1  Vs  (^^N  eUim  *  i'ta  Se- 
li-bu  «  ü  i'ta  Ib-ku'Sd  *  V»  SAR 
bitim  epHm  *  ita  EriSti*^^-*^Aja 
^  mdrat  J^i-lu-lam  ^  zitti  Ni- 
H'i-ni'8ü 

*  it-ti  Ri'ha-tum    ®  i-zu-uz 


1  Ein  Drittel  GAN  Feld 
neben  S^libu  und  neben  Ib- 
kuSa,  ein  Drittel  SAR  gebautes 
Haus  ^  neben  EriSti-Aja,  der 
Tochter  des  Qilulam,  ist  der 
Anteil  der  Niäi-iniSu. 

Mit  (der)  Kibatum  hat  sie 
geteilt. 

12  Zeugen. 

"  pdn  Ilu-^^Aja  "jpdn  E-ta-^^Na-hi-um  ^  p6fn  Sili^-^NIN.KÄB.BA 
*•  fpdn  '^Si/n-ba-ni  '•  p[dn  Li'Jbwraram,  "  p&n  Za-bi-um-ilum  (?)  *«  pdn  E-tü- 
**§an\ai(ixf)  "  pän  ^^Marduk-ta-ia-ar  {?)  "  pdn  Be-d-Ut-ni  *•  pdn  Sd-tU-^Aja 
••  pdn  Gori-la-tum  **  pdn  Ba-ha-tum  •*  jpÄn . 

Gegenüber  den  übrigen  Urkunden  derselben  Gattung  ist 
hier  das  Schema  abgekürzt. 

Z.  15.  Za-bi-um-ilum  (?).  Dieser  Name  weist  wohl  auf  die 
göttliche  Verehrung  des  Königs  Zabium  hin.  Vielleicht  gehört 
auch  hieher  der  Frauenname  Jj[ammurabi-*^Samäi(äi)  VIII  22°, 
3,  5.  Der  Name  Zabi(u)um-ili  kommt  auch  zur  Zeit  Hammu- 
rabis  vor,  vgl.  VIII  48%  26  (Nr.  39);  IV  45°,  22. 


Hr.  77.    CT  VI  26»  (Bu.  91—407). 
Freilassungs-  und  Ehevertrag. 

^  T  Ah-hu-a-ia-bi  '  märat  \  ^  Abb^-Ai^bi  ist  die  Tochter 
Inna-ba-tim  *  T  Inna-baa-tum  \  der  Innabätum.  Innabätum, 
umma§a^  *  a-na  Zu-ka-li-ia  \  ihre  Mutter  hat  sie  dem  Zu- 
^  a-na  dS-Sü-tim  ü  mu-tu-tim  kalia  ^  zur  Ehe  und  Gemahl- 
^  i'di'in  Schaft  gegeben. 


•  NIN.  »»  MI-ll.  «  DAMAL.A,NI. 

Sitzangtbcr.  d.  phil.-hist.  El.  1^  Bd.  f.  Abh. 


It 
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II.  Abhandlaoff:    Schorr. 


T  ZukaU-ia  '  i-zi-ih-H-ma 
^  iäten  mani  kaspim  iSai^al 
®  Ah-hu-a-ia-bi  ^^  i-zi-ir-iü-ma 
^^  iS-tu  di'im-tim  ^*  i-na-da*(!)- 
ni-iS-H 

^'  a-di  Inna-ba-tum  ^*  ba- 
al-fi-at  ^^  y  Ah-hu-a-ia-bi  ^®  t- 
tana-H'H-fna  ^'  vä-ar-ki  In- 
na-ba-tim  ^®  [e]-li  Ah-hu-a-ia-bi 
[ma-am-ma-an  mi-im-ma  u-la 
i-Sü 

ntS  •'  .  .  .  §ar-ru]-  ^^  *-wm 
^d  a-vä-a[t]  ^  [dub-bi-im  an]- 
ni-im  ü-na-ka-ru 


Wenn  Zukalia  sie  verläßt, 
wird  er  eine  Mine  Silber  zahlen; 
wenn  Abb^-aiabi  ^®  ihn  haßt, 
wird  man  sie  von  der  Zinne  (?) 
herabstürzen. 

Wenn^  solange  Innabätnm 
leben  wird,  ^*  Abb^^-aiabi  sie 
unterhalten  wird,  soll  nach 
[dem  Tode]  der  Innabätom 
gegen  Abb^ '  aiabi  [niemand 
irgend  einen  Ansprach  haben. 

Bei  . . .  dem  Kön]ig  [schwü- 
ren sie],  ob  sie  den  Inhalt 
dieser  Urkunde  ändern  werden. 

7  Zeugen. 


*  pdn  Li-hi'ü-lHar  »  pdn  Bur-Nu-nu  NUZKU.SAL.SUR  ^SamaS 
•  pd7i  ^Da-mu-gal-zu  "*  pdn  ^MÄR,TU-ha-ni  *  pdn  I-da-du-ian  ptl^m^  •  pän 
Ua-ta-lum  mdr  Mu-da-du-um  *®  pdn  ffu-ve-lum  mdr  TAi-lu-}j,a-a, 


Diese  Urkunde  hat  Meißner  AbR  23  übersetzt,  jedoch 
nicht  erkannt,  daß  es  zugleich  ein  Freilassungs-  resp.  Adoptions- 
vertrag ist  und  daher  dieselbe  zum  Teile  mißverstanden. 

Die  Feststellung  des  Schemas  für  die  Gattung  der  Frei- 
lassungsurkunden ermöglicht  und  sichert  zugleich  die  Interpre- 
tation unserer  Urkunde,  wie  auch  die  Ergänzung  in  Z.  18. 

Innabätum  adoptiert  die  Abb^-aiabi,  ihre  Sklavin,  indem 
sie  dieselbe  gleichzeitig  verheiratet.  (Vgl.  Nr.  2.)  Sie  bedingt 
sich  die  lebenslängliche  Versorgung  aus,  wofür  nach  ihrem 
Tode  Abbu-aiabi  erbberechtigt  werden  soll.  Niemand  darf  dann 
ihre  Ansprüche  anfechten  (Z.  17 — 18). 

Auch  in  dieser  Urkunde  tritt  die  Wichtigkeit  der  MüUer- 
schen  Fassung  des  ma  sowohl  in  syntaktischer  wie  auch  juri- 
stischer Beziehung  deutlich  hervor. 

Z.  7 — 8.  Die  Höhe  der  Entlassungsgabe  stimmt,  da  keine 
tirhatum  vorhanden  ist,  vollkommen   mit  der  Norm  des  §  139 


•  Wohl  verschrieben  für  du. 


»»  NLG  AB. 


Alll«bjloaUclifl  R«e1it»iiik(iiidttD 
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im  C.  H.  In  aoderen  Urkunden  Ist  sie  jedoch  schwankend. 
Vgl.  AS  III  42. 

Z.  9 — 10.  i-zi'ir-äü-ina  ,wenn  A  ihn  haßt^  Der  Aus- 
druck ist  derselbe  wie  §  142  ^^  und  bedeutet  hier  wie  dort 
(Z.  60—62)  die  Verweig-erung  des  ehelichen  Verkehrs, 

Ich  glaube  gegen  Meißner  AS  III  43%  daß  sowohl  hier 
wie  auch  in  den  übrigen  dort  genannten  Urkunden  kein  Wider- 
spruch mit  §§  142  ff.  vorliegt  Man  wird  wohl  auch  in  unserem 
Fall  gemäß  der  Bestimmung  dea  Gesetzes  gerichtHch  geprüft 
haben,  ob  die  Frau  in  ihrer  Verweigerung  der  Ehepflichten 
wirklich  die  Schuld  trägt  oder  nicht.  Es  acheint  mir  etwas 
naiv,  zu  glauben,  daß  in  einem  so  entwickelten  Rechtsstaat 
wie  Babylonien,  die'  Frau  so  ohne  weiters  ^vom  Pfeiler  herab- 
gestürzt wird^  oder  ins  Wasser  geworfen,  sobald  nur  der  Ehe- 
mann in  einem  Anfall  schlechter  Laune  sie  der  Vernacbiässigung 
der  Ehepflichten  gerichtlich  geziehen  bat. 

Die  knappe  Form  in  Z.9 — 10  erklärt  sich  durch  die  Prä- 
zision des  juristischen  Stils.  Man  konnte  ja  nicht  die  beiden 
§§  143 — '14B  in  den  Ehevertrag  hineinaehieben.  Die  Richter 
haben  schon  den  Sinn  verstanden,  ebenso  wie  das  oft  vor- 
kommende ktma  ^mddt  Sarrim^  was  dem  modernen  judiziellen 
Ausdruck  .es  treten  die  gesetzlichen  Folgen  ein*  ungefähr  ent- 
spricht 

Z.  18,  Die  Ergänzung  ergibt  sich  aua  einem  Vergleich 
mit  anderen  Adoptionskoutrakten, 


Hr.  78.     CT  VI  d^^  (Bu.  91—604). 


Aussage  Protokoll. 


'  J ImguT'ÜH^*  mar  Zi  — 

*  I  Ib-ga-tum  mär  Slne-rfi- 
bamfj  ^  I  Ilu-iü-ba^ni  mär 
Bur'^Sin 

*  H-bu  an '  nu  -  tu  -  im  Sä 
ma-ah-ri-iü-nu  ^  1  E-ri-ib-'hSin 
mär    Pi-Sd'Üip'    »  y  E^tilpt- 


*  Imgur-Upi  (?),  der  Sohn 
des  Zi  ,  ,  ,j  Ibgatum,  der  Sohn 
des  Sin  §ribaiu(?),  Ilusu-hani, 
der  Sohn  des  Bui'-Sin: 

Diese  Zeugen  sind  es,  vor 
welchen  *  Enb  Sin^  Sohn  des 
Pi-ia-Upi  (?),    den    Etil  pi  Sin, 


•  Za  §§  U2ff. 


n» 
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II.  Abhandlung:    Sehorr. 


*^Sin  i§'ba-tu-Tna  '  um-ma  Sü- 
u-ma 

2  äill^il  kaapim  ®  a-na  im- 
merim^  zikarim^(?)  da-ma-ga- 
am(?)  ®  a-na  ka-H-im  ü  •'S^n- 
i-din-nam  ^^  ad-di-in-ma  ^^  im- 
mer am^  ü-ul  tu-M-bi-lu-nim 

^*  y  ^^Sin-i-din-nam  tap-pa- 
ka  ^'  a§'ba'at-ma  um-ma  äü- 
ma  1*  y  E'til-pi-*^Sin  ^^  ü-ba- 
ra-ku-Hrna  ^®  1  sikil  kaspim 
mi-it'ha-ar-Sü  ^^  i-nadi-na-kum 
^®  1  HJpil  kaspim  a-naku  mi- 
itha-ar-sü  ^^ a-na-di-na-ak-kum 
^^  Sum-ma  la  ü-bi-ra-ak-kum 
*^  2  Hfyil  kaspim  a-na-ku  **  mi- 
it-ha-ar-hi  ^'  a-na-di-na-ak-kum 


"  um-ma  E-til-pU^Sin''  . . . 
^ö  2  Hkil  kaspi-ka  ]  *^Sin-[i- 
din-nam]  **  i-paal-ka  J  Sin- 
[i-din-nam]  '^  a-na-ku  ü-ba-la- 
kum  «8  i>  1(0)^  (?)  Hfcil  kaspi- 
ia  um-da-ti-Sü  "  Summa  la 
ub-la-ku-ht  mi-it-ha-ra-am  '^  a- 
M  (lyga-al. 


nachdem  er  ihn  festgeDom* 
men(?)  hatte,  also,  er  selbst 
[angeredet  hat]: 

Obwohl  ich  zwei  Sekel 
Silber  zum  Ankauf  (?)  eines 
Leithammels  (männlichen  [?] 
Lammes)  dir  und  Sin-idinnam 
^^  übergeben  habe,  habet  ihr 
das  Lamm  nicht  gebracht 

Als  ich  Sin-idinnam,  deinen 
Kompagnon ,  gepackt  hatte, 
[sagte  er]  also,  er  selbst:  Etil- 
pi-Sin  wird  dir,  ^^  indem  er 
dir  ihn  überweist,  einen  Sekel 
Silber  seinem  Teile  entspre- 
chend dir  [zurück]geben,  einen 
Sekel  Silber,  meinem  Teile  ent- 
sprechend, werde  ich  dir  ge- 
ben. *®  Wenn  er  dir  nicht  übe^ 
weist,  werde  ich  zwei  Sekel 
Silber  [laut]  gemeinsam[er  Haf- 
tung] dir  [zurück]geben. 

Also  [antwortete]  Etil-pi- 
Sin:  "  Für  deine  zwei  Sekel 
Silber  ist  dir  Sin-idinnam  ver- 
antwortlich. Den  Sin[-idinnam] 
werde  ich  zu  dir  bringen  und 
meinen  einen  Sekel  Silber 
werde  ich  ihm  abziehen.  Wenn 
ich  ihn  zu  dir  nicht  bringe, 
werde  ich  [laut]  gemeinsam[er 
Haftung]  bezahlen. 


Diese    Urkunde    steht    im    engsten    Zusammenhange    mit 
IV  G*  (Nr.  73)  und    beruft   sich   auch  auf  die  dort  enthaltene 


LU.ARAD.  b  NU  cf.  Br.  Nr.  1964. 

Violleicht  lautete  das  letzte  Wort:  fi pu-ul-inj. 
Vielleicht  ist  Y  =  1   zu  lesen. 


Ailb&ti]rl<3i}iieh€i  neefatiiirktitideri. 
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LTissage.  Daraus  ergibt  sichj  daß  sie  beide,  nndatiert,  aus 
demselben  Jahre  stammen. 

Dort  hatte  Sin-idinnam,  der  Schuldner  des  Erib-Sin, 
diesem  vor  Zeugen  unter  anderem  erklärt,  daß  er  Etil-pl-Sin 
beauftragt  habe,  einen  Sekel  seinem  Gläubiger  zu  zahlen  und 
sich  auch  verpflichtet,  im  Falle,  daß  jener  nicht  zahlen  sollte, 
zwei  Sekel  und  zwar  —  wie  aus  unserer  Urkunde  hervorgeht 
—  kraft  solidarischer  Haftung  zu  zahlen.  Die  dort  etwas 
dunkle  Verrechnung  empfängt  nun  die  erwtlnschte  Beleiicbtung 
durch  unsere  Urkunde.  Wir  erfahren  zunächst  den  Forderungs- 
titel: Erib'Sin  hatte  nämlich  dem  EteI-p!-Sin  und  dem  Sin* 
idinn&m  zwei  Sekel  übergeben,  damit  sie  ihm  einen  Leithammel 
kaufen.  Beide  Schuldner,  von  denen  jeder  einen  Sekel  erhalten 
hatte,  haben  solidarisch  die  Bürgschaft  für  die  ganze  Summe 
übernommen.  Die  Leute  Ijaben  aber  weder  den  Auftrag  aus- 
geführt, noch  das  Geld  zurückgegeben.  Nun  ,packt^  Eril>Sin 
nach  einer  Zeit  den  Sin  idinnara  und  stellt  ihn  vor  Gericht 
zur  Rede,  worauf  dieser  versichert^  er  habe  Etil-ptSln  den 
Zahlungsauftrag  gegeben.  Sollte  Etil-pt-Sin  nicht  zahlen,  dann 
werde  er  zwei  Sekel  zahlen.  Diese  Aussage  wird  nun  in  ua- 
serem  Protokoll  Z,  12^23  fast  wörtlich  wiederholt,  sicher 
auf  Grund  der  gerichtlichen  Archivurkunden»  Nach  einer  Zeit 
nämlich  ,packt^  Erib-Sin  wieder  den  Etil-pt-SiUj  fuhrt  ihn  vor 
Gericht  und  lüllt  ihm  die  Aussage  seines  Genossen  vor.  Etil- 
pt-Sin,  an  die  Wand  gedrückt,  antwortet:  ,FUr  die  zwei  Sekel 
ist  dir  Sin-idinnam  verantwortlich ^  Jedoch  verpflichtet  er  sich 
den  Sin-idinnam  persönlich  mitzubringen,  der  die  Zahlung 
leisten  soll,  im  widrigen  Falle  er  selbst  sich  solidarisch  er- 
weise für  beide  zu  zahlen  verpflichtet.  Von  dem  einen  Schuld- 
ner auf  den  anderen  verwiesen,  kommt  der  arme  Gläubiger 
nicht  recht  zu  seinem  Gelde»* 

Beide  Urkunden  ergänzen  also  einander  und  bieten  einen 
interessanten  Einblick  in  die  altbabylonische  Zivilprozedur. 

Z*  8.  LUARADMU  =^  immerum  zikarum  .Leithammel'; 
vgL  HWB*  »•  V.  immei'um. 


*  D&i  VeriiäudDis  d«r  Urknnd«  «rm5irl]ehtö  mir  diß  richtig«  Deutung  der 
Adverbia  mifhariu  nud  mtVjorüWt  (Z-  16,  22,  89),  die  ich  Hprrn  Prof, 
Mlilter  T^rdanke, 


182  II.  Abb&ndluag:    Schorr. 

da-fna(?yga-am(?).  Das  Wort  erfordert  den  Sinn  ^kanfen', 
vielleicht:  damalyam  ,au8  Gefälligkeit  P^aufen]'. 

Z.  14—23.    Vgl.  dazu  IV  6%  14—19  (Nr.  73). 

Z.  16.  mi'it-^a-ar-ht.  Wie  Z.  18,  22  beweist,  liegt  hier 
ein  Adverbium  vor  mit  der  Endung  -Sü.  Vgl.  C.  H.  XII*,  33: 
a-di  $ini'$ü  ,zum  zweitenmal';  CT  II  10»  (Bu.  88—200), 
Rev.  15:  H-ni-§ü  dup-pi  u-sahila-am-ma  ,nachdem  ich  zwei- 
mal meinen  Brief  geschickt  habe'. 

Der  ursprüngliche  Sinn  ist  ,  übereinstimmend ',  hier: 
,<jleicherweise',  ,seinem  (resp.  meinem)  Teile  entsprechend'. 
Daneben  kommt  Z.  29  ebenfalls  adverbiell*  wf-if-^a-ra-am 
vor,  doch  mit  modifizierter  Bedeutungsnuance  jgleicherweise', 
d.  h.  ,solidarischerweise',  ,kraft  gemeinsamer  Haftung*.  Der 
Form  nach  liegt  hier  wohl  ein  ursprünglicher  jQTdZ- Akkusa- 
tiv vor. 

Z.  27.  u-ha-la-kum  =  ubbala-kum,  Präs.  I^  "/bsi  + 
Pronominalsuffix. 

Z.  28.  Ich  vermute,  daß  statt  ^  —  I  ^^  ^  ^^  lesen  ist 
Der  Sinn  ist  vielleicht  dann:  ich  werde  ihm  einen  Sekel,  den 
ich  fUr  ihn  zu  zahlen  haben  werde,  abziehen. 

um-da-ti-Su  =  umtatfiäu.  Präs.  II  *  (I.  Person)  ymsa  ,ver- 
mindem,  abziehen',  vgl.  C.  H.  XVI  73,  II*  21,  XXII  56. 

Z.  29.    ub'la-ku'§u  =  ubbala-ku-Su.    P  präs.,  I.  Person. 


Nr.  79.     CT  VI  35»  (Bu.  91—688). 

Feldmiete. 

1  »/g*>    GAN  eUim    «  i-na  \         ^  ^^  GAN  Feld  in  TaSkun- 
2'a-ds'ku-un-iHar  '  itti  Amat-      fätar,    hat    von    Amat-Sama§, 


^  y  ^^Barnrndn-ri-me-ni     ^  a-na 
biltim^  ü-Se-zi 


der  Tochter  des  Kme-Sin, 
^  Rammän-rimßni  gegen  Er- 
tragsabgabe gemietet. 


*  Prof.  Müller  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  in  den  Tell-Amama- 
briefen  »ihU^iu  neben  nbU-am(n)  in  adverbiellem  Sinne  vorkommt  ,8ieben- 
fach',  analog  unserer  Stelle.  Vgl.  jetzt  D.  H.  Müller:  Semitica  I,  S.  34  ff. 


• 


183 


^    hüat'^     ßkUm     15    GOR 
dm  ß  i-na  bU  ^^Sama^  »  i-ma- 
da-ad 

^'^  pän  *^8amai 


Als  Ertrags  abgäbe  des  Fel- 
des wird  er  15  GUR  Getreide 
im  Tempel  desSaraaS  abmessen. 

1*  Vor  x^amal 

4  Zeugen  (B  Frauen,  die 
dritte  als  Sekretär). 


Die  Ertragsabgabe  ist  hier  ungewöhnlich  hoch^  was  wohl 
auf  die  Qualität  des  Feldes  zurückzuführen  ist. 

Z.  3,  Die  Ortschaft  ist  auch  VI  49"*,  5;  ^m^rän  IS-ku- 
unlitar^*  erwähnt.    Vgl.  Daiches  AU  S.  72  (Anm.). 


Kr.  80.     CT  VI  40^  (ExL.  91—976). 
Grundkauf. 


I  i/g<^  GAN  itti  A^di4i-'im 
*  mär  Ä-bi44u-um  ^  Sd-^^Sin 
mar  Ä-bu-um^^'Ub-lu-um  ^  t-ta- 
*^  i-id-am 


ga-fua 

^  a*na   ga-me-ir-ti-iu    ® 
ka-naam  ^  iü-tu-u^ 


^  Yg  GAN  hat  von  Adilum, 
dem  Sohne  des  Abi41um,  Öa- 
Siü^  der  Sohn  des  Abum-ublum, 
^  sobald  er*  es  wohl  bestellt, 
gekauft. 
bu-  Als    [Zeichen   der]  Vollzie- 

hung wurde  der  Stab  hin  über- 
geführt. 

6  Zeugen. 

"  pän  li-mi'^Sin  "  mär  ffa-H-U'-im  **  pän  Hu-u//-M-um  '*  mär  lli^e' 
mu-ln  **  pdn  Mu-dtfÜH^ttm  **  mär  Ili*i-iil^am  '*  pän  Za-al-ta-ltt-um  ^'  mär 
Ma-na*m*rm  ^*  pän  Ma-kt'ia    ^*  mdr  Su-kiil-s^ram'^   ^  pdn  ^a*bi'''Sm  '*  mär 


Es  wird  ein  Feldgrnndstlick  gekauft.  Der  Verkäufer  hat 
vorher  aber  das  Feld  in  Stand  zu  bringen, 

Z*  5.  %ta-ga~ma  ^^  ita^am-ma  ^ita^an-ma  f/fpn.  Vgl.  VIII 
40\  7  (Nr.  34) :  ana  Üimim  ^zur  Bebauung'. 


TIK. 


^  NIN^a-m. 


^  ZIR. 


*  ScL.  der  Verklttf«!. 


1.84  n.  Abhftndlong:    Seborr. 

Z.  8.    bu-ka-na-am.    Daneben  findet  sich  die  Schreibung 
bu-ga-na  =  bui:ana,  vgl.  VIII  38^,  6. 


Hr.  81.     CT  VI  41»  (Bu.  91—1081). 
Sklavenmiete. 


^JVarad-^^Sin  »  itti  EriHP^- 
*^Aja  a$Sat(?)  i^l§ama§(?)  »|  Ta- 
ad'di-nam  *  a-na  ki-isri  äattim 

*  ki'i§'ri  äattim  i*«*»  '2 
SE.GUR  imaddad  ®  itti  a-gi- 
ri'$ü-ma  ^  il-ta-haas 

^^  varah  E-luli  ümu  i*^"* 
^^  i-rU'Ub  ^*  varah  Elüli^  i-ga- 
ammil-ma  ^*  uz-zi 


**  pdn   Ma-ma-lum    **  mdr   I-lu 
TLu-Sn-ha-ni 


^  Den  Varad-Sin  hat  von 
Eri§ti-Aja,  der  Samaäpri esterin, 
Taddinam  gegen  Mietslohn  fiir 
ein  Jahr  ^  gemietet. 

Als  Mietslohn  fUr  ein  Jahr 
wird  er  zwei  GÜR  Getreide 
abmessen.  Von  seinem  Mieter 
selbst  soll  er  bekleidet  werden. 

^^  Im  Monat  Elülu,  am 
ersten  Tage  ist  er  eingetreten. 
Sobald  der  Monat  Elölu  voll 
(zu  Ende)  ist,  wird  er  aus- 
treten. 

2  Zeugen. 

na    *•  pAn   ÜR^RA-mu-ba-U'-it    "  mdr 


*®  varah  E-lu-li  ümu  1^^^  '  Am  1.  des  Monates  Elülu, 
1»  Sattum  GlS.SÜ(?).US.MAH.  |  im  Jahre,  in  welchem  .  .  .  groß 
GUSKIN.  ^    I  Gold. 


Im  C.  H.  wird  der  Mietslohn  in  Naturalien  nicht  normiert. 

Z.  7.  Nach  der  Serie  ana  ittiSu  bekommt  der  Arbeiter 
täglich  10  5A,  d.  h.  jährlich  3600  5A  =  12  GUR.  Somit  be- 
trägt hier  der  Lohn  7«  dessen,  was  die  Bestimmung  besagt. 
Auch  in  den  anderen  Mietskontrakten  sind  die  Preisnotierungen 
bedeutend  unter  der  Norm,  sowohl  bei  Geld-,  wie  auch  bei 
Naturallohn.  Vgl.  Anm.  zu  VIII  42^  (Nr.  19),  EAP  S.  10,  AS 
III  71. 


•  KIN.AN-ntar. 


AltbftVylonisetae  Reohtsnrlraiideii. 
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Z.  13.  i'ga-am-mil'7na  ,wenn  [der  Monat]  voli^,  d.  h.  zu 
Ende  sein  wird.    Gewöhnlich  kommt  igamar  vor. 

Z.  15.  Der  Name  Lluna  ist  BPN  nicht  erwähnt.  Er 
ist  als  Hypokoristikon  zu  fassen. 

Z.  19.  Da  der  Name  des  Königs  nicht  genannt  ist,  ist 
trotz  der  Sparen  das  Datum  nicht  festzustellen. 


Kr,  82.     CT  Vm  84»  (Bu.  91—544). 
Schenkung. 


1  Zwei  Drittel  GAN  Feld, 
am  jenseitigen  Ufer,  neben  dem 
Sohne  des  Malilum,  ^/jg  GAN 
3  SAR  Garten  neben  J4vi-ilum, 
^  hat  Sin-rimeni  der  Va^rtum, 
seiner  Tochter,  geschenkt. 

Kizatum  ^®  ist  der  [Adop- 
tiv]-Sohn  der  Val}:artum. 

7  Zeugen. 

**  pdn  I-id-U'ii'ilum  *'  a-hi-id  *'  pdn  I-ki-bu-um  **  mdr  A-bi-f^a-ar 
**  pdn  La-di-mi'ki'it  *•  mdr  Za-li-him  *'  pdn  Ri-mu~iu-um  *■  mdr  Na-ra-am- 
Sin  *•  pdn  Zi-ni'ia  '^  Varad-ili-iu  '*  mdr^  Ki-ni-ib-ba-ii  "  pdn  *'jSamai-na- 
fir  *•  mdr  ^jSamai-ak(7)'Iu  '*  dupiarrim* 


^  Ys  ^^^  eiilim  i-na  e-bi- 
irtim  *  ita  mdr  Ma-lilum 
»  Vag  GAN  3  SAR  *f kirim  *  ita 
Ja-vi'ilum  ^  J  Sin-ri-me-ni  ^  a- 
na  Vä-kar-tum  ^  maarti-Sü 
•  id'di'in 

« y Kizatum  i«  a-biH  ]  Fä- 
kar-tum 


Ein  Vater  schenkt  seiner  Tochter  Grundstück,  Feld  und 
Garten.  Gleichzeitig  adoptiert  diese  den  Val^artum.  Es  wird  wohl 
eine  Priesterin  gewesen  sein,  die  die  Adoption  für  die  Ver- 
waltung ihres  Besitzes  vollzieht.    Vgl.  dazu  §  179  des  C.  H. 


Hr.  83.     CT  VIII  42*5  (Bu.  91—1051). 

Feldmiete. 

1  */i8  G^^  öt?im(!)  ina  [  ^  */i8  GAN  Feld  inmitten 
hi^-it  me  susim*  ^  itti  Eli-  |  eines  nassen  Marschbodens  hat 
eri'Sa  a§$at(?)  *^Samas    '  ma-  |  von   Eli-erisa,   der   Samaäprie- 


•  Ä.ZUG  (?). 
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rat  *^S{n-a'bu'$ü  *  T  Ta-ri-ba- 
tum  ^  mär  In-bu-Sd  *  ei^lam 
a-na  ir-ri-Sü-tim  ^  ü-Se-zi 


Sterin,  der  Tochter  des  Sin- 
abuäu,  Taribatnm,  ^  der  Sohn 
des  Inbuäa^  als  Feld  zur  Be- 
bauung gemietet. 

Am  Tage  der  Ernte  wird 
er  .  .  .«  GÜR  Getreide  als  Er- 
tragsabgabe  ftir  das  Feld,  nach 
dem  Maße  des  SamaS,  ^^  im 
Tore     von    Gagum     abliefern. 

Drei  Festgaben  (?),  30  ?A 
Mehl  und  die  [Sportel]- Gebühr 
wird  er  ihr  übergeben. 

*^  Vor  §ama§,  vor  Aja. 

1  Zeuge. 

>•  pdn  Ri'Ü-^Samai  *'  nidfr]  Ha-bi-za-ni 


ina  um  ebürim  ®  [f]  SE, 
GUR  bilaf'  el^lim  »  ina  GiS, 
BAR  *^Sama8  ^^  i-na  bdb^  Ga- 
gi-im(?)  "  imaddad 

^*  3  i-si-ni  30  kemu^  ^^  ü 
mi'be-ir-tam  ^*  i-pa-Ja-iz-zi 

^^  pdn    *^SamaS   pdn   *^Aja 


^®  varah  Dür^-a-bi  ümu(?) 
2(^)kan  19  iattum  ALAM{?).SU, 
BIL.E.  ^WI(?),TE.  SIBTU(?), 


Am    1.   des    Dür-abi,   im 
Jahre  .  .  . 


Z.  1.     ZUG  =  sustim.    Vgl.  HWE^  573*. 

Z.  13—14.  Vgl.  Anm.  zu  II  41*-^  35  (Nr.  30). 

mi-Se-ir-tam  yntt?%  vgl.  HWB^  312^  (unten). 


Nr.  84.     CT  VIII  49». 

S.  Nr.  30*.   (Umschrieben  und  übersetzt.) 

Nr.  85.     BAP  Nr.  43. 
S.  Nr.  72*.   (Umschrieben  und  übersetzt.) 


TIK.  b  KÄ, 

Es  fehlt  die  Ziffer. 


«  KU.DA**'. 


^  BAD. 


AlilmbjloniMbe  BeebUnrkunden. 
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Indices. 
A.  Yergleichende  ürknndentabcUe. 

(Nach  der  Reihenfolge  der  Urkunden  in  den  Cnneiform  Tests  und  der  in 
der  Bearbeitung  laufenden  Numerierung.) 


CT  II 

")  Seite  26» 

Nr.  77 

')  Seite  4 

Nr.  20 

.0) 

77 

31* 

„   47 

•)     . 

8 

7? 

64 

") 

77 

32» 

»   41 

•)     n 

13 

n 

44 

") 

77 

33» 

.   43 

*)    . 

22 

7? 

70 

««) 

77 

33" 

„    15 

')     . 

28 

7J 

35 

") 

77 

34" 

„   78 

")     . 

31 

n 

22 

36) 

77 

35» 

„   T9 

')     » 

32 

r> 

65 

") 

77 

36» 

«     3 

•)     » 

33 

n 

2 

") 

77 

37« 

„   54 

•)     . 

39 

» 

10 

,.) 

77 

40» 

„   40 

")     . 

40» 

n 

23 

39) 

77 

40" 

n    80 

")      n 

40" 

n 

71 

") 

77 

41» 

n    81 

")      n 

41—" 

ri 

30 

") 

77 

41" 

„   33 

")      n 

45 

n 

28 

") 

7? 

42" 

r,    24 

")      . 

46 

r» 

21 

") 

77 

44" 

„    12 

")      r 

47 

r> 

72 

") 

77 

44« 

.,   32 

")      :: 

50 

n 

8 

46') 

77 

48» 

„    11 

") 

77 

49» 

n    26 

CT  IV 

")  Seite  6» 

Nr.  73 

CT  VIII 

")     . 

7» 

n 

14 

*')  Seite  6» 

Nr.  48 

")    . 

11» 

n 

46 

«) 

n 

7» 

„   55 

")      n 

30« 

?? 

74 

") 

>y 

7" 

„   59 

")  - 

33" 

n 

17 

50) 

n 

80 

„   CO 

")      n 

39" 

7? 

75 

51) 

n 

8« 

.   57 

")      . 

40« 

77 

51 

52) 

10" 

,   63 

")      .., 

42» 

r 

1 

") 

n 

11" 

„   66 

»)      . 

46" 

n 

36 

") 

n 

11« 

„   67 

")      « 

47» 

n 

16 

56) 

n 

12« 

.   29 

66) 

n 

15« 

„   45 

CT  VI 

67) 

n 

17" 

„   52 

»^)  Seite  22" 

Nr.  76 

5.) 

n 

18« 

.   27 

")     n 

24" 

n 

50 

") 

n 

19" 

»   68. 

«»)  Seite  19«  Nr.  69 

")  ^  22»  „  37 

6»)  „  24"  „  42 

")  „  25»-"  „  18 

")  «26"  „7 

«)  „28»  „4 

«)  „28"  „5 

")  «28«  „6 

")  «  29"  „  13 

••)  „  30"  „  61 

'')  „    32»  „  49 

")  „  33"  „  53 

")  „  34»  „  82 

")  .    36»  „  62 

")  „  36*  ,  58 

")  „  40»  „  31 

")  n  40"  „34 

'^  „  40*  „  56 

")  „42'  „9 

")  „  42"  „  19 

»»)  „  42«  „  83 

")  „  43»  „  38 

")  „  45"  „  25 

")  „  48»  „  39 

M)  „  49'  „30' 
8»)BAPNr.43  „  72' 


188  n.  AbbandloDg:    flebocr. 


B.  Chronologische  Reihenfolge  der  Urknnden.* 

Sumu-lailum:    IV  42»;  II  33;  VI  36»;  VHI  28»;  VIII  28*; 

VIII  28«. 
Anmanila:  VIII  26». 

Zab(i)am:  II  50  (XII);  VIII  42»  (XIV);  II  39. 
Apil-Sin:    VI  48»  (I);    VI  44"  (II);    VIII  29*  (V?);   IV  7« 

(VI?);  VI  33"  (VIII);  IV  47»  (XI?);  —  IV  33";  VIII 49«. 
Sin-muballit:  VIII  25— "  (VII);  VIII  42"  (VIII);  II  4  (XIII); 

II  46  (XIV);  —  II  31;  II  40»;  VI  42";  VIII  45". 
gammurabi:  VI  49»  (I);  VIII  18«  (XIV);  II  45  (XV);  VIII 

12«  (XX?);  II  41»-"  (XXVI?);  VIII  40»  (XXVIII);  VI 

44«  (XXX);  VI  41"  (XXXV?);  VIII  40"  (XXXVIIl?); 

—  II  28;   IV  46";   VIII  22»;  VIII  43»;  VIII  48»;   BAP 
Nr.  43. 

Samau-iluna:  VI  40»  (I);  VI  32»  (II);  VIII  24"  (II);  VI  33' 
(VII);  II  13  (XVI);  VIII  15«  (XIX);  IV  11»  (XXVIII); 

—  VI  31";  VIII  6»;  VIII  32». 
Abi-eSub:  VI  24";  IV  40«;  VIII  17";  VIII  33". 
Amml-ditana:  VI  37«  (XXIX);  VIII  7»  (XXXII);  VIII  40* 

(XXXII);  VIII  8«  (XXXV);  —  VIII  36";  VIII  7";  VIII 

8«;  VIII  30";  VIII  36». 
Ammi-zaduga:    VIII  10"  (VIII);  —  II  8;  11  32;  VIII  11"; 

VIII  11«;  VIII  19";  VIII  19«. 
Nicht  datiert:  II  22  (XIII?  Sin-muballit;  vgl.  II  46);  II  40"; 

II  47;  IV  6»;  IV  30«;  IV  39";  VI  22";  VI  26»;  VI  34"; 

VI  35»;  VI  40";  VI  41»;  VIII  34»;  VIII  42«. 


C.  Gruppierung  der  Urkunden  nach  Materien. 

Adoption  freier  Personen:  II  41»-"  (Nr. 30);  VI  33»  (Nr. 43); 
VIII  12«  (Nr.  29);  VIII  25-"  (Nr.  18);  VIII  49»  (Nr.  30») 
[II  41—"  und  VIII  49»  zugleich  Schenkungsurkunden]. 


*■  Die  rflmiscbe  Ziffer  in  ( )  bezeichnet  das  Regiernngsjahr  des  betreffenden 
Königs.  Die  nicbt  ausdrücklich  datierten  Urknnden  sind  darch  einen 
Strich  —  von  den  datierten  getrennt. 


lltbtbyloEulidie  Ee^litAiirkmidca. 
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mseageprotokolle:  IV  6»  (Nr.  73);  IV  7»  (Nr.  14);  VI  34'" 
(Nr.  78);  VIII  40»  (Nr.  31). 
[Darlehen:  »VI  37«  (Nr.  54);  VI  U*- (Nr.  12);  VI  44"  (Nr.  32); 
VIU  8«  (Nr.  57);  *VIII  11"  (Nr.  67);  *VIII  30*  (Nr.  61); 
Vm  33*  (Nr.  53);  *VIII  36»  (Nr.  62);  VIII  36*  (Nr.  5») 
(Haftung);  VIII  43''  (Nr.  19).  [Die  mit  *  bezeichneten 
Urknnden  behandeln  Hofdarlehen.] 

Ehe:  II  33  (Nr.  2}  (s.  Freilassung);  VI  2G-  (Nr.  77)  (b.  Frei- 
ksaung);  VIII  70  (Nr.  59). 

Erbsehaft:  II  4  (Nr.  20);  IV  46''  (Nr.  36);  VI  220  ^Nr.  76); 
VI  31*  (Nr.  47);  VI  42*  (Nr.  24);  VIH  18"  (Nr.  27);  VIII 
28-  (Nr.  6). 

Freilassung  von  Sklaven  (durch  Adoption):  II  33  (Nr.  3); 
n  40»  (Nr.  23);  II  40"  (Nr.  71);  IV  42«  (Nr.  1);  VI  26* 
(Nr.  77);  VHI  29 >-  (Nr.  13);  VIU  48'  (Nr.  39).  [II  33 
und  VI  26*  sind  zugleich  Eheverträg^e.] 

Kauf:  II  13  (Nr.  44)  (Loskaof);  IV  SS"  (Nr.  17);  VI  40* 
(Nr.  80);  \mi  26*  (Nr.  7);  VIII  32»  (Nr.  49). 

Miete :  II  8  (Nr.  64);  II  32  (Nr.  65);  IV  30'  (Nr.  74)  (Wagen); 
IV  39"  (Nr.  75);  IV  40"  (Nr.  51);  VI  24"  (Nr.  50);  VI 
35*  (Nr.  79);  VI  iÖ"  (Nr.  40)  (Sklaven);  VI  41»  (Nr.  81) 
(Sklaven);  VI  41"  (Nr.  33)  (Sklaven);  VI  48"  (Nr.  11); 
VIII  7»  (Nr.  55);  VIU  8^  (Nr.  60);  VIII  10"  (Nr.  63); 
VIII  11"  (Nr.  66);  vm  15"  (Nr.  45)  (Sklave);  VIII  17* 
(Nr.  52);  VIII  19"  (Nr.  6S);  VlII  19«  (Nr.  69);  VIII  40" 
(Nr.  34);  VIII  400  (Nr.  5Ö);  VIII  4:i«  (Nr.  83).  [Die 
nicht  näher  gekennzeichneten  Urkunden  beliandeln  Feld* 
miete.] 

Proaeß:  II  22  (Nr.  70)  (Erbschaft);  1131  (Nr.  22)  (Adoption); 
II  39  (Nr.  10)  (Eigentum);  U  45  (Nr.  28)  (Hausverkauf); 
II  46  (Nr.  21)  (Erbschaft;  vgl.  II  22);  II  47  (Nr.  72) 
(Schenkung);  II  50  (Nr.  8)  (Eigentum);  IV  47»  (Nr.  16) 
(Miete);  VI  32»  (Nr.  41)  (Schenkung);  VI  33"  (Nr.  15) 
(Eigentum);  VI  49'  (Nr.  26)  (Hausverkauf);  VIII  24* 
(Nr.  42)  (Eigentum);  VIII  2»"  (Nr.  4)  (Adoption);  VIII 
28"  (Nr.  5)  (Erbschaft?);  VIII  42»  (Nr.  9)  (Eigentum); 
VIII  43»  (Nr.  38)  (Darlehenapfand) ;  VIII  45"  (Nr.  25) 
(Eigentum);  EAP  Nr.  43  (Nr.  85)  (Eigentum).  [Die  Worte 
in  den  Klammern  (  )  bezeichnen  das  Prozeßmotiv.] 
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II.  AbbandluDg:     Sehorr. 


Schenkung:  II  41-^  (Nr.  30)  (s.  Adoption);  IV  11»  (Nr.  46); 

VI  36»  (Nr.  3)  (Tempelstiftung) 5  VIII  34»  (Nr.  82);  VIU 

49»  (Nr.  30»). 
Societät  (Auflösung):  II  28  (Nr.  35). 
Tausch:  VIU  6»  (Nr.  48);  VIII  22-  (Nr.  37). 


D.  Die  häufigsten  Ideogramme." 

(Alphabetiscb  geordnet.) 


A,SÄ  —  ei^lum 

A.KAR  —  ugarum 

BAR  —  mülum 

DA  —  ita 

DAM  —  aHatum 

DAM.KAR  —  tamkarum 

DLTAR  —  daianum 

DÜB  —  duppum 

DUB.SAR  —  dupSarrum 

ER  —  alum 

KRU.A  —  bitum  ep§um 

il.GAL  —  ekallum 

EGIR  —  varkätu 

GIN  —  Hklum 

Gü3KIN  —  huräsum 

GUN  —  biltum 

^A.LA  —  zittum 

HE.GAL  —  hegallum 

IBTA.:^  (UD.DÜ)  —  uSisi 

ID  —  ndrum 

ITÜ  —  varJ^um 

IKNA.AN.LAL  —  U^ul 

IN.pAnE^^^  (resp.  ^^'')  —  itmü 

KA  —  püm  ({'d  fem.) 

KI  —  itti 

KI.KAL  (oder  UD)  —  nidütum 

KUBABBAR  —  kaspum 


LUGAL  —  Sarrum 

MA.NA  —  manüm 

MU  —  ^)  ^attum,  *)  nUum 

MU.NI.IM  —  §um$u,  -sa 

NIN  —  ahdtum 

NITA  —  vardum 

NILAL.E  —  i§a^l 
I  Nim  —  ili  ({,  ildni) 
I  NLRAM,E  —  imad(d)ad 

PA  —  aklum 

SÄ  —  libbum,  libbi(a) 

SAM  —  ^imu,  hlmu 

^^^SAR  —  kirüm 

J§K(BA)  —  Seum 

SI  —  pdn,  mahar 

J§&BA.AN/ri  —  ilteki 

SeS  —  ahum 

TUR  —  mdrum 

TUR.SAL  —  mdrtum 

TUR.US  —  aplum,  aplüium 

UD  —  ümum  [ebürim 

UD.EBURM  (KU)  —  ina  Um 

UKUR.SO  —  ana  matema 

^lENZU  —  Sin 

*^SIN  (<«)  —  Sin 

*^U+  DAR  —  iHar 

'^NINNI  —  Uiar 


*  Dieselben    sind  im  Texte  zumeist  ohne   besonderen  Vermerk   semitisch 
umschrieben. 


^^^^^^^^^^^^^ft 

KtoliUurkiipilea.                                           IUI               ^^H 

^^^^^^^H       £.  Sonstige  Ideogramme.                                    ^Il 

^^^^ll^^^^^^F                  (AlpfaabetUeli  geordnet.)                                                         ^^^| 

.     Ä  —  me  Vm  42',  1. 

19%  17;  VIII  4DI',  11 ;  VUI           ^M 

1    AB.SJN  —  apsenum   II  8,  1; 

42%  9.                                             ^M 

n  32,  1;  VIII  m\  1  u.U. 

QIB.DÜB.BÄ.A  ~~  giidubbd  (?)           ^M 

AD.DA  —  abum  IV  42%  4.  6. 

II  32,  29;  VUI  7M2;  VIII           ^M 

21;  VI  32%  2. 

8",  4(?);  VlII  19%  25.               ^1 

siOAMÄ  Ü  5JÖJV73M  —  aitapi- 

GÜB.BA  —  za^pum  II  50,  3.           ^| 

r«mK50,1.14;VJII28i',5. 

GUD   —   alpum  VUI  28%  9;           ^H 

AZAG.DIM{?)   [cf.  n  7,  25] 

VI  3l^  5.                     ^M 

1           —    ?    „Goldschmied-'    VIII 

ILLAT  —  dlatum  VUI  43%  4.           ^1 

22-,  17. 

KAS  —  iar«in  VUI  17",  13;            ^1 

BAD  -  durum  VIII  28»,  1  u.  6. 

VIII  7%  9.                                         ^H 

BAL.RI  —  ehirUim  n  32,  4; 

KI.LAM   —    mahiram    VHT           ^H 

Vm  11»,  3. 

^H 

1     BARA.üä  —  rid  mbim  II  B, 

KÜ.DA  —  Umum  H  41%  35;            ^M 

6;  IV7*,4(?);  VITI  10 ^  6. 

[VI  44%  12 ;  VI  48%  1 1  (vgl.           ^H 

DAH.HE.DAM  —  ussap  ye\x- 

S.  90)],                                              ^1 

Vf  44",  3. 

?  Ä'47'.2'.4  —  ?  .Besitz'  VIII          ^| 

DAMAL.Ä.NI  —  ummaSa  VI 

19",  3.                                          ^1 

!          26',  3;  VI  32«,  3. 

KÄ  —  bdhm  VIII 19%  16  a.(5.          ^| 

Dhl  —  h&nüm  VI  36»,  20. 

Ä'.4..U^^  —  abullum  II 46, 15.           ^M 

Dl{EUi\QA.GU  —  ?  II  32,  9. 

LIT—  littum  II  41",  25;  VIII          ^M 

BUQ^'^^  —  i&hai  IV  42»,  3. 

28%  11.  12.                                      ^1 

iJCTO*— i«6  VIII26'',12u.ü. 

LU.NITA  —  immtrum  VI  34",           ^1 

EGIR.RA  —  varkutu  II  40% 

^H 

,      ^7}  Vin  32»,  7. 

3//II  —  i^illt   pasBim  in  Nprr.           ^^| 

ENI.DÜB  —  naipakum,  nat- 

A7..Bil  —  ;)ti$fatom    VI   33%          ^H 

hakum  VIII  33 S   11. 

21;  Vin  12%  13;  II  \\\  34.           ^H 

GIN  —   (Längenmaß,  Unter- 

NLGlB —  Äanin«m    VI    41 S           ^H 

maß    von   ammatu)   II  45, 

10;  vm  8%  2.11.                         ^1 

2(?).  10;  IV  46  ^  1. 

?^/.Öilß  —  pH&m  VUI  29 »,  2  L           ^1 

GINA  -  kinum  VI  44>-,  2. 

Ari7  —  zikarum  VI  34»",  8.                ^H 

'"^GJ&IMMAR  —  giiivxmarum 

NU.Gm  —  kadiHumVlAt^,A.           ^1 

n  50,  2. 

/f/Z)  —  iangüm  II  39,  21;  IV            ^1 

GiS.BAR  ~  ,Hohlmaß'  II  32, 

40%  Ö.                                               ^1 

20;    VIII    n\    15;    VIII 

i 
i, 

RUB  —  ?  IV  47%  l.  6.  22.             ^H 
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SAG  —  pütum  VUI  18«,  3; 

Vm  32»,  6. 
SäM—  •)  häSÜ  ")  -Sa  kdti  VUI 

7»9(?);Vnill«,4;VIII36»5. 
Sab  —  isinnum  II  4l\  35;  [VI 

44»,   12;   VI  48*,   15;   VI 

48«,llcf.S.90];VIII40*,15. 
SRBA  —  Seum  (ibrum)  VIII 

12«,  12;  VIII  42»,  9  u.  ö. 
SE.KIN.KUD   —    efedu   VI 

44«,  5.  8. 
'"''"SE.KIN.KÜD  VI  44«,  9. 
SE.GIS.NI  —  iamaSiammum 

vm  8«,  1.  10. 
-SIL  —  sü^um  II  4,  4;  VUI 

32»,  6. 
SIL.DAMAL.LA  —  rebüum 

II  45,  12. 
SIB  —  rfum  IV  7»,  13. 
SiG  —  Hpätum   VI  37«,    1; 

VIII  11«,  1;   VIII  30*,  1; 

VIII  36»,  1. 
SiG.BA  —   lubuHum   II  41*, 

34;  VI  33»,  21. 
(Hf-4l)  SÜ.BÜ.BU  —   bdrüm 

VIII  40%  5. 


SÜ.I  —  gallabum   VI  24*,  5; 

VIII  11*,  10;  vm  19*,  6. 
äÖ.OLEB  —  ?  II  32,  2. 5. 
SÜ.NIR  —   iurinnum  II  47, 

18. 
(►^40  SIPTU—  fipium  VI 

44*,  2. 10;  VIII  42*,  1. 13. 
TA.A.AN  II  22,  4;  n  41*,  35; 

[VI  44»,  12.  13;  VI  48«,  12 

cf.  S.  90]. 
TAB.BA  —  tappütum  U  32, 

12;  Vm  19*,  10;  öfter  in 

Nprr. 
TIK—  -)  biltum  VI  35»,  7;  Vffl 

40*,  15.*)fciä<fd«mVm7«,34. 
TUL  —  bürum  VIII  25»,  14 
UZU  —  iirum  II  41*,  35;  [VI 

44»,12(S.90)];Vm40*,15. 
Ü^.ME.ZU.AB  —  päSiS  apnn 

IV  11%  29.  30. 
'Kiüsoy  —  fUu  pl.  II  41*,  25. 
UM.MI.A  —  umm(ijänumVm 

36«,  10. 
Ü.TÜL  —  utullum  IV  7»,  2. 3. 
ZUG  —  §usäm  VIII  42«,  1. 
yy-iü  —  iini-iu  VIII  43%  15. 


F.  Ortsrerzeichnis. 

[Städte  (S),  Tempel  (T),  Flüsse  (F),  Kanäle  (K)  usw.] 


?  Amurrum  (S)  II  50,  21. 
ASukum  (S)  VI  48»,  1. 
Bdbilum  (S)  VIII  40»,  2.  7. 
?  Bamatum  (S)  VIII  28«,  2. 
?  Dür-eSium  (S)  VIII  28»,  1. 
Dür-muti  fS)  IV  47»,  46. 
t.BAR.BAR  (T)  II  31,  7. 
Gagum  (S)  VI  48»,  13;  VI  33*, 


i  5.  21;  vm  25»,  5;  II  41», 
I  9;  VIII  40*,  12;  VI  33»,  7; 
!         VIII  32»,  1;  II  47,  1;  Vm 

I         42«,  10. 

I  Gaminanum  (S)  II  41»,  6.  16. 

Alu-''Gula  (S)  II  8,  3. 

Halhalla  (S)  VI  33»,  6. 

^M-m(?)-«u»n(?)  (S)  IV  39*,  1. 


Alibft1bjl«ii[iab«  Rfrcb^nrlititi^ftD. 


193 


•"*'/mü.a(K)  II32, 4;  Vni  1 1\  3. 
Kaduru  (S)  VIII  25%  8. 
irtrf«m(S)Vni24^1;VIII25«,12. 
Kdr-Sippar  (S)  VIH  7%  9;  VIU 

17*,  13. 
LiHmurum  (S)  IV  47',  2. 
Malkd  (S)  (MAL.GI.A)  VI  24*, 

13;  VIII  11",  16;  VIII  19', 

16;  VIII  40",  13. 
«"Pariktu.m  (K)    VIII  \1\  3. 
"-^Purattum       (to .  UD .  KW. 

NUN^'}  {F)  VIII  IS«,  3. 


Sabt4anu  (S)  VI  48%  4. 
Sippar  (S)  IV  47%  9;  VI  42% 

13;  VIII  18%  14. 
Sipparrabü  (SJ  IV  47%  21. 
Sippar-Amnanum  VIII  7%  23. 
Äu(?)-nffl-aA(?}{S) . .  .VIII 10%  2. 
?  TubUai-rabbü  (S)  (^S.NUN. 

NA.GAL)  II  8,  8. 
TaSkun-IStar  (S)  VI  3&%  2. 
tr^i  fÖff**;  (8)  öfter  in  Nprr. 
""^ÜWita  (K)  VIII  18%  4. 
Za6a«**  (S)  IV  47%  19. 


AS  III  = 

AUS  = 

BA  = 

BÄP  = 

BPN  = 


eittftngsbAr. 


6^,  Abkürzungen« 

B»  Meißner;  Aus  dem  altbabylonischen  Recht  (Der 
alte  Orient,  VH.  Jahrgang,  Heft  1). 
F,  Delits&scb:  Assyrische  Grammatik,  IL  AuÜagej 
Berlin  1906. 

F.  DelitzBcli:  ÄBsyrische  Lesestllcke,  IV.  Aufl., 
Leipzig  1900. 

S.  Daiches:  Äkbaby  Ionische  Rechts  Urkunden  aus 
der  Zeit  der  ^ammtirabi- Dynastie.  Leipzig  1903, 
(Leipzigfer  semitische  Studien,  L  Band,  Heft  2.) 
B,  Meißner:  Assyriologische  Studien  III  (Mittei* 
langen  der  Vorderasiatischen  Gesellscliaft  1905^  4. 
X.  Jahrg.). 

T.  Friedrieh:  Ältbabylonische  Urkunden  aus  Sip- 
para  (Beiträge  zur  Assyriologie  V  4),  Leipzig  1906. 
Beiträge  zur  As&yriologie  und  semitischen  Sprach- 
wissenschaft, red.  von  F.  Delitzsch  und  P.  Haupt. 
B.  Meißner:  Beiträge  zum  altbabyloniechen  Privat- 
recht  (Assyriolog.  Bibliothek  B,  XJ),  Leipzig  1893. 
H.  Ranke:  Early  Babybnian  Personal  Names  from 
the  pablished  tablets  of  the  so  call ed  Hammurabi- 
Dynasty  (The  Babylonian  Expedition  of  the  Uni- 
versity  of  Pennsylvania  Series  D,  VoL  III,  ed,  by 
H.  V.  Hilprecht),  Philadelphia  1905 
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Br.  =  R.  Brünnow:  A  classified  List  of  all  simple  aod 

Compound  cuneiform  ideographs  1.    Leiden  1889. 
CH  =  Codex  Qammarabi. 

CT  =  Cuneiform  Texts»  from  Babylonian  Tablets  in  the 

British  Museum.    London,  B.  I  ff. 

Grundriß  QGO  =  F.  Hommel:  Grundriß  der  Geographie  und 

Geschichte  des  alten  Orients.    Erste  Hälfte.    HUd- 

chen  1904. 

HWB^  =  F.  Delitzsch:  Assyrisches  Handwörterbuch,  Leipzig 

1896. 
HWB*  =  W.  Muß-Arnolt:     Assyrisch  -  englisch  -  deutsches 

Handwörterbuch.    Berlin  1905. 
KB  IV  =  Keilinschriftliche  Bibliothek,  B.  IV. 

LIH  =  L.W.  King:  The  Letters  and  Inscriptions  of Qam- 
murabi  (Luzac's  Semitic  Text  and  Translation  Se- 
riös). Vol.  I-III,  London  1900. 
Müller  GH  =  D.  H.  Müller:   Die  Gesetze  gammurabis  und 
ihr  Verhältnis  zur  mosaischen  Gesetzgebung  sowie 
zu  den  XII  Tafeln.   VV^ien  1903. 
OLZ  =  Orientalische   Literaturzeitung,   herausgegeben   von 
F.  E.  Peiser. 
RA  =  Redensarten. 
UllID  =  F.  E.  Peiser:  Urkunden  aus  der  Zeit  der  IH.  baby- 
lonischen Dynastie,  Berlin  1906. 
WZKM  =  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
ZA  =  Zeitschrift  für  Assyriologie  und  verwandte  Gebiete, 
herausgegeben  von  C.  Bezold. 

Alle  übrigen  Werke  sind  ungekürzt  angeführt. 

[  ].  —  Diese  Klammer  bei  der  Angabe  des  Schemas  der 
Urkunden  (S.  8  u.  ö.)  besagt,  daß  der  betreffende  Punkt  im 
Schema  unwesentlich  ist  und  daher  nicht  in  allen  Urkunden 
vorkommt. 


*■  Die  einzelnen  Urkunden  werden   nach  der  Seitenzahl  des  betreffenden 
Bandes  und  nach  der  jetzt  üblichen  yerkürzten  Numerierung  angeführt 
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H.  Yerzelchnis  der  phonetisch  geschriebenen  Wörter.» 

(Die  fettgedruckte  Ziffer  bezeichnet  die  Nummer  der  Urkunde.) 

a«  abum  Vater,  abi  1,  25;  abi-Su  1,  24;  11,  24;  44,  18;  a-bu- 
Sa  30,  26;  a-bi-äunu  31,  6;  a-bi  sdbim  Heerführer  61, 
3;  68,  3(?). 

SDK  in  ubbubu  den  Reinigungseid  leisten,  a-na  ü-bu-bi-im 
31,  14. 

J!DH  abnum  Stein,    ab-nu-um  73»,  24. 

13^4  ebirtum  jenseitiges  Ufer,    e-bi-ir-tim  5,  2;  83,  1. 

1:K  a^aru  mieten.  igu-urSu  83,  7;  40,  7;  45,  6;  81,  5;  igu- 
rU'Su  16,  5. 

dgirum  Mieter.    a-gi-ri-Su  45,  12;  81,  8. 

*T3Ks  igaru^  Wand,    i-ga-riim  43,  12. 

.TTK4  adf  oj  Präp.  bis  (Steigerung),  ü-tu  bi-e  (ii,  bi-i)  a-di  hvr 
räfim  4,  15;  18,  26;  30,  9;  31,  17;  34,  8-9;  37,  9;  30», 
21;  85,  13;  43,  13;  70,  21.  iS-tu  zi-ka-riim  a-di  zi-ni- 
ü'tum  8,  20.  b)  konj.  solange  1,  6;  13,  5;  39,  9;  55,  24; 
64,  24;  77,  13. 

tn^s  eJ^ium  neu.    eS(?yH''im  4,  1. 

rriKs  avdtum  Wort,  Inhalt,  Angelegenheit,  a-vä-at  3,  15;  6,  25; 
13,  13;  14,  20.  38;  77  Rev.  2;  a-vä-zu  7,  13;  17,  11;  a-vd- 
tu-Su-nu  35,  9;  a-vä-ti-H-na  43,  6  (v.  amdrUy  §akdnu). 

b'lK4(?)  avilum  Mensch,  a-vi-lum  a-na  avi-lim  einer  gegen  den 
anderen  17,  14;  a-vi-lum  mala  a-vi-lim  einer  gleichwie 
der  andere  65,  14;  68,  12;  ma-ru  a-vi-li  Freigeborne  1,  27. 

StK4  ezebu  a)  verlassen.  i-zi-ib-H  77,  7;  h)  hinterlassen.  i-zvrbu(y) 
18,  29;  i-zibu  31,  8;  38,  4;  ta-zi-bu  30%  23;  c)  duppam 
ezebu  eine  Urkunde  aussteilen,  übergeben,    i-zi-bu  31,  23; 


•  Herr  Prof.  Müller  hatte  die  Güte  eine  Druckkorrektur  der  Arbeit  zu 
lesen,  wobei  er  eine  Reibe  von  Verbesserungsvorschlägen  gemacht,  die 
vielfach  Aufnahme  gefunden  haben.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  ihm  dafür 
besonders  meinen  innigen  Dank  auszudrücken. 

18» 
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58,  5.  14;   i-ziib   35,  18;    u-Se-zi-burSu  10,  12;    iu-zu-ub 
26,  10;  ezu'ub  außer  80%  34. 

HK  aium  Teil(?).     ah  kaspi-Sa  43,  10. 

PIK  ahum  Bruder,  a-fiu-äu  38,  6;  a-bi-Su  27,  7;  a-§i-ifa(?)  59,4; 
a-At-Jfu-nu  1,  18;  a-ha-Sü-nu  46,  21;  pl.  ah^ü:  cA-fii-iu 
6,  20;  a-aA-Äw-^a  73,  31;  a-ahhi-i-Sa  28,  26;  o^-Ji-la 
30,  30;  aah-fti-Sa  73,  34;  a-^u-um  a-na  a-Ji-im  einer 
gegen  den  anderen  16,  29;  20,  11;  35,  14;  36,  9;  27, 10 
(a-a§(!)-U7n). 

a^ätum  Schwester,    af^a-tum  a-na  a-ha-tim  eine  gegen 
die  andere  24,  9—10;  37,  13. 

tnx  IIP  dinam  Sühuzu  das  Urteil  verkünden,  di-nam  u-ia-ki- 
zu'sunvrti  10,  8;  15,  8;  16,  10;  25,  12—13;  26,  8;  28,  8; 

72,  26;  Sing.  ü-Sa-hi-zunuti  21,  12. 

bSK  akälu  essen,  genießen,    i-ik-ka-al  55,  25;  64,  25. 
Sk,K  alum  Stadt,    alim  72%  19;  ali-im  18,  20;  35,  7.  12. 
Sk  ilum  Gott.     i-Zi-ifw  3,  5.  7;  i-lu-Sa  29,  18. 
nS«4  eli  auf,  gegen,    e-ii  X  üü  gegen  jemand  anhaben  1,  11. 

16;  2,  11;  13,  8;  39,  12;  71,  5;  e-li-ia  14,  32;  e-Kia  tdh 

es  gefällt  mir  14,  30;   e-li  X  raSÜ  eine  Forderung  gegen 

jemand  haben  21,  9;  38,  9—10. 

elü  auftauchen   (von   der  Urkunde),     i-li-a-am  15,  23; 

22,  18. 

elitum  Vorzugsanteil.     eliti-$a  30',  33. 
*]S«,  aldku  gehen,  kommen,  i-li-ku  10,  7;  illi-ku  32,  10;  73', 

5.  18;  i-la-ku  (präs.)  32,  10. 

I  SSKi  ul,  ula  nicht,     a)  prohibitiv  u-ul  oft;    b)  in  Aussagen 

(mit  Impf.)  u-ul  23,  5;  72,  11.  12;  c)  konditional  32,  10; 

73,  18;  u-la  1,  18.  25;  2,  12;  3,  14;  4,  10.  16;  5,  19.  20; 
71,  7. 

II  bS«    IP  ullulu  reinigen,  frei  machen  (vom  Sklaven),  pu-zu 

u-li-il  1,  5;  u-li-ilsu  13,  3;  39,  5;  u-liil-H  2,  4;  ul-lu-ul 

(perm.)  39,  14. 

ellurrij  f.  ellitum  rein,  frei.     eUli-it  2,  10. 
^0^4  arnam  emedu  eine  Strafe  auflegen,     i-mi-du  42,  8;  i-mi- 

du-Su  10,  10;  28,  18;  i-mi-du-Su  (Präs.)  1,  27;  e-mi-di-hi 

(Inf.)  72,  27. 
D&K  ummum  Mutter,  um-ma-äu  (Nom.)  13,  3;  39,  5;  um-ma-Sa 

(Nom.)  18,  27;  30,  12.  27. 
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umma  alaOj  folgendermaßen,  um-ma  14^  24;  31,  13;  73j  10 j 
73%  9;  7:3,  8;  78,  7.13.24. 

^ÖH  uvdtam  amdru  eine  Sache  prüfen,    i-mu-ru  43,  6. 

ana  Präp.  paasim  vl,  zw.  a)  kau&al  (nach  r^agdmu)  3,  13 f  31, 
lö;  35,  11;  35,  10  u.  ö.j  ana  ga-bi-e  aaf  Grund  dea  Auf- 
trages 55,  10;  59,  4;  63,  6;  65,  7;  ana  fimdätu-äu  auf 
Gmnd  seines  Gesetzesansprucliea  73%  3*  b)  temporal 
(ana  varkdt  üme^  ana  Sattim  etc.)  l,  10;  35,  20 j  55,  15; 
60^  7;  65,  13;  66,  12  u.  ö,;  c)  modal;  ana  ^ip'i  33,5; 
81^  4;  ana  biltim  50,  7;  69,  0  u.  ö.  *  ana  duppim  (gegen 
Quittung)  70,  3;  ana  fuhäti  48,  5;  ana  kaspim  67,  2; 
73%  2  u.  ö.;  d)  final  behufs  (mit  Inf.)  31,  14;  34^  7; 
50,  6;  73,  27;  ana  marüHm  la^ä  73%  11;  ana  aHütini 
naddnu  77,  5;  ana  kalMtim  ^ru  59,  8;  naddnu  ana  .•* 
35,  15;  39,  10.  b)  lokal:  39,  6;  53,  11;  64,  27;  70,  6 
u,  ö.  f)  dativisch  für,  zugunsten  3,  5,  7,  8;  30%  26;  58, 
6;  59,  7;  65,  15;  68,  13;  73%  14.  g)  Personalobjekt  (nach 
ragdmu):  31,  24;  35,  21;  37,  10;  38,  7.  17.  k)  ana  pt 
gemäß  50,  9;  60,  11;  64,  17;  68,  15;  69,  12;  75,  9. 

ina  Präp,  a)  lokal  passim;  b)  temporal  (während)  73,  13.23; 
c)  von,  aus  33,  13;  30,  30;  54,  I;  71,  3;  73,  34;  dj  ina 
^  gemäß  46,  12. 

niK  €^ti  (ar.  f 4,  hebr,  *:« )  Hausgeräte.  Mobilien.  e-na-ti  5,  6- 

HiRj  mdnahtU7n  Mühe,  Kosten,  ma-na-ah-tam  65,  15 1  68,  13; 
ma-na-aJ-ia-Aa  31,  21;  ma-na-ah-ta-äunu  68,  19, 

andku  ich.    a-na-ku  73%  10.  27;  78,  18.  21.  27, 

annfim  (m.)  dieser,  an-niim  3,  lö;  13,  14;  14,  39;  30,  IL  26; 
43,  11;  a-nvim  6,  17.  25;  pl,  masc.  annÜtu(n),  an-nu- 
tu^un  31,  8;  73,  5;  78,  4;  atinu-ti^n  14,  22;  pl  fem- 
anniäti(n),    an-ni-a-tiifn]  46,  IL 

OTRj  aSiatum  Ehefrau.     ai*Sati  59^  15;  ai-ia-at  31,  5. 
aiiütum  Frauenschaft.    as^iu-tim  3,  5;  77,  5. 

aiium  (=^  ana  £um)  a)  wegen  (präp.)  ai-äum  15,  5.  21;  16, 
L  6.  22,  29;  38,  17;  73%  1;  a^^w^^ni-Ä^a  (?)  31,  15;  h)  konj. 
weil  38,  16;  73,  35. 

attUj  f.  atti  da.     at-ta  1,  25;  aHi-i-ma  73,  14. 

üinnum  Featopfer  (?).    i-si-ni  83,  12. 

SßK  apdlu.  a)  antworten  (Äkk.  der  Person)  i-pu-ul  14,  35; 
b)  zurückgeben,  rück  erstatten.  i4p-p[a-al]  54, 11 ;  ip-pu-td 
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37,  11;  i'ip-pa-lu  58,  11;  63,  13  (dopp.  Akk.);  65,  22;  68, 
19;  a-pa-al'ka  31,  22;  i-pa-al-ka  78,  26.  c)  übertragen, 
abtreten  (Akk.  d.  Person),  i-pu-lu  46,  22.  I'  verantwort- 
lich sein,    i-ta-na-pa-lu  38,  21;  73,  36. 

apiltum  Ausgleich  (?).    a-pil-ta  34,  11. 
aplum  (erblicher)  Sohn,    a-pil  33,  1;  a-bi-il  83,  10. 

aplütum  a)  Sohnschaft,  Adoption,    ap-lu-ut  33,  1;  ap- 
lu'tam  33,  3;  ap-lu-tim  4,  12;  ap-lu-ti-Sa  33,  13;  ap-luza 

33,  17;  ap-lu-ti-Su  ^&,  12;  ap-lu-us-su-nu  46,  7.  b)  Sohnes- 
anteil,   ap'lu'za  30,  31. 

tTBK  epiäu  machen,  aj  Mtam  e.  bauen,  bit  *^LÜGAL  .  .  .  i-puvüi 
3;  6;  b)  tappütam  e.  Kompagnie  schließen.  i-pu-Su  35,3 

c)  femam   e,   eine  Angelegenheit   ordnen.    t-pu-Su  35,  5 

d)  nikdsam  c.  die  Rechnung  machen.  i-pu-uS  70,  12 
e-bi-eS  (Präs.)  31,  18. 

3*1X4  erebu  a)  eintreten,  a-na  biit  a-bt-§u  i-rurbu  11,  24;  a-na 
btt  *^Sama§  i-ru-btc  35,  4;  i-ru-bu-u  70,  10;  a-na  Ga-gi-im 
i-ru'bu  73,  21;  6^  in  Mietsdienst  treten  x-rtA-ub  33,14; 
40,  14;  45,  14;  74,  10;  81,  11;  c)  ana  biltim  e.  abgabe- 
pfliclitig  werden  (vom  Felde),    i-ir-ru-ub  55,  27;  64,  27. 

arnum  Strafe,  a-ra-an  1,  26;  ar-na  73,  27;  ar-nam  10,  9;  38, 
18  (v.  emedu). 

tr*!K  ereäu  verlangen.    i-ri-fSuf]  63,  12. 

tr*!«3  ereSu  bebauen.  e-ri-§u-ti[m]  11,  11;  ir-ri-Su-tim  50, 
6;  51,  6;  53,  8;  55,  14;  56,  7;  60,  6;  65,  11;  66,  11; 
68,  10;  69,  9;  83,  6. 

merüum  Anpflanzung,   ekil  me-ri-eS  66,  4. 

ükarum  Flur,  Land.    iS-ka-ri-im  8,  4. 

aüakum  Färber  (?).    aS-la-ku  30%  30. 

ntr«  a§rum  Ort.    a-Sar  14,  30. 

i§tu  a)  von  (steigernd)  ü-tu  bi-i  a-di  }^urd§im  4,  15;  18,  26; 
30,  9;  31,  17;  34,  8;  37,  9;  30%  21;  35,  13;  43,  13; 
70,  21;  ii'tu  zi-ka-riim  8,  19;  b)  lokal  iS-tu  di-im-tim 
77,  11;  c)  gemäß  (sc.  dem  Gesetze)  1,  46;  73%  13;  d)  konj. 
sobald.    i§'tu  39,  17. 

iSteniS  gegenseitig.    iS-ti-ni-iS  16,  32. 

ita   neben   Ua  7,  5;  8,  3;  11,  3.  5;   17,  2;  18,  9.  11.  22.  24; 

34,  3;  37,  2;  30,  7.  8.  17.  18.  20.  21;  34,  2;  43,  5;  75, 
2;  76,  2.  3. 
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itti  a)  von.    it-ti  40,  U;  h)  mit  iti  6.  18 5  it-ti  27,  7;  üti-ia 

31,  18. 
pnK4  eteiiu  IIP  hinüberführen.    Su-tu-uJ^  17,  10;  80,  9. 


Sk43  belum  Besitzer,   be-el  51,  4;  63,  5;  65,  6.  10. 

heltum  Besitzerin,  Herrin,   be-elti  52,  6;  56,  5;  64,  II; 

66,  9;  69,  7;  be-el- [i%] Sa  4,  8. 
*lKi3  n^  buuru  a)  überweisen.    u-bi-ra-ku-Su  73,  18;  u-bi-ra- 

ak'kum   78,  20;   u-ba-ra-ak-kum  (Präs.)   73,  16;   u-ba-ra- 

kU'Su  78, 15;  b)  zusprechen  (bei  Gericht)  u-bi-ru  70, 13(?); 

73%  29;  u-bi-ir-ru  73%  15. 
bdbum  Tor.     baab  11,  13;  15,  12;  18,  20;  ba-bi-im  31,  4. 
bdbtum  Verlust,  offene  Schuld,     ba- ab -tarn  35,  6;   ba-ab-tim 

86,  11. 
tr^  bttum  Haus.     bi-it(?)  11,  23;  bitim(?)  14,  26.  29;  bi-tam 

14,  26.  29;    bi-ti-ia  14,  25;   [bi-t]i-Sa  5,  8;   pl.  6itg<i   6i- 

ef-<tm  14,  20. 
bukänum  Stab(?).    bu-ka-nam  17,  10;  buka-na-am  80,  8. 
nba  iaZtt  außer.    6a-Zu  43,  12. 
öSa  5aW^tt  leben,     ba-al-tu   (Perm.)  1,  7;   baal-fi-at   39,  15; 

30,  33;  39,  9;  77,  14;  bu-uUi-Sa-a  (Inf.)  73,  23. 
ma  birttum  Mitte,    i-na  bi-ri-it  83,  1. 
nva  ioW  vorhanden  sein.     i-ba-aS-Su-u  4,  14;  31,  18;  73,  32; 

baztiru  (Perm.)  49,  1;  60,  1;  68,  1;  bi-zu-[u]  69,  1;  ba- 

H-aam  65,  23;  68,  20. 

btiäüm  Vermögen.   burSe-§a  4,  12;  bu-$e-e-äa  18,  25. 
baSmum  Schlangenkapelle  (?).    ba-aS-mu-um  73,  20. 


gadum  mit,  samt,     ga-du-um  18,  16.  21;  37,  1;  38,  2. 

abi  in  gullubu  a)  schneiden  (das  Haar)  oder:  brandmarken. 
ana  gu-ul-lubi-im  35,  15. 

7Ö3  gamdlu  voll  sein,    i-ga-am-mil  81,  12. 

10a  gamdru  a)  zu  Ende  sein,  fertig  sein,  i-ga-mari^)  40,  15; 
Permansiv:  ga-me-ir  13,  4;  86,  5;  ja-am-ra-at  7,  13;  17, 
11;  jfa-am-n^w  30,  10;  ga-am-ru  37,  8;  47,  12;  ga-am-ra 
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(pl.  fem.)  34,  8.  b)  avdtam^  iemam  g,  eine  Sache  erledigen. 
ig-mu-ru  35,  9;  72,  36. 

gamrum  voll,  kaspam  ga-am-ra-am  14,  26;  c^na  Vi- 
mi'Su  ga-am-ri-im  17,  7 — 8. 

gimrum  Gesamtheit,  Summa,   gi-mi-ir  46,  11. 

gamirtum  Vollziehung,    a-na  ga-me-ir-ti-Su  80,  7. 

T 
pT  d/inw  prozessieren,    idinu  16,  7. 

dfnum  o)  Urteil,  di-in  4,  19;  5,  23;  8,  24;  88,  22; 
73,  37;  di-nam  10,  8;  15,  8;  16,  10;  81,  12;  86,  12;  26, 
7;  73,  26;    b)  Prozeß,    di-nuim  9,  7. 

daianum^  pl.  daianü  Richter,  da-ia-nu  (pl.)  4,  5;  5, 
17;  10,  8;  16,  8.  12;  daianuni  10,  7. 
DÖT  dimtum  Säule,  Pfeiler,  diim-tim  77,  11. 
duppum  Tafel,  Urkunde.  dtij)-^w-um  15,  23;  22,  15;  dup^- 
am  88,  8;  72,  12.24;  duhbi-im  13,  13;  14,  38;  dub-U 
21,  21;  26,  9;  dub'bx-iu{^)  75,  9;  pl.  duppdti.  dup-paat 
28,11;  46,12  (v.  e^eiw). 

1 
ö  a)  und,  sehr  oft  b)  auch,     ä  65,  22;   68,  19;   c)  und  zwar. 

ü  73%  20;   d)  Ä  .  .  .  ü  sowohl  als  auch  15,  14. 
Ssi  vabälu  bringen,     ub-la-ku-äu  78,  29;   u-ba-la-kum   78,  27; 
III  ^  tU'Sa-bi-lu-nim  78,  11. 

muttabiltum  (I*  Part.)  bewegliche  Sachen,    [rnnj-ta-bi- 
il'tum  5,  12. 
^Sl  valddu  gebären.    <-t?d-Za-dw  18,  18;  vä-H-du  (Perm.)  18,  17; 

vildum  Kind,     vi-li-fid]  5,  8;  vi-il-di-Sa  18,  16. 
«J{1  va§ü  hinausgehen,  u-zi  (Präs.)  83,  16;  uz-zi  40,  16;  81,  13 
III ^  §ü§ü  mieten,  pachten.     tt-Se-zi  11,  12;  34,  8;  51,  7 
60,  9;  74,  6;  75,  8;  79,  6;  83,  7;  u-fe-^i  50,  7;  62,  10 
56,  9;  66,  13;  69,  10. 

§ttum  Aufgang  (der  Sonne),   zi-it  ia-am-H  89,  6. 
mü§üm  Ausgang,  mu-zu-um  20,  4. 
•^1  varkum  Nachlaß,    vä-ar-ka  18,  25. 

varki  nach  (dem  Tode),    vä-ar-ki  13,  7;  77,  17. 
varkitum  Zukunft,  pl.  varkdti  daß.  a-na  vä-ar-ki-it  ünA 
7, 14;  pl.  vä-ar-ki  a-at  1, 10;  vdrar-ki-at  8, 13;  17, 12;  18,  32. 
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I 


varkäü  (pl)  Hinterlassen achaft*    vä-ar-ka-ti-iü  i,  13; 
18,  4;  30,  5;  30%  5;  43,  3,  11(?). 

varkdtum  Rückseite,    väarka-tum  38,  13, 

t 

zi(9ybu-[zuf]  36,  12  —  ? 
nt  zdzu  teilen,    izu-ui(zf}  6,  21;  "Jß,  9;  i-zu-u-zu  20,  8;  i-zu-zu 

34,  7;  37,  7;  35,  8;  36,  4;  47,  12^  Uu^uz-zu  (PräB.)  65, 

24;  68,  21;  zi-iz  (Perm.*)  36,  5-   Plural:   ziziit*  30,  10; 

zi-i-zu  37,  8;  zizu  47,  12;  ^i-aa  (pL  fem.)  34,  8. 
löPTT  zaMiih  auspressen.   i-za-]^a*tu  57,  10. 
*T7  zdru  hassen.  iziir4u  77 y  10, 
I  IDt  zikariim  Mann,    zi-ka-ri-im  8,  19. 
n  "nST  nis  ''  ,  ,  .  zahlru   einen  Schwur   leisten,     iz-kuur  4,  8| 

ijE-fcur  73%  9,  13. 
ziniHum  Weib.    zi-ni-iS-tum  8;  20. 
npT  ziMium  Gesetzlichkeit,    zi-gihium  15,  23< 
^££u7n  Anteil.    zi4i-§a  30%  34, 


'^DH  Ai6i7«uw  Pfand,    ]ki{?ybi{?ytUi^ia  41,  10. 

nsn  ^ubium  lastenfrei,    eklum  ^uubium  18,  19. 

mn  h^dü  sich  freuen,    ij-dw  30%  27. 

JTH  Jazdnwm  Stadtvorsteher.    ha-za-anu~um  14,  19. 

^^n  ^ru  erwählen  (zur  GattiD),    ihiruSi  59,  8. 

Mrtum  Auserwählte,  Braut.    §i  ir-ti-ite  69,  14, 

p^n  §aM|fu  verloren  gehen,    i^-li-ku-iu  16,  5* 

f^ön  ^im^atwm  (oder  Äitni^tttm?)  Streitobjekt,  hi4m-§a4u-iu-nu 
70,  5, 

nsn  A^pt?  zerstören,  tilgen  (die  Urkunde),  üft-pu-u  1,  47;  i-^i- 
pu'U  (Präs,)  58,  14;  hi-bia-am  38,  11;  IV^  Präs.:  tA(?)- 
M^e-iJ^6i  15,  24;  a^6i  33,  19;   ^>Ä^ptt  (Impf)  72%  12, 

^aränum  Weg,  Handelsanternehmung.     haranim  36,  7,  12. 


*  In  der  ÄuffaHBung  dieaer  nnü  der  folgenden  Firmen  kU  PermAEiiiTA  — 
entgegen  meiner  iirsprilng liehen  FaMung  ah  SubsUutiva  -^  folge  ich 
jetzt  Ungnad  OLZ  1906,  Nr.  VIII,  S,  463  ff.  Ea  ist  daher  überall  2u 
Übersetzen:  Er  (iie)  hat  (haben)  feteill;  er  (sie)  iit  (Bind)  fertig.  YgL 
auch  8.  V,  gamdm,    [Korrektnrznaat»,] 
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DK413  temum  Angelegenheit.     U-im-iu-fm  35,  5;   fi-nia-lu-nu-U 

73j  35  (v,  epeiUf  gamdru), 
«4^0  (eMhtm  Siegelring.    (S^bi-tum  46,  8.  9,  10;  t4biatim  46, 

L  11;  ti-hi-a-tum  46,  3.  23. 
T^  IV  libbam   ftihbu  befriedigen,     u-tiUb  15,  16(?);  uti-ü 

70,  18;  tu-uUeib  14,  33. 

(tuhium)  pL  (tibäti  Gutwilligkeit,  i-na  tu-ba-H-iu  46,  1  -^^ 
TID  {arddu  verweisen  (an  jemand)»  it^ru-du-iu-nu^ii  73*»  6.  30. 


taÜTJi  mir  (Pron,  pers.  Objekt),  ana  iaii-im  73,  2L 

T  idum  aj  Mietslohn,  i-di  45,7;  fij  Ort,  Umfassung,  idt-it*  18^^?  ^ 

DT  f^wmwi  Tag.   iifwi>mi-im  17,  13;  35,  20;  36,  8. 

fÖ^  mitiitw  rechte  Seite,    t-mi-ti-ti-iu  60,  13. 

^1£^  II*  tifmpu  Zinsen  zahlen,    U'§a-ap  (Präs,)  19,  2, 

Htt?^  tiS^  f^3i(;  (gegen  jemand)  anhaben,  iiu  3j  12;  71,  7;  i-Ie^— « 

1,  18;  5,  7;  13,  9;  18,  29;  39,  13;  43,  16;  ii-Su  (H,  Pem-^- 

sing.)  14,  32. 
^W*  n*  uMwru  rechtlich  vollziehen,    u-iu-ur  ^,  18, 

miHriufn  Gebühr,  SporteL    mi-ie-irtam  83^  13. 


"^2  ^i<fm  so,  also  (gewöhnlich  mit  folgendem   timmaX     ki-a-^m 

14,  23.  34;  31,  12;  73,  15;  73%  9.  13;  73,  8. 

Mma   a)  Präp.  anstatt^  flir.     kima  14,  26.  29;  38,  1 

48,  12;  b)  entsprechend*  ki-ma  60,  13;  c)  konj.  dafUr  da 

gemäß  dem  daß.    ki-ma  39,  5;  47,  5. 
bhD  kalliUum  Brautschaft,     a-na  ka*al-lu-iim  69,  8  (v.  Jci 
ifkana-airai?)  6,  U  —  ? 
013  karmum  Weinberg  (?).    ka-ar-mu  64,  7. 
kdHm  dir  (Pron,  pers.  II  sing.),  a-na  ka-H-im  78,  9. 
IM  kaiadu  (mit  Akk.  der  Person)  gelangen,   kommen  «n  j^ 

mandem.     ikiudu  31,  11;   38,  7;   41,  9;    U-indaa  (= 

lAittdci)  f.  pl.  33,  10;  ikiu-da  43,  5. 

kiliUum,  pl,  kisddti  Besitztum.   ki-iBda-at  38>  ? 

dafi-ffw  nw  46,  23, 


Jl\ 
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iaittru  cinsatnmeln  (zu  den  Toten)*     t§4u  . 
i6(?>rt*-ii  3%  17—18, 


i-ln-ia  ik- 


nieht.     dubhi  (ia)  la  ragami-im  5,  1;  10,  11;  31,  21;  35, 

17j  30,  9;  la-a  7,  15;  la  16,  26;  17,  15;  31,  18;  33,  8; 

31,  24;  73*,  12.30,  31;  78,  20,29. 
b  leu  besiegen  (im  Prozeß).    i-li-i-.^u-nu-ü  9,  8. 
h  Ubbum  Herz.  Uhu  70,  14;  UibU  14,  28,  33;  Uibha*[am] 

48,  19;   iiSa  ?  48,  19;  lUahi  7,  12;  liha-iu^nu  36,  6; 

U4hha'§u*nu  47,  13. 

/iÄiii,  tibi  (Präp.)  von,  in.  ii-tÄ-6tt  (von)  46, 1 ;  U'h%(m) 

35.  7,  12, 
*?  hthirum  alt    duppi-Hi  la-hiri-im  75,  10. 

?aiiViÄ(l«wi  Alter*    i^fi  la-biru-Um  16,  15. 
6  I*  iilÄuli*  ßich    bekleideij,     ü-ta-ba-aS^ii  m,  12;  4ö,  13; 

atabaa&  81,  9;  11 »:  t*  ?rt  ia^i^  ;J:i,  12, 

lubiUum  Gewand,  Kleidung,    lu-hti-^aain  33j  4. 
gewiß  rPartikel).    luu  73%  10.  27, 

P  11'  Ziiinmi*rftt  berichten,  aassagen.   u-la-maad  31^  It». 
)  limnum  Feind,    li^mu^tm  3,  15;  6^  22. 

tiaj'^i  nehmen,  annehmen.   Urfci  47,  7;  iiJ&itü  16,  22;  46, 
:  24;  53>  11;  iW-aanni  73%  11;  ie-U-ki  (Präs.)  73,  13. 
I  konj.  nachdem  paesim;  obwohl  78^  10.  b)  Partikel  der 
Betonung  pasßim  (vgl.  S.  60 — 61 ). 
j8  mdrum^  pl.  mdrü  Kind,    ma*rit  1,  27;  73*,  27;  mari-äu 
2&,  22;  71,  3;  ma-ri-hi-nu  59^  7* 

^ffkrr*um  Tochter.     ma-artiSa  18^  28;  30%  26;  83^  7; 
\ar-ii-Sunu  30,  28;  ma-radi^fsju  71,  3. 
m^r^fiim  Kindschaft,    a*na  ma-ru-tim  73%  11  (v.  ana)» 
3  I*  mifjtirw   eich    ausgleichen,    übereinkommen,    [im-tja- 
ü§i?yni(7yn  15,  13;  48,  16;  iWfa-a^-r«  16,  18. 

fcm%tguHum    a)  Freiwilligkeit.     m%-it-gu-ur-ti4u  46,  15; 
)  Übereinkommen,  mi^t-gu-ur-ti-iu-nu  48,  15, 
adädu  abmessen,    i-mada-ad  79,  9. 
tttiam  Tod.    tTia  mt-*w-(i'la-a  73,  13, 

dru   a)  empfangen,    im-^uru  63,  4;  ma-Ji**V  64,  29; 
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65,  25;    maa^-ra-at   45,  11;    maafy-ru  55^  29;    59,  13, | 
b)  mit  Äkk.  gelangen,  hintreten.    im-^u-ru-u  73,  16. 

mit^arii  in  gleicher  Weise,  gleichmäßig,     mi-if-io-ri-il^ 
:J5,  8;  65,  24;  68,  20. 

mitwar iu  adv*    a)  entsprechend,     wii-ii- Ja-ar-l«  78^  16. 
18;  h)  solidariBcherweise  78,  22. 

mit^ram  ad v*  eolidariacher weise,  «li  li-Aa-ra-atn  78, 29. 
ma^ri  vor    mah-ri-iu-nu  31«  8;  73,  5,*  78,  4. 
nam^artum  Einkünfte,  Spendenschatz,  nam-fta-ar^i  54, 
1;  nam-b^ardi  67,  1» 
ntOÖ  nia(4  fehlen,     imti  38,  11;   11  *  mü/fö   abziehen,     umda^ 

ti4u  78,  28, 
*lSÖ  namkamm  Tränke,    nam-ka-rum  43,  4  5  namkar  64,  6, 
K^^e  maia  soviel  als,    ma-la  4,  14;  5,  7;  18,  17,  29|  49,  1;  fifl^j 

1;  65,  14;  68,  1.  12;  6%  1;  73,  3L  34. 
mammam^  maman  irgendjemand,  ma-ma-an  2,  10;  13^  8 j  71,  4f; 

ma-amma-an  39,  11-  17. 
mimma    irgend   etwas,     mi4m-ma  1,  16;   2,  11;   6,  16;   31,  1. 

15;  30,  It  26;  30^  22;  39,  12;  43,  H;  71,4;  73,  H 
niä  manu  zikhu,    i-ma-^mm-ma  73;  34. 
minü  was,    mi-nam  14,  31. 

1*^Ö  mirrum  gehacktes  (?)  Feld,    me  ir-ra-am  37,  7. 
meie^um  geaichtes  Maß(?).  me-Se-l'u  53,  1;  me-U-ga-am  50,  13: 

53,  10. 
mutum  Mann,    mu-tt'im  71,  10;  [mu]-ii4a  59,  18. 

wiüi^iM«!  Mannschaft,     a-na   ai4u-tim  ü  miirtu-iim  i^ 
5-6;  77,  5. 
muUaium  Sttrn(haar).    mu-ut-ta-az-zu  35,  14, 


nagüm  Inselland,    nagu-u  65,  3* 

nägirum  Fronvogt.    na*gi-rnm  31,  2. 

n*r5  nadü    a)  hinabstürzen.     i'na-da{9)-ni4i4i  77,  12. 
nachlässigen,    i-na-di  34,  14. 

p3  naeÄlnw  geben,  übergeben,  i-dtn-nam  14,  27;  id-cK-fwim  14> 
30;  id-di-im~ma  33,  5;  t-diVm  33,  3;  30%  37;  77,  6;  id- 
di-in  30,  14;  43,  19;  48,  17;  83,  8;  ad-di-in  78,  10;  ia- 
ad-di^nam  73,  22;  i-di-nu  4,  7;  70,  3;  id-dinu  33,  3,  17; 
36,  16;  39,  11;  30,  29;  73,  6.  24;   id-dina^M  73,  11;  id- 
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dt4i-8U  21,  14;  i-di-H  3,  8;  id-di-nu-äu  16,  13;  id-dinu-H 
41,  4;  id-di-nu-u-ii  15,  11;  id-di-nu-iu-nu-H  58,  8;  i-na- 
d%*in  30,31;  a-na-ad-di-in  14,31;  [i]-na-üd'di-[U-]H  39, 
16;  i-na-di-H  71,  11;  i-na-ad*di-na-kum  73,  17;  i-na-di-na- 
kum  78, 17;  a-yia-di-na-ai-Aitwi  78,  19.  23;  iMana-d%-U4m 
(!=»)  30,  36;  in-na-diin  (IV*)  38,  15. 

mii#a(ic^inu7n  Agent,  Spediteur,    mu-iaaddi-ni  54,  8. 

ITJ  na^dzu  sich  stellen,    iz-zi-zw  73%  24. 

muzazum  Wächter,    mu-za-az  ba-bi*im  31,  4. 

©n3  nuhium  Überfluß,    ^^^^nuku^ui  rii-H  64,  35* 

D33  nikdäum  Rechnung.    ni(?)-fca-3i-5u  70,  12; 

n53  II*  nwÄiHrti  ändern,     uimkaru  3,  16;  6,  26;  13,  14;  77 
Rbv.  3. 

nOi  naÄ<f§ft  a^  entziehen,  i-tia  aplu-H-Sa  tzu-uk  32, 14;  b)  fort* 
nehmen,   iz-zu-hu  58,  8;  ßj  zurückweisen  (den  Anspruch) 
'  ru-gu-fme-JeSa  i-zu-uh  4,  9;  izu-^u  &,  18;  8,  11. 

12?B3  najpitftwm  Seele,  Leben,    na-bi-iS-tiSu  3,  8, 

nUUf  pL  mi^  Volk,  Leute,    7iu-^u-ti§  ni-Ü  64,  35. 

t>3  I*t*  i«a^«',  ttiaHöÄ«'  erhalten,  Unterhalt  gewähren,  ti*ia- 
ai'iU'U  29,  7 ;  i('ia-a5-5i-l«-fiii-tf  39?  4 ;  i-^a-al-ii-im  (Inf.) 
39,  It  P:  i  iafwi-H-l«  1,  9;  it'ta-[nJa-a[i-H]  13,  6;  f-ta- 
na^aiM^H  39,  10;  i  ia-tia-KÜ  77,  16. 
nUum  Handerhebuug,  Schwur,  ni-iS  4,  7;  7,  16;  15, 
10;  31,  10. 

p3D  n*  sutannuku  gemustert  werden,    uz-za-ni-i^  38,  10. 


I 


rnß  II*  puhf^u  umtauschen,    u-bi-ih  48,  17. 

puhhum  Tausch,    pu-ufi-hu  48,  18;  pw-w^  37,  5* 
pühtum^  pl.  püfidti  Tauaeh.    purhati  48,  5. 

pütum  Frontseite,  Antlitz,    pu-zii  1,  5  (v.  elelu), 

*lM  patdr-ii  loskaufen,    iptu-itr  44,  18. 

■'S  püm  Mund.  In  der  RA  iHu  pt  adi  hurä^m:  bi  18,  26; 
bie  4,  15;  30,  9;  31,  17;  34,  8;  30%  21;  35,  13;  43,  13; 
70,  21, 

Prfip.  i^t,  ana  pi  gemäß,  büi  55,  17;  ana  bi*i  65,  18. 

HiB  pänum  Gesicht.    j>a-nt-iiu  39,  7  (v.  iakdiiu). 
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pdntum  (m.)  f\. panütum,  adj.  frtther,  ersterer.    Hirn- 
tum  pa-nu-tum  72%  25. 
^pt^  palpddu  übergeben^  liefern,   ap-fpi-du-ka  IS,  11;  i-pa-n^-ii' 
iz'zi  69,  19;  ipa-lpi-izzi  83,  14. 

pijpittum  Erhaltung,    bif^yj^-ta-üa  22,  5. 
"IpB  palpdru  reklamieren,  klagen,    ip-ku-ur  10,  6;  72',  17;  xf- 
kU'(ru-)ur  72',  4;  ip-kuur-iu  26,  6;  ip-ku-rt^u  9,  6;  i-ha- 
garu  72',  31. 
trtrfi  püSatum  Salböl.    &t-iFa-eam  22,  4. 

KsfllD  IP  puttü  urbar  machen  (ein  Feld),    u-pa-at-tu-u  55,24; 
64,  24. 

tiptitum  Urbarmachung,  ana  te-ip-ti-tim  55,  14;  64, 13. 

najt  §abdtu  packen,    is-ha-tu  78,  6;  a;-&a-at  78,  13. 

sibittum  (vgl.  hebr.  htttk)  Besitztum.    ^"-W-f<  55,  9. 
^&2f  (§imittu)  pl.  §ifndäti  Gesetz,  Gesetzesanspruch.   ^'-tm-iia-af 

iarrim  32,  11;  a-na  si'im'da-at'tVrtLi  72',  3. 
*!*!2t  §arrum   falsch,    «a-ar  22,  18. 

p 

T]^p  l^ibü  sagen,  aussagen,     il^-bi  14,  23;   i^-buru  31,  12;  S8, 

11;  72,  15.  25.  28;  73,  8;  f^a-if  1,  26;  igaabbi  59, 15. 

19;    i-ga-bu'U  73,  24;    i-ga-bfu-njim  31,  18;    a-na  ja-W-< 

im  Auftrage,  durch  Vollmacht  55,  10;  59,  4;  63,  6;  65,  7. 
p^p  kanikum  urkundliche  Quittung,  ka-ni-ik  58,  12;  ka-ni-kam 

58.  5;  ka-an-kam  adv.  73,  20. 

kunukkum  gesiegelte  Urkunde,    ku-nu-kam  10,  11;  Jb(- 

nvruk'ki  73',  12;  ku-nu-uk-ki-Sa  5, 13;  pl.  kunukkäii.  ku- 

nu-ka-ti  1,  47. 
nstp  Jt>wm  Mietslohn.   i:i-i>ri  33,  5;  40,  8;  45,  10;  74,  7;  81, 

4.  6;  J^'i^-ri-Su  33,  8;  ki-is-ru-Su-nu  19,  6. 
fpätum  Hand,  ^e-ei-a  73,  14. 

DKj*!  remw  lieben.    <a-ra-mw-u  30,  30. 

tr«i*!  reHum  Anfang,  Angabe.    ri-iS-ti  l^i'i§'ri  45,  10. 

nS*)  ra^M  hinzufügen,    i-raab-bi-a  28,  14. 

rabidnum  Ortsvorsteher.    ra-6i-a-nu-um  60,  5. 
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B3^  rag€imu  klagen,     ir-gu-um  4,  5;   35,  11;  S8j  7;  43.,  4;  ir- 
gu-mu  5,  16;  31,  10;  38,  17;    ir-gu-mu-u  8,  9;  15,  6;  73, 
10;  if-git-mu-H-im  41^  8;  i-ra-ga-am  3,  14;  5,  20;  30^  12 
24,  10;   35,  23;   37,  11;   38,  27;  35,  15;  36,  10;  37,  14 
38,  19;  era-gaam  4,  16;   16,  25.  30;    {-ra-gu-um  43,  13 
48,  21;   i^ra^ga-mu  3,  17;  7,  15;  10,  16;  17,  15;  18,  35^ 
31,  24;  33,  8;  41,  16;  70,  22;  73,  33.35;   e-raga-mu  s[ 
23;   i-ra-ga-mu-u   15,  22;    i-ra-ga-am-Smn   39,  17;    ra-ga- 
miim  5,  1;  21,  21;  36,  9;  ra-ga-jni  10,  11;  35,  17. 

ruguTmniim  Ansproch,  Klage,    ru-gu-mu  31,  20;  ru-gu- 
[m€-]e-§a  4,9;  [rju-gu-vß(?y^u-nu  5, 18;  ru-gumi-iu-nuBj  11. 

TTV^  11^  ruddü  hinaufÜgen.    u-ri(?ydi  3,  9, 

fidUum  Nachfolgerin,  Erbin,   ridiit  18,  4-  30,  5;  30% 
5;  43,  3. 

rafnänum  Selbstheit.  i-na  ra-ma-fni-Jm  aus  eigenem  6,  9; 
Sa  rama-ni'iu  sich  selbst  gehürig  39,  20;  it-ii  ra-ma-iii' 
§uma  anf  eigene  Koateii  40,  11, 

T]^S?^  raiü  a)  (eli)  eine  Forderung  haben  ir-Su-u  21,  9;  38, 
10;  6j  besitzen  i-ra-ai-^«-u  18,  30;  43,  lÜ;  e-fra-aA-iu-u] 
5,  7. 


ia   a)  welcher  pasaim.     b)  Grenetivpartikel  39,  20;  73%  1.  24; 

c)  konj.  daß  72,  23. 
ieum  Getreide,    ie-am  11,  14;  13,  10;  60,  15;  65,  23;  68,  20; 

69,  14. 
-tK2?  (K4^)  Mrium  Strafe.    §e4rtavi  43,  7. 
iagüm  Priester.    Sa-gu-um  3,  11- 

nagüium  Priesteramt    a-na  äagji*ti4m  3,  13. 
*1*ltt?  kadadu  eggen.    U-äuad-da-adi^)  50,  10;  i-la-ad-dadw  55, 

18;  60,  12;  63,  13;  64,  18;  65,  19;  68,  16;  69,  13. 
iü,  pl  Sünu  er,  sie  pl.     Ht-via  14,  24;  73,  28;  73,  8;  78,  13; 

iU'Uma  31,  13;  73%  9;  78,  7;  Hhnuuma  73,  10.  36. 
nOÜ  Sniäru  schreiben,    Utxiru  30%  26;  72^  24;  Uturaki^m 

73,  12;    ta-aitu-ri   (II  aing,  f.)  73,  14;    Sa-at-ru   5,  13; 

46,  13. 
3^ü  Hhum,  pl.  itU,  SibMu  Zeuge,    Uhu  (pL)  31,  8;  73,  5;  78, 

4;  iibi  14,  22;  H-huSa  73,  22;  Si-bi-ia  73,  17;  H-bu-tum 

73%  25;  Hbu-tim  73%  20. 
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Übtum,  pl.  itbdiu  Zeugin.   Si-ba4u-ia  7%  23;  H*ba4i4ä\ 


7%  17. 
O'Vt  Mmu  (Impf.  Uäm)  kanfen.     i-ia-am  17,  7;  80,  6 
6,  8;  35/85  38,  6;  37,4;  44,8;  73  , 
itmum^  pl,  ^tmdti  KaiifpreiB.  H-im 


2; 
14,  25^ 


%  10. 


t'M-mu  ii 


7;  dup-paai  ii-matim  38,  IL  ■ 

pt27  sakänu,  a)  pdnam  ».  das  Antlitz  richten,   pani-iu  ii-kuun  ~ 

39,  7,    b)  avdta?».  I.  eine  Sache  vorbringen*    a-väat  hi-ti 

tim  ii-ku*nti  14^  21,  c)  mänahtam  i.  die  Kosten  auslegen. 

ma*na'a^4am  a*na  e^iim  i'la*ak*ka'7iu  65|  15 — ^16;  68, 13. 
Hdpum    unbebautes    Grundstück {?).     a-na   fct-t    iu-ul-bi  ku 

50,  9;  55,  17;  60,  11  j  63,  12^  64,  17;   65,  18;   68.  15: 

69,  12. 
VnW  ^aluHum  ein  DritteK     äa4u  uä-ti  ^amnim  57,   2;    (iaüu) 

f,  Salaitum  dritten  i-na  §a-lu-u§4%m  iattim  55,  26;  64,  2t 
iumma  wenn  78,  20.  29, 

SX|ÖÜ  äumilum  linke  Seite,     §u-mi-li-§u  60,  14. 
ITÖtt?  iamium  Sonne.    ia-mn-H  39,  6. 

I  n32?  äanü  wiederholßn.  iänu-ü-ma  .  ,  ,  i-zu-hit  31,  22  sie  steUtea  i 

(die  Urkande)  astim  zweitenmal  aus. 

II  niTZ?  laWum  Jahr*     ina  ,  .  .  Sa-ai4im  55,  26;  64,  26. 
HDW  I'  iiiasfi  ausrufen,    iä  taas-su-u  61,  10;  ii-^a-stt-w  67,  IftJ 

äüü  Herold.    It  ri  SÄral^tm  61,  9;  67,  9. 
^B'^  naipakütum  AufßcliQttuDg,    na-ai-pa-ku  tum  53,  2, 
'^SU  iupalum  unterhalb,    äu-pa-lum  38,  13. 

äutpahiTn  Niederung,    i-na  iu-ut-pa-lu  44,  1.  ^ 

Sptt?  ^a/caiw  abwägen,  zahlen.   iS-^u-ul-Su-fku-Si-im  44,  17;  a-fa- 

ga-al  73,  19;  78,  30;  a.^a-gaal-ni{?)  73,  25, 
^»^rinf'njMm  Saale,  Sttulenniache.   bu-riniim  16,  11.  14. 
*inW  Barnim  König,    ^ar-ri-im  31,  10. 
*ltff©  iaiarum  Kataster  (?),  Äa-5a-rwm  73,  19;  Sa*ia-ri4mi% 

n 

[fifnttm  Betrag,    ta-a-an  70,  4.]*  » 

DK^n  tdmium  Meer.    (awi-(itm**  31,  42, 

S^n  iaÄa^ti  wegnehmen.    t-ia-6a-ai  9,  11. 

y\T\  tdru  (sc.  ana  avätiiu)  den  Vertrag,  reap.  das  Urteil  anfechten, 
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i-tu-ur  38,  6;  72%  16;   ituru  38,  16;   Präs.:  i-ta-ar  4, 

10;  10,  13;  35,  19;  38,  19;  43,  9;  i-tar  36,  7;  i-tam  31, 

23;  ataar  31,  14;  itu-ur-ru  5,  19;  itu-ru  8,  12;  16,  17; 

31,  10;  41,  15;  73%  30;  Uu^u-u  16,  26;  70,  19;  73,  29; 

i'iurra  37, 12. 

11^  turru  zurückgeben,     u-te-ru  88,  14;    ut-te-ir-rurSi 

41,  11;  Präs.:  u-ta-ar-ru  &3,  12;  turta-ra-an-ni  81,  24;  tu- 

ra-am  (Inf.)  88,  13. 
tavirtum  Flnr.  tchvi-ir-tum  80,  15;  ta-vi-ir-tim  65,  2. 
nan  eamö  schwören,     ie-witt-w  7,  17;  13,  13;  36,  15;  38,  29; 

81,  10;   44,  21;   48,  23;  49,  20;   it-mu  16,  32;   39,  22; 

it-ma  (m.  sing.)  17,  17;  31,  19;  it-ma  (f.  sing.)  4,  18;  it-ma 

(pl.  fem.)  8,  26;  itma-a  (pl.  fem.)  37,  16. 

IP  tummü  schwören  lassen,    u-ta-mu  73',  28. 
tappüm  Kompagnon,    tap-pa-ka  78,  12. 

tappütum  Kompagnie,    tap-pti-tam  85,  3. 
pn  tal^nu  wohl  bestellen,  instandsetzen  (ein  Feld),  i-ta-ga-ma 

(==  itaiian-ma)  80,  5. 

iijf^um  Anbauung,  Urbarmachung,   tiijyij^ni'im  84,  7. 
tirffatum  Kaufpreis  (bei  Brautwerbung),    tir-ha-at  59,  9. 
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Corrlgenda  et  addenda. 

Nr.  29,  13  (S.  84)  lies  püSaium  Salböl. 

Nr.  33  (S.  94)  lies  nach  Z.  17:  "...  i». 

Nr.  41,  9  (S.  108)  lies:  daiant. 

Nr.  43,  21  (S.  111)  lies:  lubuitum  Kleiderstoff. 

Nr.  72%  7  (S.  170)  lies:  5^6*. 

Nr.  77  (S.  178)  sind  aus  Versehen  schon  im  Manuskript 
nach  der  letzten  Zeile  (Rev.  Z.  10)  einige  Zeugennamen  aus- 
gelassen worden.    Ergänze  daher: 

Rev.  "  pdn  Be-U-tti^u  ^  pdn  La-ma  (?)-si  "  pdn  ^Aja-H-U  ^*  p6in  £»- 
hortum  ^^  pdn  Zu^ka-alrU  ^*  pdn  Na-ruruh-tum  ^^  pdn  Sa-^-Ku-bi  ^  pdn  Ku- 
mu-ti-U  ^*  pdn  Zorza-ium  >^  .  . .  Sin  mdrat  Bür-Sin  ^  .  .  .  *^  .  .  .  pdn  Ä-ffo-tum 
"  pdn  Ku-mu-zi-li  mdrat  H-f^-ti-ifaJ  »  pdn  ^Ajorddmikat  (&AO)  •*  pdn  A- 
to-ar-tttm. 

Im  Register  der  Ideogramme  (Index  E)  ergänze  an  be- 
treffendem Orte: 

DÜB  —  kunukkum  YUI  10^  27;  VIII  19^  am  Rande; 
VIII  19«,  am  Rande. 

TU—  erib  VIII  7%  23. 

Ü  —  ammatum  II  4,  4. 
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Die  Uaudschriften  des  Klosters  Santa  Maria 
de  RipoII. 

I. 

Ton 

Budolf  Bear. 

(Mit  l  KärUhen  im  Texte  und  12  SchrifttAfeln.) 


(Vorg«l«ft  ifl  dir  SitiaiLff  &ni  4.  Ju^i  rJDG.) 


X  n  dem  Berichte  über  eine  zweijährige  spanische  Forschangs- 
TmBBf  der  in  den  Bänden  CXXIV — ^CXXXl  dieser  Sitzungsbe* 
richte  anter  dem  Titel  , Handschriften eehätze  Spaniens'  erscliien, 
ist  wiederliolt,  besonders  bei  den  Bibliotheksnaniraern  24  (Barce- 
lona^  Archivo  General  de  la  Corona  de  Aragon)  und  3t)l  (RipoU) 
auf  die  Bedeulnng  hingewiesen  worden,  welche  den  heute  im 
Kronarchive  zu  Barcelona  aufbewahrten  Überresten  der  alten 
Ripoller  Klosterbibliothek  innewohnt,  Sie  umfassen  233  zum 
großen  Teile  wohlerhaltene  Codices,  die  mehr  als  1000  Text- 
abschriften  aua  dem  9.  bis  zom  18.  Jahrhundert  bergen.  Die 
Anlage  eines  genauen  Verzeichnisses  dieser  Handschriften  war 
eine   der   umfangreichsten,    aber   auch   dankbarsten   Aufgaben^ 

I  welche  der  erwähnten  Forschungsreise  von  der  Kirchenväter- 
kommission der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  gestellt 
worden    waren;    insbesondere   zeigte   sich   nach    Abschluß    der 

I  Katalogarbeit  die  Zweckmäßigkeit  der  erteilten  Instraktion, 
obne  engherzige  Rücksicht  auf  den  speziellen  Zweck  des  Wiener 
Corpus  der  lateinf sehen  Kirchenväter  womöglich  sämtliclie  zu 
einem  bestimmten,  wertvollen  Fonds  gehörige  Manuskripte  in 
das  anzulegende  Verzeichnis  ein  zubezieh  en. 

Der  bereits  vor  Jahren  im  Sinne  der  erwähnten  Weisung 
ausgearbeitete  Katalog  der  Ripoller  Codices  bildet  eine  der  wesent- 
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liebsten  Ergänzungen  jener  Listen  älterer  spaniscber  Hand- 
schriften; die  von  spanischen  und  nichtspanischen  Gelehrten  bis- 
her veröflFentlicht  worden  sind,  insbesondere  za  den  Veraeich- 
nissen, die  Gustav  Loewe  im  Auftrage  der  kais.  Akadenüe 
angelegt  und  Wilhelm  von  Hartel  im  ersten  Bande  der  Biblio- 
theca  Patrum  Latinorum  Hispaniensis  aus  dessen  nacbgelassenen 
Papieren  veröflFentlicht  hat. 

Es  erscheint  darum  gerechtfertigt,  daß  der  jetzt  znr  Publi- 
kation vorbereitete  zweite  Band  dieser  Bibliotheca  mit  der  Vcr- 
öflPentlichung  des  Kataloges  der  RipoUer  Handschriften  beginne; 
Umfang  und  Eigenaii;  dieser  altkatalanischen  Klosterbibliothek 
haben  jedoch  dazu  angeregt,  diese  vorerst  zum  Gegenstande  einer 
besonderen  Studie  zu  machen  und  den  Versuch  zu  wagen,  die 
Sammlung  mit  Rücksicht  auf  die  Geschichte,  die  knlturellen, 
speziell  geisteswissenschaftlichen  Bestrebungen  des  Klosters 
und  unter  Hinweis  auf  die  allgemeinen  literarischen  Strö- 
mungen zu  erläutern.  Einen  solchen  Versuch  gerade  bei  Ri- 
poll  zu  machen,  verlockte  der  Umstand,  daß  die  aus  dieser 
Klosterbibliothek  erhaltenen  Codices  allein  schon  numerisch  die 
Reliquien  selbst  der  bedeutendsten  anderen  mittelalterlichen 
Bibliotheken  Kataloniens,  wie  San  Cucufate  de  V&ll^  Pöblet, 
Santas  Creus,  Urgel  weit  übertreflPen.  Ja,  auch  auf  altkasti- 
lianischem  Boden  spricht  keine  der  mit  Recht  berühmten  alten 
Klosterbüchereien,  weder  Arlanza  noch  Cogulla  oder  Sahagnn, 
nicht  einmal  Silos  durch  so  zahlreiche  literarische  Überreste  heute 
zu  uns  wie  RipoU. 

Durch  die  dankenswerte  Unterstützung  Sr.  k.  a.  k.  Maje- 
stät Oberstkämmereramtes  und  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften ist  es  dem  Verfasser  ermöglicht  worden,  im  Frühjahre 
1905  den  seinerzeit  angelegten  Katalog  der  Rivipollenses  in 
Barcelona  zu  überprüfen  und  in  jenen  Teilen,  welche  für  die 
vorliegende  Untersuchung  von  Wichtigkeit  schienen,  zu  er- 
gänzen ;  so  war  das  Material  gewonnen,  um  die  geistigen  Haup^ 
Strömungen,  welche  das  Kloster  vom  Beginn  der  Reconquista 
bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters  beherrschten,  die  Pflege  litur« 
gischer,  literarischer  und  wissenschaftlicher  Interessen  klarzulegen 
und  hierbei  gewisse  Normen  festzustellen,  die  auch  für  die  Geistes- 
geschichte anderer  älterer  Klöster  auf  spanischem  Boden  gelten 
mußten. 
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Eine  derartige  Untersuch ang  wurde  flir  Ripoll  wiederholt 
an  gebahn  tj  bis  jetzt  aber  noch  nicht  durchgeführt  Die  Er- 
klärung hierfür  kann  nur  in  dem  Umstände  gefunden  werden, 
daß  über  der  Erforschung  der  so  merkwürdigen  Klasterhiblio- 
thek  Ripoll  ein  eigentümliches  Verhängnis  gewaltet  hat.  Ge- 
rade  diejenigen,  die  befähigt  waren^  uns  ausreichende  Kunde 
über  die  literarischen  Schätze  der  alten  Abtei  zu  geben,  haben 
sich  entweder  mit  der  Beschreibung  einiger  weniger  Codices 
begnügt  oder  nur  gan»  flüchtige  Listen  schlecht  gefaßter  Titel 
gegeben,  während  es  anderen^  die  in  der  Lage  und  Willens 
waren,  aus  dem  Vollen  zu  schöpfen,  an  Fähigkeiten  gebrach^ 
den  Anfordemugen  zu  genügen,  die  wir  an  Hand  Schriften  Unter- 
suchungen stellen  müssen- 

Der  erste,  der  eine  systematische  Aufnahme  der  Urkunden 
und  Handschriften  RipoUs  begann j  war  Gerönimo  Pujadea 
(geb.  in  Barcelona  1568,  gest.  ca,  1645),  der  für  seine  groß  an- 
gelegte Geschichte  Kataloniens  in  40 jähriger  unermüdlicher 
Arbeit  die  öffentlichen  und  PrivatbibHotheken  seiner  Heimat, 
insbesondere  die  der  Klöster  eifrig  durchforschte  und  hiebei  auch 
ArohiT  und  Bücherei  unseres  Klosters  sorgsam  berücksichtigte. 
Die  Früchte  seines  Fleißes  zu  genießen  war  ihm  freilieh  nicht 
vergönnt;  seine  bis  zum  Jahre  1162  fortgeflihrte  Crönica  de 
Catalufia  erschien  erst  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  während 
die  von  Pujades  gesatomelten  Urkunden  Pierre  de  Marca 
(geb,  1594j  gest.  1662  als  Erzbischof  von  Paris)  an  sich  brachte, 
der  1644  von  Ludwig  XIV.  zum  Generalintendanten  Kataloniens 
bestellt,  bis  1651,  also  sieben  Jahre  hindurch,  auf  diesem  Posten 
blieb  und  während  dieser  Zeit  das  Material  zu  einem  umfas- 
senden Quellenwerke  erwarb,  das  Etienne  B;iluÄe  unter  dem 
Titel:  ^Marea  Hispanica  sive  Limes  Hiapanicus,  Hoc  est  Geo- 
graphica et  historica  descrlptio  Cataloniae  .  .  .  Auetore  illustris- 
simo  viro  Petro  de  Marca^^  mit  einem  an  Jean  Baptiste  Colbert, 
den  Sohn  (Marquis  de  Seignelay),  gerichteten  Vorwort,  Paris 
1683,  bei  F.  Muguet  herausgab. 

Die  Ripoller  Quellen  wurden  für  das  Werk  gut  ausge- 
natzt  —  das  beweist  %.  B.  der  Abdruck  der  Gesta  comitum 
Barcinonensium  aus  einer  Handschrift  des  Klosters  sowie  die 
Mitteilung  einer  stattlichen  Zahl  wichtiger  Urkunden  aus  den 
Cartularen  und  Einzeldokumenten  Bipolls  —  ja  man  begnügte 
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sich  nicht  mit  dem  Nehmen  van  AhschrifteD,  denn  außer  den 
beiden  Manuskripten  der  Pariser  Natianalbibliotbek  Nr  3875 
(olim  BalusianuB)  und  Nr.  5133  (olim  Baloziantis),  auf  ierm 
Ripolier  Urspruiig  bereits  Leopold  Deltsle  hinwies  (Le  Cabinet 
des  mss.  de  la  Btbliothäque  Nationale  I,  364  f.),  vermag  idi 
noch  drei  Handschriften  der  Bibltoth^ue  Natiocinle  namhaft  ci 
machenn»  die  mit  den  Requisitionen  Marcas  im  Arcbiv  und  in  der 
Bibliothek  llipoUs  in  Zusammenhang  zu  i>nngen  sind.  Sebr  deal* 
lieh  spricht  sieb  über  diesen  i\lr  die  tiesch lebte  der  Ripolier 
Handschriftenbestände  wichtigen  Umstand  einer  der  verläßlieh- 
ßten  Gewlihrsmänner,  Felix  Torr  es  Amat,  aus^  der  io  seiaeo 
Memoriaa  para  ajndar  ä  fbrmar  un  Diccionario  eritieo  de  h* 
Escritores  Catalanes,  Barcelona  1836^  S.  510  in  dem  Geröatmo 
Pujades  gewidmeten  Artikel  bemerkt,  daß  sämtliche  Papiere 
des  verdienten  Sammlers  an  Marca  übergingen,  und  darauf 
gegen  diesen  die  schwere  BeschuldiguTig  erhebt,  zablreicbe  kost- 
bare Handschriften  (multitud  de  preciosos  cddices)  katalanischen 
Archiven  entnommeu  und  nach  Frankreich  gebracht  au  hahea 

Andererseits  mag  angeführt  werden^  daß  der  Kodex  niit 
den  Kapitularien  fränkischer  Herrscher,  den  Marca  und  B&lii£e 
aus  Ripolt  entlehnten,  um  ihn  für  die  von  ihnen  vorbereitete 
Ausgabe;  Capitularia  rcgum  Francorum  Paris,  1677  (2  BäDde) 
ÄU  kollationieren,  wieder  zurückgestellt  wurde,  wie  dies  mit 
einer  etwas  auÖ'älligen  Breite  in  Kapitel  XLVII  der  praefatiö 
zur  genannten  Ausgabe  erzählt  wird.  Man  hat  aber  dabei 
festzuhalten,  daß  es  sich  hier  um  eine  durch  die  Behörden 
vernrittelte,  wenn  man  will^  ,amtliclte^  Entlehnung:  handelte. 

Jedenfalls  wird  man  anerkennen  müssen,  daß  die  erste 
Bekanntmachung  Ripolier  Handschriften  und  Urkunden,  welciia 
zwei  französische  Historiker  ins  Werk  setzten,  im  Grunde  dem 
Sammeleifer  eines  katalanischen  Forschers  verdankt  wird,  and 
man  kann  den  Unmut  der  spanischen  Gelehrten  begreifen,  daß 
im  Index  der  all  verbreiteten  Marca  Hispanica  der  Name  Pujades 
nur  einmal,  und  zwar  in  der  Form;  ^Pujadesii  inscitia  notatw* 
angeführt  erscheint. 

Von  den  BibHothekaren  und  Archivaren  des  Klosters  haben  ■ 
sich  gar  manche  ehrUch  bemüht,  die  Ripolier  Bestände  bekannt 
EU    machen    und    ku    verwerten,    waren  jedoch    nicht   in   der 
Lage,   die  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten   au  veröffentlichen.     Da 
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auch  Enrique  Florez^  der  verdiente  Herausgeber  der  Eapaiis 
Sagrada(1747ff.)  und  Be^^ründer  der  wiasenschaftliclien  Kirchen- 
gescliichte  S|Jaw!ena,  Kipolt  nicht  besuchte,  so  blieben  die  dort 
ftnfbefrahrten  Handschriftenscbätze  so  gat  wie  unbekannt,  hie 
Jaime  Villanueva  in  den  Jahren  1806  und  1807  auf  seiner 
80  ergebnisreichen  Rundreise  durch  Katalonien  llipoll  berührte. 
Die  Mitteilungen  (Briefe)  über  Villanuevas  Studien  in  der 
Klosterbibliothek,  verüffentlicht  im  6.  und  8.  Bande  seines  Viage 
literario  6,  las  iglesias  de  Espana,  gehören  zum  wertvollsten,  was 
wir  an  Beschreibungen  KipoUer  Handschriften  besitzen.  Leider 
hat  der  treffliche  Üelebrte  von  300  Manuskripten,  die  er  in 
der  Bibliothek  sah,  bloß  2^  bcschriöben,^  Von  diesen  sind  beute 
nur  mehr  fünf  vorhanden,*  zum  mindesten  ist  nur  mehr  dieser 
kleine  Bruchteil  in  dem  gegenwärtig  im  Barceioneser  Kronarchiv 
aufbewahrten  Uauptatock  der  alten  Sammlung  zu  finden.  Heben 
Simm  numeriselie  Verhilltnia  beleuchtet  die  Verluste,  welche 
die  prächtige  alte  Klosterbibliothek  erlitten  hat;  erwägt  man 
ferner,  daß  Villanueva  nur  die  wertvollsten  Stücke  beachrieb, 
so  wird  die  Größe  dieses  Verlustes  noch  deutlicher;  die  erle- 
sensten Codices  der  Sammlung^  wie  der  SÜberpsalter  und  die 
reichhaltige  S;immclhandachrift  aus  dem  8,  Jahrhundert  (vgL 
UGten)j  sciieinen  unwiderbringlich  verlorfen;  wie  die  Forschung 
andere  Lücken  (Fnero  juzfj:o  aus  dem  Jahre  101 1  [Viü.  13],  Ban- 
ge riuacodex  [VilL  15],  Schriften  des  Mönches  Oliva  [VilL  19]) 
wenigstens  mit  Rücksicht  auf  die  Texte  zu  achließen  sucht^  wird 
noch  später  nachzuweisen  sein> 

An  VUtanuevas  verdienstliche  Untersuchungen  reihen  sich 
die  biO'  und  bibliographischen  Mitteilungen  an,  die  Felix 
Torres  Ämat  seinen  bereits  erwähnten  Memorias  einverleibte. 
Er  hat  das  RipoUer  Archiv  und  die  Bibliothek  sorgsam  für 
seine  Zwecke  ausgenütÄtj  aber  eben  diese  geboten  eine  Be- 
schränkung auf  die  katalanischen  Autoren,   so  daß  sein  Werk 

—  abgesehen   von   der   Anordnung   nach   den  Verfassernamen 

—  ebenso  wenig  einen  Überblick  über  die  Gesamtbeatände 
liefert  wie  ViUanuevas  Notizen,    Einen  Versuch,  Torres  Amats 


'  Di©  fortl*ufendo  Beicbreibung  Vi»g©  VIU,  36—59  führt  20  Nymmern 
An  \  doch  werden  tioter  Nr.  5^  9,  19  je  iwei,  unter  Nr.  3  ^og^  drei  Co- 
diceii  erwälmt  und  dazu  kommt  dfts  Psaltentini  argenteam  aua  dem  Ar- 
chiv, 8.  34 f.  *  3;  6;  11;  17;  19,  2. 
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Mitteilungen  zu  er^ftiissen^  hat  Juan  Corminas  in  aeioem 
Burgo3  1849  erschienenen  ,8uplemeüto*  unternommen,  aber 
dieser  Versneh  iet  mißglückt.  Der  Saplemento  enthält  swar 
Naclirichten  über  eine  stattltebe  Reihe  Ri poller  Cndices^  sie 
sind  aber  meist  ganz  unzuverlässig  und  stets  niit  größter  Vor* 
sieht  zu  benutssen.  So  erwähnt  der  Autor  unter  den  litTipil' 
lenses  S*  291  ein  ^Sacrameiitale  de  Monteland'  (richtig  GuUeliDus 
de  Monte  Lauduno),  S,  311  bei  den  tratados  medicos  solche 
^de  Cophoca,  Jaros^  statt  «Cophon^  und  ^Alexander  yatros^^  wie 
in  dem  heute  mit  Nr.  18!  signierten  Kodex  deutlich  au  lesen 
ist,  W'ttre  man  angeaichtB  solcher  Proben  geneigt^  über  die  viel 
berufene  spanische  Flüchtigkeit  zu  klagen,  so  hlllt  man  wieder 
zurück  bei  der  Durchsicht  der  Liste,  die  nach  brleflieben 
toilungen  eines  sonst  verdienten  deutschen  Forschers,  Qotth 
Heine,  im  Serapeum  VIII  (1847),  S.  85—88  veröflFentlicht  wurde. 
Zu  unserer  Überraschung  finden  wir  unter  Nn  4  dieses  Ven€ich- 
nisses  einen  GuÜelmuB  de  Mandoysto  zitiert  (statt  Mandagoto); 
unter  Nr,  50  heißt  es  ,rogante  discipato  (sie)  eins  Gloancon*  (ststt 
ad  Glauconem  discipulum)  und  einmütig  sind  Corminas  und 
Heine  in  der  Mitteilung  des  Titels  von  Nr.  74:  Liber  glossamm 
et  tonologiarum  (richtig;  etjmolo^iarum)* 

Da  Paul  Ewald  in  seinem  Reisebericht  (Neues  Arch,  d. 
Öes,  f.  ä.  d.  Gesehich t&kunde  VI,  1881,  386—388)  nur  einige 
wenige  Ripolbr  Handschriften  und  diese  zumeist  ganz  knn 
beschrieb,  Gustav  Locwe  aber,  der  Gefährte  Ewalds,  das 
Barceloneser  Kronarchiv  auf  seiner  Forschungsreise  nicht  be- 
rücksichtigte, so  durfte  man  erwarten,  daß  Isidoro  Carini. 
der  1882  in  amtlichem  Auftrage  die  spanischen  Archive  und 
Bibltotheken  durchforschte,  die  hier  gekennzeichnete  Lücke 
ausfüllen  werde.  Doch  sieht  man  sich  in  dieser  Erwartung 
getäuscht;  Carinis  Bericht:  Gli  Archivi  e  le  Biblioteche  di 
Spagna,  Palermo  1884f,,  ftlr  die  Kenntnis  vieler  Handschriften- 
sammlungen Spaniens  nützlich,  läßt  uns  gerade  bei  Ripoli  fast 
ganz  im  Stich.  Mit  Staunen  liest  man  (a,  a.  0,  I,  49),  daß  das 
Kloster,  dessen  erste  Weihurkunde  aus  dem  Jahre  888  stammt, 
der  ,rifugio  delle  lettere  ne'  secoli  VIII,  IX  e  X*  gewesen  und 
ein  ,monumento  insigne  deir  ordine  bizantino*  bilde.  Die  An- 
gaben über  die  Handschriften,  durchaus  unvollständig,  wieder- 
holen nur  die  früheren  bereits  bekannten  Notizen^  auch  deren 
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Irrtümer  (über  tonologiamm),  bei  dem  Exemplar  der  Vita  soll- 
taria  Petrarcas  werden  die  ticlion  durch  Amat  und  Cormtnas 
mitgeteilten^  gerade  für  Carini  wichtigen  Umstände  der  Ent- 
stellung der  Abechrift  tiberaehen  usw. 

Diese  RQckscliaa  ist  nicht  eben  erfreulich  aber  nötige 
wenn  die  Tatsache  erklärt  werden  soll,  daß  nicht  wenige  Biblio- 
graphen  und  Literarhistoriker,  darunter  Meister  von  erprobter 
Gewissenhaftigkeitj  die  im  Kronarchive  zu  Barcelona  verwahrten 
und  dem  Studium  bereitwillig  zur  Verfügung  gea teilten  RipoIIer 
HÄudachriften  als  nicht  vorhanden  ansehen  und  sich  bei  ihren 
Forsch UBgeu  auf  ältere,  zum  Teil  unzuverlässige  Daten  stützen j 
gelegentlich  auch  Abschriften  publizieren,  deren  Originale  in 
Barcelona  leicht  zugänglich  sind.  So  hat  Leopold  Detisle  in 
einer  Note  sur  le  Becneil  intitul^  De  miraculis  sancti  Jacobi 
(Le  Cabinet  Historique  XXIV,  1878^  1  ff.)  einen  Brief  des  Ripoller 
Mönches  A.  de  Monte  aus  dem  Jahre  1172  (oder  1173),  der 
una  noch  beschäftigen  wird,  veröffentlicht  und  über  die  Quelle 
folgendes  bemerkt  (a.  a.  0,j  S.  2,  Anra.  1):  Gelte  lettre,  dont  il 
y  a  deux  copies  dana  le  volume  372  de  !a  coUectiou  Balusse 
(f**  6  et  38) j  se  trouvait  au  XVIP  siccle  dans  le  ms.  38  de 
Tabbaye  de  RipolL  Le  ms.  38  etait  Textrait  mcme  que  Tauteur 
de  la  lettre  avait  pria  en  1173  du  recueil  conserve  k  Saint- 
Jacques  de  Compostelle.  Auch  die  gelehrten  spanischen  For- 
scher Fidel  Fita  und  Aureliauo  Fernand ez-Guerra  haben  sich 
bei  diesem  Quellennachweise  beruhigt;  in  ihrer  trefflichen  Publi- 
kation Recuerdos  de  un  viaje  d  Santiago  de  Galiciaj  Madrid 
1880,  p,  42  heißt  ea:  La  carta  6  dedicatoria  que  el  monje  Ar- 
naldo  traz6  y  puso  por  cabeza  de  su  trabajo  literario,  se  guar- 
daba  original  en  la  biblioteca  de  Ripollj  cnando  Balucio  tomö 
de  aquel  monasterio  los  documentos  justicativos  que  t&nto  ava- 
loran  la  Marca  liispanica. 

Das  Original  des  Briefes  befindet  sich  zu  Beginn  des 
jenen  Auszug  enthaltenden  Rivipdiensis  Nr.  99  im  Kronarchiv  zu 
Barcelona  und  nach  diesem  Original  ist  dev  Text  in  den  Hand- 
schriften schätzen    (Bibliothekanr.  391)    herausgegeben    worden. 

Bezeichnend  igt  auch  eine  Notiz  A.  Farinellis  in  seiner 
Studie  Sulla  fortuna  del  Petrarca  in  lapagna  nel  Quattrocento 
(Giorn.  stör,  della  letter.  ital.  XLIV,  297—350).  Nach  dem 
früher  bereit»  erwähnten   handschriftlichen  Exemplar  der  Vita 
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Bolitaria  des  Petrarca  auf  Grund  der  von  Corminas  gebottn^ft 
All  gaben  forschend,  bemerkt  er  (a*  a,  ().  303,  Anm*  3):  dowebb« 
trovai  81  air  ,Arch.  gener*  de  la  Corona  de  Aragon'  proireAkiil« 
da  Ripoll,  lo  ne  cliiesi  mvai>o  notizia  a'mici  amici  di  Catabgüi. 
Das  Exomplar  exif^tiert,  allerdings  nicht  unter  der  von  Cor- 
minas  zitierten  Nummer  (106),  sondern  unter  Nr,  104  der  RiTi- 
pulienaes  und  wird  uns  gleichfalls  noch  beschäftigen. 

Wie  scheinbar  geringfügige  Einzeichnungen  in  Ri polier 
Manuskripten  zur  Klärung  literarhistorischer  Fragen  beisteuern 
können,  lehrt  die  am  Schlüsse  des  cud*  74  eingetragene  Feder- 
probe: *  «  .  Baidasar.  Gasbar.  Mclehior.  Ad  orandiim  domiiitiiii 
uenientes*  tria  munera  secum  tulerunt.  K.  A.  Martin  Uartniasn^ 
Über  d.  altspan.  Dreikonigsspiel^  Bautzen  1879^  hatte  Dachxti* 
weisen  versacht,  daß  die  bekannten  drei  Namen  erst  seit  ihrer 
Elevatio  (1158)  oder  Translatio  (1164)  verbreitet  gewesen  seieo; 
die  RipoUer  Federprobe  nuii  stammt  ans  dem  Ende  des  10.^ 
spätestens  aus  dem  Anfange  des  11.  Jahrhunderts^  ^eugt  gegen 
jene  Annahme  und  für  die  an  ihr  von  Baist  geübte  Kritik 
f,  rom.  Phil.  IV,  1880,  443  f.). 

Handelte  es  sich  hier  om  die  mangelnde  Antwort 
einzelne  Fragen,  so  wird  die  Unkenntnisj  die  im  allgemeinett 
betreffs  des  Inhaltes  der  noch  erhaltenen  Kivipullenses  herrscht^ 
bedenkhch^  wenn  auch  umfassendere  Publikationen  der  Auf- 
schlüsse entbehren,  die  ihnen  eine  frühere,  halbwegs  ent* 
sprechende  Katalogisierung  hiitte  bieten  können,  llan  denkt 
da  in  erster  Linie  an  die  großangelegte  Bibliografia  Hispano- 
Latina  clÄsica,'  in  welcher  Marcelino  Menendez  y  Pclayo,  der 
erste  zeitgenössische  Literarhistoriker  Spaniens,  dem  Alt-  und 
Neuphilologen j  dem  Handschriften-  und  Geschieh tefor scher  eine 
Fülle  von  Daten  —  nicht  bloß  bibliographiseher  Art  —  vor- 
legt* Angesichts  des  reichen,  hier  gebotenen  Materials  ist  e« 
doppelt  bedauerlich^  daß  an  dieser  Stelle  die  RipoUer  Hand- 
schriften teils  durch  ihre  Abwesenheit  glänzen,  teils  nach  alten, 
ungenauen  Quellen  zitiert  sind.  In  dem  Artikel  Boethius  z*  B* 
nennt  Menöndez  (S.  222  f.)  einen  ^Cödice  del  tratado  de  Musica, 

^  ,C6dicei  *-  edicionee  —  comenUnoi  —  traduccionea  —  estudioa  eritieoi 
—  imitaci<>tiefl  y  reTninUceRCiAs.'  Ersdieint  in  der  Bibliot«ca  de  la  Ut- 
Yista  dd  Archivos,  BibllotecA»  j  Museos  i«»t  1903  ali  Beig^ab©  dieser 
Zeitschrift  iti   Madrid  und   Ist  j@tst  bis  cu  dem  Buchstaben  0  geführt. 
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n.  103  de  la  biblioteca  de  Ri[>oll*,  hUlt  sich  wie  achon  Araador 
de  los  lÜQä  (MiBtoria  critica  de  k  iiteratura  E^paiiola  11  j  231i) 
aufi8cti ließlieh  au  Villänueya  ttnd  trägt  üb(!r  das  Verhältnis 
des  im  Kodex  gleichfalls  eingezeichneten  Gedichtes  Olivas  ,de 
masica^  zu  der  Schrift  des  B^ielhius  einige  Vermutungen  vor^ 
die  erst  durch  genauere  Erforschung  der,  wie  es  schein tj  ver- 
loren geglaubtenj  aber  heute  noeh  (unter  Nr.  42)  erhaltenen 
Handschrift  ihre  eigen tliclie  Stütze  erfaliren, 

SoJaim  verzeichnet  Menendez  zwei  Kummern  des  alten 
InTentars  der  Handtächriften  von  Santa  Maria  de  BipoU  (Villa- 
nueva^  Viaje  liierario  VlII,  *6fy)  nämlich:  (163)  ,Quaternionea 
de  Bgeei,  de  Juvenalj  de  Atanasio*  sowie  (1Ö2)  Jioecius*  und 
bemerkt  hierzu  ,Acaso  sea  el  mismo  que  hoy  existe  en  el  ar- 
chivo  de  la  Corona  de  Aragon  con  este  titulo:  Boecii  de  cou- 
solatione  philosophica^  quam  explicationem  assumpsit  manibiss 
Jobannis  Terrat  studentis  die  Martis  30  dccembria  1478^  (Cor- 
minaa,  Sapleraento  a  Torrcs  ÄmtU^  316). 

Es  i&t  dies  ein  Schulbeispielj  wie  die  früheren  unvollstän- 
digen oder  unrichtigen  Angaben  über  die  Rivipullenses  auch 
umsichtige  Forsober  irreführen  können.  Zunächst  ist  die  Ter- 
ratabachrift  von  den  Angaben  des  alten  Kataloges  äu  trennen. 
Die  snbacriptio  bietet  nicht,  wie  Corminas  angibt,  explieationemj 
sondern  explectioiiem*  Tcrrat  ist  nicht  Erklärer,  sondern  der 
Schreiber  der  1478  vollendeten  Handschrift/  die  in  dem  alten ^ 
aus  dem  11.  Jahrhunderte  stammenden  Verzeichnis  der  Kloster- 
bibliothek  natürlich  niclit  angeführt  sein  kann.  Der  ^Boecius^ 
dieses  Kataloges  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  von 
Menendez  zuerst  erwähnte  Kodex  mit  den  Versen  Olivas,  der 
heute  noch  unter  Nr.  42  erhalten  ist;  die  jQuaterniones  de 
Boecii*,  von  denen  das  alte  Verzeichnis  zu  berichten  weiß,  sind 
mit  noch  größerer  Bestimmtheit  in  dem  gleichfalls  noch  erhal- 
tenen Rivipullensis  Nr»  168  wiederzufinden,* 


^  Heute  RjvipnUeiisii  81,  also  nicht  au«  S-tn  Cacufate,  wie  Men^inlez, 
8»  328,  offenbar  durcli  Corminaa  irrGgoführt^  angibt 

*  Dieser  ans  dem  11.  Jahi-biuadfirt  stammeDde  Kodex  mit  dem  modernen 
Rtickentitel  ^TratAdo  de  matemuticaa'  ist  atn  ÄnfaD^  und  am  Ende  rer- 
«ttimmelt,  die  Qiiaterniunon  äiöd  fichlucbt  in  folgender  Weise  ^usammen- 
gebnnden:  I,  U,  III,  XII,  XI,  X,  IX,  VIII,  VII,  IV,  bei  Quatcrnto  XII 
und  IV  feUtt  der  bezü^Uche  Vermerk  (rümlscbe  2Sab1). 
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Wie  der  Artikel  BocthiuSj  ao  werden  auch  die  Daten  über 
das  Schickaal  der  sogenannten  Disticha  Catonis  auf  spani&cbeia 
Boden^  die  Meiidndez  in  der  genannten  Bibliographie  zmsam- 
mengestellt  hat,  Erweiterung  und  Modifikation  erfahren,  t)*^ 
nämUclie  gilt  von  der  ßchOnen,  demselben  Gegenstande  gewid- 
meten Studie  von  Karl  PietBcb:  Prciiminarj  notes  on  two  oll 
apanish  verslons  of  the  Disticha  Catonis,  The  Decennial  VxMl* 
cations  der  UniversitÄt  Chicago,  Bd.  VII,  1902,  Es  läßt  Äid  J 
nachweisen,  daß  eine  sehr  frühe  in  Spanien  angefertigte  Ab-M 
scijrift  der  lateiniseben  Disticha  sich  bisher  unbentitzt  unter  ' 
den  Rivipullenses  (Nr.  lOÖ)  befindet»  sie  Bcheint  dem  von  Me- 
ndndez  (a.  a.  0.,  S.  31H)  so  gerühmten  Codex  de  Äzagra  der 
Madrider  Nationalbibliothek  an  Alter  ebenbürtig  zu  &eiii;^  swd 
spätere,  *;1eiehfalls  bisher  unbekannte  Abschriften  der  Disticl« 
bezeugen  das  Jahrhunderte  hindurch  ungeschv^ächte  Interetse^ 
das  man  in  Ripoll  für  jene  Sentenzen  hegte. 

Auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  führt    die    geoaier« 
Kenntnis   der  Handschriften    dieser  Klosterbibliothek    den  auf 
spanischem  Boden  nnd  außerhalb  desselben   erschienenen  Ar- 
beiten über  bestimmte  Gebiete  geistiger  Betätigung  im  Mittel- 
alter beachtenswertes    Material    zu.     Bezeichnend    ist    es»   daß 
Juan  Facundo  Riaöo  in  seinen  Critical  and  bibliographica]  notei 
on  early  spanish  music,  London  1887,  die  zum  Teile  sehr  alten  M 
mit  Neumcn   versehenen   Ripoller  Handschriften   durchaus  wa-  ^ 
berücksichtigt    läßt   und   von    dem   bereits   erwähnten    Carmen 
OJivas  über  die  Musik^  das  wir  aus  dem  Originale  voUatlindig 
mitteilen    werden,    nur    zu   bemerken    weiß  (a.  a,  O.^  S,  7):  la 
the  monasterj  of  Ripoll  there  existed  formerlj  a  Latin  poem 
on  muaic,  composed  in  the  eleventh  Century  by  a  monk  named 
Oliva,  which  is  supposed  to  have  been  a  composition  fonndod  M 
on  Boetius^  book,  ' 

Berücksichtigt  man  die  erhaltenen  Ripoller  HandscbrifteD 
späterer  Zeit^  so  ist  vor  allem  zu  bedauern,  daß  einem  der 
trefflichsten  Kenner  mittelalterlicher  Rechtsquellen,  W.  Schulte, 
bei  der  Ausarbeitung  seiner  Geschichte  der  Quellen  des  kaoo- 

^  Die  Altersxu Weisung  dcji  Toletanaa  iat  aüerdiiigs  nieht  itcher,   MenSnilei 
m,  a.  O.  meint,  der  Kodex  let  H.  XS^  Ewald  weist  ihn  (Eeite,  S16)  dein  10.,  1 
Leewe  (Hartel-Locwe»   B.  P,  h.  H.,  I,  2H4)  dem  9.— 10.  jRhrhiindert  lo.  1 
Der  RiTipuUenib  gehört  dem  10.  Jahfhtifidorl  ati. 
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üisehen  Rechiee  ein  Verzeichnis  der  einschlägigen  RlpoUer  Be- 
stände nicht  zur  Verfügung  stand.  Auch  die  umsichtige  Studie 
von  Guillermo  Maria  de  Broca  und  Juan  Aniell:  Instituciones 
de!  derecho  civil  catalan  (Barcelona  I*,  1886)  erfährt  in  den 
Quellenangaben  durch  die  eiuschlägigen,  in  Ripoller  Ihind- 
schrifteD  enthaltenen  Texte  mancherlei  Ergänzung,  Diese  Er* 
wägung  war  es^  welche  auch  der  recht  mUhaehgen  Besch reihung 
der  lleclit^hand Schriften  tunliehste  Sorgfalt   zuzuwenden   gebot* 

Erscheint  nun  die  Aufnahme  der  nocli  existierenden  Über- 
reste der  alten  Ripoller  Klosterbibliothek  angesichts  des  hier 
aoge deuteten  Standes  unserer  bisherigen  Kenntnis  der  8amm* 
long  vielfach  wie  ein  Heben  fast  vollständig  unbekanntcii  lite- 
rarischen Gutes j  so  erhellt  hieraus  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe^ die  fUr  die  Bibliotheca  patrum  Hispaniensia  gerade  bei 
diesem  Handscliriften bestand  gelöst  werden  sollte.  Andererseits 
war  es  verlockend,  nach  bestmöglicher  Erfüllung  der  Katalogi- 
Bternngsarbeit  die  Summe  dessen  zn  ziehen,  was  diese  litera- 
rischen Denkmäler  innerhalb  der  Geistesströmungen  withrcnd 
eines  Zeitraumes  von  mehr  als  60O  Jahren  bedeuten*  Es  ist 
die  Möglichkeit  geboten,  die  Codices  jenes  alten  Kloster«,  ab* 
gegeben  von  dem  Wert  der  einzelnen  Handschrift  als  Textzeug- 
nifi,  als  Produkt  mannigfacher  literarischer,  wissenschaftlicher, 
gelegentlich  auch  künstlerisch  er  Interessen  zu  betrachten  und 
Tinter  spezieller  BeHicksicbtigiiDg  dessen,  wbm  uns  die  Denk* 
mäler  der  Ripoller  Bibliothek  von  diesem  Gesichtspunkte  aiu 
sagen,  ein  qoellenmlUitg  dargestelltes  Bild  der  geiitigen  Bettti^ 
gung  eines  Kuitnrzentrums  voin  Katige  RipoUs,  angefaiigeii  von 
der  Bee43nqmita  bis  zum  Ende  des  Mtttekiten,  %n  entwerten. 

Dies  hat  der  Verfasser  der  eio^tgen  rorbAlldetMi  Oe* 
sclucbte  des  Klorten,  Jo#6  Maria  Pellic^r  jr  Pag4i  (Smia  Marta 
del  Monasterio  de  RipoU^  Hatari  1886j  fast  gmnz  atiBer  Aebi 
gelassen,  ja  an  iiiai»eh«ii  Stetten  äee  Badioi  «rhiJt  man  dM 
fändmck,  daß  der  Aittor  too  den  m  fiafeetoiia  anfbewalirteii 
Hamiskripleü  RipoJls  gir  krioe  Keantnia  beiilat  Uod  ioA 
darf  man  ebra  hier  bei  richiig^  LSimif  der  gel 
Angabe  hoKm^  flir  ein  ketahmtefhee  Kleiter  daa 
waa  Umim  Fit^tin  Ar  eta  beffljimua  altkaililiaiiifehea  KImim 
in  leanar  HiüMte  im  riUwje  da  SOoe,  Pa»  Itm,  «pmaU  ia 
dM  Abcc^nütm  Himmge  Üct^ram  de  fSkm,  f4»E  and  hm 
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mannacrits  de  Silos^  257  ff.  ^  mit  so  lohnendem  Erfolg©  ver- 
eucht  und  durchgeführt  hat.  Zu  einem  solchen  Gegeustüek 
gerade  RipoU  ausssuerrfehenj  mag  Doch  der  Umstand  ermniitem, 
daß  die  Ri  poller  Uandacliriften  nicht  nur  in  erheblich  größerer 
Zahl  erhalten  sind  als  die  Bilenser  (333  Manuskript«  dei 
katalanischen  Klosters  gegenüber  98  erhaltenen  de»  altk&iti^ 
lianiseken)^  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  weitaas  vielgest«!^ 
tiger  sind  und  durch  Ursprungs'  und  sonstige  Vermerke  einr 
Fülle  geistiger  Beziehungi'nj  die  Uipoll  Jahrhunderte  hindarch 
unterhielt,  off'en baren.  Allerdings  besitzt  Ferotins  Geschiclile 
der  Abtei  Silos  eine  Grundlage^  über  die  wir  für  ItjpoU 
leider  nicht  verfügen:  die  sori^fiiltig  zusammengestellte  und  von 
dem  Autor  mustergültig  veröffentlichte  Sammlung  der  Silensef 
Urkunden:  Recueil  de  Chartes  de  l*Abbaye  de  Silos,  Parii 
1897.  Alle  Teile  der  Histoire  bilden  Zeugnisse  dafür,  mit  wie 
großem  Nutzen  die  Silos  betreffenden  Dokumente  aucli  ^ur  Auf- 
hellung der  kulturellen  Bestrebungen  des  Klosters  verwendet 
werden  konnten.  Eine  ähnliche  Nutzanwendung  für  Bipoll  ist 
nun  freilich  ausgeschlossen >  Im  August  des  Jaliree  1835  li&t 
wahrend  des  Bürgerkrieges  eine  der  militäriechen  Zucht  ent- 
wachsene Bande  das  Kloster  gestürmt,  Mönche  ermordet,  Altiw 
und  Särge  geschändet,  schließtieli  den  prächtigen  Bau  in  BrÄnd 
gesteckt  und  damit  auch  das  Archiv,  das  damals  noch  ein«ii 
Schatz  der  erlesensten  Originalurkunden  barg,  für  immer  Ter* 
nicktet,*  Pröspero  de  Bofarull»  der  damalige  Chef  des  KroB* 
archivs  zu  Barcelona  hatte^  die  Gefahr  ahnend,  wenige  Jahre 
vorher  die  Urkunden  des  Archivs  von  Santa  Maria  in  seinen 
Depots  geborgen  und  nur  untfcrn  auf  das  Drängen  ihrer  Be- 
sitzer hin  zurückgestellt  Allein  dem  Umstände,  daß  Bofaraü 
die  Codices  unter  vielem  Zügern  zunächst  in  ganz  kleinen  Losen 
zurückstellte,  ist  es  zu  verdanken,  daß  noch  ein  so  stattlicher 
Rest  der  Ripoller  Handschriften bibliothok  geborgen  wurde;*  seit- 


I 


I 


^  Hiertiber  Jo&A  MarU  Pe]ti<:6F  j  ^ag&At  SnutA  MAria  d«1  MoDftdt«Ht>  d« 
KipoU,  255  ^. 

*  Vgl.  Manuel  MiJÄ.  y  FontiHÄlii  Noticia  de  U  vid«  y  eicritoi  do  D.  PrA- 
iperti  de  OofarQU  y  Majcar<5,  Barcelona  1860,  45,  Aom.  Fr.  dd  BofamU 
j  Bjinn,  Apuutea  blbliogr^ficos,  cn^hatten  iü  der  Samni hing*  CoQferenOJaa 
dadaa  en  ©1  Atsnco  B.ircelonSa  rclativas  k  la  Expoaickhi  univerBal,  Bar- 
i^eloiia,  1S90,  gibt  S,  512  die  Zahl  der  1835  verbrannten  Codices  auf  129  m. 


Dil  Bftnd9<3irift«a  dii  KksUri  Baute  Mari^  di  EifioLU  I. 
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her  zählen  die  geretteten  RivipulleoseB  zum  BeBit^stande  des 
Kronarchivea.  Dem  Brande  fielen,  wie  wir  leider  bestiiamt  an- 
nehmen müssen^  anch  die  beiden  Cartolare  des  Ripoller  Ärchives^ 
die  BofaruLl  noch  wenige  Jahre  vorher  beoiltzt  hatte,  zum 
Opfer;  denn  sie  werden  seither  nirgend  mehr  genannt  und 
erscheinen  aaeh  nicht  in  der  Sammlung  solcher  Kopialbücher, 
die  im  Ärchivo  histdrico  nacional  ans  den  Resten  der  aufge* 
hobenen  oder  dezimierten  Klosterbibliotheken  zusammengestellt 
wurde  (vgL  die  bezügliche  Liste  im  Anuario  del  Cnerpo  facnl- 
tatiYo  de  Ärchiveros  11^  21  —  23).  Wir  mUssen  also  anoh  auf 
diegen  so  wertvollen  Ersatz  filr  die  verlorenen  Ripoller  Original- 
urkunden verzichten. 

Daß  unter  diesen  Umständen  die  vor  der  Katastrophe 
nach  den  Originalen  oder  Kopialb lieber n  hergestellten  Veröffent- 
lichungen von  Urkunden  beBOndere  Bedeutung  ^^ewinnen»  ist 
selbstver&tUndlich*  An  erster  Stelle  ist  hier  die  Marca  liiapa- 
ttica  zu  nennen^  die  in  der  Appendix  unter  einer  größeren  Zahl 
von  Akten,  wie  bemerkt»  auch  einige  leider  nicht  entsprechend 
edierte  Ripoller  Urkunden  bietet.*  Weit  verläßlicher  sind  die 
von  Villanueva  in  den  Beilagen  %n  Bd.  VI  und  VIII  seiner  Viaje 
gebotenen  Urkiindenveröffentliiiljungen,  freilich  ist  die  Zahl  der 
auf  RipoU  bezüglichen  Akten,  die  wir  an  diesen  Stellen  finden, 
isiemlich  gering.  Spärlich  ist  auch  das  einschlägige  Material, 
das  Pojades  seiner  Crönica  de  CataluBa  einverleibte;  FeUicer 
y  Pages  wiederholt  in  seiner  Geschichte  des  Klosters^  soweit 
ich  sehe,  wenigstens  fiir  die  ältere  Zeit  fast  nur  Bekanntes  und 
Pröspero  de  Bofarull  hat  in  seinem  trefflichen^  für  die  Ge- 
schichte Kataloniens  grundlegenden  Werke-  Los  Condes  de 
Barcelona  vindicarios  (Barcelona  1836,  2  Bd.)  wohl  ein  ziem- 
lich reiches  Material  von  Ripoller  Akten  verarbeitet,  aber  nur 
sehr  wenige  hierher  gehörige  Stücke  ungekürzt  mitgeteilt. 

Allerdings  ist  noch  manches  für  diese  Untersuchungen 
wichtige  Material  —  Urkunden,  Briefe,  Berichte  —  im  Original^ 


^  Die  AUscbriften,  die  BaIuzs  «ar  YerfUg^ag  lUnden,  «iod,  wie  ichon  Yill«- 
nii«vt  konitatierte  (Visje  VlII,  99),  tiiciit  immer  genau,  daher  mit  Vorsieht 
jEtt  beBlltjsen;  bei  dieser  Gekgctihoit  lei  bemerkt,  daß  auch  der  Artikel 
RivipuHenite  uioti  asten  um  hu  Index  unvoUätüßdig  ist,  da  er  eioe  gaiiae 
Reihe  von  Urkunden  der  Appendix^  die  eich  direkt  auf  Ripon  beaiehen, 
nickt  anführt. 


u 


IIL  Abbuidlanf  i    Btt«r. 


viel  mehr  noch  in  Abschriften  vorhanden,  Ztmächst  in  dtji 
Ripüller  Codices  selbst,  worüber  der  Katalog  die  entspreebeD- 
den  Nachweise  liefern  wird;  dann  in  Einsselurktinden  des  Btr- 
celoneser  Kronarchives,  in  dem  bischöflichen  Archiv  zn  Vkh 
und  im  Arclnvo  histörico  nacional  zu  Madrid.  Auch  id  itm 
ArchiT  der  Kirche  San  Pedro  de  EipoU  soll  henle  noch  ein- 
echlägiges  Aktenmaterial  aufbewahrt  werden/  doch  liegen  Ükr 
Umfang  und  Bedentnng  der  Urkundenabschriften  im  Kloster 
San  Pedro  —  dieses  war  dem  weiinns  berühniteren  Monasterio 
de  Santa  Maria  affiliiert  —  keine  näheren  Angaben  vor.  WoU 
aber  muß  auf  den  Wert  der  RipoUer  Kopien  hingewiefeii 
werden,  die  sich  in  der  großen,  jetaat  in  der  Pariser  Nationil- 
bibliothek  aufbewahrten  jCoüection  Baluze^  befinden.  So  er- 
scheint in  der  1719  in  Paris  veröffenthchten  Bibliothcca  ßaln^i&ns. 
Pars  tertia,  complectens  Codices  manuscriptos  dtplomata  et  cuK 
lecta  V,  Cl.  Stephani  Baluzii,  p.  103  ^Un  portefeuille  anx  armes 
de  feu  iL  rEveqiie  d'Auxerre  (es  ist  Andrö  Colbert,  gesL  1704), 
oä  sont  les  copies  dos  maouscrits  de  Kipoll'.  Baloze  wir 
Bibliothekar  Colberts,  und  so  dürfte  Über  die  Provenienz  der 
in  dem  Portefeuille  enthaltenen  Kopien  kaum  ein  Zweifel  be- 
stehen,* Abschriften  RipoUer  Akten  finden  sich  ferner  unter 
den  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Geschichte  aufbe- 
wahrten Papieren  Villanuevas  und  sicherlich  auch  in  dem  lite- 
rarischen Nachlasse  des  RipoUer  Mönches  und  Archivars  Roqie 
Olzinellas  (geb.  1784,  gest.  1835).  Der  diesem  eifrigen  Forscher 
von  Antonio  Elias  de  Mulina  im  Diccionario  biogritfico  j  bibÜo- 
grdfico  de  Escritores  y  Artistas  Catalanes  del  siglo  XIX  (Bar- 
celona 1889j  II,  255 — 262)  gewidmete  Artikel  gewährt  genauen  ^ 
Einblick  in  dessen  ergebnisreiche  archivalische  Tätigkeit,*  Die  ■ 
YOn  ihm  hinterlassenen  Arbeiten  Hegen  zum  Teile  im  biseb5f 


Darauf  hin  tvmst  eiir«  Bcmerknng  tdh  Pell  leer  j  PagSi  an  der  SpitM 
Hstnpr  kleinen  SAmmhing  RipoUer  Urkunden;  hemoa  ietiido  4  U  I7it» 
copiais  autorlzadan  de  los  originale»,  los  c[Uo  ee  cot)Sf!rran  en  el  Archirp 
de  San  Pedro  {S^nta  Maria  del  Monafterlo  de  Hipoll,  327). 
Von  dem  Kodes  der  Parij^er  Nationalbibiiotbek  Nr.  5132,  olim  Balusiinuii 
der  eine  Reihe  wertvoller  Urkutidcn  aoi  RipoU  enthMU  und  denüicb 
i«ine  Herkunft  ana  dem  Kloster  verrUt,  wird  noch  die  Eede  »ein, 
Y^U  auch  Fröspero  Bofamll,  Loa  Conde»  de  Barcelona  Yjndioados  I,  In- 
troducciön  S,  U  und  S.  49  f. 


I 
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lieben  Archive  von  Vieh  (unter  diesen:  CatÄlogo  de  los  c6dices 
da  RipoU  und  Notas  de  varios  archivos),  zum  Teil  befinden  siö 
sieh  im  Besitze  der  Familie  BofaruU  (Catälogo  de  los  escri- 
turas  del  archivo  de  RipoU )^  ein  kleiner  Rest  wird  noch  von 
der  Familie  des  Verblichenen  aufbewahrt  (Indice  general  de 
todos  los  Codices  de  ilipoü  y  sus  materias).  Wollte  man  die 
disieeta  raembra  des  einst  so  reichen  Ripoller  Archives  wieder 
sammeln,  so  müßte  also  ans  einer  ganzen  Reihe  spanischer 
Archive  das  einschlägige  Material  zasara mengebracht  werden^ 
eine  Arbeit^  welche  die  Zeit  vieler  Jahre  in  Anspruch  nähme 
nndj  wie  die  Verhältnisse  liegen,  nur  von  Spaniern  mit  Glück 
durchgeführt  werden  könnte.  Diese  wichtige  Vorarbeit  zur 
ErJäuterung  der  erhaltenen  literarischen  Denkmäler  fehlt  und 
mit  ihr  das  Mittel,  in  ein  eng  und  sicher  gespanntes  Netz  von 
Daten  der  pohtischen  und  Kirch  engescbichte  die  literarischen 
und  kulturhistorischen  Strömungen  einzuzeichnen  sowie  bis  jetzt 
unbekannte  Provenienz-,  Schreiber-,  Besitzer -Notizen  u»  ä.  m<  zu 
fixiereo.  Was  ohne  dieses  wichtige  Hilfsmittel  an  der  Hand 
der  Ripoller  Codices  und  des  bisher  zugänglichen  Urkunden- 
materials  flir  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  geleistet  wer- 
den kann,  soll  im  Folgenden  gezeigt  werden. 


Die  Gründung  des  Klosters  Santa  Maria  de  RipoU  fiillt 
in  eine  für  die  Geschichte  der  spanischen  Mark  entscheidende 
Epoche.  Nach  langen  Kämpfen,  die  im  zweiten  Drittel  des 
9,  Jahrhunderts  zwischen  Christen  und  Mauren  im  Nordosten 
Spaniens  geführt  worden  waren,  gelang  es  Wifredo  el  Velloso 
(dem  Haarigen)  Grafen  von  Barcelona^^  die  Herrschaft  des 
Territoriums  zu  erringen  und  von  Seite  des  Frankenkönigs  Karl 
des  Kahlen  als  Markgraf  mit  der  Zusicherung  anerkannt  zu  wer- 
den, daß  die  Erblichkeit  dieser  Würde  seinem  Hause  erhalten 
bleiben  solle.  In  richtiger  Erkenotnis  der  Bedeutung,  die  die 
Klöster  als  geistiges  Bollwerk  gegen  den  Feind  und  als  wirk- 


*  f  S9Ö,  aus  diesem  Jalire  (IT.  April)  auch  die  Urkunde,  id  der  aein 
Nume  zum  letzten  Mal  er»ebeint»  Tgl.  Joseph  Calmette,  Un  jugement  ori- 
gitial  de  Wifred  le  Veltt,  Bibliothfeque  de  TEcole  äea  Cbartc»,  LXVII, 
190«,  SOC 
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aamös  Mittel  siur  Festigung  der  weltlichen  Herrscitmft  g?fide 
während  jener  karapferfültteti  Zeit  besaßen,  bat  Wifred  Ripoll 
gegründet  und  dotiert,  und  ^war  unter  Umständen,  die  uns  g» 
nau  bekannt  sind  and  deutlich  kundtun,  daß  er  bedeizteii4e  poH- 


Ati»  8pratier*Meuko,   Handatka   f.  d,  Oesch,  d.  MitteUltori,   Gotti«,  Jutoi 

Perthes,  IdSQ,  2Tr.  15:  Ibemcbe  Halbinsel  von  der  Ankunft  der  Araber  ba 

£um  Untergaug^e  der  Omajaden^  711   bU  1028  u.  Chr. 


tische,  speziell  dynastische  Interessen  durch  die  Stiftung  fördern 
wollte;  wobei  es  dem  frommen  Glauben  unbenommen  blieb,  m 
der  Gründuiif,^  des  Heiligtums  ebenso  ein  Dankopfer  für  errun- 
gene Erfolge  zu  sehen,  wie  7 ÜO  Jahre  später  in  dem  a\s  Pantheon 
gedachten   Eseorial  eine   grandiose  Votivtafel  für  Bt-Queutio. 


Die  Ki^nd^cfarift«!)  dci  ICJo&tera  ^aui«  Ilaria  ^e  E^i^oll.  L 
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Die  vom  20,  April  888  datierten  Acta  dedicationis  Ecele- 
nme  Sanctae  Mariae  RivipullenBls^  die  Baiaze  in  der  Marea 
Hispaaica  App.  XLV,  coL  817  aaa  dem  Cartular  des  Kloatera 
beransgab,  belichten  aus  drück  lieb,  daß  daa  Kloster  auf  Ver- 
anlassung Wifreds  und  seiner  Gattin  Winidilde  erbaut  wurde. 
Zur  Einweihung  erschien  G  od  mar,  Bischof  von  Vieh,  dessen 
Sprengel  das  Kloster  angehören  sollte.  Die  Stelle,  wo  daa 
Kloster  sich  erhob  - —  in  valle  qae  nuncupant  RiopuUo  —  war 
gut  gewählt;  das  Heiligtum  lag  in  dem  Dcltaj  das  durch  das 
Zusammenströmen  der  beiden  Flüsse  Ter  und  Fräser  —  daher 
der  Name  Rivis  poUena  —  gebildet  wird^  inmitten  fruchtbarer 
Gegend j  durch  waldige  Gebirgahöhen  geschützt,  andererseita 
nach  Süden  durch  Straßen  mit  dem  Grafensitz  verbunden.  Die 
Bedeutung,  die  Wifred  seiner  Schöpfung  verleihen  wollte,  geht 
eigentlich  erst  aus  einer  zweiten  an  demselben  Datom  ausge- 
fertigten Urkunde,  den  Acta  dotis  Ecclesiae  Rivipullensi  factae 
(Marea,  App.  XL  VI,  coL  818  f,)  hervor.  Wifred  verlieh  dem 
Kloster  nicht  nur  in  der  Umgebung  von  Ripoll  ausgedehnte  Ge* 

»biete,  sondern  auch  Ortlichkeiten  in  der  Grafschaft  Cerdana;  in 
dem  Distrikt  Berga  die  Kirchen  des  Ortes  Brositano  mit  ihren 
Alloden  sowie  die  Kirchen  San  Vincente  und  San  Juan;  in  der 
Grafschaft  Urgel  den  Ort  Exaduce  mit  der  Kirche  San  Miguel  j 
in  der  Marca  die  Kirche  Santa  Maria  de  Pons  mit  ihrem  Gebiet, 
den  Ort  Centumcellaa  mit  einem  Gebiet  von  vier  Quadratmeilen 
im  Umkreise  und  allen  Einkünften,  endlieh  die  Kirchen  auf 
den  Höhen  des  Montserrat  mit  ihrem  AUod*     Beide  Urkunden 

I  sprechen  von  dem  bereits  errichteten  KJosterban,  der  schon 
bevölkert  war;  Haec  omnia  tradimus  sab  raanibus  Dagini  ab- 
batis  et  omnes  monachos  ibi  commorantibua.  Daraus  erhellt, 
dal)  das  Klosterleben  schon  vor  888,  der  Zeit  der  feierlichen 
Einweihung,  begonnen  haben  mußte;  tatsUchlicb  hat  Viltanueva 
-  (vgl.  Viage  VIII,  209  f.)  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  880  auf- 
y  gefunden,  laut  welcher  bereits  damals  der  Priester  Ariulphus, 
Besitzer  ausgedehnter  Liegenschaften  in  dem  ßaga  Tale  domui 

ISanctae  Mariae  Virginis  in  monasterio  Rivipullense  .  .  .  et 
Dachino  abbati  et  monachis  ibidem  deo  servientibus  Teile  der 
Orte  Baturano,  Certaniola,  Cospe  und  Riotorto  schenkte.  Die 
urkundlich  beglaubigte  Geschichte  des  Klosters  beginnt  also  mit 
880,    die  ersten  Anfinge  der  Siedelang  sind  dunkel;   alle  Abt- 

SiUnofibfir.  d.  pliiL-hiti.  Kl.  105.  M.  9.  Abb.  2 
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listen  RipoUs^  beginnen  mit  Dagnin,  allerdings  weiß  dne 
von  ihnen  zu  berichten,  daß  er  888  bereits  15  Jahre  Abt  ge- 
wesen.' Unter  den  für  den  Kultus  bestimmten  Widmongsobjek- 
ten  schenken  Wifred  und  Winidilde  laut  Zeugnis  der  sitierten 
Dedikationsurkunden  calicem  et  patenam  de  auro,  missalem^  le^ 
tionarium;  planetam  et  albam.  Missale  und  Lectionar  erscheinoi, 
wie  das  nicht  anders  zu  erwarten,  unter  den  Kirchenatensilien; 
die  liturgischen  Bücher  waren  in  der  sonst  so  reichen  Schen- 
kung bei  weitem  nicht  so  gut  vertreten  wie  bei  anderen  Dota- 
tionen. Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  ein  Bekenntnis 
in  den  Acta  dedieationis  Ecclesiae  Sancti  Petri  Rivipullensis 
(Marca,  App.  L,  col.  822).  Die  Einweihung  dieser  Kirche,  welche 
dem  Kloster  Santa  Maria  gehören  sollte^  erfolgte  zwei  Jahre 
später,  nämlich  890,  und  bei  dieser  Oründung  erscheinen  außer 
Wifred  und  Winidilde  auch  schon  Abt  Daguin  und  seine  Mdndie 
als  Geber:  Tradimus  ibi  ego  Daquinus  cum  fratres  meos  mo- 
nachos  libros  secundum  possibilitatem  nostram,  scilioet 
Eptaticum,'  homeliarium;  missalem,  ordinem.  Also  wieder  lanter 
liturgische  Bücher,  deren  beschränkte  Zahl  den  Verhältnissen 
der  noch  jungen  Klostergemeinde  entsprach.  Denn  aus  den 
bescheidenen  Worten  secundum  possibilitatem  nostram  läßt  sich 
schließen,  daß  das  Scriptorium  des  Klosters  noch  keine  große 
Tätigkeit  entfaltet  hatte,  wohl  auch  die  Bücherei  selbst  noch 
nicht  viele  Handschriften  barg.  Woher  Pellicer  y  Paj^s  (Santa 
Maria  de  Ripoll  39)  die  Nachricht  hat:  ,Los  illustres  cönjuges 
(d.  h.  Graf  Wifred  und  dessen  Gattin)  hicieron  subir  al  respe- 
table  niimero  de  cincuenta  j  ocho  los  Codices  qne  ya  en- 
tonces  contaba  el  archivo,  aumentandolos  con  un  leccionario  y 
un  misaP  ist  nicht  erfindlich.^  Das  am  30.  Juli  979  nach  dem 
Tode   des  Abtes  Vindisclus   angelegte   Inventar    bemerkt,  daß 

'  Die  am  besten  kritisch  gesichtete  noch  immer  bei  Villanaeva,  a.  a.  0. 
4  f.  Nach  ihm  Pellicer  j  Pag^s,  a.  a.  O.  399  ff.,  Enrique  Claudio  Girbal, 
Tossa  (Qerona  1884)  39  ff.  Eine  noch  unedierte  Liste  (ans  dem  Biyipul- 
lensis  Nr.  111)  wird  der  Katalog  mitteilen. 

■  Pellicer  y  Pag6s,  a.  a.  O.  34,  Anm.  2. 

'  Der  Heptateuch  war,  wie  Villanueva  ans  den  consuetas  der  Klirchen  jener 
Gegend  feststellte,  beim  Gottesdienste  im  Chore  in  Verwendung. 

*'  Vergleichsweise  sei  daran  erinnert,  daß  selbst  die  alte,  mächtige  Kathedral- 
kirche zu  Oviedo  in  jener  Zeit  nur  41  Codices  ihr  Eigen  nannte  (Hand- 
schriftenschätze Nr.  344,  S.  376 ff.). 


IHb  HKnd»cbrift«n  d«s  KLiHteiffi  Suata  Viuik  4i  Elp^ 
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^etwas  mehr  als  65  Bücher'  im  Kloster  vorhanden  gewesen 
seien,  so  daß  die  Vermehrung  der  Bibliothek  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  fast  1(X)  Jahren  nur  etwa  10  Handschriften  be- 
tragen hätt^j  was  wähl  kaum  anzunehmen  ist^ 

Nun  sind  allerdings  einige  wertvolle  Handschriften,  die 
im  Kloster  noch  zn  Beginn  des  19,  Jahrhunderts  aufbewahrt 
und  beschrieben  wurden,  heute  aber  fast  vollständig  verloren 
gegangen  sind^  nicht  aus  dem  Seriptorium  des  Klosters  her- 
vorgegangen j  sondern  der  Büchereij  wie  wir  feststellen  können^ 
schon  in  früher  Zeit  zugewendet  worden.  Das  gilt  zunächst 
von  jenen  Manuskripten ^  deren  Niederschrift  vor  die  Zeit  der 
Gründung  RipoUs  fttUt,  An  erster  Stelle  ist  hier  ein  prächtiger 
Psalter  zu  nennen^  den  Villanueva  ( Viaje  VII Ij  34  f*)  eingehend 
beschreibt.  Das  Manuskript  war  ganz  in  Silberschrift  auf 
Purpurpergament  hergestellt,  die  Initialen  und  Überschriften 
der  Psalmen  in  Gold  ausgeführt,*  Auf  der  einen  Seite  stand 
der  Text  der  Vulgata^  auf  der  anderen  die  Übersetzung  des 
HieroDjmus*  Das  letzte  Blutt  enthielt  die  Ein  Zeichnung;  Ka- 
rolos gratia  Dei  rex  et  Imperator  Franchoram.  Villanueva 
schließt  aus  dem  Schriftcharakterj  daß  der  Kodex  aus  der  Zeit 
Karls  des  Großen  oder  spätestens  Karls  des  Kahlen  stamme; 
auf  jeden  Fall  gehöre  er  dem  9,  Jahrhundert  an*  Am  meisten 
überraschte  ihn  die  vorztigliche  Erhaltung  der  Silberschrift  und 
er  vergleicht  mit  dem  Ripoller  Psalter  ein  Evangeliar,  das  er 
,en  la  biblioteca  naeional  de  Tolosa'  gesehen^^  dessen  Silber- 
buchstaben aber  ihren  Olanz  vollständig  eingebüßt  hatten, 

Aas  der  von  Villanueva  gegebenen  Beschreibung  geht 
hervor,  daß  wir  es  mit  einer  jener  Arbeiten  der  Chry&ographie 
zu  tun  haben,  die  sich  vornehmlich  der  Herstellung  von  Pracht- 
exemplaren der  Bücher  der  heil.  Schrift  zuwendeten  und  deren 


*  Nlberea  hierüber  weiter  tsnten  bei  Betprecimng  des  Scriptoriums  unter 
Abt  Arnulf  (948—970), 

*  Josä  Maria  Egureu,  Memoria  descriptiva  de  loi  e«^dLc&a  notablem  en  los 
RTchiTos  eel&iiisticos  de  EBpafia,  Madrid  1859,  p.  XXXIV  weiß  noch  von 
f^iftoiA!!  orlafl  con  enlaees  de  oro  y  fautajticas  aerpientea'  zu  berichten, 
welche  dan  Text  auf  allen  Seiten  utnschlogsen. 

*  Da§  EvAngeUar  Godesealcs  au»  Saiut-Semiu  zu  Toulouse,  ipiter  im 
Louvre  (DeUsle,  Cabinet  rlefi  manuscriti  de  la  BibliothkiUB  Nationale  1, 
S),  j^Ut  Btbl.  Nai  Nonv,  ac^q.  lat.  1203.  8,  Berger,  HiBtoire  d^  la  Vul^ate 
pendant  Ips  premiers  »i^cles  du  rnoyen  äge,  Paris  1893,  K  269. 
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Btatlliche,   heute   noch   erhaltene  Reihe,   angefangen    von  dem 
ältesteHi  ehemals  Hamiltonschen,  jet^t  in  amerikanischem  Beäili 
befindlichen  Exemplar  der  Evangelien  bis  herab  zu    den  Spdi 
fruchten  dieser  eigenartigen  Kunst,  gerade  in  jtlogster  Zeit  den  J 
Gegenetatid  eingebender  Stadien  gebildet  hat.^     Die  MilteiluGf 
Villannevas  über  den   prächtigen   KipoUer  Psalter    ist,  so 
ich  sehe,  in  den  betreffenden  Untersuchungen   noch    nicht  be*| 
rUcksichtigt  worden.  Bemerkenswert  ist  zunächst  die  OegenQli 
stellnng  der  Vulgata  auf  der   einen   und   der  HieroDymusüb 
Setzung  auf  der  andern  Seite.     VtUanueva  meint  offenbar  das] 
Psalteriura  gallicanum  sowie  die  Übersetzung   des  Psalters  ans 
dem   Hebräiachen,    wie  wir  sie  etwa  in  Sabatiers    Bibelwerk 
lesen  ^    das    er    vor  Äageo    gehabt    haben    mochte    (BibliorEca  i 
eacrorum  latinae  vereiones  antiquae^  VoL  11,  Remis  1703)^  nls- 
lieh:   Vulgata   hodierna  Ben  versio   latina   sec.  LXX    secim£i ' 
cnris  emendata  a  S.  Rieronymo*  —  Versio  Latina  S-  Hieronymi 
ex  Hebraeo*    Der  Umstand,  daß  wir  eine  in  PrachtbandschnAao 
ungewöhnliche  Gegenüberstellung  heider  Rezensionen  gerade  auf 
spaniscbem  Boden   antreffen,    regt   seo   mancherlei  ErwUguDgen 
an.     Die   hohe   Bedeutung,   die   Spanien  in   der  UberhcferaDg 
des   biblischen  Textes   während    der   ersten  Jahrhunderte  des 
Mittelalters   besaß^   die  Originalität  der  auf  iberischem  Boden 
verbreiteten  Texte    hat   Samuel   Berger   überzeugend   nach^ 
wiesen.*    Andererseits  wissen  wir^  daß  die  Geschichte  der  Vil^ 
gata  unter  den  Karolingern  so  viel  ist  wie  die  Geschichte  des 
Kampfes  der  guten   aus  England   bezogenen  Texte  gegen  die 
spanischen    Rezensionen   oder,    wenn   man   personifizieren   will, 
der  Kampf  des  Ekbertschülers  Alcuin^  gegen   den  Westgoten 
Theodulfj   späteren  Bischof  von  Orleans*    Den  Ripoller  Psalter 
mit   der  literarischen    Produktion   Kataloniens    in    Verbindunf 


*  Ei&ige  bibUo^jiphliche  Hachwei«©  hierüber  in  dftn  voti  Cbroutl  b«>niu^ 
geg«b«tieii  D«nkmKlern  iler  Schreiliktinat  des  MittdÄlters,  LieLlX,  W 
Beaprechung  des  Wietier  Psalters,  T»f,  4. 

^  A.  «.  O.^  Ühap,  n,  B.  8frr  Les  bibles  espagnolet. 

'  ,,  .  ,  lotn  du  faire  de  Th^dalTe  un  crltique^  tiou«  Yerroni  plutöt  en  Ini, 
miilfrä  tont  lon  m^rite,  1e  defensear  de  U  träditieQ  e$pignole  et  Fsd- 
Tersjiire  incoEuetent  do  1a  pnret«  da  texte  bibliijue»  iMfendae  pftr  Alcaiu/ 
ßerger,  De  llustotre  do  ia  Vulgate  en  Fmiice,  Let^cin  d'oUTerlQre»  Paris 
Hacbelte  1887,  p-  7, 
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EU  bringen^  daran  darf  man  keinen  Augenblick  denken.*  Die 
kritische  Revision  der  Bibel  unter  Karl  dem  Großen  ist  Alcnins 
Werk^  das  um  das  Jahr  800  als  abgeschlossen  gelten  darf. 
In  jüngster  Zeit  hat  die  paläographische  und  kunsthiBtorisehe 
Forschung  sich  immer  mehr  der  Ansicht  angeneigt,  daß  der 
Ursprung  jener  Meisterwerke  der  Chrysographie  —  zü  denen 
außer  den  genannten  und  anderen  Zimelien  auch  der  Psalter^ 
den  Karl  der  Große  an  Papst  Hadrian  I.  sendete  (Kodex  1861 
der  Wiener  Hofbibliothek),  und  das  Evangeliar  in  der  kaiser- 
lichen Schatzkammer  zu  Wien  gehören  —  in  der  Aachener 
Hofschule  zu  suchen  sei.  So  würden  wir  den  karolingischen 
Ursprung  des  RipoIIer  Päalterium  argenteum  auch  dann  voraus- 
setzen^ wenn  die  von  ViUanueva  mitgeteiite  Schlußnote  nicht 
vorhanden  wäre.  Diese  bemerkenswerte  Notiz  wird  aber  noch 
durch  eine  weitere  Angabe  ergänzt  ViUanueva  war  nicht  der 
letzte^  der  das  kostbare  Manuskript  studierte.  Im  Jahre  1820 
verwahrte  es  Pröspero  de  BofaruU  im  Kronarebive  äu  Barce- 
lona^ und  Mild  y  Fontanal s  teilt  in  der  bereits  früher  zitierten 
Biographie  Bofarulls  hierüber  folgendes  mit  (S-  45,  Anm,): 
Perdi^ronse  entre  ellog  (d.  k  den  RipoUer  Codices)  el  inesti- 
mable  Psalterium  argenteum^  i'inico  cödice  en  su  clase  en 
Espana  ^  *  *  '  y  V^^  ^lö  duda  fue  destruido  .  .  ,  A  la  noticia 
que  de  este  cödice  dan  ViUanueva  j  Eguren/  puede  aiiadirse 
una  notable  particularidad  que  ignoran  los  que  no  la  han  oido 
de  BofaruU.  Limpiando  4ste  la  ultima  pdgina  ennegrecida 
ley6  en  sua  letras  de  plata:   ^Pipiuus  rex  Francorum*;  que  pa- 


^  Den  Silberpanher  xinä  di«  glelcli  spUter  zu  besprechBiide  Miachhatid* 
Schrift  ft.  VUI  tientit  Eguren  ^Dob  inotiumeDtos  paleo^^cot  de  graude  Im- 
port aqcli'  und  meint  ffeccirdaban  todavia  en  los  prtmeros  afio»  del  preienta 
Higlo  el  fausto  principio  de  la»  lotraa  en  las  moaUilas  de  Catalmla* 
(Memoria,  8.  XXXIY).  Beide  Handschriften  w&rcd  aber  für  die  dam  ah 
Ton  hefti|^en  fCämpft^n  au^ewttliUe  MarJt  Kxotica. 

*  Zn  erwähnen  war«  aUerdin^s  der  im  Escorial  aufbewahrtBi  ganz  in  Gold- 
icbrift  beri^esteUte  sogenannte  Codex  anreus  eTangelionirnj  d^r  freilich 
yiet  später  unter  Kaiser  Konrad  IL  und  Heinrich  Ilt.  hergüstellt  wurde; 
T|^l.  Die  HandschriftenacheQknn^  Philipp  IL  an  den  Escortal  vom  Jahre 
1576,  Jahrbneh  der  knnathietonieben  Samminngen  des  Allerhttcbaten 
Kaiaerhanses  XXlllj  Heft  G,  S.  V. 

'  E^reo  hat  die  1S35  ^eraU^rte  Uandsehrift  nicht  mehr  geaehen  und  fußt 
gans  auf  ViUanueva. 
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rece  no  puede  eer  otro  qne  el  padre  de  Carlo  magno.  Diese 
Angabe  ist  doch  wolil  so  zu  verstehen,  daß  sich  außer  der 
von  VillftTineva  gelesenen  Einzeichnung  noch  die  aaf  PipiD 
besBllgliche  am  Schlüsse  des  Kodex  fand  (puede  aüadirse).  Bei 
dieser  doppelten  Namensnennung  liegt  die  Sache  natürlich 
anders  ab  bei  der  sogenannten  ersten  Bibel  Karls  des  Kahlen 
(Paris,  Bibh  Nat.  F,  U  1,  Berger,  Histoire  de  la  Vulgate  215  f.), 
deren  erstes  Blatt  in  Medaillons  die  Inschriften  Carolas  res  Fran- 
co(rnm)  und  David  rex  jmp(eralor)  bietet*  Vielleicht  ist  an- 
zunehmen, daß  die  auf  Pipin  bezügliche  Zeile  von  der  durch 
VUlanueva  bekannt  f^e wordenen  durch  ein  grüßeres  8patiiiin 
getrennt  war  und  daß  auf  der  ^pagina  ennegrecida*  einige  ver- 
bindende Worte  wie  cuius  pater,  cuins  genitor  o.  dgL  nicht 
mehr  zu  lesen  waren.  Übrigens  ist  nicht  ausgeschlossen,  AbB 
wir  noch  Details  über  die  Untersuchung  der  Handschrift,  die 
Bofarull  vornahm^  erfahren.^  Wie  das  schöne  Erzeugnis  karo- 
lingischer  Schreibkunst  in  den  Besitz  Ripolls  gelangte,  dafür 
fehlt  jeglicher  Anhaltspunkt.^  Villanueva  bemerkt  nur,  daß  der 
Kodex   bereits   in  dem  am   14.  März  1047  angelegten  Inventar 


^  Elina  de  Moliu9   erwähnt   in  dem   oben   &iü«rteii   Artikel    äusdrüeklich, 
daß  »ich  im  NÄcblaAse  ÜlsinollÄB  ejnö  ,Cart4  del  iefior  Büfaraü  »obre  U 
PimUerio  6  libro  de  Pepino*   Oude,   und   t^s   wäre  int&r&aftaiit,  dem  Ver- 
bleib dl  BS  es  Briefes  nachsiLspüren ;   vlenok'ht  steht  er  In  Bestehung  mit 
einer  BeBchreibung  des  Paalters,  die  Bofsr ull  y  Sam,  der  Enkel  Pr^spem 
de  Bnfarulb,  in  seinen  Apnutefi  bibliograficos  (t^L  oben  8.  12}  ang  einem  i 
Katalo|^  ,vom  Jahre  1S24*  (vielUicbt  derselbe,  der  nach  Ewald  HiäiAe  SA^ 
schon  1B23  angelegt  wurde)   mitteilt;   ,Salterio  entern  con  todaa  las   let* 
raa  de  alquimia  de  plata  y  las  iniciales  de  nn>  de  nn  tamaüo  niuy  pe*  j 
qneüo  y  la  vitela  6  pergamlno  sobre  qne  eatA  eierito  ai  de  €olor  mnrado 
nhacura  »In  dnda  para  may^r  reabe  de  la  letra.   Su  tainafln  no  Higa  al 
de  folio  y  e^ta   perfec tarnen to   conservado,  menos  en  la«  pritneras  y  nl- 
timaa  p4ginas  qne  cou    dL&cnliad  pneden  leer^    por  haberse    euigTecldo  | 
la  alqntmia,  se^un  parece  por  la  hamedad  qne  alg'ona  res   babra   pade> 
cido,     En  la  dltLma  pig-ina  se  han  podido  leer  cnn  mn^ba  diJScisltad  tai 
palabras  ^Pipinua  Imperator  (sie)  et  Rex  Frattt^bornm^  laa  qne  jnnln  «nn 
la  drennataneia  de  ballar^e  iiotado  como  existente  ya  en  el   m^naatoria 
d^  Ripoll  en  un  Inrentarin  reelbldo  el  dia  14  de  Marao  ätl  Aho  104T  an 
preaeneia  de  Wiielmo  oonde  de  Besaht,  y  el  luja  con  qne  a«  ctferiMdj 
liace  sotsptfibaf  qne  fn^  regaladü  e»le  precioso  codiee  al   monasloiio  por  ] 
algtin  empi^radgr  de  Francia,  y  aiendo  asi  no  b^a  ati  «dad  del  ti^ttn  VIU.*  i 

*  Egnreti,  a  m.  O.  XJQCV,  meint  fr«ilicb  ^aut  br^timml?  i,Lr(*  cierto  ^  qii«  * 
al  eond«^  fltndador  <^^1    »»»'i^j^Utfio  du  Hip^tll    ofrveii'i   estiü   btrmoso  Uhm  i 
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^er  Klosterbibliöthek  erscheine,  wo  bereits  ein  ,PeaIterium  ar- 
|»ntenm^  angeführt  wird,  das  mit  unserer  Handschrift  zweifellos 
Bntlsch  aeL    Er  selbst  hat  in  den  Appendices  zum  VI  IL  Bande 

"iemes  Viaje  unter  Nummer  IV  einen  ,Catalogus  librorum  qui 
aee.  XII.  cxtabant  in  monasterio  Rivipnllensi^  veroflFentlicht,  in 
dieaem  Verzdclmis  wird  aber  das  Psaltcrium  arg^enteum  nicht 
angeführt,  so  daß  man  annehmen  könnte,  es  sei  zwar  1047 
vorbanden,  im  12.  Jahrhundert  aber  nicht  mehr  in  der  Biblio- 
thek auffindbar  gewesen.  Nun  ist  schon  in  den  , Handschriften- 
schätzen', S.  413,  Anm.  1  onter  Hinweis  auf  einen  gaaz  ähn- 
lichen^ von  Ewald  (Reise,  S.  389)  verOftentlichten  unti  dem 
1  L  Jahrhundert  zugeschriebenen  Katalog  der  Vermutung  Kaum 
gegeben  worden,  daß  ,sec.  XIP  bei  Villauueva  ein  Druckfehler 
und  Ewalds  Angabe  die  richtige  sei.  Diese  Vermutung  wird 
EUr  Gewißheit  durch  die  von  Fr,  Benito  Rivas*  angefertigte 
Abschrift  des  betreffenden  Katalogs,  welche  in  der  Bibliothek 
der  Real  Acaderaia  de  la  Historia  in  einem  KollektaneenkodeXj 
signiert  12 — 27- — 4,  E  122,  aufbewahrt  wird  und  von  der  mir 
die  Madrider  Akademie  durch  Intervention  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  eine  genaue  Kopie  in  liebenswürdigster 
Weise  zur  Verfügung  stellte.  Diese  Kopie  stammt,  wie  Rivaa 
ausdrücklich  angibt,  aus  einer  Aufzeichnung  des  IL  Jahrhun- 
derts und  gestiittet  den  sicheren  Schluß,  daß  sowohl  Villanuevaa 
Katalog  wie  aucli  die  Auszüge  bei  Ewald  auf  dieselbe  Quelle 
zarlickgehcn,  nämlich  auf  das  Verzeichnis  s.  XI,  das  in  dem 
heute  verlorenen,  ehedem  mit  Nr,  40  signierten  Rivipullensis 
eingetragen  war;  Ewald  gibt  nur  kurze  Auszüge  aus  dem 
Katalog,  während  ViUanueva  den  Schlußteil  des  Verzeichnisses 
nicht  bringt  und  auch  —  vielleicht  durch  seine  Vorlage  irre- 
geführt —  manche  BUchertitel  fehlerhaft  mitteilte.^  Zu  diesen 
gehört   auch   die    Eintragung   ,Plutargus^     Ein  Pletarch,   sei 

«1  te^oro  de  aqnelU  iglesia  en  el  tercio  liltimo  del  sigW  tX/  sa^  aber 
Hiebt,  was  ibo  ku  dleier  aicherii  Behauptung  vfirAnljißt-  jedeafalta  ist  zu 
beaiibteQj  daQ  der  Psalter  in  der  Gründungsdotatiou  nicht  erwähnt  wird* 

^  Er  war  Mütich  den  Klosters  Montserrate  und  bat  gegen  Ende  dei  18.  Jahr- 
hundert« dai  Ripoller  Archiv  geordnet.  Über  eeitie  cinschiäfigen  Ar- 
beiten vgl,  ViÜaqueva,  Viage  VIH,  4 f.  u.  33. 

^  Auderers^^ita  bietet  wieder  THlanueTia  Abdruck  sweifeUoi  «cbta  An- 
gaben, die  in  EivtLä  Abschrift  fehlen.  Hi^rllber  gibt  der  weiter  unten 
£iim  erstenmat  rolUtäadig  mitgeteilte  Teixt  des  Kat&loga  Aufaehluß, 
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es  aEcb  ein  lateinischer^  muß  in  einer  spanischen  Klosterbilu 
tliek  dea  1 1 .  Jahrhunderts  auffallen^  weongletcli  die  Mdglieli 
ketty  daß  eine  solche  Ubersel2ang  in  Spaüien  asu  jener  Zeit 
existiert  liabe^  nicht  von  vorneherein  abzuweisen  ist.  Wissen 
wir  ja  doch,  daß  Martinas  Braccarensie  (DuinienBis),  von  dem 
eine  Schrift  in  der  KloBterbibliothek  Ripoüs  sich  Torfand,  gric- 
chischß  Texte  nach  Spanien  mitbrachte  nnd  dort  übersetxeii 
ließ.*  Gleichwohl  ist  der  Ri poller  ^Plutargus'  endgültig  211 
streichen.  An  der  Stelle^  da  YiUanueva  ihn  anftllhrt^  bietet  dit 
Madrider  Abschrift  ,Pealterium  argenteü^,  und  es  leucbtet  sofort 
ein,  daß  Villanueva  eine  Kürming,  etwa  Plt  arg  verlesen  hat 
Oehörte  demnach  der  schöne  Psalter  zu  den  alten  XoTeBU^ 
stücken  der  RipoUer  Bibliothek^  so  Hegt  mit  Rtlcksiebt  auf  die 
angedeutete  Provenienz  der  damaligen  Leistungen  der  Chryso- 
graphie  die  Vermutung  nahcj  daß  der  Prachtkodex  Geschenk 
eines  fränkischen  Herrschers  sei.  Karl  der  Kahle  spendete 
dem  Kloster  Fleury  kostbare  Kirch  enge  rate  cura  evangelii  texti 
subtili  operis  diversitatc  fabricatOi*  also  ein  Evangeliar^  defisen 
reiche  und  feine  Ausstattung  ausdrücklich  hervorgehoben  wird^ 
vielleicht  dem  noch  erhaltenen,  früher  erwähnten  Prachtkodei 
aus  Saint-Sernin  zu  Toulouse  nicht  nachstand,  das  aus  Karls 
des  Großen  Besitz  mÖgUchcrweisö  durch  Ludwig  den  Frommen* 
in  dieses  Kloster  kam.  Der  Umstand,  daß  das  Ri poller  Gebiet 
damals  nicht  zum  fränkischen  Reiche  gehürto,  spricht  keines- 
wegs gegen  eine  solche  Zuwendung.  Die  Mark  stand  min- 
destens formell  unter  fränkischer  Oberhoheit^  ihre  Urkunden 
werden  nach  den  Rcgierungsjahren  der  Karolinger  datiert,  sie 
blieb  favorisiertes  Qrenzgebictj  und  welcher  Fürsorge  sich  ge- 
rade Ripoll  von  Seite  der  fränkischen  Herrscher  erfreute,  davon 
zeugen  die  Urkunden,  die  wir  noch  besprechen  werden.  Über 
Vermutungen  kommen   wir   hier  freilich   kanm  hinaus,    da  der 


i 


*  Vgl.  (Jie  noch  eiügehendßr  »u  bpsprechenda  Ausgabe  CaBpatiJ  von  M*f- 
tlü*  De  correctiune  rusticomm,  p,  Xirf.  11.  XXIIf.,  Jiile«  Tailhati,  AppeE- 
dice  mir  les  bibliothöques  ©apagpoleji  du  haut  moyen-Ägie»  In  deu  Non- 
veanx  mÄUnges  d'archÄologie,  lü.  8(5r.,  VoL  3,  Park  1877,  S.  231  f. 

'  Appendix  Adökrii  FlorUceitflls  ad  Adrcnalduni  (Ij  XLI),  J.  Bosch  (Bo«oo) 
Floriacensta  vetus  bibliotheca,  Ltigduni  IG06,  S,  7ß. 

•  Über  die  HandaebrifteDäp enden  Ludwig  des  Frommen  ^d  KJöftter  TgL 
Delüile,  Le  Cabtnat  I,  4, 


I 


Dil  EftndPcLkTirteii  de«  KloKtor»  Sniii«  Uaiia  d«  !ü|toll.  I.  äf} 

Psalter  vor  1047  urkundlich  nicht  erwähnt  wird  und  wir 
allfällige  Indizien  aus  dem  Kodex  selbst  nicht  mehr  holen 
können;  er  ist  offenbar  1835  verbrannt. 

Noch  bedanerlicher  ist  der  Verlust  einer  Handschriftj  die 
Villanueva  (a*  a.  O.  VIIIj  45^^50)  beschreibt,  Sie  geliorte  dem 
8,  Jahrhunderte  an  und  war  in  westgotischer  Kursive  geachrie- 
ben.  Den  Hauptinhalt  bildeten  zwei  augustineiiche  Schriften, 
nämHch  ein  ^Liber  quaesttonum'  und  die  ^Dictio  contra  quinque 
haereses',  dann  ein  ^Exordium  de  ortu  vel  obitu  patrura^  ^ 
betitelter  Abschnitt,  femer  die  Expositio  S.  Hieronymi  in  Ma- 
thaeum,  endlich  der  Liber  IGHDRI  (sie,  Isidori)  Spalensis  sedis 

episcopi  de  DINTSSMA  NMIA  (sie)  legis  evang,^  Außer  diesen 
etwas  ura fangreicheren  Stücken  enthielt  der  Kodex  noch  Inter- 
rogationes  de  fide  catholica,  die  Athanasius  zugeschriebene  Ex- 
positio fidei  catholicae  Sancti  Ambrosi  Mediolanensia  episcopi,^ 
eine  kleine  Kanonensammlungj  ferner  gegen  Ende:  Decretale 
editutn  ab  urbe  Roma  de  recipiendis  sive  non  recipiendis  auc- 
toribus  quod  constitutum  est/  eine   tabla  de   los  aoos  de  las 


^  VillaDuevA  bemerkt  zu  diesem  Tltol  nichts,  obwohl  das  Ton  Ihm  mit- 
goteittf]  Incipit:  jEaaiaa  pröpbota  interpret^itur^  deutlich  zeigt,  d&ß  wir 
es  nicbt  mit  der  bekannten  isidonaniflchen  Schrift  De  obitu  usw.  su  iua 
haben;  e^  iit  vielmehr  ein  BrachstUck  aus  Isidora  In  Ubros  veteris  et 
novl  test  prooemium,  beginnend  mit  dem  Abschnitt  JesaiAS,  M.  S$,  16ti, 

■  VitlanuevÄ  erklürtJ  Yo  ko  divinissima  nomina  legis  evangelicae.  2tt 
dieser  Anöösttng  dos  Kompendiums  sei  bemerkt,  daß  im  Teit  der  ÄHö- 
^orien  Isidors:  Quaedam  uoti^sima  momina  lagis  steht.  Für  besonders  be- 
merkotiawert  (digna  de  toda  consideracion)  b^lt  ViLlauucva,  a.  a.  O.  47 
die  in  dic&er  Handschrift  bei  der  Widmung  erscheinende  Namen»rorm$ 
,Kmö  Domino  ac  referentiBsimo  fratri  ucmuTio  {Vulg^atat  Oroiio)  Isi* 
dornst  meintj  der  Name  künne  Wsurio,  Wrusio,  Wrurio  oder  Wsusio  ge- 
lesen werden  tmd  Tiellelcht  in  die  vielbebandelte  Adressatenfrago  der 
Allegorien  —  Joü.  Pellicer  hUlt  den  Empfänger  für  Orodos  von  Tarra- 
gona,  der  nicht  Zeitgenosse  Isidors  war  —  Liobt  bringeD,  d.  h.  die  Fest- 
stellung des  noch  unbekannten  Adrefsat«n  ermöglichen.  Dem  Ist  nicht 
8o,  es  liegt  nur  die  laut! ich e  Variante  Urti$if>  ^or.  Auch  das  Kastili anlache 
führt  achriftlal.  5  auf  verschiedenen  Wegen  en  u;  preguutar^  cnbrir,  cu- 
lebra»  vgl,  ferner  die  Glosae  uurat:  comedil  (im  V&ticanus  1471  s.  VlIl—IX, 
Higue  81,  793).    Durch  Angleicfaung  wird  aus  Urosins  (Orusius)  Umsiiu, 

■  Vgl  an  diesem  Texte  Arevalo,  Mdoriana  M.  81,  828. 

*  Tn  dem  Briefe  dei  gelehrten  Jesuiten  Andreas  Burriel  an  E.  de  Castro 
über  eine  &«ue  Isidorausgabe  heißt  es  S^Eodriguez  de  Castro,  BibL  Esp. 
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eras  anti^as  y  vidas  de  los  patriarcas,  den  Tractatas  de  solem- 
nitate  Pascali  editus  a  S.  Ilieronymo  presbjtero,   einen  Cyclm 
Pascalis,  einen  orthographischen  Traktat:  Discretio  litteranun,^ 
daran  sich  anschließend  De  litteris  inris  (Explicaci6n  alfab^tica 
difusca  de  las  siglas  y  cifras  del  derecho)'  ferner:  Incipit  e{»- 
Stola  atqne  tractatas  Sancti  Martini   episcopi  de  idolorom  col- 
tura^  directum  ad  Poleminm  episcopum  (d.  h.  Martin  von  Bno- 
cara:  De  Correctione  rusticorum)^  zum  Schloß  noch  Briefe  des 
Hieronymus,  Sermones  und  Exorcismen.'     Also  eine  Miszellaih 
handschrift   von   ungemein   reichem  Inhalt,   mit  Rücksicht  auf 
das  hohe  Alter  der  Handschrift  von  größtem  Werte  und  unter 
sämtlichen    bisher    bekannten    spanischen   Codices    des    frühen 
Mittelalters    von    hervorragendster    Bedeutung.      Dadarch   ge- 
winnen die  Untersuchungen  über  deren  Ursprung  und  Herstet 


II,  305) :  Casi  en  todos  los  C6dig08  (der  Konsilien)  se  af(ade  la  Decretil 
De  libris  recipiendis  de  donde  tomo  Graciano  el  cap.  Sancta  Bomana  y 
en  todos  eUos  se  atribuje  k  Hormisdas  y  no  ii,  Qelasio.  La  misma  se 
haHa  en  otro  C6digo  Gothico  de  diferentes  tratados  qae  tengo  en  mi 
poder.  Vgl.  a.  M.  81,  245,  774,  791  sowie  84,  843  ff.  —  Diese  Daten,  sowie 
die  Notiz  über  den  Riripullensis,  der  eines  der  ältesten  Vorkommen  der 
vielbehandoltcn  (P8eudo-)Dekretale  darstellt,  ergänzen  das  von  Job. 
Friedrich  in  der  Abhandlung:  Über  die  Unächtheit  der  Dekretale  de 
rec.  et  non  rec.  libris  des  Papstes  Gelasias  L,  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  u.  bist.  Kl.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  J.  1888  I.,  54  ff.,  bespro- 
chene Qaellenmaterial. 

^  ,Es  un  tratado  de  orthographia  muy  borrado*  bemerkt  Villanueva;  man 
denkt  zunächst  an  Isid.  Etyra.  I,  27  und  I,  4,  S  (Litterarum  duplex  modos 
est,  dividuntur  enim  principaliter  usw.),  doch  weist  der  inhaltlich  yer- 
wandte  Mettensis  (s.  unten)  nach  Angabe  des  Catalogue  gön.  auf  einen 
anderen  Text. 

*  Veteres  antemillenarii  Etymologiarum  Codices  sub  libri  primi  titolo  XXIII 
exhibent  syllabum  notarum  luridicarum,  quas,  ut  ibidem  Isidonu  ait, 
novitii  Imperatores  a  Codicibus  legum  abolendas  sanxerunt  quia  multos 
per  has  callidi  ingenio  ignorantes  decipiebant.  Sunt  autem  persimiles 
Valerii  Probi  compendiis  quae  vulgo  circumferuntnr.  Bayer  in  den  Noten 
zu  Nie.  Antonio,  Bibl.  Hisp.  Vetus  I,  334.  Einer  dieser  notarum  laterculi 
nach  dem  Abschnitt  de  notis  iudicis  seu  iuridicis  der  Etymologien 
Isidors  auch  in  Escorial  b  I.  12,  s.  Hartel-Loewe  BPLH.  I,  29  f.  (An 
augustinus,  Aa  augusta  au  aurelium  ag  agit  a  actin.) 

■  So  weit  Villanueva:  Der  von  Ben.  Rivas  redigierte  Katalog  yerseichnet 
außerdem  eine  Reihe  kleinerer  Stücke,  wie  Transitus  S.  Martini,  expo- 
sitio  ventorum,  (Pseudo-)  Augustinus  Hypomnesticon  liber,  Epistola 
Fortunati  ad  Hildericum  regem  u.  a. 


Bia  B^DdAübriflfiiQ  4^9.  Kloitei^  Sutla  Vir!«  ä^^  Bi^ioir  T. 
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Itttig  an  Wichtigkeit^  umsomehr,  als  dem  trefflichen  Villanueva 
bei  Erörterung  dieser  Fragen  etwas  Menschliches  widerfahr. 
Ana  der  Tahia  de  loa  anos  de  las  eras  antiguas  teilt  er  eine 
EinzeichniiDg  wörtlich  mit  wie  folgt:  Ab  incarnatione  autem  Dni. 
Jim.  Spi.  Esqne  in  presenteni  primixm  Quintiliani  principis  an- 
num,  qui  est  Era  LXX.  quarta^  (falta  la  nota  DCC)  sEnt 
anni  DCC* XXX. VI  und  behauptet^  es  ergebe  sieb  daraus,  daß 
diese  Berechnung  wie  anch  der  vorhergehende  im  Schriftcha' 
rakter  volIstUndig  gleiche  Text  im  Jahre  736  geschrieben  sei 
und  daß  damals,  etwa  20  Jahre  nach  dem  Einbruch  der  Sara- 
zenen, ein  princeps  Qaintilianns  ^nombre  tan  eemjante  al  Quin- 
tila ö  Ohintila  de  los  Godos*  geherrsclit  habe.  ,Aber  wo^,  fährt 
Villanueva  fort^  ,i9t  nicht  leicht  festzustelleUj  auch  enthält  der 
Kodex  keine  Provenien»notiz.  Man  kann  bloß  ßagen»  daß  der 
Charakter  seiner  westgotisehen  Kursive  derselbe  ist  wie  in  den 
hiesigen  Urkunden  aus  dem  Ende  des  8.  JahrhundertSj  die  ich 
in  Urgel  gesehen  habe.  Andererseits  ist  die  Handschrift  offen- 
bar Werk  eines  Mönches,  der  sich  mit  Abschriften  von  Codices 
beschäftigte.  Wissen  wir  ancb  nichts  von  der  Existenz  des 
Klosters  Ripoll  im  Jahre  736,  so  ist  ea  doch  sicher,  daß  es  zu 
dieser  Zeit  nicht  wenige  Kloster  in  diesen  pyreoäischen  Tälern 
gab,  von  denen  einige  Ripoll  inkorporiert  wurden,  und  dorther 
kann  der  Kodex  gekommen  sein*  .  ,  ,  Die  Mauren  brauchten 
ja  lange,  bis  sie  diese  Gebirge  in  ihre  Gewalt  bekamen,  und 
dahin  mochten  sich,  wie  in  Asturien,  einige  Christen  unter 
der  Führung  des  principe  Quintiliano  oder  Qnintilauo 
zurtickgezügen  haben.* 

Die  falsche  Setzung  eines  Zahlzeichens  (C),  vielleicht  anch 
das  Mißverstehen  des  Wortes  princeps  haben  Villanueva  iiTC- 
gcleitet.  Princeps  ist  hier  wie  in  so  vielen  altkastilianischen 
Handschriften^  soviel  wie  rex  und  Villanueva  hat  den  lüer 
entscheidenden  Umstand  übersehen,  daß  die  von  ihm  mitge- 
teilte Berechnung   oflFenbar   die   Variation   eines  Zusatzes    am 


'  So  in  zwei  Escor laleaae«  (P.  I,  7;  Q.  H.  2b)  vgl.  ir&rtel-LoowG  BPLHh 
I,  101  u.  114  wie  aacb  in  Urkandeo,  z.  B.  io  diam  Ton  Merino,  EacueU 
pabogrsphic*  reprcnlualerten  Akt  ans  dem  Jaüre  931  (W*hl  dos  Abte» 
Stepbaniu!)  aus  dem  Kloster  S.  Juau  do  TabUdilloi  Sab  era  DCCCCLXVIIl 
m  Beytiante  Domino  nostro  JheAU  Cbristo  et  principe  Ädefotjao  in  Leg-ione 
(yg^L  a.  F^rotln,  E«caeU  G). 


M 


III.  il)li«udluuf :     B««f, 


Schluß  dev  Vulgata  des  ttlnften  Buches  der  Etymologien  Isidors 
ist/  den  Arevalo  in  den  Noten  (M.  83^  B91)  mitteilt:  .  .  .  omne 
tempus  ab  exordio  mnndi  nsque  in  praesentem  anuam  decimnm 
glorioBissimi  principis,  qui  est  Heraelias  usw.  Der  princcps 
Qaintilianus  ist  niemand  anderer  als  der  Gotenkönig  Ctiintih, 
der  vom  Jahre  636  bis  640  in  Toledo  herrscbte.  Der  pri«- 
sens  primns  annus  ist  also  636,  nicht  736^  und  roo  eisern 
Christenhäuptling  in  den  Pyrenäentälern  der  Mark  kann  keine 
Rade  sein.*  Vom  ersten  Regierangajalire  des  Königs  ChinliU 
,a  mild  monarehj  pleased  the  priest*  (Uhck  Hiilph  Bnrke,  A 
history  of  Spain,  London  1895^  I^  83)  datiert  die  erste  Niedersdmft 
der  Jabrestafel  mit  Gegenüberatellung  der  Julian  ischen  and  ati 
spanischen  Ära  und  diese  Tafel  wurde  eben  samt  dem  m<M 
mehr  zutreffenden  ^uaque  in  praesentem  primnm  annnm*  ei 
lieh  später,  wie  dies  so  oft  geschah^  abgeschrieben.  Villanui 
weist  nun  die  Schrift  bestimmt  dem  8.  Jahrhundert  zu  und  W 
merkt  ausdrücklich,  sie  gleiche  den  Urkunden  jener  Zeit,  die 
er  in  der  Kathedrale  zu  Urgel  gesehen,*  andererseits  wareD^ 
wie  er  andeutet^  in  der  kostbaren  Handschrift  Stücke  verschie- 
denen Alters  vereinigt;  nur  so  konnte  Villanueva^  ohne  mit  sieh 
selbst  in  Widerspruch  zu  geraten,  Schlüsse  aus  einer  in  dem 
Cyclus  Pascalis  befindlichen  Ostertafel  ziehen,  welche  die 
Jahre  773—883  umfaßt.  In  dieser  fand  sich  folgende  Berech 
nung;  Anno  DCCLXXVI  bissextus  erit^  dies  II,  fr.  quem  prae- 
termittis  diem  VI.  nonas  Mar.,  et  de  die  III,  fv.  computabia: 
adduntur  ad  lunac  cursum  IUI.  Toliuntur  in  Dei  nomine  canws 


'  Vgl.  Escorialatiaifl  b  I.    10?  b  I   II;  HarteIXoewo  BPLH.  1,  29. 

*  Unterhaltend  ist  es,  daQ  Pellieer  7  Pag^3  a.  a.  O.  25 f.,  den  Irrtum  Vill»- 
nuevai  aufgreifend,  den  640  geatorbenen  GolenkBolg  ala  ,experto  j«le' 
ertcbeuion  lüGi,  unter  dessen  Führung  die  ,fami1ias  criBtianai*  etwt 
Mitte  des  B.  Jahrhundertdi  In  den  Schluchten  der  Pyrenäen  liegen  die 
Mauren  kllmpften. 

^  Ik'i  BcBprt^chung  der  ersten  urkntidUaben  Quellen  für  die  Feststellnng 
der  Liatß  der  Urgolknser  Biachöfo  (Viaje  X,  p.  31)  wiederholt  er^  daß 
eic:h  Im  Archiv  Urgel  die  ältästcn  Urkunden  Kataloniens  finden  (fsU 
igleaia  de  Urgel  tiene  la  gloria  de  aventajarfie  4  toda«  eu  1a  antiguedad 
de  las  eflcnturas  que  conserva),  es  ist  aber  auffällige  daß  er  keine  Ur- 
kunde aua  dem  8.  Jahrhundert  zitiert  oder  mitteilt.  Auch  Marca  waren 
aelche  nicht  bekanntf  ionit  hätte  er  aia  g-ewiß  In  seiner  Appendix  w«t- 
»ffentlicht. 


Di»  EjkDdflchrJfteu  d«i  KLoricrs  Santa  M&rjft  de  filpall.  l. 


V,  Ilonas  Mar.,  et  crit  dies  sanctus  Pasce  XVII L  Kls.  Maias 
LuTi.  XVIIII.  Mit  Recht  ichlioßt  Villanneva  aus  dem  doppelten 
erit,  daß  diese  Einzeichnung  spätestens  773,  dorn  ersten  in 
der  Tafel  erscheinenden  Jahre^  geschrieben  war.  Da  es  keinen 
Sinn  hat,  eine  Ostertafel  ftlr  hundert  bereits  vergangene  Jahre 
anzulegen/  ist  durch  die  erwähnte  Einzeichnung  ein  Terminus 
Mite  quem  für  das  AJter  jenes  Teiles  des  Kodex  gewonnen; 
ob  auch  ftir  alle  anderen,  ist  noch  die  Frage. 

Da  Villannevas  Hjrpothese  von  dem  Ursprung  der  Hand- 
schrift in  einem  pyrenäischeu  Kloster  sich  als  haltlos  ervreist^ 
sind  wir  rlicksichtlich  der  Provenienz  der  merkwürdigen  Samm- 
lung auf  Vermutungen  angewiesen.  Aus  der  Niederschrift  der 
Allegorien  Isidors  lassen  sich  kaum  Schlüsse  ziehen^  höchstens 

i  wäre  anzumerken,  daß  ältere  Exemplare  dieses  Textes  in  den 
Klöstern  der  Mark  sich  nicht  nachweisen  lassen,  obwohl  Isidoi^ 
Schriften  frühzeitig  rasche  Verbreitung  fanden.*  Ebensowenig 
gibt  die  Kopie  von  Martins  De  idolortira  cultura  nach  dieser 
Richtang  einen  Fingerzeig.  Dagegen  ist  diese  alte  spanische 
Kopie  der  Schrift  Martins  in  anderer  Beziehung  beachtenswert 

I  und  gibt  zunächst  Anlaß^  auf  die  von  C.  P*  Caspari  besorgte^ 
ausführlich  erläuterte  Sonderansgabe  des  kleinen  Traktats  zu- 
rückzukommen;^ der  Nachweis  der  handschriftlichen  Überliefe- 
rung ist  nämlich  der  schwächste  Teil  der  sonst  sorgsam  ge- 
I  arbeiteten  Einleitung,* 
Daß  der  Herausgeber  den  Rivipullenais  nicht  kennt,  wird 
nach  den  eingangs  gegebenen  Darlegungen  nicht  überraschen. 
Über  zwei  Handschriften,  die  uns  besonders  interessieren,  von 
einem  ,Codex  Toletanus*  und  einem  ,Codex  Vaticanus^,  wird 
nichts  näheres  mitgeteilt  Der  ,Codex  Toletanus'  ist  offenbar 
der  —  heute  27,  24  signierte  —  erste  Teil  der  dreibändigen, 
von  Juan   Bautista   Perez   im  16.  Jahrhundert  angelegten  und 

*  Dieser  Grund  spricht  auch  g^gen  dto  immerhin  offen©  Möglicbkmt,  daß 
wir  ea  hier  Jibermals  mit  einer  Abschrift  ans  apSterer  Z^it  zu  tnn  bubeü. 

■  Die  GeaU  abbatiTm  FontanelloDHium  berichten  (Kap.  XÜ),  daß  das 
Kloster  bereits  Äur  Zeit  des  Abtes  Wando  (f  756)  die  Diflfereütiae  und 
Sententiae  besaß,  und  Abt  Ansegisns  scbenkt  820  eine  Reibe  von  Werken 
laidorfl  an  verschieden©  Klöster» 

»  Martin  von  Bracaras  Schrift  De  correctione  raaticornm,  »nin  ersten  Male 
vonständig  und  in  Terbes^ertem  Text  herausgegeben.  .  *  Ghristiania  1883, 

*  A.  a.  O.  §  ^,  LlVC  .  *  .  Codices  und  bisherige  Auagaben. 
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in  der  Kapitclbibliothek  zu  Toledo  aufbewahrten  Abschrifteo- 
Sammlung,  über  die  Ewald  (Reise  362  ff.)  berichtet,  leider  nur 
mit  den  kurzen  Worten:  ,Schriften  von  Tnribius  und  Martinns 
Dumiensis  ohne  Provenienzangabe*.*  Der  Codex  Vaticanns  ist 
der  Kcginensis  1300,  der  von  Montfaueon  in  der  Bibliotheca 
bibliothecarum  I^  42  in  der  bekannt  knappen  Weise  registriert 
und  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  nicht  ausführlich  beschrie- 
ben wurde.  Außer  diesen  Codices  existieren  noch  drei  Ab- 
schriften, die  Caspari  entsprechend  verzeichnet,  ein  Bemenas 
(Nr.  289)  und  zwei  Sangallenses  (558  und  579),  wohl  durch- 
wegs dem  9.  Jahrhundert  angehörig  und  damit  den  Beweis 
liefernd,  daß  die  merkwürdige  Schrift  schon  im  frtthen  Mittel- 
alter gelesen  und  begehrt  war.  Der  Rivipullensis,  die  älteste 
spanische  Kopie,  ist  verloren  und  kann  nur  ftir  die  Feststellung 
des  Titels  der  Schrift^  in  Frage  kommen.  Die  Bezeichnung 
De  Correctione  rusticorum  entnahm  Florez  den  Breviarien  von 
Ebora  und  Braccara,  in  den  Sangallenses  ist  der  Tractat  Dicta 
Martini  ad  Polemium  episcopum  betitelt,  im  Reginensis  heißt 
er,  dem  Titel  im  RivipuUensis  sich  nähernd.  De  origine  idolonun. 
Bedauerlich  ist,  daß  wir  über  die  Perezabschrift  zu  Toledo 
nicht  näher  unterrichtet  sind,  insbesondere  über  deren  Prove- 
nienz nichts  wissen.  Das  Original  war  ja  sicherlich  in  Spanien 
geschrieben,  dem  Texte  nach  vielleicht  verwandt,  vielleicht 
sogar  identisch  mit  der  in  der  RipoUer  Mischhandschrift  über- 
lieferten Kopie.  Wo  diese  entstanden,  d.  h.  den  vielen  vorher- 
gehenden Stücken  des  Kodex  beigeschrieben  werden  konnte, 
ist  eine  heute  schwer  zu  lösende  Frage.  Gerade  der  Umstand, 
daß  das  Volumen  so  viele  Texte  ziemlich  heterogener  Art  ver- 
einigt, scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  es  an  einem  Orte  her- 
gestellt wurde,  wo  man  noch  über  eine  stattliche  Zahl  litera- 
rischer Hilfsquellen  vcrfligte.  Solcher  gab  es  im  zweiten  Drittel 
des  8.  Jahrhunderts  auf  spanischem  Boden  nicht  viele.  Der 
geistige  Zusammenbruch  in  jener  Zeit  war  nicht  sowohl  eine 
Folge  der  Maureninvasion  —  die  Siege  der  Sarazenen  waren 
vielmehr  eine  Folge  des  Verfalles  der  Westgoten  auf  der  ganzen 

^  Im  NachlaMO  Loewes  finden  sich  noch  ziemlich  nmfangfreiche,  die  Toletani 
betreffende  Notizen,  die  aber  die  Perezkollektion  nicht  berücksichtigen. 

*  Über  diesen  vgl.  a.  Gustav  v.  Dzialowski,  Isidor  und  Ildefons  als  Literar- 
historiker, Münster  in  W.,  1898  (Kirchengesch.  Studien  IV,  II),  S.  59. 
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Ltnie  iDlellektueller  Betätigung,  Als  Stätte,  wo  in  jener  kri- 
tischen Zeit  Vorlagen  za  Kopien  von  Scliriften  AugiistinSj 
HieroDymna',  Isidors,  Martins^  Fortuoats,  ferner  Material  für 
Kanones  der  Konzilien,  nnterachiedlielie  Glaubensfragenj  Chrono- 
logisches, Hagiographisches  nnd  Homiletisches  nsw.  zur  Verftl- 
^ting  standen,  kann  eigen tÜch  nur  ein  einziges  geistiges  Em- 
porium  Spaniens  genannt  werden:  Toledo,  die  Stadt  des  Priraats^ 
der  Konzilienort  par  excellencej  die  Residenz  der  westgotischen 
Könige,  auf  welche  die  König  Chintila  betreffende  Einzeich nung 
hinweisen  mag,  vielleicht  auch  die  Martinkopie  des  Peroz,  der 
viele  Toletani  benutzte,  mehr  noch  die  Zueammen Stellung  der 
Texte,  die,  wesentlich  dogmatischer  Natur,  die  eifrig  erörterten 
Glaubensfragen  jener  Zeit  wiederspiegeln  und  auf  den  Brenn- 
punkt der  Diskussionen,  Toledo^  weisen,*  Der  didaktische  Zweck, 
der  bei  der  Zusammenstellung  vorherrschte,  mag  gerade  einer 
aufhlilhenden  Klosterschule  wiUkommen,  darum  die  Erwerbung 
des  Kodex  ftir  RipoU  von  Wert  gewesen  sein.  Die  Mischhand- 
scbrift  war  ein  reichhaltiges  Schulbuch;  auf  diese  Bestiinraung 
weist  auch  eine  jener  vulgär&p  räch  liehen  Anmerkungen,  die  sich 
den  frühmittelalterlichen  lateinischen  Handschriften  oft  ansetzen 
■  wie  junges  QrÜn  altehrwtirdigen  Mauern.  In  dem  Traktate^  der 
beginnt:  Incipit  exordiam  de  ortu  vel  obitu  Patrum;  Esaias  pro- 
pheta  qui  intcrpretatur  etc.  fand  Villanueva  auf  Folio  57  hei- 
gesclirieben;  Magister  mens  novol  (novel?)  q;  (que)  me  mtras 
novel  und  bemerkt,  daß  die  Eintragung  dem  10.^  spätestens  dem 
Anfang  des  11,  Jahrhunderts  angehört;  sie  kann  ganz  leicht  be- 
reits im  Scriptorium  oder  in  der  Novizenschule  KipoUs  erfolgt 
sein.  Weitere  Einzelheiten  aber  die  Handschrift  erfahren  wir 
vielleicht  durch  Erforschung  der  in  Paris^  Madrid,  Barcelona^ 
Vieh  usw.  vorhandenen  Papiere  früherer  Benutzer  der  Biblio- 
thek, auf  die  schon  hingewiesen  wurde**    Diese  erscheint  der 

^  Die  EpSstiiU  Fortnnati  epiaeopi  ai  Hildericum  re^m  Fraodprtim  (ftd, 
M.  Ä,  Luccbi  I,  3^9)  gleicbfAlls  im  Kodex  enthalteo»  nicht  von  ViUa- 
öueTÄ,  wohl  aher  von  RIvjls  verzeichnet,  ündet  »ich  «neb  in  einem  Tole- 
tÄDtii  der  Madrider  NÄtionalbibliothek  (Sign.  14,  2*2)  aus  dem  10.  JabThun- 
dert.  Vgl  Ewald,  Reiae  318>  RipoU  beaaß,  wie  der  alte  Katalog  aufiweiat, 
fUirnm  Piialterium  Toletamtio^  und  .Mt^alia  Tolotana  Y^ 

*  Eine  noch  nnverffffentiicbte«  VilUnnevas  Angaben  beionilera  iui  Sdilnß- 
teile  der  Bctschreibuog  ergänzende  Aufnahme  der  Handacbrift  findet  sich 
in  dem  Kataloge  des  Fr.  Bonilo  Klvaa. 
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Mühe  wert,  denn  das  wenigOj  was  wir  Über  deo  Sammelbiod 
wisserij  teweist  schon,  daß  er  von  den  dem  frühen  Mittebitfr 
angehörenden  Bpanischen  Codices  einer  der  reichhaltigsten  tumJ 
durch  Eigenart  der  Texte  merkwürdigsten  war  nod  sich  mit 
ihm  in  dieser  Beziehung  eigentlich  nur  der  jetzt  im  Esconal 
aufbewahrte  Ovetensia  R  II  18  *  vergleichen  läßt^  über  d«ii 
Ewald  und  Loewe  in  den  Exempla  Scriptnrae  ViBigoticaa  (E^ 
lliutemngen  zu  Tafel  IV — VII)  sowie  Wilhelm  v.  Hartel  nadi 
Loewes  Aufzeichnungen  (Bibliotheca  Patrum  Latinomm  Hispi- 
niensis  [,  130 -—136)  eingehend  berichtet  haben. ^  Mit  der 
RipoUer  Miszellanhandschnft  ist  eioea  der  wertirollsten  frühmittel- 
alterlichen literarischen  Denkmäler  Spaniens  verloren  gegangen. 
Nicht  ganz  so  schhmm  steht  es  mit  einer  anderen  woU 
seit  alter  Zeit  in   RipoU  aufbewahrt    gewesenen    Handschrift^ 


^  Äucb  fUr  dieacin  ^Ovelensi»'  lit  von  einem  Kenoer  alter  sp«iti^lier  Em 
Totedatier  Provenienz  anj^enominen  worden,  vgL  Äinbroelo  de  Moni«, 
Vittge  (ed.  Madrid,  1765)  93  f. 

*  lahaltlleh  iat,  soweit  ich  die  lUeren  Beatäode  kenne,  Ttiit  dem  Terlorenea 
EivipullenÄiä  keine  ipsmache  HÄttdachrift  rorwatidt.  Der  Regio -Vili- 
canii«  231,  olim  1351  enthält  eine  Auslegung*  des  Matthäus -Ev&ageUaffii^ 
Isidora  Allegorien,  eine  Exposttio  SymUoli  (Arevalo»  Isidoriajia  IV,  9f, 
M.  81,  827 f);  der  Palatlnua  277  s.  VllI— IX  laidora  Prooemia,  De  ortt 
et  ühltu,  Änegoriae,  dazwischen  de  BUpputatione  dieruin,  conapntm  aJ 
paacha  eelebrandum  (ibid.  IV,  102;  M.  81,  862  t),  Im  asweiten,  nrsprünf- 
lieh  selbstÄndigen  Teile  deü  Cod.  Nr.  109  der  Bibliothek  lU  ÄTraneli** 
(i.  XI,  vgl.  Catalogne  gdndral  des  msa  .  .  ^ea  D6p.  IV,  1873,  S.  490  £) 
finden  sich  Istrlori  Prooemia,  De  ortii  et  ob! tu,  Allego riae,  De  biöext», 
De  diebus  ebüervmidiB,  Hierotiymi  epistulae.  Dem  Hivlpulieuii^  la 
mehreren  Partien  wirklich  nahestehend  erscheint  die  aus  dem  alten  Klo- 
t^ter  Sankt  Arnulf  stü  Met£  stammet! de  Hs.  U5  s.  X  (CaL  g^n.  V,  l@7tl| 
Ö.  61  C)  mit  Isidors  Prooemia,  De  ortn  et  obitu,  Alleg<»riae  (im  Kataloge 
nicht  erkannt),  Dogmata  eceleslastica  (,Credimus  unum  esse  Dem»*)) 
Deeretum  Gdasii  de  recipiendis  auctoribus^  Libri  apocrjphi  qmi  noa 
recipiuntnr,  De  Arto  gratnunatica.  De  Orthographia  und  die  psendo- 
auf^ustineii^cben  Hypomnesticon  libri  (offenbar  Auszüge,  und  solche  fanden 
sich  nach  Angabe  des  Rivaskataloges  auch  im  RivipQllen«is).  Die  Kon- 
gruenz ist  unverkennbar,  weist  auf  eine  gewisse  Tradition  in  der  Ober- 
liefern  Dg  bestimmter  I$idoriana  sowie  anderer  mit  diesen  abgeschriebener 
Stücke  und  gibt  f[lr  Feststellung  eines  Kanons  der  handschriftlichen 
Propagatioti  eine  Art  Perspektive,  Von  der  Darstellung  der  gesamten 
einschlägigen  Tradition  sind  wir  uocb  weit  entfernt,  die  biet  mitgeteilte 
Beobachtung  ist  nur  ein  Stein  eben  sinm  großen  Bau. 
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einer  Kopie  des  latoini sehen  Fuero  jiizgo,  von  der  wenigstens 
einige  Blllttar  als  Speciraina  gerettet  warden^  zweifellos  die 
ältesten  Scbriftdenkmälerj  die  uns  aue  der  Hi poller  Bibliotliek 
erhalten  Bind. 

Diese  BliUterj  drei  an  der  Zahl  —  inhaltlich  aach  da- 
durch wichtig,  daß  sie  die  ürstaunlich  reiche  Ri  polier  Öamiu- 
lung  juridischer  Texte  (in  lateinisch  er  und  katalanischer  Sprache) 
eröffnen,  welche  dem  Rechtshistoriker  und  Philologen  ergiebiges 
Forschungsmaterial  bietet  —  stellen  heute  eine  Art  von  Vor- 
steckblättern des  Rivipullensis  46  dar,  so  zwar^  daß  sie  gegen- 
wärtig foL  1  des  Kodex  (umgekehrt  eingeklebt)  und  die  folia  86, 
87  (die  letzten  der  Handschrift)  bilden.  Die  westgotische  Schrift 
dieser  Blätter  mit  manchen  kursiven  Elementen  wird  im  Archiv 
in  das  ausgehende  8,  Jahrhundert  gesetzt,  sicherlich  stammt  sie 
aus  dem  9.  und  ist  in  ihrem  Gesamtcharakter  ziemlich  ähnlich 
den  von  Ewald  und  Loewe  in  den  Exempla,  Tab.  X  und  Xl 
reproduzierten  Proben,-  welche  die  Herausgeber  allerdings  noch 
dem  8,  Jahrhundert  zuweisen.  Jedenfalls  steht  fest,  daß  der 
Kodex,  dem  die  Blätter  angehörten,  nicht  aus  dem  KipoUer 
Skriptorium  stammte  ^  dessen  Arbeit  erst  gegen  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  begann,  sondern  für  die  Bibliothek  des  Klo- 
sters erworben  wurde,  dies  jedoch  wohl  schon  in  verhältnis- 
mäßig früher  Zeit^  Die  Bruchstücke  gehen  unter  anderem  den 
Text  von  Buch  V  tit.  IV  §  16  des  forum  iudicum :  ,8i  servus 
Sit  de  suo  peculio  emptus*  und  von  Buch  VHI  tit.  IV  §26; 
,si  de  campis  vacantibus  iter  agentium  animalia  depelluntur^ 
Diese  Fragmente  sind  in  der  akademischen  Ausgabe  des  Forum 
itidicum  zur  Textrezension  nicht  herangezogen  worden,  auch 
nichtj    soweit  ich  sehe,    in   der  jüngsten  von  Zeumer  besorgten 


*  Darinf  acheiut  der  BibliotbekskÄtalog^  des  11,  Jalirhunderts  hinzu  weisen, 
aUerdiitgs  nicht  die  noch  später  mit^uteiletid^  FaAjiuPg,  welche  dte  Ab^ 
Bchrifl  des  Benito  Kivaa  überliefert.  Es  ist  hier  ein«?r  der  vrenig^en  KUle 
fe»tsiuteneiii  in  denen  iler  von  Villarmeva  publbterte  T«xt  des  Kütulog» 
Yollit&ndi^^r  erachetnt  als  die  Kopie  von  Ritas.  Während  dieae  zwischen 
den  beiden  Artikeln  ,Glonm  YV  (W9^104)  und  ,Dcc4ida'  (10S--109)  nur 
eine  Handschrift;  ,Lib.  tudices*  anführt,  veraeichnet  Villanneva  ^enau 
an  derselben  Stelle:  Glosas  VI;  Liher  Jndices  III  dao  Tetasliisim« 
(t06 — 107).  Ea  liegt  nahe,  von  den  beiden  ,vetiiatisffima*  eines  mit  dem 
Exemplar  zu  idcntiü^ieren,  dessen  Frag'meote  noch  erJialten  »ind. 

SlitangftlHsr.  d.  ptaM.-bJit.  KL  155.  Bd.  S.  khh.  3 
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Edition  (Mon.  Germ.  Leg,  Sect  I,  1,  1902)."     Anläßlich  der  im 
vergangenen  Jahre  vorgenommenen  neuerlichen  Durehforscbn 
der  Ri poller  Codices  wurde  von  aiwei  Blattseiten  eine  photn 
phiBche  Reproduktion  angofertigt,  die  über  die  palitograpHsS 
Eigenart  der  alten  Handschrift  sowie  über  die  vorliegende  Ttiit 
rezeuBion  orientiert  (Tafel  I). 

Eingehendere  Berück  ei  chtigimg  verdient  ferner  eine  andeml 
alte  Handschrift  des  RipoUer  Bestandes^  die  heute  unter  Nr.  ä| 
im  Kronurchiv  zu  Barcelona   aufbewahrt  wird.     Als  erster 
richtete  Villanueva,  Viaje  VIII,  40^ — 42^  über  einen  Kodex  mitl 
der  Aufschrift:   In   nomine   Domini    incipit    liber    Bententianm 
Sancti  Oregorii  Papae  Roniae  mit  der  Subscriptio :  Expletui  ab 
opere  »cribtorio  est  liber  per  manus  extremitatis  fidelis  dcnl.  ml 
die  XHL  Kalendas  Augustas  era  DCCCCX^Vnil  a.     Ob  defin- 
quentem  scribtorem  0  vos  sanctimonialea  puelle  Christum  domir 
num    non    dedignemini    precare;    forsan    obtentu    vestro    s&cn 
mereatur  quandoque  peccatorum  onere  carere.  amen   REBIIX 
NORTAM.  (Vgl.  Taf.  ü.)     Villanueva  erkannte,   daß   die  let 
Buchstabengruppe  als  Anagramm:  Matrone  liber    zu   lesen 
die  Handschrift  era  949  (X  =  40)  geschrieben  sei  (911   unser 
Zeitrechnung).    Andere   Folgerungen  Villanuevas    bedürfen  d^ 
Berichtigung;  zunächst  ist  eine  paläographische  Frage  zu  kJs 
Villanueva  war  der  Ansicht,  daß  zu  jener  Zeit,  da  der  Kode 
in  Katalonien   geschrieben    wurde,    die    westgo tische  Schrift 
deren  Oehrauch,    wie    er   meint,    sich    dort   nur  bis  zur  Regie 
ruDg  Karls  des  Kahlen,  etwa  bis  zur  Mitte  des  9,  Jahrhunder 
erhielt  —  nicht  mehr  angewendet  wurde;  daher  vermutete  er,] 
daß   das   Manuskript   zentralspanischen    Ursprungs    sei.      Die 
Bemerkung  über  die  Dauer  der  westgotischen  Schrift  in  Kat 
lonien   ist   unzutreffend   und   aus  Villanuevas  Mund   umso  aüf- 
fttlliger,  weil  wir  bestimmte  Nachrichten  über  das  Fortleben  der 
Nationalach rift  auch  im   nordöstlichen  Spanien    besitzen;    insbe- 
sondere  sind   zwei  Angaben    in   dem   von  Benito  Rivas   ange- 
legten Katalog  der  Rivi|>ul]onses  liierfÜr  von  Belang.    Von  dem^ 
Eugippiuskodex  Ripolls,  der  während  des  Hirtenamtes  des  Abte^" 
und  gleichzeitigen  Bischofs  von  Gerona,  Arnulf,  also  während 


^  Der  Text  der  BIItt«r  wurde   7on  Keine  Mr  die  Honnme^ta  kopiert, 
Ewäld,  Reise  a.  a.  a  SST. 
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ler  Jahre  948 — 970  geachrieben  wurde,  bemerkt  Rivas  (Nr,  46b 
seines  Verzeichnisses);  su  letra  qii©  ea  herraosisimaj  parte  gckiea 
parte  francesa^  es  de  mediados  del  sigio  diez.  Wir  hahen 
ilso  hier  den  bestimmten  Beweis,  daß  um  die  Mitte  des  10*  Jahr- 
lunderts,  mindestens  vier  Dezennien  nach  Anfertigung  des 
^Liber  Matrone^j  die  westgotisebe  Schrift  in  jenen  Gegenden 
iwendung  fand^  ohne  daß  wir  aus  dem  , parte  götica  parte 
rancesa^  schließen  dürften,  daß  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
je  Zeit  des  Überganges  von  der  Nationais  eh  rift  zur  karolingi- 
len  Minuskel  bedeute.  Derselbe  Katalog  beschreibt  näm- 
i€sh  (unter  Nr.  37)  ein  Manuskript  mit  der  Regula  Sancti  Bene- 
lieti  sowie  mit  kleineren  Schriften  des  Ri  pol  ler  Mönches  Oliva 
ind  bemerkt  ausdrucklieh:  su  letra  medio  romana  y  medio 
j^dtica  es  del  siglo  XI-  Aus  der  Lebenszeit  des  Mönches 
)Hva  (schrieb  noch  1065)  ergibt  sich,  daß  die  Handschrift  gar 
licht  vor  dem  11.  Jahrhundert  entstanden  sein  kann,  daß  also 
Lodex  37  der  Rivasliste  in  der  ersten  Hälfte  des  IL  Jahrhun- 
lerts  teils  in  westgotischer^  teils  in  karolingiscber  Minuskel  ge- 
ichrieben  wurde.  Endlich  weist  der  noch  erhaltene  Kodex 
livipuUensis  Nr.  168  (Bogthius  de  Arithmetica),  der  kaum  vor 
ieginn  des  IL  Jahrhunderts  geschrieben  sein  dürfte,  Marginal- 
loten  in  westgotischer  Kursive  auf  (vgl.  Nr.  XII  der  beige- 
^ebenen  Tafeln),  die  natürUch  auch  erst  dieser  Zeit  angehören 
tonnen.* 

Übrigens  scheint  Villanueva  selbst  betreffs  der  Richtig- 
^keit  der  von  ihm  geäußerten  Vermutung  nicht  ganz  sicher  ge- 
wesen zu  sein.  Zur  Frage,  wer  unter  den  Sanctimoniales 
pueUae  der  subscriptio  gemeint  sei,  bemerkt  er  nämhch:  jWar 
der  Kopist  Mönch  des  Klosters  RipoIIj  so  hatte  er  in  nächster 
Nachbarschaft  die  Nonnen  des  Klosters  San  Juan  de  RipoU, 
die  in  verschiedenen  Urkunden  pneüae  genannt  werden/  Diese 
Vermutung    dürfte    zutreffen    und    es   ist   keineswegs    unwahr- 


^  Dunit  BoU  &ber  nicht  m  Abrede  gestellt  werden,  daß  in  Zentral^pAmen 
«ich  der  Gebrftaeh  der  Katioaalschrift  länger  erhielt  als  in  dem  den 
fi-anz^siscben  Einflüsaen  leichter  xug-änglicben  Nordosten^  nur  muß  man 
festhalten^  daß  dort,  d^  h.  in  Eaatilien,  noch  gegr^n  Ende  des  11.  Jabr* 
bnnderts  weetgotiiche  Schriftcharaktere  verwendet  wurden  [vgl.  Ewald- 
Lo«we,  Exempla  XXXV t;  für  die  scriptura  iemigotio«  aus  dem  Jnbri 
UOö  ein  Beispiel  Ei.  XXXVUI). 
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scheinlich,   daß   der   Diakon    Fidelis    das    Manuskript   f&r  das] 
Nonnenkloster  anfertigte,  das  später  zu  recht  trauriger  Berüknfc- 1 
heit  kommen   sollte.^     Auch   der   Inhalt   des   Kodex,   der  wl\ 
Villanueva  in  der  erwähnten  Beschreibung  freilich  nicht  richtig 
bestimmt  wurde,  paßt  zu  dieser  Annahme.    Villanueva  glaubte 
zunächst,  Isidors  Schrift  De  summo  bono    vor    sich    zu  habea,! 
und  nahm  erst  später  Anlaß,   diesen  Iri-tam    aufzuklären;  ds| 
Kodex  enthält  die  fünf  Bücher  Sentenzen,  die  Tajo,  Erzbischd] 
von   Zaragoza,   aus   Isidor   (Gregor)   exzerpierte,*    ein  fllr 
Nonnenkloster  gut  passendes  Kompendium.    Aber  weder  Yfllfrl 
nueva  noch  Ewald  (in  der  kursorischen  Beschreibung  des  Ko-1 
,dex,  Reise  387)   haben  auf  einen   beachtenswerten,    den  Text] 
betrefifenden  Umstand   aufmerksam   gemacht.     Die  Bücher  der 
Sententiae  Tajos   sind   bis  jetzt  nur  nach  einer  einzigen  Hand- 
schrift,   einem   Aemilianensis '    (S.   Millan   de   la    Cogulla) 
Risco    im    31.  Bande    der  Esp.   Sagr.  herausgegeben    worda 
(Nachdruck  Migne,   80)   und   in   dieser  Handschrift    fehlt  da 
Schluß  des  fUnften  Buches,  nämlich  das  Ende  des  Kapitels  33: 
De  aetemis  supplitiis  reproborum  und  das  ganze   34.  Kapitd: 
De  sempitemis  remunerationibus  electorum  —  die  letzte  Üb» 
Schrift    war   bisher    nur    aus    der    dem    Texte    vorangehende! 
Kapitelliste   bekannt.     In    dem    noch    erhaltenen    Rivipullensii 
reicht  der  Text  bis  zum  Schluß  des  cap.  34,  enthält  zudem  auf 
der  letzten  Seite  (137  verso)  den  Anfang  eines  anderen  Trak- 
tats (vgl.  Taf.  ni)  De  trinitate  divinitiitis  questionibus  (sie),  der 
vorläufig  noch  zu  den  Adespota  zählt,  jedoch  auf  Grund  eine« 


Vgl.  Benedict!   papae  XIII   decretum   de  expellendis  sanctimonialibns  e 
monasterio  S.  Joannis  RivipuUensis   et  clericis  ibidem   statuendis  (anno 
MX VII),  Villanueva  VUI,  237—241. 
Vgl.  Villanueva,  Viaje  X,  S.  Xflf. 

Dieser  Aemilianensis  findet  sich  heute  in  der  Bibliothek  der  Madrider 
Real  Academia  de  la  Historia,  Fonds  San  Miguel  de  la  Cogulla  unter 
Nr.  52  beschrieben  im  Memorial  histörico  EspaiÜol  11  (1851),  S.  XVI  niid 
von  Hartel-Loewe  BPLH.  I,  518;  dort  als  liber  sententiamm  domni  Gre- 
gorii  bezeichnet,  hier  richtig  zugewiesen.  Von  den  anderen  Tajohand- 
Schriften,  die  Risco,  a.  a.  O.  154  nennt,  vermag  ich  den  Fontanellenns,  den 
Abt  Ansgisius  (823 — 833)  dem  Kloster  schenkte  (,Tagii  sententiamm 
uolumen  unum^,  Becker,  Catalogi  7,  21)  nicht  nachzuweisen;  der  Thua- 
neus  ist  sicher  identisch  mit  dem  Colbertinus  der  Pariser  Nationalbiblio- 
thek Nr.  230G,  Catal.  cod.  mss.  Bibl.  Reg.  Paris,  1744,  III,  262. 
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I  in  dem  Bruchstlick  vorkommenden  Zitats  als  nacliisidorianiseh 
^efkennbar  ist. 

J  Der  Kodex  dürfte  nach  Aufhebung  des  Nonnenklosters  (s.  o« 

S.  36,  Anm.  1)  in  die  Bibliothek  von  S,  Maria  gekommen  sein 

f  iitid  ist  trotss  seines  tausendjährigen  Altei"s  zieralich  gut  erhalten. 

Wir  müssen  annehmen,  daß  während  der  nächsten  Jahr- 

;  »ehnte  das  Klosterleben  erstarkte  und  die  Bedeutung  des  Stiftes 

wuchSj   so    zwar,    daß   Abt   Ennego    (919 — 948)   daran    denken 

konnte,   den   ursprüngHchen   Kirehenbau   zu   erweitern   —    bei 

der  neuen  Kirchenweihe  erschienen  Georg,   Bischof  von  Vichj 

und    Rudolf  von    Urgel^      Gleichwohl    ist    uns   betreffs    Bcrej- 

r4^horung  der  Bibliothek  in  dieser  Zeit  nur  eine  Nachriebt  über- 

iafert:  Graf  Suniarius  von  Barcelona  und  Richildis,  seine  Gat- 

tttn^   schenken    dem   Kloster  im  März    des   Jahres   925   ,varios 

rlibros,  albajas  y  la  hacienda  de  VilameHch'*'    Sichere  Angaben 

[über  die  Tätigkeit  des  Ripoller  Skriptoriums^  stammen  ei-st  aus 

I  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,   unter  ihnen  als  wichtigste  die 

^otiz,  welche  den  heute  verlorenen  Eugippiuskudex  einleitete: 

[lo    norain  0    sancte    et    individue    Trinitatia    incipit    Über    sancti 

lEv^ipii  ex  RiopoHeusi  monaeterii  excerptura  sub  potestate  et  do- 

[minio  domni  Arnulphi  episcopi  vel  abbatis  exaratum  ab  bumil- 

limos  Christi    servos  ac  si  indignos  Sendredus  levita  necne  et 

Suniarius  prcsbiter/    Der  Ripoller  Abt  Arnulf  war  Bischof  von 


*  ÄDQO  MCCCCXXXV  facta  eat  aecanda  dedicatm  monasterii  BiTipullen»!« 
cuius  tum  Ähb&a  erat  Ermeg^o  usw.  M^rc^  HbpanLca  coi.  3B^,  TJas  Fakii- 
mite  der  Urkunde  einer  Schenkung  der  Gräfin  Äva  und  ihrer  S5hne  an 
Ripoll  unter  Äbt  EnoegOf  aufgeDommen  nadi  einem  späteren,  auch  gra- 
phiseb  be  achtens  werten  Tranasumpt,  aoU  dem  zweiten  Teile  dieser  Studie 
beigeg^eheu  werden*  ^ 

>  Nach  einer  Urkunde  de»  Ripoller  Archivs  (Arm.  I  del  Comun,  eajon  2*. 
Iftgajo  Monasterio  fundacion  etc.  nam.  880)  ejEBerpiert  von  Pföftpero  Bo- 
farulif  Los  eondei  d&  B^celona  1,  69, 

'  Zti  dieaen  gehört  nicht  die  Atigabe  von  FelLicer  y  Fagea  (Santa  Mana 
de  Hipoll,  S.  51);  el  Scriptorlum  se  extendta  en  espacioso  rectangulo 
juuto  el  dbslde  det  templo^  j  sus  veut^nas  recihian  1a  In«  miti^ada  etc.; 
denn  dies  ist  nur  eine  Exemplißkation  einer  allg-cmeinen  Behauptung 
Egnrens  (Memoria  deacriptivat  S.  LXXIV),  daß  das  KLesterakriplorinm 
jener  Zeit  bei  der  Apais  lag.  Über  die  Eineetbejten  der  Anlage  dea  Ton 
Enuego  aufgeführten  Neubaues  unterrichtet  uns  keine  überUaferte  Quelle, 
noch  weni|2:er  ein  Konstrnktionsplan. 

*  yülaaueva,  a,  a,  0.  VIll,  3H. 
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Gerooa  von  954  bis  970;  in  diese  Zeit  Mit  also  die  Arbeit  (k 
beiden  Schreiber,  die  mum  Schlüsse  neuerdings  Tersichem.  jil 
sie  dem  Ripoller  Kloster  angehören:  Qratias  a^imns  Deo  nostn> 
qui   nos   confortavit*     Qui  legat  oret  pro   scriptores  misemm« 
servos  sancte  Marie  Suniarius   presbiter  et   monachus   et  Sco^ 
deredus  leTita.    Die  Eigenart  des  einer  besonderen  Gruppe  def 
Eugippiiiscodices    zuaiuweisenden    Manuskriptes     gestattet    m 
Einleitung   eines   der   bereits   erschienenen    Bände    des  Corpiii 
scriptonim   ccclesiastieorum   latinonim   einen    kleinen  Kachtr*g 
zn  liefern.     Kniill   bat  in  seiner  Ausgabe  (Eugippii    exceqitir 
Vindobonae  1885)  die  bekannte  Kedux-Subscriptio  aus  dercin^ 
zigen    Handschrift^   in   der  sie   erhalten  ist^    einem    alten  Sa& 
germanensis,  mitgeteilt  und  bemerkt  Praef,  XXIV  Anm. :  jEai- 
dem    snbscriptionem    etiam    in    codice    E  u  i  p  p  i  i     bibliothecSA 
S*  Mariae  lÜvipullßnsis  (Ripoll?)  in  dioecesi  Vicensi  in  Cataloak 
füisse  Petrus  de  Marca  archiepiscopns  Tolosanus  testis  est  apaJ 
Labbeum  Diss.  bist,  de  Script  eccl.  I^  776^    Pierre  de  Marca  bit 
den  Rivipullensis   offenbar   anläßJich  jener  Studien    untersucht, 
deren  wir  früher  gedachten.     Doch  ist  später   die    gao^e  Sab- 
scriptia  aus  derselben  Handschrift  publiziert  worden »   und  zwät 
von  Vilknneva^  Viaje  VIHj  38  f.    Den  Verlust  der  wahrschem^ 
lieh  1835  beim  Brande  zugrunde  gegangenen  Handacbrift  babea 
wir  auch  aus  dem  Grunde  zu  beklagen ^   weil  die  g^enaue  Ver 
gleichung  der  Codices  selbst  die  Frage  hätte  losen   können,  ob 
die   beiden   einzigen  Textquellen,   die   wir  fiir  die  Redux-Sab- 
scriptio   besitzen,   von   einander  unabhängig  sind  und  aus  der 
selben^  d.  h.  wohl  italienischen  Handschrift  fließen,  was  ich  fÖr 
wahrscheinhch    halte,    oder   ob   Suniarias   und   Sendredus    atu 
dem  Sangermanensis  abschrieben/^    Der  Rivipullensis  kann  flir 


*  Die  Varianten,  die  der  K(iTlpull<3naia)  dem  S(aiigennÄiieiisl»)  gc^enüh^t  in 
der  TOD  VilbniieTa  edierten  Subai^riptm  anfwoist,  können  nämlieh  An- 
der ung-en  des  Herausgeber A  sein,  ao  gleich  in  den  ersten  Zeilen  scer- 
tontm  S,  scerptornm  R,  Egippius  By  eTipinä  E^  et  privatti  R«dux  8,  Et 
prefatns  Redux  R.  Doch  gibt  es  andere  AbweichEDgen,  die^  kaum  inf 
Reelinuni^  Villannevas  zn  setzen  sind,  z.  B.  ConatÄotitiopolis  a'^nsti^]  8, 
Constantinö  PP.  (d.  h.  perpetuo)  aupusto  ß,  pro  aedtficatione  popuU  chri' 
«tiani  S»  pro  edificatione  aeclesiae  et  popnU  cbriitiani  R^  lestea  Riti*  S^ 
taetan»  R.  Einmal  beitKtigt  K  eine  Konjektur  Mabillons;  per  confäMio- 
aem  meritoqne  beati  Jamiani  S  und  KnIJU,  meritaqne  MabUbn  und 
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den  Sangermanensis  nicht  die  Vorlage  gebildet  haben,  da 
dieser  ans  dem  9.  Jahrhundert  stammt.  Der  Umstand^  daß  ein 
und  dieselbe  Subscriptio  sich  nur  in  je  einer  Handschrift  von 
Hipoll  und  von  Saint-Germaio  erhalten  hat,  ist  übrigens  für  die 
spätere  Geschichte  der  Bibhothek  des  Klosters  HipoU  im  Äuge 
zu  behalten. 

Eine  von  Villanueva  nicht  beachtete  Notiz  tiber  ein  Pro- 
dukt des  Ripoller  SkriptoriumSj  die  erste  auch  dem  Datum  nach 
vollständig  präzisierte j  hat  uns  Mab  111  on  aufbewahrt,  Annales 
O.  S.  B.  III  (1706),  537  (ss.  J.  958).  Er  erwähnt  hier  eine  Clau- 
sula adscripta  vetusto  codici  bibhothecae  ÄnicieneiSj  die  fol- 
gendermaßen hiutet:  Anno  incarnatioDis  dominicae  DCCCCLVIII 
indictione  (L)  II.  Ealend.  0 ctobris  hie  codex  nuncnpatus  De- 
cretalia  Pontificum  Romanorura  scriptus  est  sub  (Johanne)  papa 
IrlLothario  rege^  Borrello  marchioni  praecipiente  Arnulfo  prae- 
stili  summae  sedis  Gernndae  et  cuncta  eongregatio  Riopollensis 
coenobü,  Ego  Johannes  monachus  atque  diaconus  transscripsi, 
non  meae  voluntatis  mendosae,  sed  lima  rectiludinis  emendatam 
atque  distinctum. 

Eine  während  des  Hirtenamtes  desselben  Abtes  nnd  Bi- 
schofs Arnulf  von  dem  Ripoller  Mönche  Johannes  958  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  ausgeführte  Abschrift  der  Dckretalen Sammlung 
finden  wir  also  in  der  Bibliothek  der  bischöflichen  Kirche  von 
tic  Puj  und  dieser  Umstand  mag  fürs  erste  überraschen.  Das 
Schicksal  der  Handachrift  ist  für  die  literarischen  Beziehungen 
Spaniens  und  Frankreichs  im  frühen  Mittelalter  lehrreich.  Wir 
wissen,  daß  Gotescalcus,  Bischof  von  Le  Puy^  im  Jahre  951 
eine  Santiago  wallfahrt  unternahm  nnd  bei  diesem  Anlasse  in 
dem  durch  seine  wertvollen  Handschriften  bekannten  Kloster 
San  Martin  zu  Albelda  Gelegenheit  hatte^  ein  Exemplar  der 
Schrift  von  Ddefons  De  virginitate  beatae  virginis  zu  sehen, 
Er  bat  Gomez^  einen  Mönch  des  Klosters,  um  eine  Abschrift, 
und  über  das  Zustandekommen  dieser  sind  wir  durch  eine 
praefatio  des  Kopisten  unterrichtet^  die  sich  in  mehreren  Hand- 


B;  ein  anderesmftl  eine  Vermuttmg^  Knölb  Deo  custodicndo  *  *  «  » 
nobUque  sera^ntibtis  B,  Deo  cuBtodienta  nobisque  aern^nühus  Kn^U  titid 
R,  Eüdlich  hat  R  g^pgcnübcr  der  LesÄrt  von  S  und  aller  UerauÄgeter; 
Dei  grUiA  freien te  .  ,  .  ordiDatua  da^  xiob^UogeiLde  fatiente. 
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schrifteii   der   bozeichneten   Schrift    erlmlten    hat,      Gomez  W 
richtet,  daß  GoteBcateua  magno  comitata  faltus  ad  finem  G^ 
ciae  p^rgebat  concitus,  dei  miderieordiam  sanctique  Ja^obi  &p 
stoli  süffragium  humiliter  implorattirüs/  Üb  enter  conscripsi  lib4 
lum  a  beato  Ddefonso  Toletaoae  sedis  episcapo.  aditam  in  qes 
continetur  laudem  (sie)  uirgmitatia  Sanctae  Manae  perpetuae  oi^ 
ginis.    Diese  Trans scriptio  sei  von  Gotescaicus  auf  seiner  Bück^ 
reise  im  Januar  951  mit  nach  Aquitanien  genommen  worden*  Leo- 
pold Delisle  hat  gezeigt  (Le  Cabinet  des  manuscrits  de  la  BiW, 
Nat  I,  514ff.)j  daß  diese  von  Gotescalcufi  nach  Le  Pay  gebrachte 
Abschrift  identisch  ist  mit  dem  zweiten  Teile  des  beute  in  im 
Paria  er  Kationalbibliothek   aufbewahrten   Kodex  2855,     Diescf 
Exemplar  der  Schrift  des  Ildefonsua  ist  in  west gotischen  Chi' 
rakteren^  deren  besondere  Schönheit  Delisle  rilhmt^  geschriebtii, 
die  Provenienz   des  Kodex  aus  Le  Puy  durch  das  Mittelglied 
der  Sammlung  Colbert    erwiesen ',   zu    diesen  Uuiständen  tretea 
noch  andere^   welche  jeden  Zweifel   an  der  Identifikation  aus- 
schließen  {Delisle,   a   a.  O.  515 f.).     Diese   erscheint    in    mell^ 
faeher  Besiehung  wertvoll  und  man  muß  bedauern  ^  daß  GwiU 
und  Loewe   keine  Probe   aus   dem   nach  Ort   und   Zeit   gen&Q 
bestimmten  Kodex  ihren  Exempla  eingereiht  haben,    Ist  ja  dock 
die  Handschrift  eine  Art  von  Vorläufer  der  vom    kalligi*nphi 
sehen  Standpunkt  aus  berühmtesten  frühmittelalterÜchen  Hand^ 
schrit\  Spaniens j  des  herrlichen  Albeldensis  oder  Vigilianus  der 
Konzilien,  der  reifetan  Fracht  jener  Schreibschule,  die  niemjuid 
geringerem  als  Alfons  X.  dem  Weisen  wertvollen  literarischen 
Apparat  för  seine  Werke  Heferte.*    Nun  ist  zu  beachten,  daü 
der   erlesenen  Schreibprobe   deg   trefflichen  Albeldenser  Skrip- 
toriums  in  Le  Puy   eine   andere   beigesellt   wurde,    die    sieben 
Jahre  später  in   der  Ripoller  JSchule  unter  Abt   Ämulf  herge- 
stellt worden  war.     Über   die  Zeit  der  Einverleibung  sind  wir 
allerdings  nicht  unterrichtet.     Es  existiert  wohl  ein  alter,  dem 
IL  Jahrhundert    zuzuweisender  Katalog    der  Anicienses^    den 


'  AUo  eine  SaTiliftgo wallfahrt  Goteacalcä  mit  g^roßem  GefolgCf  nnd  swar  iiB 
Jftbro  961*  Iti  die»em  Sinne  wäre  die  Gotescülcns  betreffende  Kotiai  ia 
FariöelU»  Nachträgen:  Uh$  apuntcB  j  divagaciones  bibliografices  sobre 
viajes,   Madrid    1903    (aus   der  RerisU   de  ArchiTOi)  8,2  t   «n  ergtnssM* 

'  VgL  Handflchriftenschatze  Spauiena,  S.  &0. 
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^"Delisle  heniiiagegeben  und  erläutert  hat  (a.  a.  O*  IIT^  443  ff,), 
^aber  dieses  Verzeichnis  iat  unvoUgtitndig  und  Delisle  hat  schon 
"^  darauf  aufmerksam  gemacht^  daß  gerade  die  Mehrzahl  der 
*  theologischen  und  juridischen  Handschriften  in  der  Liste  fehlen. 
"^  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  Goteecalcua  die  Handschrift  sofort 
naeh  ihrer  Vollendung  bezog,  da  er  958  noch  lebte  und  Arnnlf 
gleichfalls  noch  zu  jener  Zeit  Abt  von  ßipoll  und  Bischof  von 
Gero  na  wan 

Auf  diese  letztgenannte  Würde  wäre  im  vorhegenden  Falle 
U&chdruck  zu  legen.  Charles  Rocher  hat  in  einer  durch  reich- 
haltige Urkundenbeilagen  wertvollen  Schrift:  Les  rapports  de 
l'eglise  Du  Puy  avec  la  ville  de  Girone  en  Espagne,  Le  Puy 
1878,  eine  Frage  behandelt  ^  die  hier  nicht  unberücksichtigt 
hieiben  kann.  Durch  die  von  Fidel  Fita  beigesteuerten  Aus- 
züge aus  den  Kopialbächern  der  Kathedrale  von  Gerona  wird 
na c hg e wiesen,  daß  zwischen  dieser  Kirche  und  der  von  Le  Puy 
linnige  Beziehungen  aufrecht  erhalten  wurden^  für  welche  ^die 
christliche  Gemeinschaft  das  überzeugende  Vorbild,  das  antike 
Diptychon  das  Symbol*  darstellte.  Die  Tradition  läßt  eine  Art 
rnderschaft  bis  in  die  Zeit  Karls  des  Großen  zurtickreichcn, 
der  rege  Verkehr  der  Canonici  der  beiden  Kirchen  wird  ina 
15.  Jahrhundert  urkundlich  mit  dem  Hinweis  darauf  bezeugt, 
daß  die  Hermandad  seit  langen  Zeiten  bestehe.  Da  ist  denn 
aach  für  das  commercium  litterarum  ein  zeitlich  großer  Spiel- 
raaxn  gegeben;  aber  angesichts  der  vorhegenden  Daten  hindert 
nichts,  den  Export  der  Handschrift  noch  in  die  Zeit  des  Hirten- 
amts  Arnulfe  zu  setzen. 

Wir  dürfen  diese  Zeit  als  eine  Art  Vorbereitung  zur  eigent- 
lichen Glanzperiode  des  Klosters  bezeichnen.    Arnulf  selbst  trat 
■  als  Ripoller  Abt  (gewählt  948)   bereits  reiches   Erbe   an.     Im 
Jahre   938    erläßt   Ludwig   IV.    (Transmarinus)    ein    Praescript 
zugunsten    des    Klosters    KipoU     (Marca    Hisp.  app,  LXXIVj 

IcoL  849ff.)  auf  Ansuchen  eines  Mönches  des  Klosters  von  San 
CucufatCj  namens  Godmarus;  hi  dieser  Urkunde  werden  die 
selbständigen  Rechte  EipoUs,  speziell  die  Güterrechte  bestätigt 
und  wir  erfahreUj  daß  das  Kloster  schon  damals  nicht  nur  über 
ausgedehnten  Grundbesitz  in  der  Umgebung  der  Siedelung 
selbst,  sondern  auch  in  den  Grafschaften  Barcelona^  Gerona^ 
Besalu,  Urgely  Cerdana,  Conflent  (Roussülon)  und  in  dem  Berga- 
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gebiete  verftlf^te.     lo   d*asselbe  Jalir  wird    auch    eine  Bulle  ia\ 
Papstes  Leo  VIL  gesetzt  (Marca  Ilisp.  app,  LXX  V,  coL  851,  Jtfi^*  ] 
3G11),  die  man  sehlechtwcg  emen  titiüus  gloriae  fiir  Rip3llttiii| 
speziell  für  Arnulf  nennen  könnte^  wenn  sie  einwandfrei  üW 
liefert  wäre,*    Unangefochten  in  Gesamtinhalt  und  AusfertigUDf*  1 
ist   dagegen   das   an   Arnulf  und   deren   Nachfolger   gericklete 
Privilegium   Agapils  ET.  vom  Jahre  951    (Ja£Fe  *  3654),  m  im 
Ripolls  Gerechtsame  neuerdings  in  feierlicher  Weise    be&tili|;L  ] 
die  Freiheit  der  Abtwalil  sowie  die  Unabhäng^i^keit  der  GoeM- 1 
biten  von  weltlichen  Gerichten  gewährleistet  werden.    Man  mri 
nicht  fehlgehenj  wenn  man  dieses  Privileg  mit  einem  aucb  fe 
die  vorliegende  Untersuchung  zu  beachtonden   Umstand  in  Zti- 
sammenhang  bringt,  auf  den  bereits  Mabillon  (AOSB,  III,  514^ 
hingewiesen    hat,    den    aber    die    späteren    Darstellungen    d« 
Lebens    und   Wirkens    Arnulfs    merkwürdigerweise    uuberüct 
sichtigt   gelassen    haben    (so   Vülanueva^   Viage    XIH,   56 — 63; 
Ant.  MerinOj  Espana  Sagrada   XLin,    130 ff.;    desgleichen  P4 
licer  y  Pag^.s  49  ff.).    Arnulf  war  951  in  Rom;   das   dürfen  wir 
(mit  Mabillon)   aus    dem  Satze   eines  gleichzeitig    an   ,Soniari«i 
Crassensis    abbas'    (Mon.    S.  Mariae,    Carcaasone)     gericbteta 
Privilegs  Agapits  ( Jaffe  *  3656):  Igitur  quia   per    vestrum  legi^ 
tum,  videlicet  Arnulfam   humilem  abbatem   postulastis    a   doI» 


*  Filius  nOAter  Ämnlfus  Tenerabtlb  Abba  id  monanterio  adiDoduin  reYcrmi 
TDC^ibuli  Riopolleusis  .  .  .  heißt  es  dort  .  .  .  ubi  beatlssimi  Benedicti  domai 
uoBtri  Tidetur  ordo  Bcrvan,  cuius  regulärem  traditlonem  aactontate  pojt 
deces^orutn  »üortiTit  teuere  cum  auia  fratribus  inibi  militantibua  \iä%tm* 
In  den  Eegeata  pontifiRum  erscheint  die  Bulle  nieht  niiter  die  w^nm 
elngeretblf  €«  lit  auch  tfem  betreffenden  Äuaiug-  koine  B&merkuiig-  ba- 
föfügi,  aber  acböti  VLllaoueva  hatte  g-ezeigt  (Viaj©  VI»  137;  VH!,  6t 
am  eingchendalan  XIIl^  51  C),  daß  938  wed^^r  Arnulf  noch  e>iiiig«  der 
anderen  m  der  Bulle  genannten  ßischCffe  die  ihnen  hier  ^ngewiesefiefi 
Würden  bekleideten.  Ohne  die  Urkunde  direkt  als  apokryph  ta  er- 
klären,  meint  VilUnueva,  daß  unter  Leo  VIl.  der  Test  zwar  entworfen, 
aber  minde^lena  erst  iwölf  Jahre  später  unter  Vomabme  der  nitlig  fe- 
wordenen  Anderungeu  endgültig  auigefertigt  wurde   (Tgl.  weiter  unten). 

■  Bedenken  erregen  jedoch  gewisse  EinÄelbeiteo  der  überlieferten  Teit* 
reseuiion  (aus  etnem  der  hento  verloreneo  Kartnlare  Ripotls  ^uervt 
ediert  yon  Marca  Ap.  Nr.  LX XXIX,  col.  S67f.],  wobei  allerdings  nickt 
jene  $kandalö5en  Fehler  gemeint  sind,  die  den  Abdruck  M.  133^  907 
entstellen. 
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|aatenu5    monasterium    supra    dictum   eonUrmareinud  als  sicher 
[  arschließen. 

Inwieweit  die  Anwesenheit  Arnulfs  in  Rom  zur  endliehen 
[Ausfertigung  der  früher  erwähnten j  für  ihn  so  ehrenvollen  Bulle 
[Xieo  VIL  heigetragen  hat,  soll  liier  nicht  untersucht  werden  ^^ 
wohl  aber  ist  der  Hinweis  am  Platze,  daß  der  Aht  von  Ripoll 
auf  italieniBchem  Boden  Gelegenheit  fand,  flir  Bereicherung  der 
Handschriftensammlung  des  Klosters  zu  sorgen.  Man  denkt 
zimifechst  an  den  bereits  besprochenen  sub  potestate  et  dorainio 
domni  Arnulphi  episcopi  vel  abbatis  geschriebenen  Eugippius- 
kodeXj  dor^  wie  angedeutet  wurde^  möglicherweise  auf  ein  ita- 
lienisches Original  zurückgeht  Dieser  Ansieht  ist  auch  Villa- 
nueva,  aber  wenn  er  meint  (Viage  VIlIj  38):  Parece  que  la 
copia  se  hizo  de  otro  que  habia  en  ]a  catedral  de  Näpoles,  so 
stellt  er  sich  die  Sache  doch  zu  einfach  vor.  In  den  beiden 
früher  mitgeteilten  Einzeichnungen  wird  die  von  Suniarius  und 
Sendredus  angefertigte  Abschrift  zweimal  als  Erzeugnis  des 
RipoUer  Skriptoriums  bezeichnet  —  wir  mUssen  also  annehmen, 
daß  den  beiden  Kopisten  in  ßipoll  seihst  eine  nach  dem  Redux- 
Exemplar  hergestellte  Vorlage  zur  Verfügung  stand,  was  aucli 
fUr  die  Sänge rmanenser  Abschrift  gelten  mag.  Die  Abschrift 
erfolgte  nach  Arnulfs  Romreise^  und  zwar  mindestens  drei  Jahre 
später,  da  er  schon  episcopus  vel  abbas  genannt  wird  und  erst 
954  zum  Bischof  der  Gerundenser  Diözese  gewählt  wurde. 

Nach  Neapel  weist  auch  das  Exemplar  der  Vita  Nicolai 
des  Johannes  Diaconus  servus  S,  Januarii  hin,  das  sich  in  einem 
heute  verlorenen  Kodex  der  Bibliothek  Hipolls  befand  (Villa- 
nueva  VI,  36j  Nr.  o7  des  Rivaskatalogs),  Johannes  Diaconus^ 
der  an  der  Januarinskirche  zu  Neapel  wirkte^  schrieb  zu  Be- 
ginn  des  10.  Jahrhunderts  und  es  ist  leicht  möglich,  daß  Arnulf^ 
auf  das  von  Johannes  verfaßte  Heiligenleben  aufmerksam  ge- 
macht, anläßlich  seiner  Romreise  eine  Abschrift  nehmen  ließ; 
diese   mit   dem   erwähnten  RivipuUensis   zu  identifizieren^  geht 


*  Betreff  des  Zeitpunktes  der  Ausfertigung^  entscheidet  Villantjev*,  Vjagc 
XIII,  52  ,no  63  del  ano  938,  sino  muy  posterior*  und  bestimmt  dann  den 
Zeitranm  mit  EtlckBicht  Jiuf  die  in  der  Bulle  genannten  kirchlicben  Wür- 
denträger: ,La  c:oeJti.Ht(;ncia  de  todos  estos  PrelatEos  uo  se  Teriß&a  siuo 
desdö  949  k  9  5  GS  In  dieaeti  Zeitraum  flllt  nun  eben  die  Rom  reise 
Arnuif». 
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allerdings  nicht  an.  Wir  erfahren  aus  Villanuevas  und  Riyu' 
Beschreibung^  daß  sie  außer  der  erwähnten  Vita  u.  a.  noch  die 
Evangelienhomilien  Baedas,  ein  Bruchstück  von  fünhards  Viti 
Carolin  Lectiones  zu  Ehren  der  Märtyrer  und  Heiligen  und 
dazwischen  (fol.  15  b)  das  Gedicht  enthielt^  welches  Abt  und 
Bischof  Oliva  (f  1046)  zum  Preise  des  Klosters  RipoU  ver&ßt 
hatte.  War  das  Gedicht  gleichzeitig  mit  dem  übrigen  Inhah 
der  Handschrift  geschrieben,  so  kann  diese  natürlich  nicht  au 
einer  früheren  Zeit  stammen,  als  Villanueva  angibt  —  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts.  Andererseits  kann  aber  das  kleine  Poem, 
wie  dies  ja  oft  geschah,  auf  ein  freies  Blatt  später  eingetragen 
worden  sein;  und  damit  würde  stimmen,  daß  Rivas,  dem  die 
Zeit  der  Schriftstellerei  Olivas  gewiß  bekannt  war,  das  Manu- 
skript ins  ,10.  oder  11.  Jahrhundert'  setzt.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  als  sicher  können  wir  annehmen,  daß  zur  Herstellung 
solcher  Mischhandschriften,  wie  die  eben  erwähnte,  einzelne 
Stücke  bereits  im  Skriptorium  Ripolls  zum  Zwecke  der  Auf- 
nahme in  größere  Sammelbände  ^  bereit  lagen,  d.  h.  eben  jene 
Quatemiones  mit  Einzelschriften,  deren  auch  in  dem  alten 
Kataloge  wiederholt  ausdrücklich  gedacht  wird.  Es  gibt  uns 
dies  Anlaß  zu  einer  allgemeinen  Bemerkung,  die  fUr  die  ge- 
nauere Kenntnis  der  mehr  oder  minder  intensiven  literarischen 
Sammeltätigkeit  der  einzelnen  Abte  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist 
Die  Epoche  Olivas  (1002 — 1046)  bildet  auch  in  dieser  Bezie- 
hung die  Glanzzeit  in  der  ganzen  tausendjährigen  Geschichte 
von  Santa  Maria;  aber  der  große  Abt  war,  auch  was  das  lite- 
rarische Klostergut  anlangt,  ein  reicher  Erbe;  dafür  sprechen 
alle  Zeugnisse  über  das  Wachstum  der  Bibliothek,  die  bisher 
angeführt  wurden,  ebenso  auch  die  einfache  Erwägung,  daß 
Abt  Oliva  und  sein  Namensvetter,  der  Mönch  —  die  beiden 
bekanntesten  Schriftsteller  des  Klosters  im  frühen  Mittelalter 
—  in  den  bereits  vorhandenen  literarischen  Schätzen  der  Abtei 
erlernten,  was  sie  später  praktisch  betätigen  sollten.  So  müssen 
denn    sowohl   Abt   Arnulf   wie    dessen   Nachfolger    Windisclus 


^  Odor  auch  zur  Umarbeitung,  wie  der  Bericht  des  Arnallna  Scholasticns 
über  seine  Vorlage  beweist:  AUata  est  nuper  in  manibus  meis  quaedam 
scedula  premonstrans  Beati  Stephan!  .  .  .  translationem,  cod.  Rir.  40, 
fol.  1%  vgl.  weiter  unten. 
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(970^999)  und  Seniofrcdus  (979— lOOB)  in  ersprießlicher  Weise 
fiir  die  Bereicherung  der  Klosterbibliothek  gewirkt  haben^  eine 
Ad  nähme,  die  auch  durch  andere  Indizien  gestützt  wird,  Pel* 
licer  y  Pag^s  berichtet  in  seiner  mehrerwäbnten  Geschichte 
des  Klosters  (S,  51),  daß  die  Bibliothek  Ripolls  zu  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  des  Abtes  Scniofredus 
121  Bände  zählte.  Ich  finde  diese  Nachricht  anderweitig  nicht 
bestätigt,  sie  hat  aber  innere  Wahrscheinlichkeit  nnd  auch  Ri- 
vas, der  die  Zu  wachs  Verhältnisse  der  Sammlung  genau  kannte, 
meint  in  einer  noch  zu  veröffentlichenden  Appendix  zu  seinem 
Kataloge  ,ea  de  creer  que  se  afiadieseu  muchos  mäs  en  tiempo 
del  dicho  Abad^  Wir  haben  also  eine  ungestört  aufsteigende 
Entwiekhing  der  Klosterbücherei  anzunehmen;  wenn  diese  nach 
dem  Tode  OÜvas  etwa  240  Stücke  umfaßte,  so  ergibt  sich  aus 
dem  (Tesagten,  daß  ein  sehr  erhebUcher  Teil  der  Sammlung 
bereits  vor  dem  Hirtenamt  Olivas  vorhanden  war.  Welch  füh- 
rende Rolle  in  der  Frühzeit  der  Entwicklung  Ripolls  dem  Abte 
Arnulf  zukam,  wurde  bereits  angedeutet;  sein  ausgedehntes, 
gewissenhaftes  Wirken  als  Abt  und  Bischof  geht  ans  zahlrei- 
chen, hier  übergangenen  Einzelheiten  der  oben  (S.  42)  zitierten 
Biographien  hervor.  Ausdrückliche  Erwähnung  verdienen  seine 
tatkräftigen  Bemülmngen  um  den  Neubau  des  Klosters,  dessen 
Abschluß  er  freilich  nicht  mehr  erleben  sollte.  Aber  der  an- 
läßlich der  dritten  Einweihung  der  Kirche  ausgefertigte  Akt: 
Acta  dedicationis  ecclesiae  monasterii  Rivipullensis  A.  977(Marca 
Hispanica,  App*  Nr.  CXXEQ^  coL  1)17 — 919^  aus  einem  Kartular 
des  Ripoller  Klosters)  gedenkt  ausdrücklich  dieser  Bestrebun- 
gen Amulfa,  des  venerandus  Abbas,  vir  per  cuncta  laudandus; 
Abt  Oliva  nennt  in  dem  eben  erwähnten  Carmen  Arnulf  den 
ersten  eigentlichen  Gründer  der  damahgen  Kirche: 

E«t  hie  et  ArniilphuB  haritin  qui  prima  domoruto 
Moenia  conatruxit  pnmuB  fundamina^)  iecit 
Bedis  et  egregia^  praeBul  rectorque  Jerundae 

uud  die  Brevis  historia  monasterii  Rivipullensis  a  quodam  mo- 
nacho  EivipuUensi   scripta  anno  Christi  MCXLVIl  (jfex  veteri 


So  Villariueva  im  Abffruck  dea  gmnsien  GedicMe«  VT,  306  T,  im  Zitat  VIII, 

7  fundjtiiieiitji. 
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codice  Ms.  inonasterii  RivipuIIenms*,  herausgegeben  von 
App.  Nr.  CCCCIV,  col.  1295  ff.)  gedenkt  nicht  nur  des  K. 
bauee^  sondern  auch  der  Bemühungen  Arnulfs  nm  strenge  6e* 
obachtung  der  Mönchsregel  —  daraufhin  sind  nümlich  die  etim 
miß  verstand  liehen  Bemerkungen  dieses  ältesten  Verfas&effi  der 
Klostergeschichte^  vielleicht  des  ältesten  Historiographen  KaU- 
lonieos  überhaupt^  über  die  Einführung  der  I^osterregel  darct 
Arrmlf  zurückzuführen.* 

Diese  Andeutungen  über  den  970  gestorbenen,  ,iii  jeder 
Beziehung  des  Lobes  würdigen*  Abtes  Arnulf  mußten  gemachl 
werden,  um  das  Verständnis  einer  ftlr  Kataloniens  Geistes- 
geschichte  im  allgemeinen  und^  wie  wir  nachzuweisen  hoffen^ 
speziell  für  die  entsprechende  Würdigung  der  alten  KipoUer 
Bibliothek  wichtigen  wifisenschiiftliehen  Mission  anzubahnen^  HD 
die  man  fUrs  erste  hier  freilich  nicht  denken  würde:  ich  mdii«t 
die  Studienreise  Gerberts  von  Aurillac  (Silvester  H,)  nach  Spi- 
nien  im  Jahre  967* 

Seitdem  Büdinger  —  vor  mehr  als  einem  halben  Jahr 
hundert  —  mit  gewohnter  Gründhchkeit  Gerberts  AufeothAlt 
in  Spanien  aus  den  Quellen  dargestellt  hat,*  sied  wir  in  d^ 
Kenntnis  dieser  für  Gerberts  Ausbildung  entscheidend  wicls- 
tigen  Periode  auch  nicht  um  einen  Schritt  weiter  gekommen, 
während  andere,  Gerberts  Leben  und  Forschen  betreffende 
Fragen  teils  durch  Ausgaben  seiner  Schriften^  so  von  OUeris/ 
J.  Ilavetj*  Nie.  Bubnov^^  teils  durch  Untersuchungen  von  PrantI/ 


^  Da  diese  Klosterg-Bschichtc  wiederholt  bei  den  nachfolgenden  unter 
sucbuDgen  her&ngezogen  werden  wird,  sei  acbon  jetzt  auf  den  Umstand 
biDgewie9GD,  daß  der  Verfasser  zu  seiner  Darstellung  die  Urkunden  Ri* 
polt«  benutzte,  was  auf  seine  Arbeitsweise  kein  acbl echtes  Licht  wirft. 
Er  kennt  die  Ptinlepen  Leo  VTl.  und  Agapit  IL,  benutzt  insbesonderf 
geuau  die  soeben  erwä.butGn  Acta  dedicationi^,  So  daß  die  beiden  Texte 
mancbujal  wörtlich  übereitiBtimiiien  und  durch  Vergleichung  gegenseittg 
emendiert  werden  könneu. 

"  Über  Gerberts  wisseuscbaftUche  und  pelitische  Stellung,  HabiJitationf^ 
Schrift,  L  Abteilung  (mehr  nicht  erschienen),  Kassel  1851. 

*  Oenvrcs  de  Gerhort,  Clermont-Feirand  et  Paris  1867. 

*  Lettrea  de  Gerhort  (983 — 997)  pnbL  avec  une  introduction   et  des  aoli 
par  Jnlien  Havet,  Paris   1899. 

*  Gerberti  Opera  matbeTnatica,  Berolini  1899. 

*  Geschichte  der  Logik  im  Abcndlande  n,  63  ff. 
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Karl  Wei-ner/  Alfred  Nagl,*  H.  Weißenborn  ^  u.  a.  mehrfach 
Klärung  fanden.* 

Es  erscheint  dar  um  ratsam  ^  das  Wesentliche  dessen,  was 
uns  unverdächtige  Quellen  über  Gerberts  spanische  Mission 
sagen,  2n  überprüfen: 

Richerus^  Mönch  von  Sanct  Remi^us  zu  Rheims^  berichtet 
im  3.  Buche  seiner  Historien  (c.  43  b.)  :  *  ^Qerbertus  .  ,  Aquitanus 
genere   in    eoenobio  sancti  confessoria  Geraldi  a  pnero  altus  et 

matica  edoctus  est.  In  quo  utpote  adolescens  cum  adhuc 
intuB  moraretur,  Borrellum  eiterioris  Flispaniae  ducem  orandi 
»tia  ad  idem  coenübium  contigit  deuenisse.  Qui  a  loci  abbate 
inianissime  exceptus  post  sermones  quotlibet  an  in  artibus 
perfecti  in  Hispaniis  habeantur  sciscitaton  Qnod  cnm 
pFomptissime  assereret  ei  mox  ab  abbate  persuasum  est  ut 
8uorum  aliquom  susciperet  secumqne  in  artibus  doeendum  du- 
ceret.  Dux  itaque  non  abnuens  petenti  Überaliter  fauit  ac 
fratrum  consensu  Qerberttim  asBumptnm  duxit  atqae  Hattoni 
episcopo  instruendum  commisit.  Apud  quem  etiam  in  matbesi 
plurimum  et  eflicaeiter  studmt.  8ed  cum  diuinitas  Galliam  iam 
caligantem  magno  lumine  relucere  uoloit  predictis  duci  et  epi- 
Bcopo  mentem  dedit  ut  Romara  oraturi  peterent.  Paratisque 
necessariis  iter  carpunt  ae  adolescentem  commissum  secum  de* 
ducunt.  Inde  Urbem  ingressi  .  ,  .  papam  adeunt .  .  ,  (cap.  44), 
Heo  latuit  papam  adolescentis  indnstria  simulque  et  discendi 
ooluntas.     Et  quia  musica  et  astronomia  in  Italia   tone   penitus 

*  Gerbert,  Wien   1879. 

»  Gerbort   und   die   Rechenkmiät   des    10-  Jabrbundert«,   Bd.  CXIV    (1888) 

dieser  SilzuDgaberichte,  S.  861—922. 
■  GerbeH,   Berlin  1888.   —  Zur  Gescbkhte  der   EiufUhning   der  jetaigöti 

Ziffern  In  Europa  durch  Gerbertj  Berlin  1892. 

*  Foiilcb^-Delbo3c  bat  in  semer  Bibliographie  de  Voyages  en  Eapa^e  et 
en  Fortng'al,  Reyue  Hispanique  UL,  189Ü,  welcbe  dein  Studiom  d«r  »pa* 
machen  Kulturgescliichto  neue,  fruchtbare  Ausblicke  eröffnete,  Gerberts 
spanische  Reise  —  in  ihren  Ergebni^en  wohl  die  bedeutendste  filr  die 
Geschieht«  der  Wissenschaften  im  Mittelalter  —  nicbt  erwähnL  Fari- 
nellis  Umsicht  ist  diese  Lücke  nicht  entgangen,  er  bat  in  seinen  ein- 
schlägigen Nachträgen:  Apuntes  sobre  yiajes,  Oriedo  1899,  S-  3,  Aom.  2 
Gerberts  Fahrt  kura  notiert,  als  Quelle  für  diese  jedoch  HaveU  Ausgabe 
der  Briefe,  nicht  Richers  Beriebt  angeg-ehen. 

*  Mon.  Gera),  Script.  III  (183Ö),  StGf.  Zu  rergleicben  ist  die  kommentierte 
Wiedergabe  dieser  Stelle  in  Bnbnors  eben  dtierter  Sammlung  376  f. 


m 
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ignorabauititr  mox   papa  Ottoni   re^  Oeimaoiie  et  TfaRaB- 
legmtam  indicaiiit  tUac  buitisaiodi  aduemaae  mnese&i  <{iti 
sbn  optime  ooiset  snoeque  strenae  do^ere  oal^ieL 

Dem  atifinerkBameD  Leser  entgeht  es  nrchL  welch 
fi^attttmg  der  Benebl  dem  Aisfendiatt  O^berts  in  SpaiüoBl 
beimtBt  und  wie  die  Möglichkeit^  dort  wisseosdiaftliebe  Stedieai 
zu  betreiben,  förmlich  ins  Relief  g^etzt  wird,  gcfeaalier  den 
fräiikUehen  und  italteDiscben  Landen,  wo  es  an  einer  solefaieo 
Gelegenheit  gebrach*  Die  Frage  dea  Abtea  von  Äurilkc,  ob 
es  in  Spanien  Männer  gebe^  die  in  den  artea  (aalttriich  den 
liheraks)  YoUkammen  bewandert  geien^  konnte  Qtai  BorreU  IL 
von  Barcelona  ^promptiediiiie^  bejahen.  Nachdem  Oerbert  bei 
HattOj  Bischof  von  Vieh,  ,Tiel  nnd  erfolgreich'  matliejnatisebe 
Stadien  betrieben  hatte,  erscheint  er  mit  diesem  und  dem  Gfmfen 
von  Borreli  auf  italienischem  Boden,  wo  ^Musik  und  Astranamie 
vollständig  unbekannt  waren'f  wird  als  Jängling  gerühmt,  der 
die  Mathematik  ganz  vortrefflich  beherrsche  und  einen  TOimOg- 
liehen  Lehrer  für  dieses  Fach  abgebe. 

Den  Verdacht,  daß  Richer  sich  ^mgunsten  seine«  Meislers 
eine  Übertreibung  habe  zuschulden  kommen  lassen^  eutkräAet 
die  tatsächliche  Bedeutung  Gerberts,  des  ,Leibnij5  des  zehntea 
Jahrhunderts^  So  mag  unser  Gewährsmann  auch  die  Studien^ 
Verhältnisse  der  erwähnten  Lande,  genauer  ausgedrückt,  dit 
Mittel  und  Möglichkeiten  zum  Erlernen  bestimmter  Wissens- 
zweige  objektiv  skizziert  haben;  das  ist  denn  auch  von  der 
neueren  Forschan g  zugegeben  worden*  Es  steht  fest,  daß  6er 
bort  bei  Bischof  Hatto  von  Vieh  so  reichlieh  Gelegenheit  «ar 
Ausbildung  In  der  Mathematik  fand  wie  zu  jener  Zeit  kaum 
anderswo.  Dem  Wirken  dieses  Kirchen fürsten^  der  971  ah 
Bischof  von  Gerona  durch  Mörderhand  fiel,  bat  Büdinger  eine 
Schilderang  gewidmet,  die  zeigt,  daß  Hatto  die  Interessen  seiner 
Stellung  und  seiner  BiOjseae  eifrig  und  erfolgreich  zu  vertreten 
wußte,  und  der  wir  hier  nichts  hinzussufdgen  haben,  ßddinger 
hat  auch  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblick  den  Kernpunkt  der 
Frage  nach  Gerborts  Studien  hei  Hatto  erkannt  und  außer 
dem  politischen  Wirken  auch  die  Stellnng  Hattos  in  der  Wii- 
senscKaft  zu  ermiltcin  gesucht,  gerade  hier  aber  eine  Enttüi- 
sebung  erfahre**  ^Jber  dii*  Ausbildung  und  etwaige  Schnftni 
f^  'hi^  SteUung  so  wiciitigcn  Mun 
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jabe  ich  aber  leider  keine  Angabe  gefunden'  (a.  a.  0., 
19). 

Obwohl   nun  Biidinger  sich   Yoroehmlich   auf  die  in  der 

Mnrca  Hisimnica  und  der  Espana  Sagrada  veröffentlichten  bio- 
^graphischen  Daten  über  die  Bischöfe  und  Abte  der  Mark  stützte 
und  - —  zu  meinem  und  seiner  Nachfolger  Schaden  —  die  ein- 
schlltgTgen  Ergänzungen  in  Vülanuevas  Viaje  unberücksichtigt 
ließ;  obwohl  ferner  in  den  letzten  Dezennien  manches  neue 
hierauf  bezügliche  Material  zutage  gefördert  wurde,  so  müssen 
wir  jene  negative  Schlußfolgerung  auch  heute  noch  unterschrei- 
ben.* Den  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Hauptfrage,  wo 
eigentlich  Gerbert  die  wissenschaftliche  Anregung  fand^  hat 
Büdinger  auch  empfunden  und  nennt  zunächst  unter  den  Män- 
nern, die  eine  solche  gegeben  haben  mochten,  Bonitiltus  von 
Öerona,  an  den  ein  bald  nach  dem  Tode  Otto  II.  geschriebener 
Brief  Gerberts  (Ep.  25)  gerichtet  ist. 

Der  Adressat  wird  in  der  Briefaufschrift  ausdrücklich  Bi- 
schof von  Gerona   genannt  (Bonifilio   epiecopo  Gerundensi);    er 
■     läßt  sich  aber  in  den  bisher  verüflfentlichten  Bischof  listen  dieser 
H  Stadt  nicht  nachweisen,     Büdinger   sah    sich    daher    veranlaßt, 
^■^e  Lücke  zwischen  dem  Tode  des  Grafen  Miro,  der  seit  etwa 
yVR)  Bischof  von  Gerona  war,   und  dem  Bischof  Godmar  III. ^ 
der  987    als   Beisitzer   im  Gerichte   des  Grafen    von  Barcelona 
ereeheintj   anzunehmen    und    in  diese  Zeit  das  Kirchenarat  des 
Boniitliuä  zu  setzen.    Mit  Rücksicht  auf  das  in  dem  Briefe  ent- 
bÄkene  Ansuchen,  daß  Bonifilius  für  den  Erzbischof  von  Hheims 
das  Werk  des  Joseph  Hispanua  (Sapiens)  de  luuitiplicatione  et 
k  diviaiotie  numerorura  vers chatten  möge,  schließt  Büdinger,   daß 
H  «B^^ii^li^^  ^^^  Wissenschaften  nicht  fremd  gewesen  sein  niuß\ 
Moeh  weiter  geht  Karl  Werner  (a.  a,  0.  38),  der  annimmt,  daß 
Bonifilius  jzweiielohne  zu  den  Lehrern  Qerberts  gehörtet    Wir 
»U^hen    also    vor   einer  Frage^    die    flir   die  Gerbe rt  in  Spanien 
gewordene   Ausbildung    von    Wichtigkeit    sein    kann    und    zur 
L($aung  reizt     Diese  ist  von  den  späteren  Forschern  nicht  ge- 


¥ 
I 


*  Bmß  Perttas  Bnyer  hi  NicoL  Antonio,  BibK  Hisp.  vet.  U,  379,  Hatlo  den 
M«Üi#fiinlJkiTn  beidililt,  iit  mir  uicht  entgjijigen;  die«  ^««chieht  jedoch 
IM  murr  Noti^^  die,  (^nnx  auf  iiiiKU^erliUaigeti  Quellen  fußend,  des  tuoun^ 
«muuiüti   Werkes  unwürdif   ist. 

i^iMiii^^^^  j  ^hil,-tnit.  Kl,  1S6.  BJ.  3.  Abb  4 
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boten  worden,    Havel  (a.  s.  0,  19)  ineint  ähnlieh  wie  Budüigff, 
der  Episkopat  dieses  KirchentUrsten  ^doit  se  placer  entre  celui 
de  Mironj  mort  avact  984,  et  celui  de  Godmar  III,  eveqie  en 
986';  ihm  schließt  sich  auch  Bubnov  {&.  a,  0,  102,  Anm.  15}  an: 
(Bonifilii)  episcopatus  ad  a.  984  est  referendiis :  intüo  enim  a.  ^^ 
MirOj    decessor   eiiis^    inortuus    esse  uidetur^    und  erwäbot,   daS 
Colombier,  eine  neue  Fährte  weisend^  in  der  GA^Uia  CbriÄtiaivi 
(VI,  20)   einen  gewissen    ^Aialpertum   Romanum    qui    el  Born- 
tilius*  gefuiidüü  habe  (Cülombier,  Regestiiin  de  Gerbert,  Etude$ 
r^ligieuses    IV,    306);    am    resigtii  er  testen    urteilt    Weißenbarn 
(Zur  Gesch.  d,  Einf.  d.  jetz,  Ziffern   78):    ,  Wahrschein  lieh    bat 
der  Kriegssturm  den  Bischof  Bonifilius  von  Gero  na,    den  Josef 
Sapiens  und  deasen  Büchlein  weggefegte 

Die  Sache  steht  aber  nicht  so  schlimm;  man  hat  eine 
Stelle  aus  dem  ^Cartöral  de  Carlo  Magno^  genannten  Kopial 
buch  der  Kirche  Gerona  überaohen^  die  VÜlaniieva  in  seinen 
Nachträgen  za  den  früheren  Bischof  listen  Viage  XHt,  lH 
mitteilt j  und  die  vollständige  Klarheit  über  die  BoniBliusfrai^e 
verbreitet.  Eine  in  dem  Kopialbnch  enthaltene  Urkimde  W 
richtet,  daß  der  Priester  Giscafredus  im  Jahre  983  (oder  984)j 
über  ein  ihm  gehöriges  Grundstück  in  dem  Orte  VuJpilij 
verfügte  und  bestimmte:  post  obitum  raeum  remaneat  ad  i 
dicta  ecclesia  (eic^  die  Kathedrale  von  (ierona)  et  Domno  Mirom 
Episcopo  quem  vocant  Bonofilio  et  successoribua  suis,  Villa- 
nueva  bemerkt  hierzu;  jEste  apeihdo  6  sobrenombre  Bonofilio 
ni  era  pationimieo  ni  de  familia,  y  si  la  copia  del  canoral  m 
HOB  engana,  pudo  ser  un  apoda  6  dictado  familiär  eon  que 
fuese  conocido  desde  nino.*  Bonifilius  und  Miro  sind  also  ein 
und  dieselbe  Person,  die  Bischofliste  von  Gerona  bleibt  durch 
den  mehrerwähnten  Adressaten naraeu  unbertihrt,  denn  dieser 
ist  ein  Zuname^  wenn  man  will^  ein  äpitzname,  und  das  summt 


i 


^  ViUannevas  Bedenken  (ii  la  copia  no  i\o»  ftngaiVa)  sind  ao begründet,  da 
geradp  Ptonitilitis  ein  wipclerholt  vorkotnmerider  Zuname  war;  v^L  in  den 
Tou  VillaQUBva  setb^t  verüffentlichteu  Akten  vom  Jahre  986  und  987 
[idm  aus  derseilbeti  Zmt) :  Etmi^gc»  qu«  voeant  Bono6Uo  (Viage  VIH,  ^71 
und  S8-J).  Über  Ädalei»  Jlatnada  Bmjafiila%  Tochter  det  Grafen  iroo 
Barceltina  SaniÄrhu^  vgK  BofaruU,  Los  condei  I,  131  f.  Pellicer  y  Pagea, 
a.  a.  O.  6Fi  u.  IQä  n^rnnt  den  Blecbof  acUleehthin  ,Miroti  BoTiofiUo%  olme 
KU  Ei»gen,  woher  ihm  der  Beiname  bekanni  wurde. 
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ja  Tortrefflich  zum  Stil  des  Briefea  an  einen  vertrauten  Freund,* 
Die  sich  sofort  daraus  ergebende  Frage  betrifft  ntin  Bischof 
Miro,  den  ^Lehrer*  Gerberts.^  Die  zur  Verfügang  stehenden 
Quellen  wissen  RtÜimliches  über  Miros  ^  wie  Hattos  —  kir- 
chenpolitisclies  Wirken  zn  berichten^  über  ihre  Beziehungen 
zur  Literatur  und  Wissenschaft  schweigen  sie  völlig.  Miro  bat, 
wie  dies  bei  einem  Manne  seiner  Stelhmg  als  selbstTerständ- 
lieh  voranszusetaen  ist^  Bücher  besessen ;  in  welchem  Verhältnis 
er  aber  zu  diesen  stand,  zeigt  ziemlich  deutlieh  sein  Testament, 
das  zuerst  BofaruU  j  Mascarä,  Los  Condes  de  Barcelona  Ip 
98ff,y  neuerdings  Francisco  Monsalvatje  y  Fossas  in  den  Noti- 
cias  histrfricas,  Besalü,  su  historia  etc.  Olot  1899,  I^  2ti8Ö\  ver- 
öffentlicbt  hat.  Die  im  Jahre  979  errichtete  letztwillige  Ver- 
fügung bestimmt  zunächst^  daß  MirOj  der  Graf  von  Besalu  war, 
in  Ripoll  begraben  werden  solle:  4"  primis  ad  domum  S.  Marie 
cenobii  situm  in  valle  Riupullo  ubi  corpus  meum  quiescat  .  .  , 
donare  faciatis  .  .  .  alodes  meos^  und  ordnet  am  Schluß  einer 
langen  Reihe  von  Legaten  an:  tloDare  faciatis  anriim  meum  ,  .  , 
anulos,  sigilloB^  cintorium  .  .  ,  vasis^  palleis;  libris  id  est  missale 
et  ornamentum  S,  Michaelis  et  S.  Gelasii  *  .  .  et  quantura  invenire 
potueritis  de  jeneris  librorum  totum  ad  S.  Fetrum  et  S.  Pritnura 
(es  ist  iS.  Pedro  von  Besalili),  So  spricht  der  gräfliche  Bischof, 
der  Grandseigneur,  dem  Gold,  Ringe,  Sieget  wichtiger  sind  als 
die  Bücher  (quantum  de  jeneris  librorum^  lautet  der  bezeich- 
nende Ausdruck),  nicht  der  wirkliche  Bibliophile.  Wenn  Ger- 
bert den  Bischof  Miro  um  Besctiaffung  einer  kleinen  Schrift 
ersuch tj  so  wendet  er  sich  an  den  mächtigen  KirchenfÜrste«, 
nicht  an  den  an  der  Sache  direkt  beteiligten  Sammler. 

Haben  wir  also  davon  abzusehen,  Hatto  oder  Miro,  wie 
man  dies  wollte,  zu  den  apanischen  Lehrmeistern  Gerberts  zu 
rechnen,  so  schließt  das  natUrlich  nicht  ans^  daß  in  den  Bücher- 
sammlungen der  Diözesen  dieser  Bischöfe  sich  sowohl  einsehiä- 
giges  Material  wie  auch  verständige  Verwalter  der  Lehrmittel 
finden  mochten,  welche  die  fUr  Gerbert   gewünschte    und    aus- 


^  Duaelbe  gilt  rom  ^Lupitua'  Bftrcinoaensis. 

*  WertToile  Bßitrftfe  »w  seiner  BiogrÄphte  bei  VilUnueva,  VUge  Xlll, 
64—78,  Miro^  970—984  Bischof  von  Oßron»,  war  vierter  und  jüngster  J^ohu 
des  jsrlelclmnnaigcn  Grafen  vun  Bnrceloiiü,  der  ft29  etÄrb.  Daa  Orin-ioal  de* 
Te^UmenU  befand  sich  im  EipoUer  ÄrcUiv;  vgl.  Bofarnll  y  Maacari'»  a.  a.  O. 
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drlicklich    zugestcherte   wissenschaftliche  Förde ntng    acu   hiekn 
imstande  waren.    In  erster  Linie  denkt  man  wohl  an  die  BiMii> 
thek  der  Kathedralkirche  zu  Vieh,  welcher  Bischof  Hatto  ^ar 
stund,    eben    derselbe,    dessen   Obhnt   Gerbert   vom    Abte   nm 
Aiu^illac    anvertraut   worden    war      Die  Bücherbeatände    diesaf 
Kirchenbibliothek  sind  uns  seit  alter  Zeit  genau    bekannt;  m 
Dezennium  vor  Gerberts  Ankunft  in  Spanien  wurde   (nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Wadanvirua^  957)  ein  Inventar  der  Kathedr^- 
bibliothek  angelegt^  das  D^  Bände  verzeichnet;   diese   enthiehen 
Bibeltexte,  liturgische  Schriften,  nur  wenig  Patristisches  —  der 
im  Inventar  verzeichnete  Isidor  I,  barg  vielleicht  den  Über  sen- 
tentiarum  (vgl  Villanueva  VI,  10)  —   aber  auch    nicht  eioen 
einzigen  Text^  der  nach  damaligen  Begriffen  dem  Studium  der 
artes  hätte  dienen  können.     Das  darf  nicht  überraschen.     Die 
Kathedralkirche  war  dem  äußeren  Kult  geweiht,    das  Studinni 
hingegen  eblag  den  Mönchen  der  Klöster^   die   faienn   die  Vor- 
schriften der  Regel  Benedikts  mehr  oder  minder    gewissenhaft 
befolgten.    Sehen  wir  mit  Recht  in  den  BücherverzeichDissen  süt- 
eher  Stifter  ein  Bild  des  geistigen  Lebens^  das  in  ihnen  pulsierte» 
so   steht  Ripoll   in    der  ganzen  Diözese  Hattos  an  erster  Stelle 
und  überragt,   wenn  wir  das  mehrfach  erwähnte  Uli va  Inventar 
als  Grundlage  des  Vergleiches  heranziehen,  weitaus  die  anderen 
kirchlichen  Oründungen,  die  hier  etwa  in  Frage  kommen  können, 
wie  a.  B-  die    Blich ersanimlun gen    in    den    Klöstern    des    Mont- 
serratej  in  Han  Juan  de  las  Abadesas,  S*  Cucufate   de  Vallei, 
oder  in  der  Vicenser  Kathedrale  (vgL  oben),  denn  diese  hat  sidi 
nach   der  Anlage    des   ersten    Inventars   in   ihrer   M'esentlichea 
Zusammensetzung   nicht   geändert.     Es    wuchs    dort    im    Lauie 
der  Jahrhunderte  viel  patristische8,    noch    mehr    kanonistiaehea 
Materiat  hinzu;  was  an  alten  Handschriften  aus  diesem  Rahmea 
herausfUllt,   ist   ein  Vergil   und  eiti  Horaz,   letzterer  heute  ver- 
loren.    Die  Bibliothek    besaß   keinen   Boethius,    keinen    Donat, 
nicht   einmal    einen   kleinen    Priscian.     Das   geht  deutlich    aus 
der    Liste    hervor^    welche  Gotthold   Heine   im   Serapeum  VIE 
(1847,    S,  90 f.)    veröffentlichte;   auch    die   Beschreibungen,   die 
ich  vor  Jahren  in  Vieh  selbst  vornahm  und  die  sonst  manche 
schätzenswerte  Ergänzungen  gewinnen  ließen,  haben  nur  dazu 
beigetragen,  das  Urteil  über  die  Dlirftigkeit  der  Bibliothek  an 
Lehrtexten  der  gekennzeichneten  Art  zu  bestätigen. 


Die  l!ftadsii:!irif!:c!ii  ÜBt  Klititers  Buitn  i^Mm  dfl  HipalL  1. 
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Anders  steht  es  um  die  Bibliothek  von  Ripoll. 

Wenn  Graf  Borrell  in  Aurillac  gefragt  wurde ,  ob  in  Spa- 
nien  die  Möglichkeit  geboten  sei^  Jünglinge  in  artibuB  zu  unter- 
weisen, so  gibt  der  etwa  zwei  Menschen  alter  nach  dem  Auf- 
enthalt Gerberts  verfaßte  Katalog  der  Bibliothek  des  Klosters 
Ripoll  den  dokiiuientarischeD  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  ent- 
schieden bejahenden  Antwort,  In  jenena  Verzeichnis  findet 
sich  nämlich  eine  eigene^  in  keinem  Handschriften kutalog  Kata- 
loniens wiederkehrende  Abteiluugj  die  der  Libri  artiüin,  in 
welcher  vier  Exemplare  des  Donat^  zwei  des  Priseianj  ebenso 
viele  Priscianellos  (d.  h.  Handschriften  des  sogenannten  Priscia- 
nns  minor),  Dichter,  Abhandlungen  über  Logik,  ferner  unter 
anderem  auch  der  Kommentar  des  Macrobius  zu  Ciceros  som* 
nium  Scipionis  erscheinen;  dieser  enthält,  wie  bekannt^  in  ein- 
zelnen Teilen  auch  Beiträge  zur  Astronomie  und  üeometrie, 
ein  Umstand^  auf  den  wir  noch  zu  rück  kommen.  Es  ist  dies 
©in  Apparat  zum  Unterricht  in  den  artes,  wie  wir  ihn  weder 
in  jenen  noch  in  späteren  Zeiten  für  irgend  eine  Kirchen-  oder 
Klüsterbibliothek  Spaniens  feststellen  können.  Die  Lösung  der 
Frage,  inwieweit  Qerbert  diesen  Apparat  ftir  seine  Studien 
nützen  konnte,  ergibt  sich  wohl  am  einfachsten  durch  einen 
Blick  auf  die  Werke,  die  er  fUr  seine  eigenen  Studien  heran- 
gezogen hat.  Da  er  zunächst  in  mathesi  ausgebildet  werden 
sollte,  so  dürfen  wir  mit  seiner  Schrift  de  geomelria  begionen. 
Er  selbst  nennt  als  Quellen  die  arithmetica  institucio  des  Boö- 
thiuSj  eben  desselben  Kommentar  zu  den  Kategorien  des  Ari- 
stoteles, einige  Schriften  des  Augustinus;  femer  wissen  wir, 
daß  er  neben  anderen  gelegentlich  benützten  Quellen  die  eben 
genannte  Erläuterung  des  Macrobius  ztira  Somnium  Scipionis, 
dann  die  Etymologien  Isidors  sowie  ein  Corpus  der  Gromatici 
veteres  zur  Abfassung  seines  Traktats  herangezogen  hat,* 

Die  Arithmetik  des  Boethius  ist  im  alten  RipoUer  Katalog 
nicht  ausdrücklich  verzeichnet,  aber  der  ,Boöthius%  der  nach 
dem  Macrobius  unter  den  libri  artiiim  folgt  (Nr.  193),  deutet, 
nachdem  die  logischen  Kommentare  dieses  Autors  genannt  wur- 
den, wohl  auf  die  Arithmetik  hin;  ja,  es  dürfte  auch  ein  zweites 


1  NSLherea   hierüber   in   d^n  Anmerkung*!!   ku   der  toh   Bnbnay  besorgt«« 
Aua^Ab«  a.  a.  O.  4d  C 
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Exemplar,  im  Kataloge    zwischen  /rereütius"   und   ,Musica'  m 
geführt    und    nur    als    ,Änthmetica*    bezeichnet    (Nr,  211),  mit 
diesem  Werke  zu  identiti zieren    sein.     Gan^    sichere    Hinweise 
enthält    der    Katalog    betreffs    des    Kommentars    deß    Bo^tliiiii 
zu  den  Kategorien.     Er  erscheint   einmal    unter    deti    logisehet 
Schriften  (Nr.  190),  ein  zweitesmal  gegen  Ende  als  Commentum 
Boethii    super   Augustinum    uel    Aristotelem    (Nr.  238),     Diele 
Handschrift  bat  Rivas  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  noch 
geiehen  und  gibt  den  Titel  in  der  genaueren  Fassung:  Boithü 
et  Aiirelii  Augustini  editio  super  Calhegorias  Aristotelis  de  verbo 
ad  verbum  in  latinuni  translatas.    Was  die  Schriften  des  Angi- 
stinus  betrifft,  so  sind  zwei  Codices  mit  Werken   dieses  KircheB* 
lehrers    —   allerdings   ohne   Spezifikation   des   Inhaltes    —  ua- 
mittelbar  vor   den    liliri    artium   angeführt   (Nr.    17Q — 171;   das 
Buch  über  den  Computus»   Nr.  172,   scheint  an    eine    anreekte 
Stelle  geraten  zu  sein).     Die  SolÜoqnia,   die  Gerbert    ftlr  seine 
Geometrie  heranzog,  sind  in  der  Abschrift  des  Katalog's^  wie  sie 
mir  übermittelt  wurde,  allerdings  nicht  verzeichnet.     Vergleicht 
man  aber  die  gegen  Ende  der  Liste  ungeflilirte  Notiz  ^Beda  cum 
sichomachia  sive  quinto  ac   Cattone'    (Nr.  2S9)  mit    einer   dem»J 
heute    noch    erhaltenen   Rivipnllensis  106    von    einer  Hand    de 
12,  Jahrhunderts    vorgesetzten    Inhaltsangabe:   Liber  de  notitia 
artis  metrica  bede  presbiteri.  Item  Soliloquiorum  über  II.  Sancti^ 
Auguslini  et   catonis   libri   III L     Et   Über   beati   prosperi,  *     Et 
Sedulii  po&e  liber,  so  liegt   es    nahe,   die   alte   lubaltsnotiz   an/ 
diese  Handschrift,  mit  der  wir  uns  noch  eingehend  beschäftigen 
werden,  zu  beziehen;  sie  stammt  spätestens  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert,  keine   andere   Beschreibung  des   alten  Katalogs  weist 
auf  sie  hin,  und  sowohl  die  Anführung  der  Schrift  Baedas  samt 
den  disticha   Catonis ,   wie   auch    andere    noch    zu   erwähnende 
Gründe  lassen   die  Identitikation  gerechtfertigt  ei*scheiaen. 


1  Dieser  iit  jetst  ali  e riter  (klpinerer)  QuÄteniiö  der  H&nd»ekrift  vorfe- 
butidQti,  »tamint  atia  dem  12.  Jahrlnimiert  und  kann  daher  in  dem  K*U- 
loge  ilm  11.  Jahrhunderts  incht  verzeiehnet  aoiiL  Dagegen  ist  die  Pajeho- 
machla  des  PritdentiiiB  verloren  gegang^en  wie  andere  Stücke  der  HAndschrilt 
{m  der  grdßte  Teil  des  Leportu^liUells  und  der  Anfang  der  grema tischen 
Schriften);  sie  wurde  vieUetcht  abaichtncb  ausgeschieden  und  gesondert 
auffrefitelLt  wie  aonat  g-ar  oft  (bo  zu  St,  Bertin  in  drei,  zu  St.  Emmeram 
gar  in  neun  Exemplaren). 
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Dieselbe  Handschrift  bietet  nnD  aueb  eine  Redaktion  des 
Corpus  der  Gromatici  veteres,  die^  wie  wir  wiäsen  (vgl.  Bubnov^ 
a.  a.  O,  439  f,)  von  Gerbert   bei  der   Abfassung   der   Geometria 

^gleichfalls  herangezog-en  wurden.  Von  dem  sonstigen  Apparat 
Gerberts  erscheint^  wie  schon  bemerkt  wnrde,  der  Macrobius 
(Nr.  192)  unmittelbar  nach  den  logischen  Schriften,  Daß  das 
Kloster  die  Etymologien  Isidors  besaß,  war  von  vorneherein  an- 
zunehmen; sie  sind  in  der  Tat  im  Kataloge  verzeichnet  (Nr.  60), 
Rivas  hat  die  alte  Handschrift  noch  gesehen  und  unter  Nr,  60 
seinea  Katalogs  beschrieben. 

Ergibt  sich  schon  aas  dem  eben  vorgenommenen  Ver- 
gleiche eine  gewisse  Boziehnng  zwischen  den  von  Gerbert  zur 
Ausarbeitung  seiner  Schrift  über  die  Geometrie  benutzten  Quel- 
lenwerken und  dem  in  Ripoll  für  solche  Studien  aufbewahrten 
Handschriftenbestande,  so  erscheint  die  Parallele  noch  deut- 
lieherj  wenn  wir  die  Texte  berücksichtigen,  die  Gerbert  zu 
seinen  Lehr  vortragen  benützte. 

Wir  sind  hierüber  in  zuverlässiger  Weise,  und  zwar  aber- 
niala  durch  Gerberts  Schuler  Richer  (a.  a.  0.  Mon,  Germ-  Script. 
m^  617)  unterrichtet     Er  schreibt: 

jDialecticam  ergo  ordine  libroruni  percurrens  dilucidis  aen- 
leBtiarum  uerbis  cnodauit.  In  primis  enim  Forphyrii  y sagogas 
id  est  introductiones  secundum  Vietorini  rhetorts  translationem 
inde  etiam  eiusdem  secundum  Manlium*  explanauit  Cathegoria- 
rura  id  est  praedicamentorum  Hbrum  Aristotelis  consequenter 
enucleans;  poriermeneias  vero  id  est  de  interpretatione  libnim 
cuius  laboris  sit  aptissimo  monstrauit;  inde  etiam  topica  id  est 
argumentornm  sedes  a  Tullio  de  graeco  in  latinum  translata  et 
a  Manlio  consale  sex  commentariorum  libris  dilucidata  suis 
auditoribus  intimauit  .  .  .  Post  quorum  laborem  cum  ad  rheto- 
ricam  suos  prouehere  vellet  ,  .  .  poetas  .  .  ,  adhibuit  .  -  .  ac 
docuit  Maronem  et  Statium  Terentiuraque  poetas  luaenalem  quo- 
que  ae  Persium  Horatiumque  satiricos  Lucanum  etiam  historio- 
graphura.* 

Derselbe  von  Richer  ausdrücklich  erwähnte  ordo  librorum 
—  eine  Art  Kanon,  der  wiederholt  in  alten  deutschen  und  frän- 
kischen Bibhotheken  (so  in  Toul),  in  Spanien  jedoch  sonst  nicht 
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ZU  belogen  ist  —  findet  sich  in  dem  alten  Kataloge  der  Ripolks 
Bibliothek  wieder,  und  xvvar  unter  den  Ubri  artium  (Nt*.  188 — 191): 
Isagoges  n,  Cathegrorias^  Pen  ermeneias.  Die  von  Richer  m- 
mittelbar  darauf  erwähnten  ^Topica*  finden  sich  im  alten  Kataloge 
etwas  frilher  (nach  dem  Mothodiustexte)  verzeichnet  (Nr.  111); 
es  erscheint  also  der  ganze  von  Richter  erwähnte  logische  Lehr 
apparat  in  den  alten  Manuskripten  unserer  Kbsterbibliothek. 

Was  von  den  Lehrbüchern  Gerberts  beim  Unterrichte  is 
der  Logik  und  ihrem  Platz  in  der  Eipoller  Bibliothek  gesag^tj 
wurde^  gilt  fast  in  gleichem  Umfange  von  den  beim  Unlerrichle 
in  der  Rhetorik  herangezogenen  Texten,  Der  alte  Katalog  ver- 
zeichnet  ein  Commentum  VirgiU;  Verse  des  Statius  finden  sidi 
heute  noch  in  einer  alten  Ripoller  Handschrift  (Cod.  83);  der 
Terentiue  wieder  int  ausdrlicklich  in  dem  Verzeichnisse  aage-  J 
fahrt,  von  luvetialia  ein  Quaternio,  wobei  zu  bemerken  wäre,  ■ 
daß  sich  Scholien  zu  Juvenal,  besonders  zur  ersten,  zweiten  und 
sechsten  Satirc  in  einer  umfangreichen  Gloesenhandschrift  (im 
cod,  74j  wohl  einem  der  sechs  Esemplare  der  ^Gloaas^  de» 
Katalogs,  Nr.  99^104)  erbalten  haben.  Daß  den  Quatermoaaa 
des  Juvenal  sich  auch  sokbe  des  Persius  beigesellt  haben 
mochten,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Überlieferung  dieser  beidci] 
Texte  wahrscheinlich;  den  Horaz,  der  in  der  mir  vorliegeiideii 
Abschrift  des  Verzeichnisses  fehlt,  konnte  wobl  eine  der  be- 
nachbarten Bibhotheken  heisteilen, '  vielleicht  brauchen  wir  aber 
nicht  so  weit  zu  gehen:  die  Nummer  215  der  RjvasKopie  im 
alten  Katalogs  ,Quiratui',  die  fürs  erste  Schwierigkeiten  bereitet, 
wird  nämlich  aufs  einfachste  wohl  so  zu  deuten  sein,  daß  wir 
annehmen j  es  sei  —  durch  Mißverstehen  des  Verbindnnpstriekci 
zwischen  dem  Anfangsbuchstaben  und  dem  folgenden  —  die 
Einzeichnung  (nach  Auiannm)  Oratlu,  also  Oratium,  yon  Rivi» 
verlesen  worden. 

Wenn  man  gegen  den  Vergleich   des  früher  angefUbrtea 
Bericbtes  Richers   und   der  Bestände  Ripolls   den  Einwand  er  M 
hebt,    daß   Gerberts   Schüler   von    Vortrügen    spricht,    die    der  ™ 
Meister  als  Scholastikus  der  Klosterschule  zu  R heims  geraume 


*  So  besaß  Vieh  eitlen  Horjuskode%,   »l!crding&  &ns  «Jero   XL  JAhrbaodftft  \ 
weim  ViilunueTa  richtig  datiert  hhL    Vi-I,  liaj  Veneicbnis  in  i 
icliriftenflchÄtzeii  ^>*  553»  g.  546. 
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nach  dem  Aufenthalte  in  iSpanien  geljalten  hat,  so  kann 
I  Richtigkeit  dießer  Tatsache  ale  solcher  nicht  bezweifelt  werden* 
ir  sprechen  aber  von  Anregungen,  die  RipoU  dem  Lernenden 

bieten  vermochte,  und  andererseits  ist  zu  beachten,  daß  Ger- 
Pt  im  Jahre  970^  unmittelbar  nach  seiner  Abreise  aus  »Spanien, 
r  d^ra  damals  flinfzchnjährigen  Otto  IL  mit  Otricus  ©ino 
^Bschaftliehe  Disputation  abhielt  und  bei  diesem  Anlasse, 
Bpratitl  aus  den  tiberlieferten  Berichten  nachwies,  den  Korn- 
sntar  des  Boöthius  zur  laagoge  auswendig  wußte.  Das  war 
ben  bedeutenden  Fortschritten  in  den  TOathematischen  Wissen- 
laften  wie  in  den  artes  überhaupt  zweifellos  eine  Frucht 
r  in  Spanien  bötriebenen  Studien,  und  damit  ist  die  Schhiß- 
gening  auf  das,  was  die  spanischen  Lehrjahre  für  die  Aus- 
duog  Grerberts  bedeuteten,  gegeben:  nicht  als  fertiger  Ge- 
irter,  wohl  aber  als  gut  geschulter  Vorscholastik  er  verließ 
trbert  die  Mark^  in  der  er,  wie  wir  wissen,  mehrfach  lite- 
fiscbe  Beziehungen  rege  erhielt. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  Herbert  in  Ripoll,  ge- 
ner gesagt:  mit  Hilfe  der  im  Kloster  aufbewahrten  Hilfa- 
ttel  ftlr  philosophische,  astronomische  und  mathematische 
idien  lernte,  tritt  bei  der  vorUegenden  Untersuchung  jedoch 
rück  gegenüber  dem  hier  unternommenen  Versuche,  an  einem 
itruktivon  Beispiele  zu  zeigen,  wie  der  in  Ripoll  aufgespeicherte 
indschriftenapparat  für  wiesenschaftliche  Arbeit  benützt  werden 
nnte.  Man  mag  über  jene  Ortsfrage  urteilen  wie  man  will, 
iher  ist  es,  daß  Gerberts  wissenschaftliche  und  didaktische 
Itigkeit  sich  vortrefflich  eignet^  einen  wichtigen  Teil  der  Hand- 
briftenbibliothek  Kipolls  zu  kommentieren,  speziell  auf  Grund 
s  Inventars  der  ältesten  Bestünde  gewissermassen  die  Energie 
r  kurss  und  fürs  erste  nicht  immer  leicht  verständlich  ver- 
iehneten,  jetzt  zum  großen  Teile  verlorenen  Manuskripte  zu 
icken.  Dient  also  die  Skizze  des  Studienganges  Gerberts 
nr  in  erster  Linie  als  eine  Art  antizipierter  Erläuterung  des 
ttter  mitzuteilenden  Katalogs,  so  mag  auch  der  Hinweis  darauf 
stattet  sein,  daß  der   künftige  Konstrukteur  von  Astrolabien 

Ripoll  einen  Kodex  finden  konnte,  der  dem  X,  Jahrhundert 
tatammt,  unter  Nr.  225  des  Fonds  RtpoH   heute  noch   aufbe- 
"ird  und  die  moderne  Aufschrift  Tratado  de  astronomia 
c  führt.     Dieses  Manuskript^    vielleicht  mit  dem  im 
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alten  Kataloge  tiuler  der  Bezeichüurig  ,Liber  de  hoHsM 207)  infi^  I  * 
ftihrten  identisch^  ist  leider  nicht  gut  konserviert  und  bepü 
abrupt  mit  der  Beschreibung  einer  Tabula  ^cums  io  capitil» 
bine  erectc  sunt  pinne  ad  accipiendum  solis  radium  et  ailel 
Nach  einiger  Uraschau  gelang  es,  diese  Steile  in  dem  nach 
bischer  Vorlage  redigierten  sogenannten  ,1*1  ber  de  astrotiW 
aufzufinden,  den  astierst  Pez  in  dem  Thesaurus  aueedoton» 
Nov*  11,  2j  col  109  ff,  unter  dem  Titel  Hermauiii  Coatracli  nn» 
nachi  Augiensis  de  utilitatibus  astrolabii  nach  einer  Sakbttr^ 
Handschrift  herausgegeben  (Naclj druck  M.  143),  Bubnov,  Qn 
berti  op.  math,  S.  IHss.  neuerdings  (mit  reichem  kritiscbefi 
Apparat)  ediert  und  auf  Grund  verschiedener  Indizien,  itikr 
dings  mit  gewissem  Vorbehalt,  Gerbert  zugewiesen  hat.*  D« 
akephale  Ripoüer  Kodex  bietet  jedoch  nur  auf  fol.  1  ^  ein  Brach- 
st II  ck  jenes  Xiber  de  astrolabio*^  auf  foL  1 '  beginnt  eine  Ab- 
handlung  ,de  mensura  astrolabii,*  die  mit  den  Worten:  Phit«^ 
sophi  quoriim  sagaci  studio  risibihtim  .  .  .  anhebt,  den  erst« 
Teil  der  Handschrift  füllt  und  mit  dem  Satze:  ,hoc  est  clim* 
in  quo  es  (so)  GCCCL  anei  iam  transaeti  sunt  es  quo  iste  lib«f 

^  Die  Qb«i]  Kitierl«  Stetk  findet  ftieh  bei  Pez,  coK  111  C,  bei  BabnoY  im 
12.  Abschnitte  des  II.  Kapiters  (S.  123),  Unter  den  Gründen,  wdc^ 
BnbDov  yeranUEten,  den  Libcr  de  astrolabio  Gerhert  zazu weisen,  führt  r 
a,  a,  0,  ICD  f.  Aam.  außer  dem  Umstände,  daß  secbs  Codices  Gerbert  j1» 
Autor  üeunen»  und  aDderen  minder  wichtigen  folgende  an:  Liber  At 
AStrologia,  qui^im  Lupituä  quid  am  Barcbinonensis  ex  Arabico  »in«  dnJ^ 
tranalnlit,  ut  mbi  dirijreroturf  Gerbertua  inlilo  anni  934  petiU  et  farUtm 
imp^travit;  ibi  autem,  qune  in  tractatu  naitro  de  astrolaHhU 
exponuntDf  in  venire  potuU,  —  Gerbertit^  in  Marca  Hitpaniei 
matheftl  studuit  ibique  astrolabii  nsum  diseere  et  libroa  de  hac  re  seripti» 
ex  Arabiet)  in  latinum  tratiidatan  adquirere  .  .  ,  potall.  Tractatnj  notttr 
ab  atK^tore  Christian o,  qui  librum  quendam  Arabicum  vel  potiof 
ex  Arabico  translatum  ad  man  um  babuit^  cenfectus  est.  Dtirtli 
den  Fund  eines  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammenden»  aUo  des  altestjrck 
bisher  bekaiinten  (vgl.  die  folgende  Anmerknng)»  wenn  aucb  fr«^tiieu tari- 
schen Exoinplars  der  Schrift  auf  spaniicbetn  Boden,  und  zwar  gerade 
In  der  Gegend,  wo  Gerbert  studierte,  wird  die  ganae  Unter»uchuo|r  »"' 
eine  andere  Grnndlage  gestellt:  die  von  Buhne v  angefülirteii  Indiaieti 
weisen  nunmehr  auf  Lupitus  von  Barcelona. 

*  Soheint  gJeicbfalls  die  llteste  uns  erhaltene  Abschrift  eines  TrakUta  ftber 
diesen  Gegenstand,  da  keine»  der  einacblflgigen,  von  Bubnov  a.  ■.  Q , 
p.  109  sa.  aorgsam  zusammengeat eilten  Manuskripte  Über  das  11,  Jahr* 
hundert  hinaufreicht. 
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nipositiis  est  tiinc   almueatil    in    piseibus    nunc  in  seorpione* 

hließt;  der  zweite  Teil  dev  HandBchnft  (Fol  39^  an)  enthalt 
iinen  Traktat  ^Qnomodo  ve!  quare  lona  vel  prona  vel  Biipina 
'el  videatar  erecta*  uod  schließt  in  einem  Absätze:  de  mensura 
iltitudinis. 

Hat  endlich  Bubnov  recht,  der  vielseitigen  produktiven 
flUigkcit  Gerberts  nicht  bloß  die  Hjmnen>  sondern  auch  dio 
Fondichtung  beizuzählen,*  eo  seij  um  die  bereits  gezogene 
inmme  der  damals  durcb  die  Ripoller  Kloaterbibliothek  er- 
nöglichten  Anregungen  noch  zu  vermehren»  der  altehrwürdigen 
lusikhandschriften  der  Samralung  gedacht  Die  mit  Neumen 
rersehenen  RipoUer  Codices  gehören  zu  den  frühesten  Zeug- 
iiaeen  für  praktische  Musik^  die  aufspanischem  Boden  erhalten 
indj  stehen  den  berühmten  Toledaner  Codices  an  Alter  weni^ 
lach  und  ihre  Ausbeutung  hätte  dem  bereits  früher  zitierten 
V'erke  von  Riaiio  schätzenswcrtea  Material  zugeführt.  Weit 
linnflll liger  noch  sprechen  fiir  die  Pflege  der  Musik  in  der 
lipoller  Abtei  plastische  Details,  die  Abt  Oliva  zu  Beginn  des 
,L  Jahrhunderts  an  dem  Portale  der  von  ihm  neu  aufgeführten 
Lirohe  anbringen  ließ,  Bildwerke,  die  beute  trotz  der  Zerstö* 
ong  des  Klosters  noch  ziemlich  gut  erhalten  sind  und  uns 
lusiker  in  der  Tracht  des  IL  Jahrhunderts,  unterhalb  dieser 
itherspieler  in  römischer  Toga^  ferner  von  Musikinstrumenten 
le  Panflöte,  das  Jagdhorn,  die  Glocke  und  die  Violine  vor- 
Ihren.  Es  ist  dies  ©in  Beispiel  für  viele,  aus  denen  wir  ei-sehen, 
^ß  die  Schriftdenkmäitir  der  Bibliothek  durch  die  ungemein 
j^icba  Pflege  der  bildenden  Kunst  im  Kloster  erklärt  werden 
IJnncn.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  dankbare  Parallele 
iif  anderen  Gebieten  weiter  zu  verfolgen. 

Günstige    Umstände    haben    es  gefügt,    daß    wir    die   bis- 

n  allgemeinen  Darlegungen  über  den  Umfang  der  geistigen 

ignng,    die    sich  während  des    10.  Jahrhunderts  in  KipoU 

merkbar  machte ,  durch  ein  uns  überkommenes  aufschluß- 
piches  Schnftdenkmal  illustrieren  können.  Zu  den  Handschriftenj 

;che  Prdspero   de  Bofarull   im   Jahre    1835   im  Barceloneser 


1^  E«  handelt  ftich  um  einen  voo  Q&rb«rt  verljißteii  und  in  Musik  getetzten 
Q^niifiuft   In   honorem   B.  Micb««lis   Arehang«!!,  vgl  BubnOTg   a.  a.  O^  3&8, 


60  III.  Abhandlnxig:     B««r. 

Kronarchiv  zurückbehielt  und  so  vor  dem  Klosterbrande  rettal^l  ^ 
gehört  der  bereits  erwähnte  Kodex  106,  ein  Manuskript  in  Q^nllie 
format  von  (heute)  140  Blättern  und  von  verschiedenen  Seh»  1^ 
bern   (abgesehen  von  den  Korrektoren)  geschrieben.    £iB«hi|i 
Teile,  wie  z.  B.  das  Bruchstück  des  Leporiuslibells  können  mA 
im  9.  Jahrhundert  kopiert  worden  sein  —  auf  keinen  Fall  g^ 
wir   fehl,   wenn   wir  unter   Berücksichtigung    des   allmlUid« 
Vordringens  der   karolingischen  Schrift   auf   spanischem  Boda 
annehmen,   daß  der  Kodex  um  die  Mitte  des  X.  Jahrhunderti^ 
also  zur  Zeit   des   Hirtenamtes   des  Abtes  Arnulf,    bereits  tqI- 
ständig  niedergeschrieben  war.   Das  Manuskript  ist^  wie  berah 
erwähnt  wurde    (S.  54),    wohl  schon   in    dem    alten   Katikp 
verzeichnet;   als  Klosterbesitz  wird  es   durch    ein    am  SchlnsN 
beigefügtes  Inventar  von  Teppichen,  Linnen  und  Wäsche  erkllit, 
die  einem  Bruder  mit  dem   damals  seltenen^  jedoch   gut  weil* 
gotischen    Namen    Agila^    übergeben   worden    waren.     In  den 
Breve  de  ipsos  drapos  quot  (so)  recepit  Agila    ei*scheinen  tap 
tios    XIII,   ferner  plumatios,    capitiales,   bancalis^    in   refectom 
mapas  VI  u.  ä.  m. 

Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  so  gut  wie  unbekaimt; 
weder  Villanueva  noch  £wald  haben  von  ihr  Notiz  genommen 
nur  in  dem  handschriftlichen  Kataloge  des  B.  Rivas  findet  siel 
eine  Beschreibung.  Wenn  aber  Rivas  (unter  Nr.  137  seiner 
Liste)  die  einzelnen  Teile  des  Kodex  folgendermaßen  charak- 
terisiert: Rhetorica.  Duo  libri  Soliloquiorum.  Liber  CaUmii 
Philosophi.  Liber  Sedulii.  Epistola  Julii  Caesaris.  Innocentini 
et  Paulus  de  Libris  iuris  per  singula  dominias  (so)  fiindoram 
et  Situs  locorum.  De  generibus  numerorum  in  ratiocinatione. 
Epistola  Hieronymi  Presbyteri  de  Melchisedech,  so  stehen  diese 
Angaben  in  einzelnen  Punkten  an  Genauigkeit  sogar  hinter 
dem  früher  mitgeteilten  Inhaltsverzeichnisse  zurück^  das  im 
12.  Jahrhundert  in  den  Kodex  eingezeichnet  wurde  (s.  ob«i 
S.  54);  vielleicht  hat  sich  der  sonst  gewissenhafte  Archivar  an 
dieser  Stelle  (wie  auch  an  anderen)  auf  eine  ältere,  nicht  lo- 
treffende   Inhaltsangabe  verlassen.     Da   nun   andererseits  jener 

^  Agila  der  Westgotenkönig  herrschte  649—555,  vgl.  Zenmer,  Neues  ArelÜT 
f.  alt.  d.  Gesch.  XXVII  (1902),  443.  Über  den  Namen  handelte  inletrt 
Meyer-Lübke    in  diesen  Sitzungsberichten  Bd.  CXLIX  (1904),   Heft  H, 

8.  7  u.  89. 
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ammeiband  einer  der  merkwürdigsten,  jedenfalls  der  inbaltd- 
iehöte  der  Ripoller  Codices  ist,  die  uns  ans  älterer  Zeit  er- 
alten Bind,  BO  wollen  mr,  ohne  der  Beschreibung  des  Gesamt- 
altes  des  ManiiskriptB  in  der  Bibliotheca  patrum  latinorum 
Ispaniensis  11  vorzugreifen,  hier  wenigstens  einige  der  wichtig- 
iteo  Teile  des  Kodeac  in  ihrer  Bedeutung  charakterisieren  and 
ierbei  die  zu  diesem  Zwecke  ausgewählten  photographischen 
eprodyktionen  von  12  Seiten  zugrunde  legen  (Taf.  IV — IX)- 
Auf  der  ersten  Seite  (Taf-  IV  Ünks,  Fol.  26  verso  der 
jj,' Handschrift)  finden  wir  von  einer  Hand  des  1 1 .  Jahrhunderts 
Bliiiiter  der  Überschrift 

i[D[OMIJNICA  IN  10  N[0]C[TURN]0  ANtTlPHONA]S  P[ER] 

*  TOTO  ANNO  AN[TIPHONA] 

k 

die    Antiphonen   und   Psalmen    des  officium   de   Dominica   per 

annum^  mit  Varianten  gegenüber  der  Vulgata,  auf  die  hier 
nicht  eingegangen  werden  solh  Die  Zeilen  sind  durchwegs 
mit  Neuuien  versehen ,  welche  nach  der  von  Guido  Adler 
vorgenommenen  Bestimmung  dem  aquitanischen  Notensystem 
angehtireu.  Zwischen  Fol.  26  verso  und  27  recto  sind  Perga- 
mentblätter  (wohl  2)  ausgefallen:  27  recto  enthält  den  Schluß 
des  sogenannten  Libellus  emendationis  des  Presbyters  Lepo- 
riua,  von  dem  bisher  zwei  Handschriften:  ein  Herivallenais  und 
ein  Leodiensis  bekannt  wurden;  der  in  dem  Ripoller  Kodex 
noch  erhaltene  Schluß  bietet  unter  anderem  die  bekannten  Sub* 
skriptionen,  und  zwar  mit  bemerkenswerten  Abweichungen  vom 
gedruckten  Text  (M.  31, 1230)^  welche  die  weit  vorgeschrittene 
Umbildung  der  lateinischen  Schriftsprache  aufspanischem  Boden 
beweisen.  Unmittelbar  daran  anschließend  folgen  die  Soliloquien 
Auguatins,  eben  jene  Abschrift,   die  bereits  bei  Skizzierung  des 

IGerbertscheu  Quellenapparates  erwähnt  wurde  (S.  54). 
Die  nächstfolgende  Probe  (Taf.  V,  foh  50^  und  51 0  bietet 
einen  Teil  der  im  Kodex  enthaltenen  Disticha  Catonis  (Prol  ^I,  34 
Hauthal);  eines  der  ältesten  Exemplare  der  beliebten  Spruchsamm- 
lungj  die  in  dem  vulgär  sprach  liehen  Schrifttum  Spaniens  (wie 
auch  sonst  in  der  niittetalterhcben  Literatur)  eine  so  hohe  Be- 
deutung gewinnen  sollte.  *  Das  ausgewählte  Spezimen  zeigt  sorg- 
same Ausnutzung  des  BeschreibBtoffes;  auch  haben  spätere  Hände 


t 


^  Yg\.  die  oben  S.  10  ittierte  Studie  von  Karl  FleUch. 
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üocli  Schollen  am  Ilaiide  und  zwischen  den  ZeUen^  ferne? 
Korrekturen  angebraclit,  die  sich  durch  schwärzere  Time  m 
den  ^um  Teile  yerblaßten  Zü^en  der  ersten  Hand  deiidieh  ik^ 
heben.     Gleich  sparsame  Ausnütssung   läßt    sich    auch  bei  da 
folgenden  Texlproben    (Taf  VI,   fo[.  75 %  76^)    beobÄcblta    li 
fortlaufeadeD  Zeilen^  d.  h.  ohne  Verstreu Dung-  (w^je  die  ganze  KV 
Schrift  dieser  Dichtungeri)^  lesen  wir  den  Schluß   des  HjuiDOil 
des  Sedulius  (in  Hueraers  Ausgabe  CSEL.  Band  X,  iGlf^Vcn 
95 — HO)  nach  den   vom   vorhergehenden   Pentameter  berüW 
genommenen  Worten  Chriate  tuis  als  erstes  Distichon:  Hie  botM 
qui  dens   est   spes    est   antiqua    prior  um.     8pes   iu   fine  piis  hie 
honio  qui  deus  est  bis  zum  Schlüsse  Cum  sancto  spiritu  seculi 
magna  patri.  Amen.   Da  der  größere  Teil  der  Seite  nach  ScWiiJ 
des  Hymnus  frei  blieb,  hat  man  den  verfügbaren  Raum  beallül 
um  eine  Art  Tabelle   der  Stornbilder  in  14  X  13,    ein   Rechtacl 
bildenden  Quadraten  einzuzeichnen. 

Zu  den  merk  würdigsten  der  in  der  Handschrift  entlisJ 
tenen  Stücke  gehört  das  auf  ibL  76^  beginnende  und  bis  ^' 
fortgefilhrte  Fragment  einer  bisher  unbekannten  Rezension  der 
Feldmesseracliriften.  In  der  sorgfältig  zu&ammengeatellten  Über 
sieht  der  handsehritUiclien  Quellen  für  die  Gromatiker,  ^i* 
Bubnov,  a.  a.  0.  394- — 493  bietet  und  die  sich  als  Krgebnis  da 
Durchforschung  fast  aller  größeren  Handscbriftensammlungfi 
Europas  darstellt,  fehlt  der  RivipuUensis  wie  auch  je^''  ^  - 
Hinweis  auf  eine  der  in  ihm  enthaltenen  ähnliche  Redii^^ 
diese  vollstilndig  auf  ihre  Quellen  zu  prüfen^  bleibt  natürticb 
einer  besonderen  Htudie  vorbehalten,  das  Ergebnis  der  von  mir 
vorgenommenen  Untersuchung  des  Textes  dieser  Blätter  dürfte 
aber  zur  allgemeinen  Orientierung  gentigen.  Die  Abschrift  ist 
heute  akephal  und  man  sieht  auch  deutlich j  daß  zwischen  fol.  75' 
und  Tti""  des  heutigen  Bestandes  ein  Blatt  ausgefallen  ist;  der 
Text  beginnt  abrupt  mit  den  Worten;  populis  pacis  utilia  pre- 
stitisse,  gedruckt  in  der  Ausgabe:  Die  Schriften  der  rumischea 
Feldmesser,  herausgegeben  von  Blume,  Lachmann  und  Rudorffi 
Berlin  1848,  Bd.  I,  393,  l  11  ff.,  und  zwar  als  Teil  eines  Trak- 
tates, den  Lachmann  Demonstratio  artis  geometricae  genannt 
hat.  Bei  der  Charakterisierung  dieser  sogenannten  Demon* 
stratio  macht  Blume  (a.  a.  O.  11,  66)  aufmerksam^  daß  die  ,A«s- 
zilge  aus  Isidor  von  Sevilla  einen  Eompilator  des  7.  oder  eines 
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Bplteren  Jahrhunderts  verraten,  vielleiclit  einen  Zeitgenossen 
des  Gerbert,  der  wie  dieser  auch  die  Handschrift  von  Bobbio 
Genützte*,  und  weist  ferner  darauf  hio,  daß  das  erste  der  von 
ihm  herangezogenen  Manuskripte  dieser  Klasse,  der  Cod.  Reg, 
Vaticanua  1023  aus  dem  10.  bis  IL  Jahrhundert  außer  der  De- 
monstratio auch  die  Abschrift  einer  gekarzten  Lex  Romana 
Visigotorum  enthlüt.  In  der  RipoUer  Handschrift,  die  zweifel- 
los älter  ist  als  der  Vaticanus,  wird  der  Text  zunächst  dem 
Äitierten  Drucke  gleichlautend  weitergeführt^  nur  die  den  For- 
hern   auf   dem    Gebiete    der   Agrimensorenschriften    wohlbe- 

annte   .EPISTOLA   lULlI  CAESARIS^  (vgl  Blume,  a.  a.  0. 

6)  durch  eine  besondere  Überschrift  hervorgehoben. 

Im  weiteren  Verlaufe  ändert  sich   der  Sachverhalt,  wofUr 

■ol  77*  und  78^  (Taf  VO)  gute  Belege  abgeben.    Der  Absatz 

inks:  jOmen  mensuram'  usw.  findet  sich  in  der  zitierten  Aus- 
gabe der  Feldmesser  I,  397^  nicht  so  die  vorangehenden  und 
die  folgenden  Sätze^  der  unmittelbar  anschließende  und  mit 
Agcr  areitinius  beginnende  Absatz  weist  vielmehr  deutliche 
Verwandtschaft  mit  IsidorsEtym.  XV,  13,  II  auf:  Arcifinius  ager 
dictüs  est  quia  certis  Unearum  mensuris  uon  continetur. 

Nahe  Beziehungen  zur  Demonstratio  artis  geometricae 
:%eig6n  jedoch  wieder  einzelne  Absätze  auf  fol.  80*  und  81' 
{Taf,  VIII),  Der  mit  den  Worten  hege  feliciter  anhebende 
Abschnitt  findet  sich  mit  nur  geringfügigen  Änderungen  in 
dein  Kapitel  ,De  contro versus*  der  Demonstratio,  in  der  Aus* 
jgibe  der  Feldmesser  Ij  403:  Lege  feliciter  —  oportebit  Wäh- 
rend aber  in  dieBsm  Druck  sich  die  Nomina  agrimensorum 
unmittelbar  anschließen,  enthält  die  Ripoller  Handschrift  noch 
einige  kleine  Einschübe,  die  durch  eine  Scblußnote  getrennt  sind; 
EXPLICIT  LIBER  INNOCENTl  ET  PAULI  DE  LIBRI8 
IURIS  PER  SINGULA  DOMINIA  FUNDORUM  ET  SITUS 
LOCORUM.  Daß  aus  dem  bekannten  INNOCENTIUS  V.  P, 
(d.  li.  vir  perfectissimus)  auctor  de  Utteris  et  notis  iuris  expo- 
nendis  f Feldmesser  I,  310)  die  eben  mitgeteilte  Subscriptio 
im  Ripoller  Kodex  werden  konntcj  zeigt,  wie  weit  die  Ver* 
äerbnis  des  Textes  vorgeschritten  war.  Als  neues  Moment  er- 
scheint   in    dieser   Handschrift    die    selbstbewußte    Fortsetzung 

euer    Subscriptio:    POÖT   CAETERA    EGO    GISEMUNDUS 
OCENTIBUS  LOQUOR,  aber  zehn  Zeilen  später  beginnt  ein 


64  III.  Abhftndlong:    B«er. 

neues,  zweites  Buch,  das  durch  die  Nomina  Agrimensonm ' 
(Kap.  I,  vgl.  oben)  eingeleitet  wird  und  dessen  weitere  EapM  ^ 
(Kap.  II :  De  orbem  [so  I]  omni  [so !]  terre  in  quatuor  paitiboi 
divisum  usw.)  angeführt  werden.  Zu  erwähnen  ist  noch,  diE 
auch  jener  Text,  den  wir  mit  dem  Innocentius  Auctor  de  Et- 
teris  iuris  zu  verbinden  pflegen,  der  wunderlichste  der  ganzen 
Feldmesserliteratur,  nämlich  die  sogenannten  Casae  litterarom 
in  stark  gekürzter  Form  auf  späteren  Seiten  der  Handschrift 
eingezeichnet  wurde. ^  Der  hier  besprochene  Teil  des  Kodex 
setzt  sich  eben  aus  verschiedenen  agrimensorischen  Elxzerpten 
zusammen,  wie  der  Kompilator  fol.  80^  selbst  andeutet:  lubante 
domino  hie  conplexus  sum  ex  multis  Hbrorum  voluminibos  in 
uno  corpore  libellos  duos.  Ob  nun  jener  Gisemund  der  ü^ 
heber  der  Zusammenstellung  ist  oder  nicht,  jedenfalls  erfolgte 
sie  zu  einem  bestimmten  praktischen  Zweck,  der  später  noch 
angedeutet  werden  soll. 

Auf  ein  ganz  anderes  Gebiet  führt  das  letzte,  aus  Ko- 
dex 106  hier  mitgeteilte  Spezimen  (fol.  89^  und  90%  Taf.  K). 
Fol.  89^  ist  für  eine  eigenartige  Einzeichnung  ausgespart  woit- 
den:  die  37  Hexameter  enthaltende  Seite  erscheint  durch  drd 
Striche  derart  durchquert,  daß  der  eine  lotrecht  in  der  Mitte, 
die  beiden  anderen  als  Diagonalen  laufen;  hierdurch  wird  e^ 
reicht,  daß  von  dem  mittleren  Buchstaben  A  sechs  Linieo 
wegstreben,  die  je  18  Buchstaben  durchschneiden;  der  erste 
Hexameter 

SANTE  PÜER  CLARA  QUI  SIGNAS  LUMINE  OLIMPÜI 

wird  in  dem  ersten,  mittleren  und  letzten,  der  mittlere  Hexameter 

QUI  SIGNIS  lUBES  IRE  RATES  TU  SISTE  RECAUTES 

in  dem  mittleren,  endlich  der  letzte 

UNICUS  IPSE  PATRI  NATDS  QUI  SPIRITUS  UNUS 

in  dem  ersten,  in  den  drei  mittleren  und  in  dem  letzten  Buch- 
Stäben  von  den  erwähnten  Querlinien  getroflfen. 

Die  von  den  Linien  berührten  Buchstaben  bilden  nun 
selbst  wieder  Hexameter,  und  zwar  mesostichisch : 

SPIRITUS  IGNIS  AQUA  VATES  SUBSTANTIA  CRISTÜS 


^  86^  als  letzter  Abschnitt:  Casa  que  per  z  nomen  habuerit. 
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lagonal  von  links  oben  nach  rechts  uüteD: 
fSPES  DECÜS  IMPERIUM  MAIESTAS  GLORIA  VIRTUS 

diagonal  von  links  atiten  nach  rechts  oben: 

TITA  SALUS  VERBUM  PARADYSSUS  PASSIO  REGNUM 

Diese  metrische  Spielerei  bietet  abermals  einen  Beleg 
dafiir,  daß  sich  die  Dichtang  der  karolingischen  Zeit  mehr  an 
das  Auge  denn  an  die  Empfindung  oder  an  das  Ohr  ^^"endete, 
und  wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  gleichfalls  aus  Ui- 
poller  Handschriften  ein  womöglich  noch  drastischeres  metri- 
sches Artefakt  mitzuteilen,  wollen  jedoch  bei  diesem  Anlaß 
zeigen,  daß  derlei  Spielereien  sich  von  einem  ernsteren  Hinter* 
grund  abheben. 

Die  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  (90^)  eingezeich- 
neten Notizen  über  ZabJen  und  ihre  Bedeutung  (mit  den  Uber- 
ichriften:  De  generibus  numerorum  in  raciocinacione  —  Genera 
Dumerorum  in  sensibus  —  De  quadrifario  dei  opere)  bilden 
nur  eine  kleine  Probe  umfangreicher  mathematischer,  metri- 
scher und  astronomischer  KoUektaneeiij  welche  dieser  Teil  des 
Kodex  enthält;*  als  erster  Abschnitt  erscheint  (foL  86^)  das 
Stück  Tercia  divisio  tofcius  numeri;  ob  dieses  mit  den  Sen- 
tentiae  zusammenhängt,  die  der  von  Gerbert  in  Abschrift  er- 
betene libcllus  de  multiplicatione  et  divisionae  numerorum  des 
jjosepbus  Ispanus*  (Josephus  Sapiens)*  entbleit j'  bleibt  eine 
oBfene  Frage. 

Der  Inhalt  des  heute  mit  Nummer  lOü  signierten  Rivi- 
puUensiB  wird   durch  diese  Angaben^   welche   sich  ja   nur  an 

'  Die  Huf  dem  unteren  Teile  der  Seite  gegebene  Anwei«iiTJg  der  Ziihteii- 
Uexeichnung  durch  Buchstaben  sieht  vielleicht  auch  in  Beziehung  mit 
den  dam«1i  Terwendelon  Bogenannten  ^Carta^«!  formatasi^  vgl*  Espaiia  Ba- 
grada  XX  Vm,  lOyff.;  Villanueva,  a.  a.  O.  VT,  ItJÖf.,  SSüff. 

*  Heinr.  Sutefp  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre 
Werke,  Leipzig  1900,  S.  79  meint  unter  dem  gebotenen  Vorbehalt,  man 
kUuntüf  was  die  Zeit  betrifft,  dieaen  Josephus  Sapiens  für  ^Ji^uf  b.  Härün 
el-Klndf,  Abu  'Omar'  einen  bedeutenden  Dichter  und  Gelehrten,  der  um 
970  in  Cördoba  lebte»  halten.  Jos*  v,  Karabacek  teilt  mir  freundlichst 
mitf  daß  in  dem  Namen  Inpapua  möglicherweise  das  als  Ge&tilicium 
gebräuchliche  Iapa(h)ai]us  steckt  |  at^gesichts  der  großen  Freizügigkeit 
der  arabiächeu  Gelehrten  erscheint   eitio  solche  Annahme  nicht  auffällig. 

'  GerhertL  Eplstolae   17   und  26^  beide   aus   dem  Jahre   984,   vgU  Havet« 

Ausgabe,  S,  Uf  und  19 f. 
SJtiuDpbftr.  4,  phiL-hi»».  Kl,  1^.  M.  S.  Abb,  6 
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einzeiue  charakteristische  Spezimina  koUpren^  keioeswegü 
BchOpft.  Er  enthält  am  Anfang  medizinische  Rezepte, 
Baedas  Metrik  p  BoÖthins  de  trinitate  sowie  lidei  chrisdiau 
eomplexio  und  noch  manche  andere  Stücke^  über  die  der  Kj 
talog  herichten  wird*  Die  hier  gebotenen  Mitteilungeo  reichas 
aber  aus,  um  Über  die  BeBtimmong  der  Sanunelhandschnfi 
keinen  Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  Das  Manuskript  war 
ein  Schulbuehj  welches  den  ^doeentibus'  wie  auch  den  Studie^ 
renden  erprobte  Lehrtexte  über  Glaubeusfragen  und  Moni 
Astronomie,  Mathematik,  Metrik,  Vorschriften  der  Heilkunde 
usw,,  nebstdem  noch  einen  neumierten  liturgischen  Text  an  üt 
Hand  geben  sollte.  Vornehmlich  praktischen  Interessen  dieoieD 
die  Exzerpte  aus  den  Agrimensoren.  Es  ist  klar,  da0  das 
Kloster  RipoU^  welches  über  ungeheure  Gebiete  verfügte  itnl 
seine  Domänen  immer  mehr  anwachsen  sah,  auf  Feldmesstiiif^ 
oft  auch  auf  Verteidigung  der  Grenzen  seines  Gebietes  bed&elit 
sein  mußte.  80  ist  denn  auch  in  derselben  Kompilation  (foL  80* 
der  Handschrift)  ein  Widerhall  der  alten  ControTersia  über 
,locorum  reHgiosorum  modus  resütuendus*  zu  finden,  vgl.  Schiif 
ten  der  römischen  Feldmesser  I,  22  f.  (Frontin). 

Der  Versuch,  die  Zusammensetzung  des  bisher  völlig  aa- 
bekannten  Inhalts  der  eben  besprochenen  Handschrift  dufcl 
den  Vergleich  mit  anderen  spanischen  Mischhandschriften  jeaar 
Zeit  zu  illustrieren,  mißlingt.  Es  existiert  in  spanischen  Samm- 
lungen kein  Manuskript  des  10.  Jahrhunderts,  das  sicli  Mi  Viel- 
gestaltigkeit  und  an  Kcichtum  eigenartiger  Texte  mit  dieseci 
messen    könnte.'     Die  RipoIIer   Bibhothek    mochte  auf   diesei 


^  In  der  ßLbUuthek  dea  Cav.  Carlo  Morbio  Kit  Mail  «ad  fand  H,  J&ff^  eine 
pGfg^amenihaDdichrift  doi  tO.  Jjihrh änderte  (eJt  ist,  worauf  micli  A.  Gold^ 
tnatin  freundUcbst  aafmerkfiain  macht  ^  die  Hb.  Nr,  379  in  dem  tron 
Wilh.  Mejer-Speicr  verfaßten  Auktiotiakatalog  der  SatQinlungf  Carlo 
Morbio,  Leip^igf  List  und  Francke,  18S9}|  die  von  fol.  17'  ao  die  Etj* 
iDolQgieQ  UtdorSf  dte  Am  d<^s  Donat  sowie  TerBcliiedeua  Glossar e^  f^roer 
von  anderen  HKndeu  die  Distldia  Catonts,  einen  Brief  des  Hleronvnauj 
ati  Paulas,  ein  Verzmcbnia  juristisclier  Noten  und  ExEerpte  atia  Pipst- 
viten  birgt.  Von  den  vorg^ebefteten  16,  ur^prUnglkh  dem  Kod«x  nicht 
Angehörigen  Blättern  enthalten  die  ersten  13  ein  gromatiachca,  die  letzten 
drei  ein  grammatiachea  Fragmeot,  Da^  Feldmeaaerhruchsttick  muf  dem 
ersten  13  Blättern  erwiea  sich  ala  nahe  verwandl  mit  Teilen  der  7 
Lachmaiin    edierten    zwei    Rezensionen    der   Casae   litterarum,    ygL  I 
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Ztmel^  vielleicht  das  wertvoUüte  Stück  der  Studienbüeherei,  mit 
Eeeht  stölK   sein   und  es  ist  nicht  ausgeschlossenj   daß   es   wie 

elen  anderen  so  auch  Gerbert  ala  Lehrhucli  diöute. 

Festzustellen^   welche  Handschriften  sich  außer  den  eben 

rwähnten  im  letzten  Drittel  dea  10.  Jahrhunderts  in  der  Ri- 
poller  Klosterbibliothek  vorfanden,  ist  schwierig,  weil  sichere 
Indizien  hierfür,  so  Damentlich  Bibliotheksverzeichnisse  aus  jener 
'Zeit  fehlen.  Ein  ansehnlicher  Teil  der  Bibel-  und  liturgischen 
Codice»,  welche  das  Vörzeiehnis  des  1 L  Jahrhunderts  anführt, 
!W«r  wohl  schon  im  vorhergehenden  Jahrhundert  vorhanden, 
Auch  ist  wahrscheinlich,  daß  ein  oder  der  andere  Profantext 
aas  dem  Ripoller  Skriptorium  hervorging,  obwohl  weder  direkte 
«och  indirekte  hierauf  bes&ügliche  Nachrichten  aus  der  Zeit  der 
Hachfolger  Arnulfs,  nllnilieh  der  Abte  Windisclus  (970 — ^979) 
und  Seniofi^edus  (979—1008)  vorliegen.  Daß  Windisclus  den 
Ton  Arnulf  begonnenen  dritten  Aufbau  des  Klosters  voltendete, 
irurde  schon  erwähnt;  auch  auf  Ausgestaltung  der  Bibliothek 
und  des  Skriptoriums  wird  man  bedacht  gewesen  sein;  das  In- 
ventar der  Kirchengüter,  welches  979  nach  dem  Tode  dieses 
Abtes  flir  Miro^  Grafen  von  Besahi  und  Bischof  von  Gerona, 
angefertigt  wurde,  eathlilt  die  leider  sehr  summarische  Angabe ; 
libri  numero  LXV  et  eo  amplius.  Für  die  Zeit  des  Hu-ten- 
amtes  des  Abtes  Seniofredus  mangelt  selbst  eine  solche  vage 
Andeutung.  Möglich  ist  immerhin,  daß  einige  Handschriften 
des  10.  Jahrhunderts,  die  sich  noch  heute  erhalten  haben,  wäh- 
read  der  Wirksamkeit  der  beiden  genannten  Abte  in  dem  Ri- 


Mominfen,   Monatsberichte    der   kgh  preußiscbfn  Akademie  der  Witteii'- 

selinft^n,  Jahrf.  1861,  Berlin  1S62,  1014C  Wenn  MoDimsen  fr^gt,  ,oh 
die  Cftsae  wirkUch  aus  der  noch  lebenden  aromatischen  Technik  ber* 
oi^egangen  und  nur  verdorben  ilnd  oder  ob  sie  nkbt  vietmebr  der 
^  Periode  yoUsländigor  innerer  AuflOsnug  der  Gromatiker  bei  eiueni  scbein- 
liaflen  Sußerlicheu  Fortleben  deraelben  und  Fortbantieren  mit  den  Bli- 
cbern  and  Bildwerken  der  alten  Meßkundi|^e[i  angebDren^  so  beantwortet 
dal  Ripoller  Koinpcndinm^  äas  offen  bar  dem  praktläclien  Bedürfnis  eines 
au  Latifundien  reichen  Kltidterd  nachkam^  und  dessen  Urheber  mit  semeui 
itrmo  Ag'reatU  »Ich  mehr  um  den  ager  (loca  rclig-iosa)  als  um  den  PrUcian 
kUmm^rte,  die  FrJige  im  Sinne  der  ersten  ÄUernatire.  Unbedingt  wird 
Lii     :  -I  f Immen,  wenn  er  diese  Stücke   tDükumente  aus  einem 

nfltß  der  Tradition  antiker  Technik  w&brend  des  frii- 
'lenut^  und  wenn  er  urteilt,  d^iß  iwaa  yon  dieser  sich 
S«  Prüfung  aufbewahrt  su  werden  verdient*. 
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poUür  Skriptorium  hergestellt  oder  von  dem  Kloster  erworW 
wurden j  so  die  prächtige  Pri&eianhandschrift  (heute  Kr.  h% 
die  sehr  umfangreiche  Grlossensammluog,  die  so  oft  unter  don 
Kamen  ^Liber  glossarum  et  tonologiaruni^  zitiert  wird  (Nr.  14 v 
ferner  der  Kodex,  welcher  des  Boethius  Kommentar  zu  den 
Kategorien  des  Aristoteles  und  den  Liber  de  Magi&tro  im 
Augustinus,  sowie  zum  Schluß  einige  Verse  aus  der  Ththm 
des  Statius  enthält  (Nr  83).  Berühmt  waren  aucli  zwei  ^alk* 
Konziliencodices  der  Ripoller  Bibliothek:  Marca  hatte  sie  stu- 
diert, Burrißl  über  sie  berichtet,  wie  den  einsehllLgigeii^  vm 
Kodriguez  de  Castro  in  seiner  Biblioteca  Espanola  11^  304,  307  t 
mitgeteilten  Nachrichten  zu  entnehmen  ist^  Die  beidea  wert- 
vollen  Manuskripte  sind  1835  verbrannt  und  nur  van  eioem 
der  beiden  hat  sich  die  von  ^Antonius  de  Olnaera  et  de  De»- 
prats,  monaehus  et  Bibliotheearius  regü  monasterii  KivipuUi*  in 
RipoU  selbst  ,deeimo  octavo  cah  Febn  1776'  vollendete  Ab- 
schrift erhalten  (heute  Kodex  Nr.  77).  Ohnera  ergänzt  die  an- 
derweitig bekannten  Nachrichten:  ,exstant  bin]  manuscripti 
membranacei  quorum  quisque   es  (so)  collectio   antiquornm  ci- 

nonum  Ecciesiasticorum,   unus   quidem  molis  maioris M 

Ex  hoc  ergo  codico  desutoptum  est  presens  hoc  apographum*:  n 
irrt  de  Olmera  nicht  bei  seiner  Bestimmung:  codicem  vero  isium 
scriptum  conicio  saectilo  XI  ex  compendiariis  notis^  quibus  ati 
visum  füit*,  so  muß  wenigstens  diese  eine  Handschrift  frühe* 
stens  der  Olivazeit  angehüreu.*  Dagegen  dürfen  w^ir  annehmen, 
daß  die  ursprüngliche  Anlage  einer  anderen^  leider  verloreDeafl 
Handschrift  bereits  ins  10;  Jahrhundert  fällt;  sie  war  ehedem 
mit  Nr.  40  bezeichnet  und  wurde  von  Kivjis  unter  dieser  Num^ 
mer  als  ,Necrülogium  Monachorum  et  Benefactorum  Monasicrii 
Rivipullii  —  Martirologium  Sanctorum  —  Kegula  S.  P.  Beue- 
dicti*  katalogisiert.  Es  ist  dieselbe  Handschrift,  aus  welcher 
Villanueva  den  (erst  im  11.  Jh.  eingezeichneten)  bereits  erwähnten 
Handschriftenkatalog    publiziert    und    auch   sonstige    sehätzeni- 


^  Al^unoi  Cudigos  sab  cotttienen  ile  los  concilioa  Esji&lioloa  basta  «l 
IV  Tolüdano,  como  Ioü  que   v\6  Marina  en  el  MonÄ*l*no  de  KipoU. 

'  DieieLbe  Altewbeatinimung  {$.  XI)  auch  in  der  betreffeßdeu  Beeckmbuag 
ae>  Katalogs  vom  JahtQ  182^,  die  Ewalde  Eelie  392  mitteikt  VillaiiiieTa 
weist  Viage  VllI,  5&  dlö  Handschrift  dem  Anfang  dei  10.  Jahrhun- 
derts EH. 
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ertc  Notizen  mitgeteilt  hat.^  Altes  Ri poller  Gut  ist  ferner  der 
jetzt  unter  Nr,  52  in  Barcelona  aufbewahrte  Kodex 5  Einsseich- 
nnngen  aus  dem  Anfang  des  1 L  Jahrhunderts  bezeugen  deut- 
lich diese  Provienz.  Der  Hauptinhalt  dea  Kodex,  das  CÄrmen 
des  Johannes  Diaconus,  die  Vita  Gregorii  von  demselben  und 
Oregora  Homilien  in  EssecUieleui  aamt  der  Expositio  super 
eantica  cautieorura,  ist  aber  älter  als  diese  Einzeichuungen  und 
gehört  bestimmt  dem  10.  Jahrhundert  ao.  Das  Gleiche  gilt 
nuch  von  der  Handschrift  Nr.  46,  die  bereits  bei  Besprechung 
der  vor-  und  nachgebundenen  sehr  alten  Fuero  juzgo-Blätter 
erwähnt  wurde.  Der  Kodex  als  solcher  birgt  Grammatiaches, 
so  Baeda,  Donat  u.  a, ,  sämtlich  im  10,  Jahrhundert,  also  in 
vorolivianischer  Zeit  aufgezeichnet.  Einzelne  Teile  dieser  Misch- 
handschrift weisen  schon  vorbereitend  auf  den  wesentlich  er* 
weiter ten  Kreia  literarischer  Interessen  jener  intellektuell  reich 
bewegten  Periode,  die  mit  der  Zeit  des  Hirtenamtes  des 
Abtes  Oliva  zusararaenfUllt  und  unsere  volle  Aufmerksamkeit 
erheischt. 

Oliva,  der  dritte  Sohn  des  gleichnamigen  Grafen  von  Cer- 
daSa  und  Besalu,  Urenkel  Wifreds,  des  GrUnders  von  Ripotl, 
trat>  noch  nicht  32  Jahre  alt,®  als  Mönch  in  das  Kloster  ein,  wurde 
1008  zum  Abt  Ripolls,  nach  dem  Tode  Borrells,  Bischofs  von 
Vieh,  zum  Bischof  dieser  Kirche  gewählt  und  war  geraume 
Zeit  auch  Abt  von  Cuxä  im  Ronssillon.  Die  durch  lange  Jahre 
entfaltete  Wirksamkeit  dieses  1046  veratorbenen  Abtes  ist  die 
glänzendste^  welche  die  Ripoller  Kloatergeachichte  kennte  und 
bildet  einen  dankbaren  Vorwurf  ftlr  eine  kirchen-  und  kultur- 


Auch  noxifit  11 1  dieser  Rodest:,  in  dem  wir  eme  wißliti^e  Quelle  fUr  die 
Qenibicht«  dm  Kloitera  verloren  haben^  wiederholt  benütsit  worden,  so 
s.  B.  von  Pröspero  do  BofaniU  in  den  Oonde«  vindicidoi,  Bd.  I,  37,  07, 
106. 

^Apenai  contob«  32  afios*  PelHcer  y  Pagis,  SAnta  MÄri«  del  MonaÄterio 
de  Ripoll,  p.  62.  DaSj  so  viel  ich  aebe,  durcb  dio  bekannten  Urkuüden 
nicht  beielfte  DAlum  der  Geburt  Olivas  niag  der  Autor  den  Dokumenten 
des  KathedrÄlarcbiTfl  von  Vieh  enlnonimen  haben.  Mit  der  Ansetzung 
der  Gehurt  OUvas  ins  Jahr  971  würde  ungefilhr  stimmen^  daß  ihn  das 
Nekrolog! um  zu  Vkh  ^in  optima  aenectute*  at^rben  läßt  (EÄpafia  Sagrada 
XXVI II,  134).  Die  Angabe  von  Torrei  Ämat,  MeraonaJ,  p.  44f>r  naci6 
a1  an  del  srgio  dtez  ist  schon  deabalb  »u  vag  gefaßt,  well  Olivis  Vater 
(Cabreta)»  wie  wir  bestimmt  wiMeu,  990  starb. 
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geschicKtlirhe  MoDographiej  umaomelirj  als  das  Hirtenamt  Olina 
außerhalb  Spaniens  fast  gar  nicht,  unter  den  deutscheE  Histe^ 
rikern  nur  von  Oama  in  seiner  Kirchen geschichte  Bpanieoi  D,] 
2j  436  ff,  und  hier  recht  uTigenllgend  behandelt  wnrde,^ 

Der  Torliegenden  Untersuchung  obliegt  nar,  die  wic!i%l 
sten  Ereignisse  der  olivanischen  Epoche  aus  den  zum  Teil  bcIjos 
früher,  zum  Teil  jetzt  neu  erschlossenen  Quellen  kars  namliiit 
zu  machen*  Zu  diesen  gehören  die  bereits  genaiinle  Hi»tom 
brevis  monasterü  Rivipullensis  vom  Jahre  1 147,  *  femer  £* 
Qesta  Comitum/  die  (im  Kapitel  10  De  tribus  fiUus  Olibui] 
Cabretae)  OHva  als  berühmtes  und  verdientes  Mitglied  dn 
gräflichen  Familie  schildern,  sowie  s&iemlich  zahlreiche  Urkiiii- 
den|  leider  sind  auch  diese  bisher  weder  Ycllstllndig  noch  etit 
sprechend  genau  veröffentlicht  wordeßj  wobei  xu  bemerken  ist, 
daß  ein  Teil  der  wichtigsten  Olivaakten  nicht  auf  spanischecc 
Boden,  sondern  in  der  Pariser  Bibliothfeque  Nationale  aufbe^ 
wahrt  wird. 

über  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  Handschrift 
der  Pariser  Nationalbibliothek  F.  lat.  2868  (olim  ColbertiniU 
5222)  hat  ßaluze  keine  nilhere  Mitteilung  gemach I,  sie  ist  ioi 
Catal*  cod.  ms*  Bibh  Regiae  III,  343  (1744)  ungenügend  beschrie 
ben  worden  und  auch  die  wiederholte,  in  jüngster  Zeit  anläß- 
lich der  Ausgaben  der  Ltipusbriefe  erfolgte  Benützung  der  Hand- 


^  So  meldet  Qimi,  a,  a.  0.  457^  Einige  ^agen,  d&ß  er  (OUva)  3g  Abteien 
geleitet  bjtbe.  Diese  Naclirklit  bcrubt  ftuf  argem  MißverständniA  mei 
Stelle  der  G&sta  Oomliuin  BarcmonenAlum  (Marca  Hlspanica,  eoL  543); 
OJiha  fult  jTjonachun  RiTipnUi  et  Äbbas,  deinde  Episeopus  Vlcetniis;  tm 
etiam  fuit  comntLSsam  regiroen  monaBterii  iAncti  Miubaelij  de  Cuxuio. 
St^dit  ctiam  in  episcopatu  antiis  XXVIU  et  rexlt  coenobia  (gemeint  und 
Ripoll  und  Cqx^)  XXXVllI.  Es  ist  wohl  klar,  daü  nur  von  OliTif 
SS  jähriger  Wirksamkeit  als  Abt  die  Eede  iein  kiinti. 

*  Marca  HiBpanica  App,^  Nr.  COCCIV,  eoU  1295  ff.  Der  anonyme  Viriawer 
beuUUt  auch  fxlr  die  ollrianiiche  Zeil  die  Urkupden  de^  KloaterarohirB, 
am  eingehendsten  den  Akt  über  die  viorte  Derlikatioii  der  Kirch e^  wei- 
chet oach  Vollendung  de»  großartigen,  vop  Oliva  auageführten  Wieder- 
aufbaues des  Kloster«  ausgefertigt  wurde;  er  kennt  die  filr  Ripoll  au»- 
gestellte,  an  Oliva  gerichtete  Bulle  Benedikts  VIH.,  ferner  das  Priril«f 
aas  dem  Jahre  101 1^  welches  das  Kloster  auf  Olivas  Betretben  ¥oo» 
Papste  Sergiua  erhielt,  und  deutet  auch  die  Bezlebungen  an,  die  OUte 
außerhalb  seiner  DiC^z^se  «u  unterhalten  wußte. 
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aclirift  ist  der  genaueren  Kenntnis  ihres  Gesamtinhalti  nicht 
,  zugute  gekommen.^  Der  erst  nach  1664  zusammengestellte  Batid 
vereinigt  2wei  nicht  nur  nach  dem  Inhalt^  sondern  auch  nach 
EntstehuDgazeit,  Provenienz  und  äußerem  Habitus  ganz  ver- 
Bchiedene  Stücke:  fol  1 — 6S  des  jetsijgen  Volumens  in  Klein- 
quart  enthalten  die  ^Epistolae  Beati  Lupi  Äbbatie  Ferrariensis* 
B.  IX — X  und  befanden  aich^  wie  unter  anderem  eine  größtenteila 
ausradierte  Ursprungsnotiz  foL  1'  ///  nobii  ///  ///  ///  ///  fera  /// 
dartut ,  im  16.  Jahrhundert  in  dem  630  gegründeten  Benedik- 
tinerkloster  zu  Ferriferes  (Loiret);  foL  64—71  (ein  Quaternio) 
in  OktaVj  ei*at  zu  Colberts  Zeiten  beigebunden,*  enthalten  zu- 
nächst Anicii  manlii  seuerini  boecü  uiri  clarissimi  ex  eonstilum 
ordinibus  edici  (so)  prima  super  eategorias  art&totelis  a  se  uer- 
bum  e  uerbo  translatas  de  greco  in  latinutn  (Fragment)  s.  XI 
und  dann  von  68^  an,  wohl  von  derselben  Hand^  die  uns  hier 
interessierende  Korrespondenz^  die  sich  bei  genauerer  Prüfung 
alfl  weit  inhaltsreicher  erwies,  als  die  bisherigen  Mitteilungen  ver- 
muten ließen;  die  Schrift  ist  zum  Teil  flüchtig  hingeworfen^ 
Bum  Teil  stark  verblaßt,  so  daß  die  Lesung  sehr  erschwert 
■  wiräj  aus  diesem  Grunde  hat  wohl  auch  Andr^  Duchesne^ 
unter  dessen  handschriftlichen,  in  der  Pariser  Nationalbibliothek 
aufbewahrten  Kollektaneen "  (vol.  56,  foL  414 — 417)  sich  die 
Kopie  eines  Teiles  dieser  Korrespondenz  findet,  von  der  Ab- 
schrift einiger  Stücke  abgesehen.     Ich  notiere: 


*  Q.  Dfridevises  da  Dezert  bespricht  in  seiner  Ausgabe:  Lettrea  de  Servat 
Lonp,  Texte,  Note«  ^t  Introductioo,  Paris  1888,  S,  6  auch  den  «weiten 
Teil  des  Kodex  2d58,  folgt  aber  durchaus  d^n  Aü gaben  des  alten  Csts- 
Icgüs  codlcum,  auf  den  er  auch  in  der  Note  verweist,  und  wiederholt 
(f5.  Une  lettre  d^un  moine  anonyme  k  un  autre  moine  nommä  Jean. 
6.  Une  autre  lettre  du  mime  etc.  11.  Uue  Lettre  anonyme  k  uu  pbib- 
iophö  inconnn,  d6signä  par  rinltiale  R^  u.  a,  m,)  alle  Febler  jenes  Kata- 
loge« vom  Jahre  1744,  Darum  durfte  auch  in  der  jüngsten  Ausgabe  der 
Briefe  des  Luptts,  Mon.  Germ.,  Epist,  IV,  1»  S.  6,  Anm.  6  nicht  behauptet 
werden t  Desdevises  p.  6^6,  nbi  accnratius  de  altera  eonsuta  codicis 
parle  agitur.  VgL  auch  A.  LeTiUain^  Bibl.  de  TEcole  des  Chartes  LXII^ 
t891,  455  Anm.  H, 

*  Levilkin  bemerkt  a.  ».  0.  richtig  t  il  est  cortain  qne  ce  cahier  n'a  rien 
k  voir  ivec  le  ms.  de  Ferriörei. 

*  Vgl.  Btbljotb6c|ue  Nationale.  Catalogne  des  manuacnU  des  collectionB  Du- 
ohesne  et  Brlquigny  par  RenS  Poupardin^  Paris  1895« 
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1.  foL  66"  (nicht  bei  DticheßDe):  Domino  patri  oliiif  d 
almo  pootifici  beati  mich^aelis  a rchange Li  Ln)  c§oobio  (es  ist  Sül 
Miguel  de  Ciixd)  degentes  in  doraino  filii  salutem  .  .  .  dtiffr  io'| 
tüino  niteremur  offerre  preces  pro  anima  apud  aos  defuudl 
fratris  dolorem  nitnium  nobig  inttilit  subito  deilarii  eellal&rii  1^ 
uite  et  raonachi  deposieio.  Tercio  enim  die  dominicf  resure«' 
cionis  id  est  XIL  K*  mai  tempore  sancti  saerificii  permissu  dei 
reliquid  uitara  huius  seculi;  hune  ergo  uestris  uesirorumqiie 
commeDdamus  orationibus  ...  Zu  beachten  jsl  die  DaUenmg 
des  Todestages  des  Deilarius  ohne  Jaliresangabe^  die  anch  den 
folgenden  Abschriften  fehlt;  der  Tod  erfolgte  XII.  Kai.  Mal, 
20.  April^  am  3,  Tage  nach  dem  Ostersonntag;  auf  den  18.  Äpnl 
fiel  der  Ostersonntag  1025,  also  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Grafen  Beruhard ^  auf  den  sich  das  folgende  RundschreihetaJ 
bezieht.  V 

8.  foK  r>ö^— 67'  (Duchesne  fol,  414' —414')  =  Marca  Hisp 
App.  CLXXXVH^  coL  1024;  Dilectiasimis  patribus  et  fratribus  , . 
(Rundschreiben  der  Mönche  RipoUs  nnd  Cuxds  über  den  Tod 
des  Grafen  Bernliard  von  Besalü),  In  dem  Colbertimis  folgt 
gleich  nach  den  letzten  Worten  des  Schreibens  (Deus  pacis  et 
kantatis  sit  senipcr  cum  omnibus  uobis)  ein  Elcctuarinm  ad 
eatairon  (so)  et  ad  omnes  interiores  dolores  (vier  Zeilen,  auci 
von  Duchesne  kopiert),  darauf  (fehlt  in  der  Marca  Hisp,): 

I  lam  sine  iine  dei  unleas  plebs  inclita  sumi  (»o) 

I  Immennor  haud  noatri  pleba  uenemüda  dd 

Accipe  fuaereutn  mesto  de  pectore  luctum 

Si  cua  cum  propriis  probm  lauentur  aquis 

Ätque  iterum  saluc  felix  et  perpete  uiue. 

3,  foL  67^— 68^  (Duchesne  fol.  415^)  =  Maiea  App. 
CLXXXIX,  col.  1026:  Gaucilino  aanete  prime  sediö  bitoriceniis 
archiepiscopo  .  .  .  O.^  sanete  ausonensis  ecclesie  presul  ,  .  .  Nach 
dem  Schluß  des  von  Marca  mitgeteilten  Textes  (*  .  .  perennitcr 
iungat  Deus)  folgt  im  Colbertinus  (nicht  in  der  Marca  Hisp., 
doch  von  Duchesne  kopiert,  der  aber  am  Bande  des  Col- 
bertinus irrig  bemerkte  , versus  GanziJini^,  also  nicht  erkannte, 
daß  wir  ein  akrostichisches  Gedicht  an  Gaudin  vor  uns 
haben): 


»  D  \i  oiiYÄ. 
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Oermine  conspieuoa  putcro  decorando  clientea 
Aureus  etherea  prefulges  cobbuI  in  aetra 
Vita  tui  donec  diano  ^  etat  corpor«  uigil 
CuiuB  in  eeperie  facundo  concita  cutbu 
Inititlt  interior  fineß  doctrina  benigne 
Luxque  Buo  claro  meum  cor  tersit  amictu 
Inde  meani  ut  sol  exiauesit  nubila  cuncta 
?fanc  decus  eximium  noBtri  ueDerander^ue^  preaul 
Exeipe  quod  tiostr^  potis  est  tibi  dicere  carte. 

4.  fol  68^  (Duchesne  foL  414^fO  =  Marca  App.  CLXXXVIII, 

col.  1025 f.:  Omnipotentfs  dei  dementia.  Gauzlin  an  Oliva.  Nach 
dem  Schluß  des  von  Marca  mitgeteilten  Textes  folgt; 

Omnia  poBBideant  uestram  moderamina  tnentem 
Luceat  et  magni  pectore  consilii 
Ipee  deut  Bit  ubique  tibi  protectio  tuta 
Elanda  salns  egrum  lam  refouena  animum. 
Ampla  man  US  dorn  im  forti  utrtute  gubernet 
Et  regni  pulcro  uoa  locet  in  Bolio. 

Darauf  wieder  ein  Electuarlum  (ad  suspinoaos)^  11  Zeilen 
(nicht  bei  Duchesne),  dann 

5.  fol.  68'  (Duchesne  fol.  416*);  Piiseimo  Patri  oliue  con* 
ciola  alme  genetricis  marie  (d.  h*  die  Gemeinde  der  Kipoller 
Mönche)  meldet  den  Tod  des  RemunduB  diaconus. 

6.  foL  68^  (nicht  bei  Duchesne):  Venerabili  atque  hono- 
rahili  domino  fratri  JohanniiL  naonachus.  Ein  Dankschreiben:  tue 
pietatis  dono  effectns  Bum  dines  .  .  .  Siquideoi  karissime  domine 
inmensas  tibi  refero  grates  pro  tantis  impensis  et  beneficiis.  Der 
Adressat  dieses  und  des  folgenden  Schreibens  wohl  identisch 
mit  Johannes  von  Fleury,    der  sich  in  Nr.  9  an  Oliva  wendet. 

7.  fol  68^  (Duchesne  fol.  416'):  Venerabili  patri  domino 
Joanni  monacho  suus  illius  famulus  poncius  monachus.  Ein  fdr 
die  Kenntnis  des  Ilandschriftenleihverkehrs  ^chtigca  Schreiben 
(beti-effeud  die  Salomon  gehörigen  Manuskripte)  ^  s,  S.  97,  A- 3. 

8.  foL  68*  (Duchesne  415*);  Domino  et  uenerabili  Santio 
regi  iberico  Oliua  sancte  presul  ansonensts  aecclesi?.  Das  bis 
jetzt  unbekannte  Schreiben  Oiivas  an  KOnig  Sancho  den  Großen 
mit  der  Bitte  um  einen  Beitrag  zum  Bau  der  Ripoller  Kirche; 
weiter  unten  (S.  79  f.)  unter  den  Regesta  Oliviana  mitgeteih. 

^  Die  Hs.  bat  nenerftQdique. 
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9.  fol.  69'  (Duchesne  415^):  (Reyerendi8si)mo  et  sidicm 
audeam  amantissimo  domino^  abbati  oliue  frater  Joannes  bunib 
monachus  .  .  .  (Drucknachweis  unter  den  Regesta  OlivianaJak 
1022).    Diesen  Johannes  monachus  Floriacensis  mit  dem  in  im 
vorhergehenden   Briefen   genannten  Johannes   zu  identifisieni 
liegt  nahe.    Nach  den  letzten  Worten  des  Briefes  .  .  .  non  pam 
dona   dominus  Qaucilinus  abbas  aut  uobis    aut    uestris  legilk 
sicut  petii  libens  tribuet  folgt  im  Colbertinus    ein    bisher  unbe- 
kannter Hymnus   auf  Oliva  in  Distichen   ^cum    figura  epaoa- 
lepsis'  (vgl.  Sedulius,  Hymnus  1)^  also  in  sogenannten  nersos 
,echoici'  oder  ,serpentini': 

Laudibus  egregiis  ueneraris  climate  cuncto 

Tolleris  haud  modicis  laudibus  egreg^ÜB 
Edocet  omnimodis  sermo  tuus  omnia  queqne  ' 

Lingua  tui  corda  edocet  omnimodiB 
PreBul  amate  Deo  radiaris  solis  ad  instar 

lustuB  es  a  iusto  Presul  amate  deo 
Abba  pater  meritis  Nee  non  consistis  et  idem 

Diceris  apte  deo  Abba  pater  meritis 
Nomine  fersque  tuo  Per  magnum  omen  oliue 

Quod  pacem  portat  Nomine  fersque  tuo 
Angel  US  in  facie  semper  dinosceris  esse 

Pares  cum  luce  Angelus  in  facie 
Cencies  ergo  uale  sacer  inclite  sancte  beate 

Es  quoniam  feliz  cencies  ergo  uale 
Christus  ab  arce  poli  tribuat  sedes  paradisi 

Vitam  concedat  Christus  ab  arce  poli. 

10.  fol.  69'  (Duchesne  fol.  416'):  Oliua  sancte  ausonensis 
£cclesie  presul  .  .  .  universo  c§tui  c§nobio  dei  genetricis  com- 
manenti  =  Marca  Hisp.  App.  CXC,  col.  1026  f.  Vgl.  weiter 
unten  S.  79  und  84.  Die  von  Baluze  auspunktierten  Stellen  sind 
tatsächlich   so  verblaßt ^   daß  eine  Lesung  unmöglich  erscheint 

11.  fol.  69^  (Duchesne  416^):  Universis  abbatibus  christi- 
que  fidelibus  quoquo  locorum  habitantibus  floriacensis  conciola 
deiecta  et  patre  uiduata  gibt  Nachricht  vom  Tode  ihres  Abtes 
Abbo. 


^  Duchesne  ftigt  vor  domino  das  im  Original  nicht  enthaltene  Wort  ^eo'  ein. 
'  Omnia  queque  =  quaecumque. 
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19.  foL  69*  f.  (nicht  bei  Duchesne):  Tociaa  philosophie 
itore  decorato  domno  A.*  egregio  pliUosapho  peripsima  (?) 
et  deapectus  eins  cliens  3.  aeternf  brauium  remiiDeratioDis, 
Qitanta  iiiiic§  dilectionis  deuotiane  mens  mea  ueatre  uenerationi 
snbsterDitur  explere  (so)  uerbia  nequeo,  Elßmosina  eniin  uestr§ 
karitatia  non  taotum  prodeat  accipientibus  nucas  acienti^  liberalis 
set  iterum  danti  uobis  quantum  apea  premii  solatium  ait  laboris. 
Denique  cekitudinem  uestre  largitatis  corde  tentis  expoßco  iit 
pietatem  (foL  70*")  qaam  circa  me  actenus  exibuistia  in  docendo 
inrefragabiliter  in  finem  usque  protendatis  quatinns  premiuin 
perbenne  percipere  mereamini  a  christo  deo.  Seiatis  autem 
iiolo  quia  bec  est  proprii  cordia  affectio  at  deus  uestros  acu- 
mulando  cooaeruet  amicos  et  deieicndo  ocius  eonterat  immicos« 
Interea  polleat  sanitas  et  longe  äat  omnia  aduersitae. 

Fidum  nie  uestri  famuhim  per  secula  Bclto  Milies  ut  uale- 
tie  (so)  dominus  concedat  JhL 

Dico  libenter  amen  noatrum  sie  finio  earmen.  Der  übrige 
Teil  von  70^  und  71*  ganz  blank,  auf  71'  Federproben, 

Die  hier  dem  Inhalt  nach  skizzierten,  im  letzten  aelbstän* 
digen  Quaternio  des  Kod,  2858  nach  dem  Boethiustext  ent- 
haltenen Stücke  bieten,  wie  man  eieht|  znm  überwiegenden 
Teile  eine  auch  in  literarischer  Beziehung  beachtenswerte  Kor- 
respondenz zwischen  Ripoll  und  FJeury  (Saint-Benoit-aur-Lotre) 
aus  dem  ersten  Drittel  des  11.  Jahrhonderta,  angefangen  vom 
Tode  Abbos  von  Fleury  (f  1004);  ein  gewiaaer  Parallelismus 
zwischen  Gauzlin  von  Fleury  und  Graf  011  va  von  Ripoll  tritt 
auch  äußerlich  hervon  Den  Ursprung  der  für  den  Haus-,  viel- 
leicht für  den  SchnJgebrauch  bestimmten  Sammlung  haben  wir 
in  Ripoll  zu  suchen/  Stücke  wie  1^  5,  8  und  —  falls  meine 
Vermutung  bezüglich  des  Seholasticus  Arnallus  zutrifft  —  auch 
12  waren   für  Fleury  belanglos.     Den  RipoUer  Ursprung  ver- 


*  Cat  cod,  in».  Bibl.  Reg.  lU,  344  ,ad  R  philoaophum*.  R  ist  aicUer  fAlacli 
gelesen,  A  aneweifelhaft  riohtig^,  datnit  der  Hinweis  auf  Äriialtat  echo* 
tftilictiii  voll  Eipoll  gegeben,  an  den  &h  ehemaligan  Lehrer  sjcti  Johittmes 
(von  Fleury?)  gewendet  haban  mocLt«  (pietatem  .  *  .  iti  docendo  .  .  .  pro- 
tfiudatiB,  vgl.  auch  accipientibus  nticas  ecientiae  tibGt&lis), 

*  Eine  große  Zahl  solcher  Briefe  samt  den  Antworten  wurde  im  Archiv 
WOL  Elpoll  aufbewahrt,  vgl  Vülantteva  VI^  187.  Möglicherweise  war  der 
Leiter  der  Kbsterftchule,  ArnftlltiB,  Veranlaoser   der  ZiisammensteUung. 
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mutet  auch  AIoie,  Vidier,  der  eine  Publfkatiün  der  (Tfiuztm 
betreffenden  Stücke  vorbereitet.'  Zu  dem  auf  den  ersten  dm 
Blättern  des  Quaternio  enthaltenen  Bagthitistext  wäre  endlieh 
noch  die  unter  Nr.  126  der  von  Rivas  angelegten  Liste  ent- 
haltene Beschreibung;  Boetii  et  Anr*  Augnetini  editio  super 
Cathegorias  AristoteHs  de  verbo  ad  verbum  in  latinuin  trans- 
latas  zu  vergleichen^  noch  genauer  stimmt  der  in  dem  Ton 
Baiuze  erworbenen  Katalog  der  Ripolter  Codices  (Paris,  Nat. 
Bibl.,  Baluze  372)  fol,  14'  unter  Nr,  90  verzeichnete  Titel: 
Anicij  Manlii  Seuerini  Boecii  clanssimi  ex  consulum  ordinibus 
editio  prima  super  cathegorias  Aristotelis  a  Se  uero  Bü  (so)  e 
verbo  transIatuB  de  greco  in  Latinum.  So  haben  der  KopUt 
des  Boethinatextes  und  der  Verfasser  des  in  den  Besits^  ßalnsei 
übergegangenen  Katalogs  wohl  ein  und  dieselbe  Vorlage  vor 
Angen  gehabt.  Auf  jeden  Fall  iat  dargetan,  daß  die  wert- 
vollsten bis  jetzt  bekannten  Urkunden  für  die  Kenntnis  der 
Geiatesgeschichte  der  Olivianischen  Zeit  nicht  im  alten  Ripoller 
Bestand  zu  Barcelona^  sondern  in  Paris  aufbewahrt  werden.' 
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Ich  nehrtie  hier  gerne  Gelegenheit,  dieiem  xuvorkom münden  Boftmln 
der  Nation albibliotbpk  nir  Tielfllti^e  freuudliche  Untentülitmg^,  mtUf 
Andereu]  für  den  Naehweis  der  Abschrift  Duchesne»  befUni  sa  danktOi 
Ebenao  enthält  die  Hftndschrif^  der  Pariser  Nation Jilbibliothek  F.  lai 
7476  (Cat.  IV,  364)  als  einzige  QueSlc  der  Überlieferung  ein  w^ft^oll» 
Schriftdenkmal  der  Olivaepuche  (s.  S.  S4);  die  Torgenotnmetie  Prüfttnf  d« 
Kodex  F.  lal  6132  (Cat,  IV,  42),  ^^^  allerdings  sumeiit  BipoHer  Urknnd^o 
a\]»  dem  Ende  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahrhuoderta  enthalt,  hat  p- 
xeigt,  daa  au^er  den  Qeata  comilum  Barcinooensluna  noch  aude.re,  in  dess 
Bammelband  enthaltene  Stß<^ke  auf  die  oltTianisebe  Zeit  reflektiereD. 
Ferneir  fand  ich  in  Band  107  der  Kollektion  Baluse  sn  meiner  ub€^ 
raaehnng  eine  aehr  ataltliche  Reihe  bisher  nnbekjinnter  Absi^hnftan  t«ii 
Urkiitid«a,  die  sich  durchweg«  auf  Klpell  besiehen;  mehr  ala  bofidnt 
BlStter  der  Handschrift  (foL  180-^284)  fBUend  und  die  2eit  toa  der 
Rlostergriltidnng  bis  1440  (Bnlle  Engen  IV,  an  KipoU  MUB  dlAMm  Jalue) 
iimfasaetici,  bilden  sie  einen  wenn  auch  nicht  vollständigen,  »  dodl 
inimer  willkommenen  EraatE  für  die  alten  Karmlmfe«  deren  Terltut  to  i 
fichmenlich  entpfundan  wurde,  magleich  auch  einen  Beleg  für  dio  Bkb*^^ 
iigkeit  der  oben  S.  14  gegebenen  Werlung  der  bUber  wenig  doroli.-^^ 
forschten  KuUektaueen  Baltime^  AaOerdem  eatballen  noch  Band  lii^ 
und  109  den#3ben  Sanimlting  -  "'  '    V    ^.Vitz{\ 

9m  Boeh  einer  kUrslit-h  nfüslk 
daebt^  dea  Hw   - 
loa  condr«  df 


Die  Hau d»cb rifun  dcA  KUetert  Sbtitn  Mur^ft  do  Bi|>on^  K  77 

Die  ausfUhrlichsto  Würdif^ung  von  Olivas  Wirken  als 
Bischof  und  Abt  wird  noch  immer  Enriquß  Fiorez  verdankt^ 
iT,  aus  dessen  nachgelassenen  Papiereu  der  Episkopolog  von  Vicb^ 
B  darunter  die  Biographie  Olivas,  in  der  Espana  Sagrada  XXVI U 
m.  (17741)^  121 — 140  veroffeiit licht  wurde;  hier  ist  namentHch  das 
^  von  Marca  publizierte  Material  verständig  verwertet  worden, 
,;  nicht  Yollständig  lungegenj  wie  es  scheint,  der  wertvolle  hand- 
,  schrifdiche  Episkopolog  des  Juan  Lnis  de  Moncada^  Dekans 
.  der  Kirche  von  Vieh  (f  1653).^  Einige  Nachträge  lieferten 
.'  VUJanueva  (Viage  VI,  181  ff.  und  VIII,  8£,  auch  mit  Urkun- 
denpuhlikationen),  ferner  isuletzt  PelUcer  j  Pagets. ^  Trotz  man- 
cher Unsicherheit,  die  betreffs  einzelner  Fragen  und  Urkunden- 
texte herrscht,  verfügen  wir  bereits  über  ein  ziemlich  iuhalts* 
reiches  Material  für  die  Regesta  Oliviana,  das  freilich  die  noch 
zu  schaffeude  wissenschaftliche  Biographie  des  bedeutendsten 
Ri poller  Abtes  wird  überprüfen  und  ergänzen  müssen* 

Unter  demselben  Vorbehalt  teile  ich  im  folgenden  einige 
der  einschlägigen  Daten  mit: 

971:   (?)  Geburt.  (PeJUcer  j  Pag^a  6L\) 

985:  (?)  Anweüonheit  bei  der  £jnwtilhung  düfl  Klosters  3aii  LoreuiEo  d«  Baga, 
(Pemcer  7  Pagi^  T9,) 
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edierten  Werk  des  treffüchen  Farach^rs  werden  verachiedeoe »  die  Rl* 
poUer  Blütezeit  betreffende  Frag-en  erörißrt. 

^  über  ihn  and  den  Äueh  von  C^resmar  gerüUmteo  Episkopolog  ygU  Torr  es 
Amat,  a,  «.  0.  426  f.,  VlUauueva,  Via^e  VI,  2  f.,  Esp.  Sagr.  XLIIi;  p.  XIX 
(Hatidächrifteiischiitsse,  S.  407).  Weou  Floroa  Tom  ,Deati*  öp rieht  {,dice 
el  Dean\  S.  132),  ao  lat  Moncada  gemeint. 

*  Torre»  Ainat,  Meaioria«  445  ff.  s*  v.  Oliva  und  Yicente  de  La  STuentej 
HUtoria  edesiäätiea  do  Eapailü  IIP  (1873)  308 ff.  wiederholen,  was  diö 
AnfUhmng  cirkuüdJjcher  Quellen  anlangt,  nur  Bekannte»-  merkwilriliger- 
wel^e  lUßen  alle  Biographen  tUs  entlin^laatl^che  Enkomion  unbeachtet^ 
das  der  Verfasser  der  Gei^ta  vel  obituü  domini  Petri  ducis  Venetiae  at* 
que  Dalmatiae,  veröflFeütUcht  von  Mab» Hon,  AO^B.  aaec.  V,  878—088, 
am  Schluß  seiaer  Helailon  Oliva  widmet;  besonders  auffiillig^  ist  diese 
Lücke  in  den  Nnoh trägen  Villanuevas^  da  er  ausdrücklich  auf  den  von 
Oliva  dem  Petrus  Uraeolus  jeu  Ehreti  eingefilhrteu  Kult  hinweist  (Viage, 
VI,  185).  Andereraeit»  iat  wieder  Ed^lstaud  du  MörlL  der  In  aciner 
Ausgabe :  Fo^slea  populaireü  latiuen  du  nioyen-ige,  Paria  1847^  S»3u2ff. 
den  Parisinus  ßl3'i  ausführlich  liesciu-eiht ,  der  eben  zitierte  Druck  der 
Gesta  Fetri  ebenso  ubbekaanC  gebiiehen  wie  die  von  Baluze  besorgte 
Auflfahe  der  , Gesta  eomitum^  van  denen  sich  eine  spätor  noch  seu  be- 
apreehende  Eezeusion  in  derselben  Uandschrit't  findet. 
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Tod  doa  Vatera  OW^a»,  OHvjI  Cabret«,  Grafen   toü  B«&&lii  imd  €«rdiai 
(Marei  Mbpmnica  414.) 

Zmige  bei  dem  Akt  einer  ScbenkxiQg  de»  Grafen  BerDhxrd  toq  BaM 
AD  dal  KlciBter  CuxA^  (Marca  HispADiea  418,  Urkunde  &ui  den  Eir 
tnlaf  des  Klosters  edkrt  «benda  App.  CXLVII,  ccvL  954  f) 
Eiptritt  in  daa  Rloster  Ripoll.  (Chronicon  RivipuIIenBd  &iia  der  B\h\i<Akä 
del  Carolen  descalBO  zu  Barcelona,  vgl.  ViÜanu«va  VLII^  8;  FtUlm 
y  Paj^^a  62;  Chronicon  alteronj  RiTipulleaae,  aas  dem  Terloreaen  C«i 
Ol.  37,  Villanuera  V,  244.) 

Wald  zum  Abt  von  Ripoll.  (Villanne?a  VIII,  8.) 

Ardmannuä  und  dessen  Gattin  Ili&  verk&ufen  «in  Ton  Ollm,  Abt  rm 
Ripoll,  erworbenes  Allod.  (Nach  dem  Kartülar  der  Kirche  Urgel«  Min« 
Hispaniea  421.)  —  Teilnahme  an  der  Einweihung^  d^r  Kirche  B» 
Martin  de  Cani|^i'i.  (Marea  Hispatiica  421  und  972,  Pellzcer  y  Pag^  i$] 
Olira,  Abt  von  Ripoll  und  Cnxi,  erhält  ron  Papst  Sorbits  I^.  dif 
BestStignng  des  Besitses  und  der  FriTitegien  der  beiden  Kleber.  (Hauet 
Hispamea  428;  App.  ühXlYt,  coL  978 ff,;  für  Ripoll  P&lHcer  j  Fagfe 
S84  6r.,  hier  in  deti  wesentlichen  Teilen  (Ibersatstt  nach  einer  vom  Et- 
poller  Archivar  Mariano  Peraller  1711  angftfertJ^en,  jetÄt  im  ArchiTSii 
Pedro  m  Ripoll  Aufbewahrten  Abschrift;  J aß'S*  3974.)  — Graf  Wifr^d 
und  dessen  Gattin  Wisla  flcheuken  dein  Kloster  Ripoll  ein  Altod  in  itf 
Stadt  Ventolano  (GrafschAft  Cerdana)  Facta  carta  donatione  YL  Kil 
Mart.  Anno  XV  He^nante  Roberto  Re^e  (Auszog  aus  d^r  Urkunde  h 
der  Hs.  der  PaHaer  Natbnalbibl,  Kollcktiou  Balu^ö,  109,  foL  iO^j. 
(?)  Eodem  anno  aut  clrciter  Oliba  Abbas  KivipitUensis  iiiTuit  Itmiiu 
Apofltolorum  Petrl  et  Fault  et  a  Benedicto  VIIL  Papa  priTiIe^im 
ohtinait  tit  in  m  od  aste  Ho  Hivipulteasi  cantatur  allelujra  et  bjmttai 
Ängelicuö  in  fettivitate  hypapanti  sive  in  feato  punficationia  heatiP 
MariAe  usw.  (Marca  Hispaiüca  424;  Abdruck  der  Balle  an«  dem  Ardiir 
Ripoll  ebenda  App.  CLXX,  coL  904f.  übenetÄt  Fellicer  j  Pagl«  39St 
Die  Orig:inalbuUe  caj.  1,  leg.  4  des  Archivs  und  die  beEÜgtiche  Stellt« 
der  Cgnsnota  des  Klosters  besprochen  von  VillanneTa  VIII»  62  f.) 
Wahl  £um  Bischof  von  Vi^h;  verleiht  die  Kirche  Torello  dem  Rlttar 
Gambaldus  auf  Ersuchen  der  Grä^n  von  Barcelona  Ermeisinda.  (ß,  8. 
XXVm,   123.) 

OUva,  Abt  von  Ripoll,  und  sein  Bruder  Bernhard,  Graf  Ton  Bcsalfi, 
entscheiden  uls  Richter  in  einem  Streite  Äwiscben  ErmesindA^  Grä^ 
von  Barcelona,  und  Hug^o^  Graf  von  Ämpurias.  (Marea  Uispanica  430 
und  App.  CLXXXI,  coL  1013  flf.;  E.  S,,  a,  a,  O.)  Oliva  Terkaua  einiffl 
BeBitsEung^en  mit  Genehmigung^  des  Grafen  Wifred  von  Cerdada,  dei 
Bischofs  von  Narbonne  u.a.  (Marca  Hsspanica,  coU  43L) 
Tausch  eines  Allods  des  Klosters  CuiÄ  gegen  Beavtaungen  der  Vi*fl^ 
gräiin  Altrudes.  (Aus  dem  Kartülar  des  Kloster«  Cusa,  Marca  Hispanvca 
App.  CXCII,  col.  lÜSl.)  —  Anläßlich  des  Todes  Bernhards,  Grafen  von 
BesaMf  des  Bruders  Ollvas,  in  den  Finten  der  RbÖne:  Di©  oben  er- 
wähnte  Enajklika   (mitgeteilt   von   VUlanueva  VI,   302  ff.   nach  eiuer 
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Urkunde  des  Ärcbirfi  von  RipoU,  Ygl.  Marca  HUpAnies  431};  BrLef- 
wcobsel  EVrLächen  Oüva  und  Gftu^lin  (Qaelte  oben  S.  72 £ 
Anm.  angeführt);  Reise  Olivas  nach  Manres»  mit  der  Gräfio  Eimednda 
zum  Zweck  der  Wiederherstellung  der  dortigen  van  den  Mauren  ver- 
wüsteten Kirche  SanU  Maria  (,at  legitar  In  veteri  membrana*  Marca 
Hiepanie«  387;  E.  8.  i.XVlll,  124). 

Ä.n Wesenheit  bei  der  Einweihung  der  Kirche  San  Pedro  de  Hoda  (Marca 
Uispanica  App,  CXClV,  coU  1034),  der  Kirche  Santa  Maria  de  la  Pifla 
(PeUicer  7  Pag^s  79)  und  der  Kirche  S.  Pablo  im  Talo  Contlenl  (Villa- 
tiueva  VI,  IBl  ^  und  ^89  nach  der  Urkunde  aus  B.  Pedro  de  Cam- 
prodon);  Brief  den  Mdnchea  Johanneä  von  Pteury  an  Oliva  über 
Verbrennung  einiger  Ketzer  itn  Auftrage  des  KSnig:»  Robert.  Vgl. 
I  oben  S.  74.    (E.  S.  KXVm,  134  Anm,} 

|jirca  1D23:  OHvae  epistola  ad  monacbo»  Blvipullensea  (,ex  cod.  5222 
'  bibi  Colbertinae^  [ß.  o.  S.  74];   Marca  Hisp»nica  App.  CXC,  col.  1026  f., 

danach  K.  S.  XX VIII,  275 f.).  —  Wiedergewinnung  der  Abtei  Santa  Ce- 
cilla  von  Montserrate  für  daa  Kloster  Rlpoll  (Marca  Hispanica  4dB| 
£.  8.  XXVUI,  125  Urkundliche  Quellen  [Kopien]:  ,Qualiter  recape- 
ranlt  Dominus  Ol  Iva  Episcopns  et  Abbaa  Riuipullensls  Saoctae  Ceci^ 
lla[iic]  Montlls  Serratia  Bestätigung  des  Grafen  Berenger  ,Facta  caria 
donalionm  VI  nonis  Junll  anno  XXVII  Regnante  Rodberlo  Hege 
[1023].  [Signum]  Berengarlui  gracia  Dei  comei  qui  banc  douationem 
fecl  et  testes  üroiare  rogaui,  Parü,  Nat.  BtbL  Coli.  Baluze  107, 
foL  189—190.  —  Restitutio  Abbatiac  Sanctae  Caecillae  de  Monte  Ser^ 
rito,  gleicbfalb  Bestlligung  Berengers,  ibid.  fol.  287^^);  Brief  Olivai 
an  8ancho,  König  von  Navarra  über  ein«  eberecbtiicbe  Frage 
(E,  S.  XXVIU,  277  ff.) ;  Wie  derb  er  Stellung  der  Schlösser  Tous  und 
Montbuy  (E.  S.  XXVIH,  12G,  uacb  Moncada). 
JWahrscheiuUcb  nach  1023,  mehrere  Jahrs  vor  1032 j  Brief  Olivaa  an 
I  Sancho,  K^nig  voE  Navarra,  mit  der  Bitte  um  einen  Beitrag  zum 

)  Bau  der  Ktoaterkirche  von  Santa  Maria.  (Vgl.  oben  S.  73,}  Der  bisher 

unedierte  Text  lautet: 

Domino  et  uenerablli  Sautio  regi  iberico  OUua  Aanctg  (»rcsul 
ausouenai«  aeccleai^  cum  omni  auhiocto  »ibi  grege  alme  riuipuUenais 
mario  presentta  et  fulure  nile  gaudia. 

Tantara  no»  erga  te  ainantissimo  domiue  iiciaa  habere  karitatom 
ut  sl  tnc  uiAum  erat  pietati  nil  obedire  nobis  preciperes  quod  (m)  de- 
uotts  ut  serui  noo  obediremus  auimls.  Sed  quia  tua  uil  exigit  a  uobis 
pietas  putamus  in  al]i|nid  uos  exiatere  tibi  culpabiles.  Suplicamus  ergo 
carlselme  Domlne  nobis  nt  seruis  mandare  unde  tibi  impendere  pos- 
simns  seruicia  qnia  mandare  si  placet  secnudum  qnod  est  nobis  posse 
obedientes  in  boc  deuote  tue  erlmus  iussioni.  Etenim  nos  pro  te 
tnorurnque  fidelium  semper  instantes  oracioni  sumus.  Ob  quam  rem 
obsecramtis  ut  noatre  acceptabiliore»  sint  omnipotent!  orationes  inma- 
cnlatum  te  cu4todire  ab  omni  malo  et  msitare  pupillos  et  orphanos  iu 
tribnlatione  poaltos  ac  liberare  captiuos  quia  boc  est  manda  et  inma- 
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cnlftt«  religio  apud  Denm  et  patrem.    Precämiir  etlam  domii»  dv^  m 

impertiri  famiilU  tuts  md  agendum  ceptURi  opm  ^ei  gm«tneii  mtät.  ■ 
ccdeaie  quo  ilUuA  op«  fultus  ImpeüetrAbllis  cotifljjtere  maleas  idde«  I 
tuimtcl  Ucufa  et  Ab  onmi  secnms  eulpA  iiultum  ^ui  GIU  ptvüt^no  ii  I 
die  Ircmendi  ex  am  mm  conspicere.  SstmUtdiii  deisiqu«  uettimoi  «t  ilir  I 
oritfttem  nobiä  ii  placct  mandate  qaia  &OII  seeuB  laoftri  quam  remiiüac^  1 
mur  ueatri.     GratU  Qobia  fl^mper  in  ]^po  itiu-  fl 

1024;  AnweHenbeit  bri  der  Emweihung  der  Kirch«  Bao  MaiüA  de  Op4H 
(Pellieer  y  Pagda  79.)  I 

1027:  Schiedftprnch  zwischen  Wifredf  Graf  von  Cerd«Üa  (Bruder  OliTi«],  iill 
StephsTius  IsNrnii  betreffend  ein  AHod.  (Marca  Hispuüoa  App.  CGI,  J 
coL  1042  nach  einer  Urkunde  des  ArohiT«  von  CaxA,)  ■ 

Cinsa  1027^   Teilnabme  an  dem  Konzil  zu  Ylcli.  (Dlago,  Hifitaria  d#  ha  ti^^^ 
toriHäisAitnoa  antiguoe   Condes   de   Barcelona,   Barcelona    1603,  LiKII 
cap.  32,  p.  94f  nach  ihm  Marca  Hlspanica  434,  E.  S.  127.) 

10SK7 ;  (?)  Teilnahme  an  dem  Konxil  zu  Narbonne.  (E.  S.^  m.  il.  O.) 

10^7 :  Einführung  eines  feierlichen  Kalta  au  Ehren  d^a  Petnis  0iseoliii,  t^ 
mal  igen  Dogen  von  Venedig,  f  ^^^  ^^  ^^^  Miguel  de  Otixi,  (TUk- 
naeva  VI,  185;  Garns  II,  2,  436.)  Vgl.  oben  S.  77,  ÄMta,  2. 

1029 1   Teilnahme  an  dem  Konzil  «a  Vieh.  (E.  S.  a.  a.  O) 

1030:  Wi0de^ge^vinnung  der  z: wischen  den  Scblüaaern  Toub  und  la  Eochfti 
gelegenen,  yon  Bernardus  Sendredi  usurpierten  Beaitaungen  der  Eirck 
Vieh.  (E.  8.  1-28,  nach  Moncada.) 

tOSO^lOSl:  (?)  BeiliiguDg  d^a  Streites,  betretifend  die  KircheD  im  Gebi«ti4tf 
Schtosaaa  Ourb,  (Ebenda,  nach  einer  Urkunde  des  Vicenter  Kathedni- 
archiTfl.  Vgl.  ferner:  Scriptura  cesdionis  quarundam  eccleaiamm  facU« 
Bernardo  Send  redt  ab  OUya  episcopo  Auionenai  eirca  annam  Dootfii 
MXXXI,  Villanueva  VI,  290  und  dazu  ebenda  t84.) 

1031;  Intervention  bei  dem  Streit  betreffend  den  Besita  des  Sohloitea  6«lp 
oder  Spent.  (Ebenda,  die  betreffende  Urkunde  nach  dem  Onginal  der 
Vicsnscr  Kathedrale,  veröffentlicht  von  Villanaeva  VI,  299fJ;  de*- 
gleichen  bei  der  vom  Geründenser  BUchof  Pedro  ^olhogenen  Schen- 
kung der  Pfarrei  Navata  an  die  Katbedrale  Gerona.  (E.  S.  129,  nieli 
Mancada.) 

1032 j  Vierte  Einweihung  der  (von  OUva  vollatändig  neuerbauten)  Kinbo 
Santa  Maria  de  Hipoll.  [Feierlicher  Dedikatlonsakt  Marca  Iliapaiiici 
App,  CCVIII,  coIh  1050 f,  Aliszug  in  der  Brevia  hvstoria  mon.  Riv.,  a. 
oben  a.  70  Aum.2j  K  S.  12»;  Villanueva  VIU,  9;  Pellicer  y  Pag^ 
64—74.)  —  Sermo  in  dedicatione  eccieaiae  S.  Mariao  Hivipulleufif  »- 
D.  MXXXII  (^Ei  cod.  US.  aaec.  XI  in  bibl.  eitiüdem  ccienobii  tnb 
n.  57.*  Villanueva  Vni,*210ff.,  vgl,  ibid.  p.  26),  —  Carnieu  OUva«  in 
audem  monasterii  RivipuMenäiB  editum  post  annnm  MXXKll* 
(Aua  demselben  jet^t  verio reuen  cod.  Kiv.  oUm  ö7  ediert  von  Villi- 
nueva  VI,  306 ff.;  Vgl.  ebenda  191.)  M 

Teiluahme  an  der  tu  Vieh  abgehaltenen  Versammlung  geiatlieher  unt^ 
weltlicher  WüidciUräger   betreffa   Verktlndigung  eines  Qottesfriedens^ 
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,1a  gran  aatorldad  del  Objjpo  (Oliva)  moveria  k  qiie  ae  tcvieae  alll 
U  Junta^  (E.  S.  129,  nacli  der  Urkunde  Nr  2131  des  Archivs  der 
Kirche  Ager);  Epistnla  OHvae  de  cotistitutis  ab  eo  insynodo 
sup&r  pace  et  tregua  Domiiii  observatida  data  paat  annum 
MXXXIII.  (Ana  dem  heute  verlorenen  cod-  Eiv.  olim  40  ediert  von 
Vilianneva  ¥1,  308f.|  vgl.  ebenda  192f.) 
l^acli  1033;  Oliva«^  ad  poateros  sijique  succesaores  abbat  ei  admo- 
nitio.  (Aus  deraelbep  HaniUchnft  ediert  von  Vülanueva  VI,  310 j 
vgl*  ebenda  193  ) 

tOS4:  Intervention  bei  der  Legatzuwelaung  nach  D.  Ramon  Borrell,  Grafen 
von  Barcelona,  Ungunsten  der  KlrchG  Vieli,  (E.  B.  130,  ohne  Quellen- 
aogabe.) 

1035:  IVilnahme  an  dpr  Versammlung  von  Biacböfen  zu  CiutA,  um  diesem 
Kloster  den  Besitz  der  Kirche  Santa  Maria  Entreambasaguaa  (Tre- 
mcsaigues)  £u  bcstltigen.  (Marem  HUpanica  43S;  Mabillon  AOSß,  IV, 
4Ü4;  E.  S.  130), 

103S:  Einweihung  der  (von  Qüva  vol]sti.ndig  neu  aufgebauten)  Kathedrale 
Vieh:  Sede  Äusonense  de  San  Pedro  y  San  Pahla  (E.  8.  l30f.  und 
Weihurkunde  232  ff^  EUTeHIssiger  naf^b  dem  Original  des  Viüeuj^er 
Kathedralardiiva  herau.sgegeben  von  Villauueva  VI,  294  ff,  j  vgL  Garns 
H,  2,  436)  i  Festatellung^  der  Besitzyerhältrilsse  des  Schlosae«  Calaf 
(Moncada  nach  zwei  Urkunden  dea  biachUfl leben  Archivs  von  Vieh, 
vgl.E^S.  131f.)i  Teiluabme  an  der  Einweihung  der  Kathedrale  i£U  Gerona 
(^antiates  illustrissimug  rngaliquo  stirjie  aatua  ac  etlara  Deo  dilectua  ot 
populo  summlaque  uirtutum  meritis  ac^quiparandua  Oliva  iure  pro  de- 
bito  AoBonensis  Eplacopuj*,  Marca  Hispanlca  App.  CCXVIII,  col.  106C)« 

Circa  1038:  Garaiaa,  Mönch  von  CujtÄ,  berichtet  auafiibrlich  über  Geschichte 
und  Reliquienbesits  seines  Klosters  an  Oll^a,  (M.  H.  441  App.  CCXXII, 
col.  1072  ff,,  vgh  weiter  unten  S.  S5.} 

1039:  Nach  dorn  Tode  des  Ritters  Bernardus  Rovira  interveniert  Oliva  als 
Testamentsvollstrecker  bei  Übergabe  des  der  Kathedrale  Vicb  legierten 
Allods  Buadella  bei  Mj^nrc^a.  (Moncada  nach  einer  Urkunde  [Käthe- 
dralarchiv  Vieh?]  vgl.  E.  S.  132.) 

1041  r  Einwelbung  der  Pfarrkirche  Santa  Ealalia  de  RivomanitabilL  (Mon- 
cada nach  eitler  Urkunde  dieser  Pfarre,  E.  8.  133,) 

1043:  Teilnahme  an  dem  (auf  Olivas  Betreiben  einberufenen)  Rouail  zu  Nar- 
bonne  {Mart^ne-Durand,  Thesaurus  novus  IV,  col.  83 f.;  E.  S.  133); 
Teilnahme  an  der  Einweihung  der  Kirche  Sau  Mignel  de  la  Roqnet^ 
(Villanueva  VI,  301,  nach  einer  Urkunde  deJ  Viceoaer  Kathedral- 
archivB,  vgl.  ebenda  186;  Pellicer  j  Pagäs  79)* 

1046r  Teilnahme  an  der  Einweihung  von  Sau  Miguel  de  Fluvii.  (Marca 
Hispanica  Äpp.  CCXXVIIl,  coL  1087f.?  ES,  133|  Garns  U,  2,  436i 
Pellicer  y  Pagös  12.) 

1046:  Tod    (NecToL   Vicense,   K.  S.    134;   Chron.  alterum   Rivlpnllenae  TilL 
V,215  [10471])  Encyclica  tittera  monasiertorum  S.  Maria»  Hivlpulleniii 
et  B.  Michaelis  Coxanensis  super  obitu  D.  Ollvie  epiaoopi  Au^nnensii^  et 
SiUanifaber,  ä.  phtl  -h\tt  KL  ^5^.  Hd.  9.  Abh.  6 


in    AbbfcDdlwL^!    Bflftt, 


ntriunqtiä  monjiBterii  abbaiie  anno  MXLVI.  (Nach  emftr  Urkui^f  imW 
EipoUor  Archivs  ediert  von  Villanueva  VI^  302  ff. ;  Vj^l.  eb«odi  iHfl 
daiEU  di»  Antworten  des  Vicenser  Klerus  und  des  KLostarv  Carrofio^,« 
[Ghirroux]  Villanueva,  ebenda;  vgL  a.  Garn«  IL,  2,  437;  Pellte«  |fl 
Pftg^a  62);  Akt  der  Wahl  eeiu&s  Naahfolg&ra  Pedro  im  Aix^bly  4««lwl 
ster*  Ripoll  (ViUanueva  VI,  19Ü), 

Die  Darstellung  der  Wirksamkeit  Olivas  als  Abtes  TOfij 
Santa  Maria  wird  ein  bisher  nicht  berück sichti^tea  Moment  ioM 
den  Vordergrund  zu  rücken  haben.  Das  Klo&ter  Ripoll  wir^ 
von  seiner  Gründung  an  dazu  bestimm t,  die  Grabstätte  der 
Grafen  von  Barcelona  zu  bilden,  das  Saint-D4nis  der  Mark  u 
sein,  wie  später  Pöblet  die  Gruft  der  aragonesi sehen  Könige 
barg*  und  der  Eskorial  das  Pantheon  der  Herrscher  SpauieBs 
von  Karl  V.  an  wurde.  Die  Grafen  von  Barcelona  haben  die 
Stittte,  da  ihre  sterblichen  Überreste  ruhen  sollten^  reichüds 
bedacht j  dafür  sind  die  Testamentsurknnden,  die  wir  in  der 
Marca  Higpauica  und  in  JiofaruUs  Condes  vindicadoi  leseB, 
sprechende  Belege;  auch  der  Anonymus,  der  J 147  die  Ge- 
schichte des  Klosters  schrieb^  weist  ausdrücklich  darauf  lim 
und  es  wird  sich  noch  Gelegenheit  ergeben,  za  zeigen,  wie 
diese  Seite  der  Bestimmung  des  Klosters  Ripoll  aaf  die  lilerA- 
rische  Produktion  von  Einfluß  war.  Graf  Oliva,  der  Abt  von 
HipoU^  sah  in  dem  seiner  Leitung  anvertrauten  Kloster  Am 
Grab  des  Gründers  des  Heiligtums,  seines  Urahnen  Wifred, 
er  begrub  dortselbst  seinen  früh  verstorbenen  Bruder  Wifre^H 
(f  1020);  nicht  bloß  kirchliche,  sondern  direkte  Familienintei^" 
essen  mußten  Oliva  dazu  bewegen^  der  RuhcBtätte  der  Mit- 
glieder seines  Hauses  die  größte  Sorgfalt  ssuzuw enden.  Diesai^H 
Beweggründen  entsprang  sein  fürs  erste  überraschender  Ent* 
Schluß:  das  vor  kaum  einem  Menschenalter  neu,  und  sswar  zum 
drittenmale  aufgeführte  Kloster  vollBtändig  abtragen  und  dai^P 
vierten  Bau  des  Heiligtums  auflfuhren  zu  lassen,  der  an  Pracht 
und  künstlerischer  Ausschmückung  alles  bisher  in  der  Mark 
Gesehene  übertreffen  sollte,  Ja^  wir  dürfen  annehmen,  daß 
hierdurch  auch  die  Rekonstruktion  des  Klosterbaues  von  Cuxä 
und  der  Neubau  der  Kathedralkirche  von  Vieh,  die  gleichfalls 
auf  Oliva   zurlickgehenj    angeregt    wurden.     Andererseits    darf 


'  Fwner&ls  del»  Roys  il'AragtS  d  Pöblet.   IVanscrit  y  pnblieat  per  Manne 
BofÄrnH  y  SaH(5rio.    Barcelona,  1886  (detAiinerteB  Zeremoniell), 
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ie  unbefangene  Würdigung  deaaen,  was  der  berühmteste  Abt 
von  Santa  Maria  ftlr  sein  Kloster  geleistet  hat,  dessen  Abstani- 
mang  ans  dem  regierenden  Geschlechte,  die  hieraus  resultie- 
renden Beziehungen  zur  Herrscliei-familiej  ferner  auch  den  Um- 
Btand  nicht  außeracht  lassen^  daß  Oliva  von  1018^1046,  also 
28  Jahre  Haupt  der  Diözese  Vicb  und  noch  längere  Zeit  (etwa 
von  10 1 1  angefangen)  Abt  von  Cnxd  war.  Diese  Vereinigung 
von  Machtmitteln  kam  dem  Orte  zugute,  an  dem  er  ^mit  be- 
ßonderer  Liebe  hing*j^  als  Folge  des  erheblich  gesteigerten 
Wirkungskreises  dieses  Abtes  von  RipoUj  der  hei  zahlreichen 
Einweihungen  von  Kirchen  als  willkommener  Gast  intervenierte, 
Konzilien  in  der  Mark  und  in  Frankreich  als  stiramfiihrendes 
Mitglied  beiwohnte,  Beziehungen  mit  dem  heiligen  Stuhle  in 
Rom  wie  mit  hervorragenden  Klöstern  Frankreichs  und,  nicht 
in  letzter  Linie,  mit  dem  damals  mächtigsten  König  der  Halb- 
insel, mit  Sancho  dem  Großen  von  NavatTa,  unterhieltj  ergab 
lieh,  was  hier  besonders  zu  betonen,  eine  Erweiterung  des 
geistigen  Gesichtskreises  für  alle,  die  mit  RipoU  in  Beziehung 
standen.  Von  dieaem  Gesichtspunkt  aus  ist  auch  Olivas  schrift- 
stellerische Tätigkeit  zu  werten;  weder  an  Umfang  noch  an  In- 
halt bedeutend,  zeigt  sie  uns  doch  die  MachtsphUre  des  Autors, 
sie  gibt  die  Richtung  an,  nach  welcher  aich  tiefergehendes 
literarisches  Arbeiten  im  Kloster  auf  den  durch  ihn  gebahnten 
Wegen  entwickeln  konnte,  und  ist  aus  diesem  Grunde  sympto- 
matisch für  die  Strömungen,  die  wir,  den  gegebenen  Indizien 
folgend,  auch  tatsächlich  nachweisen  können. 

Die  Mehrzahl  der  von  Olira  erhaltenen  Schriftstücke  sind 
Hirtenbriefe,  in  denen  er  als  Oberhaupt  seines  Sprengeis  Ver- 
fügungen erläßt,  Mahnungen  erteUt  und  mit  Strafen  gegen  die 
Zuwiderhandelnden  droht.  Bemerkenswert  ist  der  Brief  über 
den  Gottesfrieden,  der  außer  diesem  noch  Bestimmungen  gegen 
Falschraiinzer  und  Münz  Verfälscher  enthält,  ferner  auch  ein  Offi- 
cium pro  defunctis  anordnet,  wie  denn  Überhaupt  die  Sorge 
um  das  Wacherhalten  des  Gedächtnisses  an  die  Dahingeschie- 
denen —  man  denkt  da  an  den  Ahnenkultus  des  Sprossen  eines 
Herrseherhaußes    —    für    Olivas    Wirken    charakteristiscli    istj 


^  ,Hunc   locnm   speemli   clUeitit  amore/    QeiU    comitttm   BafcifiQiiensiutti, 
Marca  Hi^panlüa,  cot.  &43. 
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aneb  die  Ennahming  an  seine  Nä«1i folger  spiegelt  dieseiJ^c  1 1: 
sorge  wieder.     Ein  anderer  Hirtenbrief  wendet   sieh  ^eg^ji  i^ 
Missetäter^   die  Allodien  trnd  ,Cartas'*    des  Klosters  entweniei 
Iiatten,    Die  Sprache  Olivas  ist  im  Vergleich  mit  analeren  Sbl 
proben  jener  Zeit  als  korrekt  gerdhmt  worden  und  dieses  Ul 
ist  nicht   gan^  ungerechtfertigt^     Daß  Oliva    in  seiner  JngeaJ  j 
ernste  Studien   betrieben    habe,    läßt   sich    aas  seinen  Schriften 
erkennen  und  wird  zudem  ausdrücklich  an   einer    bisher  nmi 
beaeliteton   Stelle    bezeugt.^     Sjmpathisch     berührt    hei    Oüti,  \ 
dera  Epistolographen,   die   ungezwungene  Prische    an  maDchei  i 
Stellen,  ja    sogar    auch    ursprünglicher   Ausdruck    des    Njilar 
gefÜhls,    wie  wir   es  in  jener  Zeit  nicht  allztihiiufi^  finden  üüi! 
von  dem  namentlich  der  ea.  1023  an  die  Ripoller  Munehe  ^t- 
richtete  Brief  (s.  oben  S-  74  u.  79)  Proben  enlhält,^ 

Über  Oliva  als  Prediger  hat  Enrique  Florez  Esp.  S.  XXVlli, 
135 f.  im  Anschluß  an  den  von  ihm  265  flF.  edierten  Sermo  OliTie 
episcopi  in  Natah  S.  Nareiasi  samt  der  Legende  der  Convefsio 
Beatae  Afrae  apud  Provinciam  Anciensem  Ci  vi  täte  Augtiita 
gehandelt/'  Aus  dem  Rahmen  der  wesentlich  pastoraleo  Pr©^- 
Schriften  fällt  der  Esp.  S.  277  ff.  miigeteilte  Brief  OÜvaa  m 
KOnig  Sancho.  In  diesem  Schreiben  entscheidet  Oliva  über 
eine  ihm  vorgelegte  ehereehtliche  Frage,  mit  der  sich  wichtigt* 
politische  Interessen  verknüpften^  auf  Grund  von  Belegen,  die 
er  aus  der  Schrift,  den  Vätern  und  den  Canones  liolt,  in  wür- 


'  Unter  dtesen  ,CartaH'  ilod  zanKchst  Besitsbriefe  EU  Terstehen;  di«  Sorg« 
für  die^e  Art  Urk Emden  dient  nicht  sowohl  hiflorlseben,  «ondeni  prslc- 
tiscben  Ititereiuen. 

*  Vgl.  Viccnte  de  La  Fnente,  Historia  edesiifftica  de  E^paSa  III*  (IS73)  SOi. 

*  Der  Münch  von  Cuiä  GarsUa  wendet  sich  in  dem  oben  S,  81  siticrtea 
Serino  an  Oliva  und  hebt  hervor  ,OninipoteQa  Bens  .  .  .  uoa  .  .  priitn^in 
uideticei  ueruautb  aetaiis  discipliDiii,  praeexercitaitiinibna  (eine  Erjiiov* 
rnug  an  Pritcian)  ot  ninltft  wlliciludin©  tn  proccMti  temporla  Uborare 
eompulit, 

*  Ci^os  et  gauiancnm  deliciaa  Domini  quam  maxime  €ti«todite  et  qaici|titd 
II ha  aduersi  acciderit  aut  boni  contiferit  contiuua  littem  praenoiate  ul 
aut  prospens  uullaetemur  aut  aduer^b  afHciamur.  Eug^e  autem  quontani 
G^l  nnbifl  et  grus  quae  iatti  didlcit  aera'  sattibns  peruolare  asiaii  el 
porcia  oculoi  eruere  uideturque  Uro  capite  rubescere  pennis  nigres^tt^ 
et  1IOQ0  olarescere;  cuius  tantU  prosperliatibua  uoa  conuenit  congaudere 
(Marca  Hispanica  col.  102Üt) 

«  VgU  a.  üama,  a.  a.  0.  438. 
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dtger  und  energischer  Weise. ^  Endlich  hesitaen  wir  von  Oliva 
dm  bereits  mehrfach  erwähnte  Carmen  in  laudem  monaaterii 
RivipnlleDsis;*  an  die  ersten  16  leoninischen  Hexameter  schließen 
sich  15  Distichaj  deren  Pentameter  gleichfalls  Binnenreim  auf- 
Waisen*  Der  Verfasser  will  offenbar  schon  äußerUch  seine 
Kunstfertigkeit  in  einem  Gedichte  zeigen,  das  vorwiegend  versi- 
fij^lerte  Epitaphe  auf  einige  Ripolier  Abte  und  mehrere  im  KIo- 
ßtor  begrabene  Mitglieder  des  Grafengesclilechtes  enthält,  im 
Grunde  aber  aaf  die  Gbrifiziernng  des  Verfassers  hinausläuft- 
Außer  dem  Verse ;  Septimus  ipse  sequor  qui  nunc  sum  earminis 
Äuctor  lesen   wir  folgende   bezeichnende  Selhstverherrlichung : 

Preßul  ÜUva  sacram  ötruxit  hie  fiiiiditus  aulam 
Hanc  quoque  perpukria  ortiaait  inüiime  donia 
Seniper  ad  alta  tulit  quam  gaudeufi  ipse  dtcaulL 

Zielbewnßtea  Wahren  kirchlicher  Intereesen  sovrie  der 
Geist  frohen,  impakiveo  Netierns  durchziehen  als  Gründmotive 
Olivas  Schriften  ebenso  wie  seine  persönliche  Tätigkeit;  die 
Hter&riecbe  Bedeutung  des  kraftvollen  Kirchenftirsten  liegt  denn 
auch  nicht  so  sehr  in  dem,  was  er  selbst  schrieb,  als  in  dem^ 
was  er  in  dem  Kreise  der  Seinen  anregte.  Als  charakteristi- 
sches Beispiel  hierfür  darf  der  eben  erwähnte  Sermo  des  Mön- 
ches Qarstaa  von  CuxjI  bezeichnet  werden;  die  betreffende 
Anfsseichnung  ist  gewiß  von  Oliva  angeregt  worden,  der  einen 
Abriß  der  Geschichte  des  Klosters  und  eine  Aufzählung  der 
zahlreichen  dort  verwahrten  Rehqnien  gewünscht  haben  mochte. 
Diesem  Wunsche  kommt  die  Relation  des  Mönches  Garsias  nach, 
die,  obwohl  in  schwülstiger  Sprache  geschrieben,  von  ziemlich 
genauer  Kenntnis  der  Geschichte  des  Klosters,'  insbesondere 
von  großer  Versiertheit  in  den  Vitae  Sanctorum  zengt,  speziell 
jener  Heiligenj  deren  Reliquien  in  Cuxd  verehrt  wurden*  So 
wird  der  von  Oliva  gewünschte  Bericht  zur  ausgedehnten  Ab- 
handlung, die  an  Umfang  nlle  Schriften  übertrifft,  die  uns  von 
Oliva  selbst  erhalten  sind.  In  ähnüfber  Weise  hat  der  Abt  von 
Ripoll  auch  andere  literarische  Produktionen  angeregt. 


*  Zum  Schtuas«  Heißt  ca :  Datum  per  niAiius  Arnallt  hrnua  opcriB  mini  »tri. 

•  VollatäiMltg  veröffentlicht  voft  VilUnneva  VI,  SOS  C 

'  ürkuiiiii?D9l»dluTn   wird   »u^h  hier  Mngedeutet;  Nonnulli  ergo  qnm  iQDt 
liiteT  cAftubt  df'sicnpU  muctii.   ÜArea  Hbp.p  eoL  1073, 
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Dies  ist  zunäcbit  bei  dem  mit  dem  Abte  gelegentlich  tu- 
wechselten  Münch  Oliva  der  Fall^  über  dessen  Arbeiten  wir 

ziemlich  genau  unterrichtet  sind^  obwohl  die  Handschrift,  wdcbe 
die  meisten  seiner  kleinen  Werke  vereinigte^  ehemals  unter  der 
Nummer  37  in  der  Klosterbibliothek  aufbewahrt,  heute  tw 
loren  ist.  Villanaeva  hat  sie  noch  gesehen  und  (Viage  VIIL 
55 ff.)  beschrieben:  dem  Ende  des  IL  oder  dem  Anfange  Am 
12.  Jahrhundert  angehörendj  also  etwa  zwei  Menscbenalter  nacl 
dem  Tode  des  Abtes  Oliva  gesteh  rieben,  enthielt  sie  su  Begioo 
ein  kurzes  Martyrologium  und  darauf  folgendes  kleine  Werk: 
Incipiunt  epistolae  de  paschali  cyclo  Dionysiali^  ab  Oliva  s&nctae 
Virginis  Mariae  RivipoUcnsia  nionacho  editae.  Den  vereifiziertfiD 
Prolog  zu  diesen  Epistolao  (nur  diesen)  hat  Villaoaeva  in  den 
Beilagen  des  Bandes  (220  f,)  herausgegeben.  Der  Text  der 
Episteln  als  solcher  ist  uns  Übrigens  nicht  verloran  geg:angen,  denn 
der  jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  aufbewahrte,  offen- 
bar aas  Ripoll  stammende  Kodex  F.  lat,  7476  (vgl,  oben  S.  74, 
Anm.  2)  hat  ilm  uns  erhalten^  dagegen  sind  gewisse  komputistisebe 
Miszellen  verloren,  die  Villanucva  aus  der  ersterwähnten  Ri^ 
poller  Handschrift  nicht  kopierte,  diese  Unterlassung  mit  den 
Worten  entschuldigend:  ,mn  tablas  de  cömputo  dificilei  de 
entender  y  mas  de  copiar^*  Das  in  derselben  Handschrift  über- 
lieferte Chronicon  Rivipullense  hat  uns  wieder  Villanueva  ge- 
rettet (Viage  V,  241-249):  an  Daten  der  römischen  und  Ulteren 
Kirchengeschichte  schließen  sich  Provinzial-  und  ICIosterannÄlea 
sowie  andere  an,  denen  vom  Standpunkte  eines  Mönches  von  Santa 
Maria  aus  Wichtigkeit  zukommt.  Die  Teilnahme  des  Mönches 
Oliva  an  diesen  Aufzeichnungen  ist  möglich»  aber  nicht  zu  er- 
weisen. Eine  solche  Autorschaft  vermutet  jedoch  Villanueva,  und 
zwar^  wie  es  scheint,  mit  Recht,  bei  dem  in  der  Mischhand- 
Schrift  enthaltenen  Traktat  de  ponderibus  et  men&aris  (Text 
gleichfalls  verloren).  Ausdrücklich  wird  der  Mönch  Oliva  als 
Autor  bei  dem  folgenden  Teile  der  Handschrift  genannt:  Inci- 
piunt  regulae  abaci  ab  Oliva  virginis  Mariae  Rivipollensis  mo- 
naeho    editae.     In   die   ziemlich   stattliche    alphabetische    Liste 


^  Koraputifttieche  TabeUen  «ehließen  steh  dem  Text  dor  Epistulfle  atieb  im 
FArUitiQ«  tn;  ob  nie  Idf^nttnah  sind  mit  ä^a  van  ViUAnuey^  er«vä1int«o, 
knnn  m»i],  da  dm  Ripoller  Ma.  öl.  Nr  ST  verloren  hi,  niclit  eatBcheideii. 


Di«  Huid>«hhft«&  4«  KlMt«n  Guta  JUrn  4^  Sifetl. 
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von  Abacisteij,  die  Biibnov,  a.  a,  0,  XCff.  znsammeiistelke 
(Abbo — Wa2o)j  ist  Oliva  ab  neu  hiBzukommeDder  Name  ein- 
zutragen; wir  wüßten  auch  wirklich  nur  dea  Namen  dea  Autors 
und  den  Titel  der  Schrift,  wenn  Dicht  Benito  Rivas  den  Ein- 
fall gehabt  hättej  bei  der  Beschreibung  der  [landschrifi  (Nr.  37 
seines  Katalogs)  die  ersten  Verse  (leonin.  Hex.)  der  Kegulae 
in  Abschrift  mitzuteilen,  für  deren  Treue  er  natürlich  die  Ver- 
antwortung trägt: 

f Ciaret  in  e^iguii  fläpientia  uerbia  ' 
Hisqtte  ualere  auam  depreBditar  esse  profnndnm 
OerDi tUT  bae  tabula  numeri  consistere  summa 
legibus  iiique  suis  moDstratuT  computns  omDlt, 
lUifl  qujsqiie  caret  luatbeBim  iacn  querere  ceaset. 
Diuidit  bec  DUmerum  lectis  in  partibus  omnem^ 
Atqiie  modo  uario  perducil  multipÜcttudo 
Uec  saa  aepe  legat  qui  diacere  dogmata  temptat 
Que  sensa  teneat  lummo  «tudioqne  frequentat 
Ne  uentus  toUat  quod  menti  tradere  artat*  ^ 

hierauf  folgt  (nach  Rivaa)  die  Aufschrift  DE  MULTIPLICÄ- 
TIONE  VEL  DIVISIONE  ABACl  NUMERVS,  mehr  wissen 
wir  aber  nicht  und  können  nicht  einmal  vermuten^  wie  Oliva 
seine  regulae  entwickelte;  die  beiden  gleichfalls  in  der  ver- 
lorenen Flandachrift  überlieferten  und  von  Villanueva,  a.  a.  0* 
VIIIj  222 ff.  edierten  Briefe:  Epistola  Olivae  monachi  ad  domi- 
num Olivam  episcopum  de  feria  diei  nativitatis  Christi  und 
Epistola  Olivae  monachi  ad  Datmatium  monachum  de  feria  diei 
nativitatia  Christi  gestatten  nur  nach  einer  gatias  speziellen  Rich- 
tung (kalendarisäche  Berechnnng)  einen  Einblick  in  die  kom- 
putistische  Arbeit  unseres  Mönches. 

Ein  eigentümliches  Geschick  waltete  über  der  Kenntnis 
von  Olivas  Breviarium  (so  lautet  die  vom  Autor  selbst  ge- 
wählte Bezeichnung)  de  musica.  Nachdem  ViUaniieva  (VI^  57f ) 
von  dieser  Schrift  Kunde  gegeben  und  einige  Verse  aus  dem 
in  das  Breviar  eingeflSgten  Qedichtchen  über  die  Musik  mit- 
geteilt hattCj  galt  der  betreffende  Kodex  ftU"  verschollen  — 
wenigstens   sprechen  Amador  de  los  Rios,    Riano,  Menindez  y 


*  Im  2;  HemiiCIch  ein  Wort  ÄUigefÄlbn^  wm  Rivas  nicht  bemerkt  hat. 
'  Kein  Binneiircimf  woh!  omniuin  %n  le^en.        *  Wohl  Aptat. 
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Felayo  u.  a.  über  das  Manuskript  so^  ah  wenn  es  nick  ank 
vorhanden  wäre.  Der  Kodex,  welcher  das  Breviar  enddl 
liefet  aber  noch  wohlbelialten  im  Kronarchiv  zu  Barcelona  IjM  i 
Ripoll  Nr.  42j.  Von  der  Seite,  auf  welcher  sich  das  so  Uxi$  I 
zitierte  Gedicht  über  die  Musik  eingezeichnet  fiiidetf  ist 
photographiscbe  Reproduction  hergestellt  worden  (foL  5* 
Handschrift,  Taf,  X  rechts )j  ans  der  entnommen  werden  bm 
daß  sich  an  das  Gedicht  ErlMtarnngen  theoretischer  und  pnk- 
tischer  Natur  anschließen.  Es  folgt  hier  die  znm  ersteEiial 
gebotene  vollständige  Umsehrift  der  Verse  anter  Barüeksiciaii* 
guiig  der  zaldreieh  angewendeten  DistinkuonsBeichen. 

Maiores  tropos  *  ueterea  dixare  quaternos : 
OmnibuB  ftc  proprioö  *  ißtis  poauere  minores  ' 
TertiuB  at  quartum-fert  primuB  iure  secnndnm; 
Sextum  nam  quiulus '  octauum  septimus  ambli; 
Malor  in  ascensu  ^  eordas  eibi  uendicat  octo ; 
Finali  a  propria '  et  quinis  dcaceadit  ab  ipaa; 
Sicque  minor  quinU  *  eonetat  superle  et  in  Itnisi 
Quatuor  in  cordis  ■  poet  meaen  coatinuatis'  ~ 
Troporum  ßnls  *  cunctonim  cernitur  omnis; 
Poet  meBen  quiata-primus  finitur  in  ipsa; 
QuaUter  est  tropiB  ^  cantus  quoqtte  eubditüs  omnis*^ 
Principio  metaque  sui^denotat  gloria  patri; 
Fine  quitlera  cantui  *  moastratur  perpete  trapne' 
Ut  piiteat  cantus  *  con&tet  si  legibai  uptua " " 
Sitnphoniai  recte  diatesBeroti  et  diapente*  ~ 
Meli 8  intensaa  -  attendef  necne  remiasas ; 
Jam  Dttßc  PETRE  tibi  -  plaeeant  ueraua  monocordi* 
Qtios  prece  multimoda  -  monacbui  tibi  fecit  OL  IVA* 
Hie  Petre  mente  pia  -  f rater  te  poacit  OLIVA  ■  ~ 
Emendes  recte  -  quod  ulderiB  ee^e  Dei^esae. 

Der  in  den  letzten  Zeilen  zweimal  genannte  Petrus  (man ' 
könnte  au  den  Nachfolger  des  Grafen  Oliva  in  der  Ripoller 
Abtwürde  denken ,  vgl.  Villanneva  VIII,  9)  ist  wohl  iden- 
tisch mit  dem  Adressaten^  an  den  eich  die  Vorrede  des  Bre- 
viariums  (deasen  Text  in  der  Handschrift  durch  eine  naehtrig^] 
lieh  eingefügte  Phihppus-Vita,  foL  4^,  Taf.  X  linksi^  unterbrochen 
wird)  wendet.  Dieses  Tür  die  Kenntnis  gelehrter  Arbeit  in 
Bipoll  wichtige  Proocmium  weist  darauf  hin,  daß  der  Manch 
Oliva    wiederholt   vom  Adressaten   ersucht  wurde,   ihn    in  dia 


Bjb  f!uid«£liria»ii  di»  Kkfton  Bt&itt  M^m  ä*  Sip«t1.  t 
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itisikwiasenscimft  einzuMiren,  falb  entsprechende  handschrift- 
liche Qaellen  liierflir  zu  beschaffen  wären.  Man  habe  rmn 
^*%HerdingB  in  benaclibarten  Klöstern  nach  solchen  Werken  ge- 
™-siichtj  leider  vergebHch;  gleichwohl  habe  der  Adressat  sein  Er- 
■•^«tichen  wiederholt,  dem  nunmehr  der  Möncb  üliva  entapreehen 
S'wilL*  Wie  in  dem  Gedieh tcben  Petrtts  aufgefordert  wirdj  zu 
■(bessern,  was  er  fehlerhaft  finde,  so  lesen  wir  eine  ähnliche  Mab- 
Hiinag  auch  hier,  und  wenn  diese  nicht  konYentioneU  gemeint 
to'  ist^  so  darf  man  ein  reges  wissenBcbaftliches  Interesse  auch  bei 

rem  Adressaten  voraussetzen. 
Noch  ansprechender  stellt  sich  ein  Trifolium  strebsamer, 
nnter  der  Ägide  des  Ri  poller  Abtes  Oliva  viribus  unitis  arbei- 
tender Klosterbriider  in  einer  ,Prosopopeia^  vor,  die  gleichfalls 
noch  zu  dem  Breviarium  zu  gehören  scheint,  von  Villanueva 
a.  a,  O.  bereits  ediert  wurde,  jedoch  nicht  vollständig,  da  die 
sehr  bezeichnende  Randnote^  die  so  hübsch  auf  die  gemeinaame 
Arbeit  der  drei  genannten  Mönche  hinweist,  in  jener  Mitteilung 
ausfiel.     Die  Verse  lauten  wie  folgt: 

PEOSOPOPEIA. 

F^ede  eedena  diua  *  comee  -  abbas  -  praesul '  Otiua  * 
P    RimaBS  cum  studio -quid  oiuaicet  enfona  cUo' 
YI  Me  fore  delegit  *  Arnaldua  iusBa  peregit  - 
P    Qüi  iasflUB  peragit  -  quicquid  laudabjle  nentit 
GualteruB  uero  *  de  fönte  regreesus  hibero  - 
Formie  signauit  -  numeris  sign  ata  probauit  • 

Wie  in  dem  Briefe  de  feria  diei  nativitatis  Christi  wendet 
eich  der  Mönch  Oliva  auch  hier  an  seinen  gleichnamigen  Vor- 
geaetÄten,  den  Abt;  dieser  wird  auch  praesul,  also  Bischof,  ge- 
nanntj  wodurch  die  Abfassung  der  Verse  seitlich  umechrieben 


Tri 
OLIVA 

ui 
AKNÄLDVS 

taa 
GV ALTER' 


^  Cum  multimode  cunoBitAtli  instantiMima  studia  fernen tlsslmnni  tul  aiii- 
raum  diflcendique  cupidum  ad  quodijue  scibile  «onicltaront  artemqne 
musicana  preeipue  quja  iam  de  ceterts  aLiqua  uoueras  .  .  ,  deeiderare»  a 
noblfl  taitdem  »  .  ,  qnod  te  eam  .  .  .  doceremu»  »i  librorum  copia  »uppe- 
teret  obtinuiÄti  Cum  aatem  nee  11  Uro»  quo»  ab  aroico  tuo  quodam  »pe- 
rabai  *  .  .  iuneniasefl  .  .  .  cum  iara  nunctos  per  ulciua  cfiuobia  palaudomm 
Hbrornm  causa  deleg-aaeea  nieDsuraudi  monocordil  regularss  raclonem  .  .  . 
popoactBti  (BcbUeßt)  Quocirca  frater  amantiMime  CHRISTO  MENTE 
PU  MOKÄCHUS  BUBIEGTUS  OLIUÄ  boc  breutariam  .  ,  .  susdpiaa  .  ,  , 
dtbita  raciotie  dafenda«. 
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wird;  sie  muß  zwischen  die  Jahre  1018  und  1046  fallen.  Diil 
Vers  5  genannten  Gtialteni8f  der  von  Fotis  Hibems  ^  kam  qaI  I 
die  Figuren  sowie  die  musikalische  Notation  einzeichnete,  führa  1 
die  Schriften  des  Olivakreiaes  sonst  nicht  an;  der  Zeile  3  ^  1 
wähnte  Arnaldua  erinnert  an  den  Schreiber  des  vom  Bischof  Obn 
an  König  Sancho  von  Navarra  gerichteten  Briefes  (vgL  ohenS.98^ 
Anm.  l)j  der  in  der  Snbscriptio  auch  als  Helfer  bei  der  km- 
arbeitnng  der  Denkschrift  erscheintp  doch  ist  bei  einer  noh]m 
Identifikation  Vorsicht  am  Platze^  weil  in  jener  Zeit  kein  Nami 
häufiger  gewesen  zu  sein  scheint  als  Arnaldus  oder  Arnalldi 
Immerliin  ist  man  versuch t^  jenen  Ärnallos,  der  in  dm 
bereits  mehrfach  zitierten  Bericht  des  ^Idnche«  Garsias  loa 
Cuxäi  an  den  Bischof  OHva  in  auszeichnender  Weise  geoaimt 
wird  .  .  ,  dilecti  praeceptoris  vel  in  toto  vestri  familiaris  Ani«lli 
refügiura  daco  ,  ,  .  mit  jenem  Arnallus  Scholastieus  zu  identifi- 
zieren, der  sich  selbst  in  einer  Translatio  Sancti  Stepbani  ib 
Jhierosolymis  Constantinopolim  al@  Verfaaser  nennt.  Die  kleine 
Schrift  ist  heute  noch  (im  Kodex  40)  erhalten  und  gewährt  iE 
der  auf  die  feierliche  Überschrift:  Arnallus  eeholasticus  nni* 
versis  in  Christo  lectoribus  folgenden  Einleitung  Änfschlilsie 
über  die  Entstehung  des  Schriftchens  und  Einblick  in  das  Ver 
fahren  mittelalterlicher  Bearbeiter  h agiographischer  Texte,  Dem 
Leiter  der  RipoUer  Klostersehule  kam  ein  Blatt  zu^  welclics 
die  Translatio  des  heil.  Stephanus  behandelte  und  die  sich  nach 
eingehender  Prüfung  als  nicht  frei  von  stilistischen  Fehlem  er- 
wies. Ein  durch  seine  vornehme  Abstammung  ausgezeichneter 
Mitbruder,  Segoinus  mit  Namen^  ersucht  Arnallus,  hier  die 
bessernde  Hand  anzulegen,  und  so  macht  dieser  sich  denn  an 
seine  Arbeit,*  Wie  wir  diesen  Arnallus  mit  dem  damaligen  Haupt 
der  Ri poller  Schule  identifizierenj  so  mag  der  ehrwürdige  Ver- 
anlasser  der  Arbeit  identisch  sein  rait  jenem  Segoinus,  dessen 
Tod   die  früher  zitierte  Enzyklika  der  KipoHer  Klosterbrüder 


'  FoQtibra  bei  Reiuoaa  (vgl.  Madaz  ällT,  405)  an  dpr  Q^ieHt;  lie»  Ebro. 

*  Riv.  40^  fol.  l'':  ALUt«  est  ßujier  in  manibiis  itioU  quedtm  scodala  pM- 
monatrans  Beatt  Stephani  .  .  ,  translationem  .  * .  quam  diligeaier  insp€«tam 
repperi  nee  elocutianiä  ordtn«  comptaui  nee  tleganti  verborum  composi^ 
lione  politam  .  *  .  iDierpellatuH  lum  autem  a  quodam  fratre  Tener.^bili 
stemmatf»  nobititatb  peroroato  segoino  nomiue  ut  bniun  atructnre  serieii) 
pro  posse  aorrigerem. 


Di«  HuidiebrÜlen  d«i  KlofttafB  Sinbi  MmU  de  Rjpt^U.  1. 
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aus  dem  Jahre  1020  (vgl  oben  S,  78)  als  Tor  kurzem  erfolgt 
erwähnt. 

Der  oliviaoischen  BliVleperiode  gehört  ferner  der  Mönch 
Wifred  an^  welcher  dem  aus  dem  10*  Jahrhundert  staturaenden 
Kodex  von  Gregors  Homilien  (heute  Nr.  52)  zu  Beginn  des 
folgenden  Jahrhunderts  eine  Art  Be^^leitschreiben  vorsetzte,  das 
nach  den  einleitenden  Worten:  Cunctis  qui  hunc  lihrum  lecturi 
aont  Gnifredua  sancte  dei  genetricis  marie  nionachus  den  In- 
halt des  Baches  empfiehlt  und  zu  dessen  Beherzigang  ermahnt.^ 
Unmittelbar  auf  dieses  Schreiben  Wifreds  folgt  der  bereits 
oben  erwähnte^  wohl  gleichfalls  von  Wifred  geschriebene  Hirten- 
brief des  Bisehofs  Oliva,  betreffend  die  Diebstilhle  von  Allodien 
und  Besitzbriefen  des  Klosters. 

Der  sich  um  den  Bischof  Oliva  gruppierende  Kreis  von 
Schriftstellern,  unter  denen  wir  den  Mönch  Oliva,  Garaiae, 
Petrus,  Arnallus  Scholasticus,  Gualtenis,  Guifredus  namentlich 
kennen  und  denen  sich  wohl  auch  einer  oder  der  andere  der 
in  den  Urkunden  erscheinenden^  die  Akte  ausfertigenden  No- 
tare beigesellt  haben  mochte ,  hatten,  abgesehen  von  dem  Ober- 
haopte  der  Diözese,*  einen  gemeinsamen  Stützpunkt:  die  Ri- 
poller  Klosterschale, 

Auf  ein  diese  Schule  betreffendes,  bis  jetzt,  wie  es  scheint, 
unbeachtet  gebliebenes  Zeugnis  hat  Maljillon  in  seinen  Annalcn 
(IVj  2S3  unter  dem  Jahre  1013)  hingewieseUj  allerdings  ohne 
Angabe  der  Quelle,  aus  der  er  schöpfte;  es  ist  dies  der  Bericht 
in  den  Miracula  S.  Benedicti  IV,  7  (S,  185  der  Ausgabe  von 
Certain), 

Um  die  Blllte  des  Klosters  Fleury  unter  dem  Hirtenamt 
des  Abtes  Gauzlin  zu  illustrieren,  wird  erzählt,  daß  Männer 
vornehmer  Abkunft  von  allen  Seiten  herbeikamen,  um,  den  welt- 
lichen Würden  entsagend,  sich  in  das  Kloster  zurückzuziehen; 
daß  unter  diesen  sich  auch  Spanier  befanden,  belegt  der  Be- 
richt durch  das  Beispiel  von  zwei  Brüdern,  die  aus  Barcelona 
kamen;  der  eine,  Johannes,  von  Jugend  auf  im  Ripo Her  Kloster 


*  Irrtum  lieb  erweis»  hielt  Villamiera  VIII,  50  Wifred  fUr  den  Schreiber 
des  gansGet)  Kode*.  8eitt  Brief  ist  iicherlieb  erst  später  ßiügetragen, 
was  auch  Ewald  (a.  a,  O.  S87)  erkannte. 

*  fVitae  ac  morum  prob i täte  cuuetis  carus»,  erudUione  üUonim  et  gracia 
maxlmiis  Oliba,'   sagt   der  MOoch  Oarsias    (Marca   llH^mn^^R^  coL  1079). 
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eacris  imbutas  litlenB,  liatte  die  Abt  würde  von  Santa  CecSkl 
gelegen  jio  cuiaadam  montis  yertice^,  innegehabt;^  durch  ib ' 
und  seinen  Bruder  erfolir  man  in  Plenry  von  dem  wWe  | 
tätigen  Bilde  der  Jungfrau  in  8anta  Maria.* 

Kam  Johannes  bereits  als  gewesener  Abt  nach  Fleorj,  1 
so  haben  wir  ein  neties  Zeagnis  daflir,  daß  die  Ki poller  KW 
sterschiile  schon  im  letzten  Drittel  des  10.  Jahrhunderts  al»  | 
Bildungaslätte  diente;  der  Zug  der  beiden  Barcelonesen  awk 
dem  Herzen  Frankreichs  ist  einer  der  vielen  Hinweise  aafjfoi 
Erweiterung  der  Beziehungen  des  Klosters,  die  sich  epcsidl 
unter  dem  Abt  Oliva  intensiv  geltend  machte. 

Diese  mächtige  Bewegung  war  aller dings  sclion  vorbereitet 
Die  sicher  dem  10,  Jahrhundert  angehürende  RipolJer  Handscliriß 
Nr.  46  enthält  einen  PriBcian  tind  außer  kleineren  gramButi- 
sehen  Exzerpten  auf  foh  11  und  den  folgenden  Blättern  eineD 
Traktat,  der,  zu  gleielier  Zeit  niedergeach rieben  wie  der  Haipt 
iuhaltj  in  mehrfacher  Beziehung  Anfraerksamkeit  verdient  Nact 
der  Adresse:  Karissimo  fratri  Äimenio(so)  Usuardus  eonlevita 
et  monachus  lesen  wir  nnter  anderem  .  .  *  mtinus  tibi  panlnliua 
ac  diu  permanens  hon  um  statuere  pmtaui  ,  .  .  nidelieet  omninm 
terminaciones  declinacionum  uerborumqne  utillimas  eoniugi- 
cioues  qu?  grece  ysagoge  latino  uero  artis  granimaticf  dici  poi- 


^  DAmit  kAOti  wohl  nur  Santa  CecLlia  anf  dem  Möfigerrtto  gemeint 
Vlllanuoya  bemerkt  (VII,  I5d)  ausdrücklich:  Baut«  Gecilia  que  antes 
era  el  prinzipal  (monastorio)  j  la  liticia  abadla  Liid«peiidieDt«  de  lode 
esta.  motitarla.  tTber  die  hierarcbiedieD  YerhäUniAso  d«r  Abtei  mii  dl« 
Jahrtausend  wende  iel  uns  nichts  bekannt  und  Vtllanueva  hat  sieb«  di 
ihm  MabiHons  Kotiz  ebenso  nn bekannt  blieb  wie  deren  Qudle^  Mth 
über  den  Abt  Johannes  nicht  ausgesprochen. 

'  MAbillon,  der  dem  Bericht  der  Miraeula  folgt^  schreibt  a.  a.  O.:  Cum  ^ 
Gaudinus  Fiönacensi  mmiasteria  et  stmul  Bituricensi  ecciesiae  praeMKtt 
multi  nobiles  undequaque  ad  Fancti  Benedict!  coenobinin  abdicatis  ««> 
cuü  bonorihus  ae  reeeperunt.  Non  minori  studio  Hispaniei  eo  se  con« 
tnlere,  in  his  eo  dno  germani ,  profecti  ab  nrhe  Bsrcinaae  qnonun 
nnufl  lohannes  nomine  in  Eivipolens]  beataeMariae  monasteriD 
a  pnentia  sacris  imbiitus  JitteriH  nbbatiATn  ^netae  Caeciliae  in  euin^ 
dam  montis  vertice  sitam  obtinebat:  alter,  vocahulo  Bemardo«,  llorentii 
inilitiae  abiocti«  deliciifl  apretisque  iinpliÄlibust  vinoiiJis  Fioriaei  babitüm 
sanctae  reli^ionis  in  du  it.  Huius  rtslatu  didicere  PloriÄcense»  extare  In 
iHis  partihus  tnonasterium  sancto  ßenedicto  nuncupatum,  in  quo  mira- 
oula  fierl  consueverant. 


IH»  Hnnde.ii^bi'iftca  ües  El  est  eis  Santa  Harm  do  BipolL  I, 
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sunt  introductioncs,  Hums  igitnr  operis  ex  dinersia  auctoribua 
coliector  et  in  unom  extiti  cotigestor  ,  .  .  in  cfuo  fratris  Ragen- 
bolli  n<»bis  dilecti  amici  solttra  admimctilum  sensi.  Usuardas  und 
Aimonias  sind  bekannte  Namen  von  zwei  Mönchen  des  Klosters 
Saint-Gerniain-des*Pr^s^  der  erste  war  Kompilator  des  großen 
Martyrologinms,  der  zweite  Autor  der  Translatio  der  Märtyrer 
Georgina  nnd  Natalla^  deren  ,öenes'  er  von  den  Mönchen  Usuar- 
Aus  nnd  Odilarias  erfahren  hatte  (Mi^ne  115j  940).  Auch  der 
Name  Ragenoldus  (so)  läßt  sich,  wie  ich  sehe,  in  dem  alten 
Nekrologinra  des  Klosters  Saint- Germain  unter  dem  Tage 
V.  Non.  Mai,  auffinden.*  Ist  diese  Identifikation  richtigj  diuin 
lernen  wir  den  Verfasser  des  bertlhmten  Martyrologiums^  dem 
im  Mittelalter  eine  führende  Rolle  Äiakam,  auch  ala  Gramma- 
tiker kennen^  denn  die  in  der  erwähnten  Einleitung  gegebene 
Zusage  wird  in  der  Tat  auf  den  nächsten  Blättern  des  Kodex 
eingelöst-  An  diese  grammatische  Erürterung  schließt  sieb  nun 
eine  metrische  Spieleretj  die  wohl  zum  Groteakesten  gehört,  was 
die  an  wunderlichen  raetriscben  Produkten  wahrlich  nicht  arme 
Dichtung  jener  Zeit  aufweist:  ein  Oblong  von  Hexametern  ge- 
bildet, dem  frllher  (S.  C4f.)  beschriebenen  ähnlich,  aber  durch 
nocb  größere  Künsteleien  auflfallend.  Das  Skelett  für  diese 
Hexameter  bilden  die  Buchstaben  von  zwei  Versus  recnrrentes; 

METRASUITCERTASIVISATRECTIÜSARTEM, 

dem  man  nocb  zur  Not  einen  Sinn  abgewinnt,  und  der  erheb- 
lich dunklere 

UTCITIUSREPSITNEÜENTISPERSÜITICTU. 
Der  erste  Vers  bildet  die  erste  und  letzte  Zeile,  der  zweit- 
genannte  steht  in  der  Mitte  (Vers  17)  und  man  achte  wieder 
darauf j  daß  dem  Mittelbuchstaben  U  der  beiden  Verse  je 
16  Buclistaben  vorangehen  und  folgen.  Dementsprechend  sind 
die  Buchstaben  der  öd  Zeilen  so  geordnet,  daß  in  den  beiden 
Diagonalen   durch  Verbindung  der  an  ihnen  laufenden  Buch- 


>  jÄcqnea  BoiiUlart,  HiBtoJre  de  TÄbbaje  royale  de  Saint-Germain-des- 
Pr&SB,  Pari«  17^4»  8,  CXIIL  Vgl*  aucb  Kecueil  des  Hütoricns  de  U 
France,  Obititaire«  de  la  Province  de  Bern.  Tom.  L  DtocÄsei  de  S&a» 
et  de  Paris,  DeiixiÄme  Partie,  Paris  19Ü2  {p.  p.  Aug.  Molimer)  S.  1020 
unter  den  Nomina  monaehorum  de  moüast&rlo  Sancti  Qermaui  (941—847); 
Bageiiib<ildiu. 
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Stäben  der  Vers  METRA  SIJIT  uaw.  gebildet  wird,  ükxm 
war  aber  noch  nicbt  genug  getan;  deo selben  Vers  lesen  li 
außerdem  noch  akroBtichisch  aowie  teleätiebisch  und  den  zweite 
(UT  CITITJS  etc.)  inesostichiacb.  Damit  scheint  nun  der  HSbe- 
punkt  metrischer  Artefakte,  die  auf  Kosten  des  GescliuiÄcb 
und  Mensehen  Verstandes  angefertigt  wurden,  erreictt  zu  saa* 
Der  Umstand,  daß  dieaelhe  Spielerei  auch  noch  in  einer 
zweiten  Handschrift  der  Ri polier  Bibliothek  aus  jenei*  ZeiV 
nämlich  im  Cod,  74,  foL  14  sorgfältig  kopiert  wiederkehrt,  mp^ 
welche  Freude  man  an  den  fürs  Auge  berechneten  Veneo, 
namentlich  an  den  rlickläuligen  Zeilen^  damals  hatte;*  Wenn 
wir  über  diese  Spielereien  der  Ri  pol  1er  Mönche  lächeln^  so 
dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  daß  wir  bier^  wie  sonst  so  oft, 
sezessionis tische  AuswUchse  vor  uns  haben ^  die  auf  Pflege  itt 
Metrik  und  Vorliebe  für  Dichtungen  im  allgemeinen  sehließen 
lassen.  Die  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  felilefl 
nicht;  hierzu  gehören  nicht  bloß  die  metrischen  Abhandlungen 
die  uns  heute  noch  in  alten  Ripoller  Handscliriften  crbalteD 
sind  und  in  noch  viel  größerer  Zahl  vorhanden  waren,  die 
Kopien  von  Werken  klaselscber  und  nachklassischer  Dicliter» 
die  metrische  Behandlung  hlslorjacher,  selbst  wisseosclmftlieiier 
Themen  j  diese  Vorhebe  hat  auch  bei  Erhaltung  seltener^  ja 
sonst  überhaupt  nicht  erhaltener  Dichtungen  späterer  Zeit  gute 
Fr  lichte  getragen;  man  mag  gerade  hier  anmerken*  daß  das 
älteste  lateinisch Bj  die  Taten  des  Cid  in  sapphisch-adonischen 
Versen  besingende  Gedicht  einzig  allein  durch  ein  ßipoUer  Mi* 
nnskript  (heute  in  Paria,  F.  lat.  5132,  Cat  IV,  42)  erhalten  ist* 


I 


^  Dia  Mitteil utig^  d^a  gAiizeii  Machwerks  iii  der  Bibl.  Patr.  t«t.  Hisf)*  lli 
wird  das  YerfaUrcu  P&ul  vou  Winterfelila  nachahm«ii  müssen,  der  b«a 
der  ÄiiBgaUe  eines  ähnllcheDi  aher  noch  immer  nicht  so  gekuuaulteQ 
Verswerkea  des  Eiigemus  Vulgurhis  bemerkte  (Mon,  Germ*  PLMA.  IV, 
1,  4ä7):  Tranäcripsi  omn}buii  coniecturis  abstinens  cum  certl  quieqnam  in 
bis  me  tri  eis  ineptiii  con^titui  posae  paene  desperem.  ■ 

•  Übfig:ena  mich  nocli  heule,  «o  im  modßrnen  SpÄmBchr  DjibKle  arroiili^ 
Korra  el  fibad.     (Der  Abt  gfab  dem  ruchse  Roia.)  Im  Deutaehen:  Rdief- 
pfeilpr;   Ein  Neger  mit  Ga«elle  isagt   im   Regen  nie;  cz^chiftch :  KdUjIi 
mk  mR\f  bok  (Die  Stuto  hat  eitie  kleine  Lende}. 

'  Du  MSril,  welcher  das  Gedicht  seuerst  aui  der  Handaubrift  edierte  (Po^si^i 
popuUires  Ulinea  du  moy&n  age  äOd  ff.)i  war  der  ProvenlcuE  uoch  tvidit 
gana  sicher;    diese    ist  *ber  durch   die    groß^  Zahl  RipoHer  Akietip    die 


Die  Handschriften  des  Ela&tcr«  ^»utn  MariiL  ä^  HifiplL  I. 
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Tie  dieser  Sang^  obwohl  gelehrten  Ursprungs,  dem  ältesten 
Qpaniachef]  Heldenepos  prälad iert,  so  erinnert  die  Einseichnung 
am  Schluß  des  Kod.  74:  Tres  magi  adsant  Baldasar,  Qasbar. 
Melchior.  Ad  orandum  dominum  nenientes,  tria  manera.  secum 
ttilerunt  (vgl.  oben  S,  8)  an  das  älteste  dramatische  Spiele  das 
die  spanische  Literatur  kennt,  an  die  Rejes  Magos. 

Die  AufzeichnuDg  des  von  Usuardus  verfaßten  gramma< 
tischen  Traktats  in  einer  Ri poller  Handschrift  des  10.  Jahr 
hnnderts  ist  eines  jener  wenigen  Beispiele  aus  der  voroliviani- 
sehen  Zeit,  daß  außerspaniache  literarische  Produkte  jüngeren 
Datums  in  RipoUer  Codices  ein  Echo  finden.  Während  der 
Olivaepoche  ändert  sich  die  Sachlage  vollständig.  Der  treff- 
liche Kodex  mit  deo  Kapitularien  fränkischer  Herrscher  (vgL 
oben  S.  4)j  denen  die  Promisaio  Odonia  regis  (Mon.  Germ,  Leg. 
I,  554)  vorangeht,  die  Epistel  des  Ansegisus  an  Ludwig  und 
Hinkmars  Briefe  folgen  (Kod.  40);  die  Abschrift  von  Hukbalds 
de  harmonica  institutione  (Kod.  42^  gleichfalls  noch  erhalten)^  ein 
Fragment  von  Einharts  Vita  Caroli  aamt  Gerwards  Disticha  in 
Caroli  et  Einhardi  laudem  *  (Kodex  olim  57^  Villanueva  VIII^ 
3Bt)f  eine  Abschrift  der  Explanatio  Paschaeii  et  Gialeberti  super 
laraentationes  leremiae  (in  derselben  Handschrift ,  Villanueva 
iljid*)y  zwei  Exemplare  des  Liber  Officiorum  Amalarii  epiacopi 
ad  Carolum  regem  (Kivaskatalog  Nr,  76  und  162)  —  sämtlich 
in  Handschriften  der  OlivaKeit  —  zeigen  deutlich  die  neue, 
der  Bereicherung  der  Bibliothek  zugute  kommende  Erweiterung 
der  hterarischen  Interessensphäre.  Diese  gelang  zunächst  da- 
durch, daß  man  mit  bedeutenden  Benediktinerklöstern  Frank- 
reichs wie  Flenry  und  Saint-Germain  in  engere  Fllhlung  trat. 
Alle  einachlägigCD  Beziehungen  in  ihren  Wurzeln  bloßzulegen, 
ist  heute  noch  nicht  möglich;  die  Korrespondenz  Olivas,  der 
Bericht  über  spanische  Märker  in  Fleurj  geben  gewisse  Finger- 
zeige, uoch  deutlichere  der  Umstand,  daß  sich  das  Statutum 
Odilonis  ahbatis  Cluniaccnsis  de  Defunctia  (Marriere  et  Quer- 
cetanua  Bibl.  Cluniaccnsis  338)  in  einer  noch  erhaltenen  Hand- 


lich In  dem  Kodex  lifidetiT  und  durch  «nder«  riidisi«D  au  [kr  Frmge  ge- 
steUt  Vgl.  auch  Mi  14  y  FodUhaLs,  De  Ia  poesfa  her4iGO-|>opu1ar  ca.^tp.11ana 
(BarcälonH  1B74),  S.  227.  Baiat,  Zeitachr.  f.  rora.  Phil  V,  lÖÖl,  ÜJÖ^.; 
MoEi^iidez  y  P«Uf  0,  AiUologfa  de  poatoa  lirieoA  Gail.  XI,  1903,  3.  SOBff. 
'  Mon-  Germ.  PLMÄ.  II,  I2r,. 
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Schrift  (Kodex  151)  eiagetragen  findet  Hierdurch  kommt 
Anwachsen  des  ft'anzösischen  Einflusses,  über  den  man  in  Spa- 
Dien  oft  und  bitter  gentig  klagte,*  auch  hinsichtlich  der  Riten 
ainnftlllig  zum  Ausdruck.^ 

Auch  für  die  literarischen  Beziehungen  Ripolls  zn  Italien 
liegen  Anzeichen  vor<  Sie  beginnen  mit  der  —  direkten  oder  in- 
direkten —  Übernahme  der  Neapolitaner  Rezension  des  Eugippius 
(Vgl,  oben  S.  37f,)  und  setzen  sieh  in  jener  Abaclirift  der  gleich- 
falls nach  Neapel  weisenden  Vita  Saneti  Nicolai  des  Johannes 
Diaconus  fort»  die  sich  in  derselben  Handschrift  findet^  in  die 
aucb  das  Carmen  des  Bischofs  Oliva  zu  Ehren  Ripolls  einge- 
sseichnet  wurde* 'Ob  der  Isng^jährige  Aufenthalt  des  Wne^ianer 
Dogen  Petras  Urseolus  im  Kloster  CnxA,  dessen  Abt  Oliva  w»r, 
direkt  literarisch  befruchtete,  wissen  wir  nicht:  Oliva  hat,  dem 
fremden  Gaste  zu  Ehren,  bald  nach  dessen  Tode  {99o)  einen  Kult 
eingeftihrt  (vgl  oben  S.  77 ,  Anm*  2).  Zu  beachten  ist  ferner,  daß^ 
wenn  auch  die  Reise  des  Bischofs  Oliva  nach  Rom  nnr  durch 
ein  einsiges^  nicht  ganz  zuverlässiges  Zeugnis  überliefert  wird 
—  das  ,adiens  nos^  der  Bulle  des  Papstes  Benedikt  VHL  (Marca 
Hiapanica  App.  CLXX,  col  994)  läßt  nämlich  verschiedanartigt 
Deutung  zu  — -,  doch  die  Romfahrt  seines  Vaters  Oliva  Cabirela 
feststeht,  über  welche  kürzlich  J.  Pijoan  einige  Daten  mi^e- 
teilt  hat.*  Daß  solche  Ramreisen  dasn  benütat  wurden,  um 
wertvolle  Besitzbestätigungen  vom  heiligen  Stuhle  zu  erhuig«!!; 
ist  bekannt;  auch  literarische  Erwerbungen  m5geii  damit  Hand 
in  Hand  gegangen  seiti  —  das  scheint  für  die  Olivazett  so- 
nächst  die  bis  heute  noch  unbekannte  Abschrift  des  Traklataa 
von  Bachiarius  de  fide  darzutun,  die  sich  in  einem  der  Rivi- 
pullenses  (Kodex  151,  foL  147  ff.)  Endet  Bisher  wurde  nur  eine 
einzige  Handfiehrift  von  den  Herausgebern  herangeflogen:  der 
sehr  alte  Ämbrosianus  (vielleicht  dem  8.  Jahrhundert  uige- 
h0rend\  von  dem  wir  wissen,  daß  er  früher  im  Kloster  BobI 


I 


"  Di«  H»^ptricbtmnf«B  di«Mt  ExaStamm  dod  sklcsierl  ia 

idfcMi  Ut^ritarc«acliiclite  (e«««eb^)  I,  SS«  m 
^  Ib  d«f9e&«!ii  Hukd»eliarift  (o&tllfficli  a«i  sfüUfrer  £«it) 

nm  iwil  Bnlleii  ürb«»  IL  jui  Hapo  Y«a  Oaay  (Jttfii*  5i4f 
*  Aa  rts«r  8l«n«,  im  imr  lun  ahm  laaicto  aiifai  m% 

Ikli  ia  ätm  kmiMlmsdatthmk  fag«iJ4arail  La  Vmm  ia  CalaJaaj% 
»W^nar  1^1* 
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gewesen  war*  Eb  ist  anÄunebmen,  daß  eben  infolg^e  der  er- 
wähnten Be7>iehtingen  mngeres  Klosters  für  deason  Bibliothek 
eine  Äbaclirift  erworben  warde,  Almliches  darf  auch  von  der 
Kopie  der  Scliriften  des  Rangerius  von  Laca  angenommen 
werden/  die  ehedem  in  Ripoll  war,  das  eindge  ältere  Mannskript 
(a.  XII)  dieser  Gedichte,  von  denen  Villanueva  gllickücherweise 
eine  vollständige  Abschrift  genommen  hatte ,  wodnrch  sie  uns 
erbalten  wurden,  obwohl  der  Ri poller  Kodex  1835  verbrannte? 
die  Niederöchrift  erfolgte  üllerdingBj  wie  sich  schon  ans  der 
Lebensseit  des  Autors  ergibt,  in  der  nacholivianischen  Periode, 
Da  sich  den  früher  aufgezählten  Abschriften  niehtspani- 
seber  Werke,  die  bestimmt  in  die  Olivazeit  fallen,  noch  Ko- 
pien einer  großen  Zahl  traditionell  vererbter  Texte  anschlössen, 
muß  es  ilberraschen,  daß  bestimmte  Daten  tiber  Zeit  und  üm- 
ilAnde  der  unter  Oliva  im  Ripoller  Skriptorium  angefertigten 
Abschriften  völlig  fehlen.  Daß  der  Klosterbibliothek  im  allge- 
meinen große  Fürsorge  xtige wendet  wnrde,  beweist  nicht  so- 
wohl eine  uns  erhaltene,  gegen  die  Entwendung  einer  Hand- 
schrift sich  richtende  Notiis,  die  man  ja  allenthalben  antrifft,* 
sondern  vor  allem  das  rege  literarische  Leben,  das  damals  in 
liipoU  pulsierte^  das  Sueben  nach  Texten  in  umliegenden  Klö- 
stern (so  nach  einer  Musiklehre^  vgl.  oben)^*   das  beweist   vor 


>  ViU*niiBva,  Vii^  VIII,  5S1  Ewald,  Eeiio  336  ff.»  39  L  SAutti  Atiielml 
Lttcenflit  epiiecipi  Tita  a  Rangerio  sncceasore  buo  .  ,  .  $cri|>tii  .  .  .  Opti» 
iürU  pubüci  factum  a  Vinceutio  de  La  Faente,  Matriti  1870. 

•  Eivjwkatalog  Nr,  61^  Handschrift  vcin  Hieronymni  in  PsAlmos  aus  4er 
OÜTÄKeit:  Ttt  domin«  mi  frater  cjui  bnnc  Übet]  um  accipis,  HRnsattm  caue 
et  Auiniadiiert«  et  leote  torge  et  leniter  folia  reuolue  loßge  ad  litterai 
«l^itoa  pone  uiw  litteram  leda«  ortor  namque  te  karlsflime  et  niaiium 
coolestor  por  ipanm  ad  cuUiw  Judicium  octined  reaurrecturi  eximiia  de 
Cöiiobio  Sitiete  Marie  ^ni  eat  in  Eioptillo  noli  abatrabero  eüm  »ed  quam 
eiti«»  potueria  feuert^re  ibi  faclus. 

*  Be^eichnrnd  biefar  ist  aucb  das  bereits  früher  (8.  73)  ©rwHbnte,  bisher 
ttflyeröffeutlictite  Schreiben  dei  Manches  Poucins  an  den  Möntb  Johanoefl 
(vöö  Pleury?),  das  foi  gen  dermaßen  lautet;  Vencrabili  patri  domino  Jo- 
btuni  monaeho  sum  ülina  famuloA  poncius  mnnachus  porpetnttni  pacis  et 
aattJtatii  munna.  Obseßro  benigniüsinie  domine   nt  <juaterniones  quos 

.«obii  transmisi    qnantociQi    iranse  ribatis   et   reniittatis   quia 

ffialcimoii  naide  indlpiitnt  «it  contra  fratrem  auum  pro  bis  et  ipse  im- 

pnjptraf  mlbi   aoiariatimia  u&rhh.    Set  tamen  »l  cepistii  eos  transcriberc 

^•1*0  traiijftftbite   et   tnnc   demum   remittite.    Non   eoiro   intietiiuutur 
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allem  die  Vergrößening  der  Bibliotliekj  über  die  statistisdieDÄteii 
vorliegen  (vgl.  S.  18  f.,  67  u,  lUO,  Anm.  2).  Es  ist  gewiß,  daß  das 
RipoUer  Skriptoriam  unter  OUva  seine  Traditionen  aEfrecht  erhielt 
—  als  Specimina  der  Schreibarbeiten  aus  jener  Zeit  sind  ^vfti 
charakteristische  Stücke  ausgewählt  worden^  nämlich  (Tat;  XI I 
die  mit  Neamen  versehenen  ÜERSVS  IN  NATALE  APOSTO^ 
LORUM  PETRl  ET  PAULI  aus  dem  Rivip.  40  (fol.  63n  so^ 
wie  (Taf.  XII)  eine  Seite  aus  einem  Exemplar  von  Bocthins 
de  Arithmetica  (I^  4,  M,  63,  1083  f,)  im  Rivip.  168  (füL  5'}  mit 
Bandnoten  in  westgotiacher  Kursive.^  Doch  steht  nur  bei  einer 
einzigen  ans  der  Olivazeit  stammenden  und  für  RipoU  erwor- 
benen Handschrift  das  Datum  fest.^  Villanueva  aah  (vgl  a.  a.  0.  ^A 
VIIIj  51  f.)  in  der  RipoUer  Klösterbibliothek  ein  Manuskript  ^M 
des  Forum  iudicum,  welches  in  der  Aufschrift  als  Kopie  e^ 
klärt  wurde,  die  Homo  bonus  levita  in  Barcelona  im  15*  Jahrs 


in  uoÄtria  regionibus  aUo  m  loco  a  Fapia  usque  huc  Sei  «t 
psaltermm  quod  tnisi  al  uldaiuv  tit  trAusertbAtiä  trjiBScribite  ii  n^tt 
semper  remlttite;  propter  hoc  igitiir  quod  mstistis  tit  nunciom  uobüs  traot- 
niitterem  ecce  oplutlbua  aeatris  preiieiis  &i\esL  81  uestre  prüden tie  pUc«t 
Mit  poaibiliii3  sabpetit  p«r  bunc  mihi  diriglte  et  de  ceiero  quidqtiid 
uöbis  placfit  tteltit  fidlssitiio  aertio  mihi  mandAte.  Dom inam  etiam  Oli^ 
bantim  pjitrem  moum  mca  nlce  obsecrate  ut  beDefieium  et  karlUtem 
quam  mihi  presenti  semper  solilus  est  conferre  etiam  abseati  noo  oe- 
gl^gat  impendera.  Ut  et  hi  qui  eum  non  notieruist  cognoscant  (|iiAm 
becigntis  «rga  me  et  cetero^  meos  slnitle»  consuciuit  exiatere.  In  di(o] 
frater  ualeas  kmssime  «entper  et  nostri  miserearia  lu^ter  memor* 
Dies«  enüialt&n  mn&  Art  parapbrajißrender  Erkllmiig  elDs^lner  Sltse 
dt»  Texte9f  so  z.  B.  am  ütiket^  Eande,  Mitte:  Magtiitttdi&um  propt^rtia 
est  ut  puta  medium  tertiana  quadraus  uel  hb  aittiiLla  |  Kumer^mm  pfo- 
portif»  est  tielud  duplum  triphim  i|URdraplTim  uel  bis  siiniHa«  —  Pall^ 
graphisch  sind  die  ßandnoten  auch  darum  merkwUrdtg,  weil  üe,  Mki- 
atens  im  U.  Jahrhundert  etugezeicbuet  und  doch  den  von  Ew*ld  mii 
Loewd  In  den  Exempla  tab,  Y  aus  dem  Ovelensis  a.  VUI  reprodoiiettea 
Proben  rerwandt,  die  lauge  Kontinuität  dieser  ScbriftUbang  für  K«imlo- 
nien  ebenso  dartun  Vfie  die  Exempla  Tab.  XXXIY  am  dem  Tolet,  14,  23 
a*  1070  mitgeteilten  Zeilen  fUr  KaAtiÜen, 

Kaehträglleh  bemerke  ich  bei  der  Durchsiebt  des  für  Etiesne  Baliiae  Im 
Jahre  1649  angefertigten  Katalogs  der  Eivipullensea  (Paris,  BibL  Hat, 
Coli.  Bala^e  Nr  372),  daß  Kr.  41  dieses  YerEeidmiHes  (Io«epbtts  und 
OrfktiDB^  vgl.  Nr.  81  des  weiter  unten  miUutetleDden  alten  KatalogK)  dlai 
Datierung  enthielt  (foL  4ü'  der  Hs.):  Ftiit  seriptus  praedictus  Ubei 
lendaram  8eptembnum  Era  lD4d  Aeno  Domint  lült  inr 
wlbreud  dei  Hirlenamte«  de»  Abtes  Oliva. 
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der  Regierung  des  Frankeoküßiga  Robert,  d,  lu  im  Jahre  1011 
hergestellt  hatJ  Weoii  Bipoll  ein  so  wichtiges  Handbach  wie 
das  Forum  mdicum  \"0d  auswärts  erwirbt  nnd  nicht  in  seitiem 
ttgeBen  Skriptoriura  herstellen  läßt,  so  würde  das  eigentlich 
gegen  dieses  sprechen ;  dem  scheint  aber  doch  nicht  so  zu  sein. 

flinter  der  Signattir  Z.  U^  2  wird  in  der  Eskorialbibliothek  eine 
sls  ,Codice  de  Cardona*  bekannte  Abschrift  des  Forum  iudicum 
aufbewahrt,  über  dk  Hartel-Loewe  BPLH,  I,  132f,,  Ewald, 
Reise  282  f.  sowie  Ewald  und  Loewe  in  den  Erläuterungen 
au  Taf.  XXXIX  ihrer  Exempla  gehandelt  haben.  Diese  Hand- 
schrift^ welche  der  Bisfhof  von  Vich^  Cardonaj  im  Jahre  1585 
Philipp  II,  für  die  Eskorialbibliothek  schenkte^  enthält  nun  fast 

I wörtlich  dieselbe  Auischrift;  zu  den  gerin^^en  Varianten  gehört 
die,  daß  statt  anno  XV  im  Escorialensis  anno  XVI  steht  Wir 
haben  hiermit  den  Beweis,  daß  Homo  bonus  levita  innerhalb 
des  Zeitraomes  von  zwei  Jahren  zwei  Abschriften  des  Forum 
indicuni  fertigstellte,  von  denen  eine  für  die  biscliöfliche  Biblio- 
thek in  Vieh,  die  andere  für  Ripoll  bestimmt  war.  Man  geht 
wohl  nicht  fehl,  wenn  jnan  an  handwerksmäßige  Herstellung 
juridischer  Teste  denktj  und  es  ist  wabrscheinlichj  daß  die  Kir- 
chen Verwaltungen  es  vorzogen,  sie  Ton  dem  Fabrikanten  zu 
beziehen,  als  im  eigenen  Skriptorium  herstellen  zu  lassen. 
^M  Den  Mangel  bestimmter  Nachrichten  über  die  Erwerbung 

oder   Anfertigung    Ton    Manttskripten    fiir    das  RipoUer  Kloster 

■  unter  der  Hirtenzeit  des  Abtes  Oliva  ersetzt  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  der  alte  Flandsch  ritten  k  atalog  des  Klosters,  der 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  so  oft  herangezogen  wurde. 
Bevor  wir  ihn  nach  der  vollständigsten,  bis  heute  unverötfent- 
licbten  Abschrift  mitteileUj  ist  ea  vielleicht  angezeigt,  die  bisher 
gehotenen  Angaben  über  dieses  Verzeichnis  (vgL  oben  S.  23, 
33  Anm.  u*  ö.)  kurz  zasammenzufassen. 


'  In  uominm  Domitit  ind;»it  liber  ittdicBin  populArlat  quomni  merita  indi* 
eiAtlg  s^nlputl*  iimmit.  3i?riplum  ridclicet  in  Barcbiaona  ciFitAte  a 
iuMMkanm  Bntiiti  horno  toTit«,  i[Ui  et  lUtltce:  a  rof^ntu  da  Sinderedo  älm* 
tllum  4|u*rl4fti  («1^  Pnißtuoso  CsmiÜ«  ati  diacemeödafl  amMs  indi- 
■t  pAtipefem  inni«ra  ßt  inaoxium  iasltim  et  m- 
i*'^m  rectum  et  erroaeum  raptorem  et  sua  b©iie 
'"'i     •  .   liio    kiil^^ndaa  SeptembrÄÄ   (»o)   »ana  XV 

Unt  ^r  rtmi   iti   Fruneia, 

7» 
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Gemeinsame  Quelle  aller  bisherigen  Abschriften  and  Ai* 
gaben  des  Katalogs  ist  der  heute  yerlorene  KiiripiiHeiisis^  olitD^Ö: 
aus  dieiem   hat  die  Liste   zneret  Benito    Rivas    abgeschmbea 
(Bibliothek  der  Madrider    Akademie   der    Geschichte  ^  Est  II 
0^-4**  E.  N.  122).    Unabhängig  von  der  Rivaskopie  ist  die  A> 
Schrift,    die  Villanueva  nahm  und  Vinge  VIII,    216  f*  veröfctt' 
liebte;  diese  ist  aber  nicht  vollständig^  was  zuerst  Ewald,  Reise S9 
erkennen  ließ,   der  auch  (nach  dem  Vorgänge  von  Rivas i  dei 
oli Vianischen  Ursprung  des  Inventars  annahm.  Leider  liat  EwaM 
nur  kurze  Auszüge  aus  der  Rivasabschrift  gegeben,   die  Beck)», 
Catalogi  antiqui  Nr.  49,  S.  134  ab d rockte.     Die  von  PeUic^r  r 
Pag^s  S.  106  gebotene  Liste  wiederholt  mit  wenigen  Andenmgwi 
die  Angaben  Villanuevas;  die  ,Hsndscbriftenschätze'  stellen  mrtef 
Nr.  391,  S-  412 1\  das  damals  bekannte  Material  znsammeu. 

Schwierigkeiten  bereitet  der  Umstand^  daß  der  Katikfj 
flüchtig,  insbesondere  mit  vielen  Abkürzungen  eingetragen  wiTr' 
die  sowohl  Rivas  wie  auch  Villanueva  wiederholt  tnißver&tiii- 
den  haben:  so  hat  Villanueva  Pintargus  statt  Psalteriam  argefr 
teum  gelesen  (vgL  oben  S.  23  f.),  Ims  kopiert,  statt  Imnos  inf* 
znlöseu^  Rivas  wieder  Iners  statt  Lectionarios  abgeschrieha 
(auf  weitere  Irrtümer  machen  die  Anmerkungen  meiner  Ab- 
gabe aufmerksam).  Unter  diesen  Umständen  ist  Kanjekturei 
ein  gewisser  Spielraum  gestattet,  doch  halte  ich  mich,  soweit 
dies  tunlich,  an  die  vollständigere  Rivasabschrift,  aach  in  dö 
Zählung,  die  eleu  von  Rivas  eingehaltenen  Absätzen  folgt^^  ftlgf 
jedoch  die  Varianten  der  Kopie  Villanuevas  bei,  der  einzelne 
Rubriken  besser  gelesen,  vollständiger  abgeschrieben,  sperieü 
die  Reihenfolge  der  Eintragungen  sorgsamer  berücksichtigt  hil 


^  BomerknngeD  z^n  einzelnen  Stellen  das  ultea  KaUlofs  lieferten  M.  Hi 
tiu».  Philologische»  aus  alten  Bibllotbekikittalo|ren  (bis  1300)^    Fratii 
Ä.  M.  189S  (ErgllnzaTigÄhpa  zuin  Rhoio.  Museum,  N*  F„    Bd.  47),  iqi 
J.    H.   ÄlbanAs,    La  Clironiqu«    de   Saint -Victcif  de   MarReille,    Milaogrt 
d'Archoolqgie  et  d'Histoiro  VI,  1886,  227  ff- 

^  Daß  ilie  von  Rivas  ffotrennt   angefftliHen   Titel  der  Werk«    uicht  imidci 
aelbständige  VolumLu»  bezeichnen^  sieht  man  iofort  (vgL  Nn  198C),  a.m 
sieht  die  alte   Beschreibung  selbst  manche    toh  RWas  gt?  treu  Die  Ti 
euiammen  (wie  S23  und  *J24).   Dadurch^  daH  man  die  ,Quatemione#' 
wohl  anrib  andere  Nummern  nicht  als  selbstandti^e  BÄude  ftnsali,  »owit' 
die  nich  Honserrate  abß:eg'ebenen  Cüdices  ausschied,   iziag  aicli  die  Be- 
rechnung jYoluuiina  19S*  ergfeben  haben. 


iwit^ 


tit*  H«Bdae)iTiiteo  dm  Kloilt»  Suite  ICbHa  d^  Bip<^lL  1. 


101 


Hie  est  breris  Llbrornm  Snncte  Harte. 


» 


(1—3)     Btbliotecas  III. 
(4^5)    Moralia  IL 
(6—7)    CartBlaria  IL 
(8—9)    Estittalia  IL 
(10—22)  Antiphonaria  XIIL 
(23—24)  Prosarios  IL 


(25—27)  Prophetarum  IIL 

(28—29)  Epistolas  Paali  IL 

(30—33)  Passionaria  IIIL 

(34_35)  CoUationes  II. 

(36—37)  Vitas  patrtiin  U. 

(3S— 40)  Textas  euang,  IIL 


Die  Ätifechrift   eiithiplt  keinen  ZusuU   über  üie  Zeit   der  Änlige  des 

KaUloga,  doch  Tersichert  Riva»,  die  EmieichimTig  stamme  aas  dem  IL  Jahr- 

tmndert,  ti&d  fi!^  KUm  JÖchloß  seiner  Abschrift  bei:  ,E9te  Cathalogo  presuifio 

ce  forma  en  tietnpo  del  Abad  OHtaS  Ferner  ern&hnt  er  (wie  Ancb  VillAuiievii 

?IIIf3&)    ein   nach   Oli^aa  Tod   (VinannevA:   a  14  de  Marzo  dei    alio  1047) 

mni^legtei  XnTdQtar,  wolches  d&i  ^Pulterium  argeateam'  anführte  (vgl.  Nr.  117 

dei  Kalalogs)  und  die  Snmme  so^ ;  et  fnnt   librl  nnmero  centam  XC  dno, 

Ist   die   IdentiExierTinf  des  Handschriften-Sammlers  uod    Spenders  Salomon 

riehüg  (TgL  ÄMm*  %n  Nr.  2l§ — 2t^),   so  erhält  jene  DatieruDg   eine    neue 

glOtz«. 

(1^4)     Alle  dieS4  drei  allen   Bibeln   verloren.     Rivas   fttlirt   anter   Nr.  54 

seines  EaUloga  noch  an :  Biblia  Sacra«  cnntlnens  Genesim,  Exo* 

dadt,  Leviticitm,  Nmnerum  (lo)^  Denteronomium,  Libros  Josne, 

Jadieum   ttim   Praefationibua   D.  HieronTmi  .  .  .  es  nn  Ubro   en 

folio  de  letra  eX£«leDt«  y  tegxin  sn  caracter  del  ^iglo  XT. 

(4 — d)     Verioren.   Ant^  Ri^as  iah  nur  mehr  zw&i  Exemplare  der  S«ntenxen 

Qrefon  (Nr  40  and  h%  beide  s.  XI)  nnd  einen  eod«x  des  Liber 

Padtoralia  (Nr.  l%%  9,  X]|  keine  Bandschrift  der  Moralia, 

($ — 7)     Ati4^  die  TranasTuupie  verloren,  vg\,  oben  8.  13.    Über  ziemlich  am- 

ian|p-eieh*?.  in  def  Kollektion  BalniR  der  Pariaer  Nationalbibliothek 

erhalteni?  Ahachriften  des  17.  Jahrhunderts  i.  S.  76^  Anm.  2. 

(0^9)     Breviere   oder  H^milien,    vgL   in   dem   Satzbiir^er    Katalog   Becker 

115,    l^Q:  dne  omelie  biemaLea  et  ettinales.  Verloren  ^   In  VlUa- 

niiffvaa  Abschrift  des  Xatalogfs  folgen  jetzt  die  Nummern  30 — 56, 

l^iO— 22)  V^^rWen,  «rin  specimen  stU  FtÜla^J  im  Kod.  106,  f^l  20',  i,  Taf,  JV. 

j<f.1— 24)  Vrtriiiren-  (t!5— 271  Beggleichan. 

I(2*=i— ^9)  Deflfteu*Jii»n  |34t^3B)  Dengle i eilen, 

1(34— 3a)  Casaian.  Glelohfall«  V(?Hor*?n.  (36—37)  Verloren. 

(29-^40)  TtlUnitiiva  b«aehreibt  Viaf  e  VIII,  4S  emen  ,eod!ce  de  los  IV  evan- 

2«no«  con  las  inioiale^  iliiminadas  sin  distln<<ci/m   de  capitnlo«, 

aI  «jBflo  XV,  rielleidit   einen   der  hier   aii%ezJLhlten; 

III* itfitt«ntar  darauf  beschriebene  Evangelien- 

li  den  Jtbor  saeramentomra  edttns  a  9.  Ge- 

romanii  em^ndatus  a  beato  Gre^rio*  fiothielt,   kann 

jrtifeftlhrt  if^tn,  da  sie  (nach  Biva»  Nr.  156)  104«  ge^ 
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tll,  AbbändlBUg :    ßnat. 


(41-51)  Misaales  XL 
(52 — Ö5)  LectioDaiia  IIIL 
(56—57)  Dialogorum  IL 
(58—59)  Exameron  IL 

(60)  Ethimologiarum. 

(61)  Liber  de  Trinitate. 

(62)  Liber  oraeliamra   su* 

per  Jezechielem, 


(63—64)  Alii  homilianim  U  »m- 
per  matbenm. 

(65)  Super  lucham*  Super 

iohannem, 

(66)  Claodiura. 

(67 — ^68)  Liber  bede  cum  enan 
geliia  n, 
(69)       Aimonis  L 


j 


(41 — 51)  Verloren.  (In  dem  für  Eticnne  Baluzc;  im  J»  1649  ang-ple^en  Ki 
talo^  d<*r  Em|»ull6n9eji,  Pmria  ^  BibliothSque  Kjttiouale,  Coö. 
Balaze  Nr.  372,  findet  sich  unter  Nr*  132,  fol.  tV  der  HÄnd- 
Schrift  die  knrse  Beacbrelbunf;    ^Liber  qm   est   mtMiile  uetufi*). 

(52 — 55)  Desgleichen.     (Rivas  kopierte;  Iners,  Villanneva  löste    richtige  not) 

(66 — 57)  De?g! eichen.     Vgl  die  Bemerkung  eu  4—5. 

(5B — 59)  Des  Amhrosius  llexaemeron  finde  Ich  weder  In  alten  noch  neuereD 
Katalogen  Ripalb  Teraeichuet 

(60)  Ifiidorus.    Verloren,    Hivas   beäcbreibt  unter  Nr  60  seines  Katalogt 

eine  Handachxift  (s.  XI),  die:  .Ethimologia  et  «ignificatioDet 
dirersaTum  rerum*  und  andere  kleinere  Stücke  entbleit.  Sparea 
def  BenütKun^  der  Et.  m  cod.  106,  s.  B.  65;  Tertia  divisio  to- 
tins  Dumeri,  III,  8;  De  quadrifario  d«i  opere,  Schrifttaiel  9, 
vgl.  Is>  Et,  ed.  Olto,  S.  637. 

(61)  Klebt  nacbsuweiaen  (Augustinus  oder  HUanuji). 

(62)  Heute  Nr.  52  mit  dem  Vorwort  des  Mönches  Wifred,  b.  oben  S,  9t 
(63 — 64)  VillanueTa  kopiert:  XXi  Homelle  U:  super  Matfaetim.  «nper  Lneui, 

super  Jobanuem;  in  der  hier  i&ugnmde  gelegten,  von  Rivii 
angefertigten  Abscbrift  werden  aber  63 — 64  deutlich  von  64 
geächiedcu,  Zn  vorgl&icben  iväre  aus  dem  Kataloge  von  St 
Gallen  Becker  22^  146,  unter  den  AugtiBtiniana:  qne^tionam  itk 
evaugelium  mathei  et  luce  et  lühan  libri  111  in  Tol.  1. 

(65)       Vgl.  63—64. 

(6@)       Vielleicht  dea  Claudias  TaurinensU  (Schülers  des  Bischofs  F^li^  rm 
Urgel)   Auslegung    der   Kon  ntli  erb  riefe   wie   in    Bobbio   ( 
32,  255)  oder  ein  anderer  seiner  Bibel kommentare. 
(67 — 6^)  Von  Rivas  wird  unter  Nr.  57  eine  Handschrift:  ^Expositiotiea  Stae- 
gelioruin  per  Bedam^  mit  anderen  Stücken  (damnt«»r  das  Carttii 
des   ßiscbof»   Oliv«,  vgl.  oben   S.  S5]    beschrieben.    Villamicva 
Vtll,  36.    In  demelben  Hnndsehnft  auch  die  8.  43  besprckoh' 
Vita  8.  Nicolai. 

(6SI)      QflTonbar  Aimonius  (Hiumo)  Floriaeensis   Historiae  Fratic^nun  libri 
IV^  eine  bald  nach  dir  Abfasiting  (dnrch  das  eommercium  El 
rar  um  a  wischen  Fieurj  uad  EipoU,  s.  oben  S.  72  fr.)  erworK 
Abschrift.  V^erloreii- 


I 


PL»  Buii4«krtfl«ti  4m  Putwi  i 


(70^71 )  Istoria  eccleäiastica  II . 

(72)  Tripartita. 

(73)  Cantiünm  gradomii. 
(74—75)  Prospemm  K. 

(76)  Porphirium    greeum. 

(77)  Collectarom  L 


(78)  Liber    Saacd    beoe^ 

dietL 

(79)  Ltber  de  nmHum  boni. 

(80)  GermebiA. 

(81)  lompliitDi. 

(83)      Bede  de  lemporilms. 


(7Q — 71]  Verloren  (Eiuebtiis), 

(7^)       V«rIoF«n.  (Die  Hisloria  Mel«sJMtic4  TOCüto  IripotlU  d«t  AftTttlm 

(73)       De«g1dcbeii.  (Ps.  119  ff.,  Teil  «der  K^ntmeitl»'.) 
(7i_76)  DflÄgleicheii,  ViUaüneTi^  Fr(»{»enita  I.  Vg^r.  MaQitlni«  PUMoffodMi 
ins  &Hen  BtbltothekskBUlogm*  Fraekfi^  a.  IL  I09S,  8.  119. 

(76)  VÜInnü^vit  PraphetHUnm  greenEEi.   8.  ji«  AfisseffaR^  SB  S'r^  BO  ic« 

Kiialogtf  Tgl.  übrigens  olien  S.  5$. 

(77)  Vgl.    Homeliunm   colleetAmm   I   m   Bobbto»  B^^ber  If*  960;    ^fl* 

aucb  Becker  36»  90. 
(76)       Wohl   die  ron   Bitsj   unter  Nr.  B?,  ¥«•  TQIaiiniTft  VUt,  66 f   W 
»cbriebene  Haud^cbrift,  die  «nflcr  fie»«^Jlt«  Bifid  ü«  fcJtlsee 
Schriften  des  MSnelteft  Oliv»  l>«»f.  »f1  Ä  S6- 

(79)  Verloren.    AiigitstijiOA. 

(80)  Die  Ton  Kt«  tinler  Nr.  33,  ron  VtlUnneTfl  VUl,  44  lMieliri*b«ne, 
heute  y«rl<^reDe  H«adicttriflf  die  nu^  .HkrarekU  S.  Dtosflfi 
AreopAgiUe'  noch  eine  nU  E  üftnislii,  FoSgifflff  «p.  4«  id« 
nd  PetmiD  dlmcannm,  den  Xiber  P^rii'  «ad  dl«  Cftl<f«f4JM 
AriitoteLii  ab  Angttstino  trAnil«t«e  entlijelt. 

Verloren.  loeepbiu  Flmrioi,  die  obif«  kanM  B«x«lcfifiiuif  «««l« 
«onft  in  mlten  Emtalogeci,  #.  B«e%*r  tl«,  gf  und  9&,  7«  li#ilAlifi 
wild  diese  Eettimnionir  darcb  dU  \n  d»m  für  Hmint«  1649  ah« 
felegtea  KiUlof  der   Elri|iQ|]*ti««i   (f'  Ktt.  O/IL  Ba' 

lais«    372)    itnt«r  Nr,  41    imUtAlt«ii«    h  mg    {hl  7'  der 

Hauditchrift):  in  &tio  oUfno  {»«fider«  msifmo  Llb*r   in^-tj^kn«! 
^Qnomiim  b^llnin  ^nfsä  cum  Pdpui'i  llftmanf»  f*«««r<^  Jf^d««*)  '/ffl- 
ninm   mutitntim   r^mae  nffitra    «ü^a«   nldil   i|ea4»f|U«   ftfidllii    ti»r 
eepitonB'  elc.      Em«  A»UifAn||»fie  <«*hll,  «b*r  iUi  t^**t   lU«i*i*f»i 
bniii^  geht  b^tttmint   hervor,    d«ß   ein    Ki4tmpl«r   riv«   jfitttptiui 
FU^iu  de  belk  Judaic^  ^«ris^kho«!  wifl    (*!«  Abw^i^rlO  iUmml 
AUS  der  S&eü  d«*«  Aljte«  Oliva  flOlt)^  vgl  *ihmu  H.  m,  knm  7 
(gS)       1.  K   Alhanditp  La  Clironiqtte  de  ^ainf  Vietctr  d#  MarftiiiMe,  M4imfi|rMi 
d*Ar«:h^otQgie  ri  tl*Htitldre  VI  (\nm)  VA7fr    waUu  dji»*o  traiid- 
«ebilll    mit    dem    Valic    ß*|f     ^^^   IdeoUdsiercn ,   4a  tr,    VUtA< 
tmttrai  uuriebtiger  Anfi^ab*  foln^ad,  »«luto,  dtr  tCaUlu^  itimme 
^fH  Atu  drm    l'j.  i«brhiiiidvrt.     Der  Eefisenili  ist   Aliir  t^hin 
erat  nAcb  der  Anlage  dea  hier  mitfelellteti  KataJogi  Anfaferilfle 


(lOH      UJ0)  II 


(HO) 
tili) 


(ffL  & 
fblf«i4t 

»)  Ln>«r  d«  MHM  boM 
Beaü  IHifpMJ  Tib^ 
•«&  Arebl«pUe<»pt.     l%*m  Wkm  mmtdtm  im 
Mariae  eo^itra  h^eretioot  <t  Jadaeat. 
E^ne«  dUtter  Exeiii|»lsre  iv<»til  idenüscli  mit  £od.  40  d«r  EiTMÜflav 
it«r  m  Beginn  ein  iN«erolo^tiin  Monajcbonun  et  BenefactAmiEi 
IfoOiaterli  EiripalH'  enthielt     Ober  die  anderen  BtQckd   d«r 
Hendikthriri  TgU  S.  23  aad  100. 
Wohl  CaMiodof. 
Dia  heut«  ntKh  «rliftitene  HAadachrift  Nr.  40  rgl.  S.  95.  K  efgiia« 

RJvM  und  Ewald«  Hei»i  ^§9,  richtig:  KarolL 
übmf    dU   Kli>o1]er    HADd»ehHften   der  canatiea    coneilionun    itiij 
iltw   noch   erhalt« ae  junge  Abichrift   einea  Exemplars  ».  obea 

Ein  ich^ne»  Ex«mi»lar  noch  im  Kad.  74  erhalten,  vg'l.  S.  6€ 
nnd  ßB. 

HL  dui>  iif^tiiilEjiiima  fehlt  bei  Biras.  Ein  Kxelnirlar  war  die 
Hoiiiti  bonni-Abachrift  iiu»  dem  Jahre  1011»  vgl.  6.  ügf.;  ili 
Kf<«t4^  einoi  der  uetufiti^alma  wurden  S,  SS  die  Sehutsblltttr 
dl  H  Kod.  46  angenommen. 

(Mi  boi  Rlvm.  Vielkiobt  Decadae  P^almoraEii,  i£.  ß.  in  Salot- 
Riquier  (Becker  11,  24),  diese  wJLren  aber  unter  Nr,  117—110 
arige^lhrt  wurden  \  daher  eher  Decade«  sancll  Äiigtutini  iiijKir 
l»itaJmi>«  wie  in  St.  Gallen   (Becker  22,  153  £), 

^IbMtHtiiliji^  nichf.  nach  Erweisen.  Mctodü  Paterenaii  de  enoN  h^ 
mlnnm  im  K*,»i.  l<)e,  fot  117. 

UoiHhLiu.    Vgl  4>ben  S.  53  t 


I 


Dil  QuidHltriftMi  Am  Kbrton  3into  Utrifc  ^«  Eipotl   f. 


105 


12}  Sententiamm  par- 
üum. 

(113—116)  Medicinalia  IIIL 

(117 — 140)  Psalterium  argen* 
teumaliosXXIet 
unum  toletaniini 
et  alterüm  tripli- 
cum. 

(14l_150)  Ymrs  X. 

(151—157)  Orationes  VU, 


L 


(158)  Doctrina  Chri- 

stiana. 

(159)  Gesta  iulii, 
(160—161)  Amelarii  IL 

(162)  Espositam  regule. 

(163)  Sententiarum  Gre- 

goriL 

(164)  Regiatrum     Angu- 

stini. 

(165)  Ettjpium, 


(112) 
(113—116) 

(il7--U0) 

(141—160) 
(ldl-157) 


{im 

(1&9) 


(102) 
(168) 


Vielleicht  Tajoa  ExKerpK  Kod.  49,  b.  S,  34  AT,  VgL  Nr.  1G3  dei 
KaUlQgB. 

VerbreB.  Jüug^ero  Kopien  medisiniacber  Sclirifteu  im  K«d.  ISl, 
8.  S.  6, 

Durchwegs  verloren.  Einen  Liber  Pfl&lmoruiii  imta  edltiQoetn 
LXX  interpretum  a  sancto  Hieron^rtno  edltüm  b.  X — XI  sali 
noch  Eivms  (£fr.  117  seiDea  Katalogs).  Über  den  Silberpsalter 
i.  S.  19  IT. 

So  Eiva«  mit  d«r  Bemerkung:  fentieiido  Jeremima^i  toAn  b^tte 
also  an  isehn  Exemplare  der  Lamentation  es  zum  Chorgebratich 
(während  der  Karwoche«)  zu  dc'nkenf  ViUanueYa  las  aber 
Ima  X|  was  Äug.  Eugel brecht  scweifollos  richtig  als  Imnos 
(Imnarios)  deutet. 

Nach  diesem  Absatz  uud  nach  197  hat  Rivas  zwei  Zellen  aus* 
punktiert,  wobl  desbalb,  weil  er  die  zwei  folgenden  Einzeieh- 
nüi^gen  nicht  lesen  konnte;  möglicherweise  war  hier  oder  nach 
197  der  heute  verlorene  Kode:jt  mit  dem  liber  Prognostlcomm 
fnturi  aaeculi  de4  fuUanni  Totetanus  verzeichnet ,  der  von 
VillanuevA,  Yiage  VUI,  61  dem  11.,  von  Rivaa  (Nr,  15B)  dem 
10,  oder  11.  Jahrhundert  £i]ge wiesen  wird. 

Angtistinus.   Verloren. 

Verloren.  C.  luliua  Caesar,  vgl  das  Verzeichnis  ^^r  ßücber  von 
Le  Becq*  Getta  Caesaris.  in  alio  gesta  Cat^iaHs  et  Orosii, 
Becker  H^^  100f>  VgL  auch  Manitius,  Philologisches  ans  alten 
Bibliotbekskatalogenf  8.  2L 

litvm  vers&eichnel  unter  Nr,  76  und  162:  Liber  officiorum  Ämala- 
rici   episcopi  ad   Carolum   regem;   beide   Exemplare  verloren. 

Natürlich  B.  Benedict!.     Niebt  erhAlteu. 

Verloren.  Rivas  Nr.  49:  Liber  Sententiamm  Gre^orii  papae  urbia 
Eomae,  Letra  muy  hermosa  del  siglo  XI,  Vgl,  Ewald^  Reise  390. 

Verloren, 

Der  oben  S.  37  ff.  «uaftibrlich  besprochene  Eugipptuskodez. 
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tn.  äkkmaäimgi    B»«r. 


(166—167)  Epacticum  11, 

(168)  Kegum. 

(169)  Genera  oMcionun. 

Libri  arttttm. 


rO-171)  Aug&sliD. 
(172)       Ahm  Bber  < 
pnto. 


(IIa— 176)  Donatos  im, 
(177—178)  Prisciioos  IL 
(119^180)  PriscUoeUos  IL 
(181—182)  VirgiL  IL 
(183—185)  Sedal.  m. 
(186—181)  CoiwtoictioDes  U 
ana  cum  Aratore. 


(188—189)  Ysagoges  IL 

(190)  Cathefortas. 

(191)  Pen 

(192)  Uacroliiw. 

(193)  BoetiQs. 

(194)  CöBunentam     Vir 

gilL 


{1S«^1€7)  T«)i1m«k.   ¥i«llmbt 

8,  M. 
(1«)       TfL4ia 

(170— iin  SlTas  yiMiieiail  «Bier  Kr.  Sil  SefMaaw  D 


Pte- 


Dt«  flnndjdirirtep  dta  Klast«ri  SjiLniM  Mnriiv  dA  Ripüll,.  l. 
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}b — 196)  Breüiarios  lectio* 

num  II, 
(197)        Legem    romanum. 


(198)  Quaterniones      de 

boetii  et  alins  de 
iuueEal. 

(199)  Quaternioneß  albof. 

(200)  Alter    de    XII 

eignia. 

(201)  Alius  de  Athanasio. 


(202^206) 

Missales  toleta- 

TIOS   V, 

(207) 

Liber  de  horis. 

(208—209)  QnaternioneB 

de 

compiito  n. 

(210) 

Terentias. 

(211) 

Arithmetica, 

(212) 

Musica. 

(213) 
(214) 

Liber  ciceronis 
Amicitia. 
A  .   .  ,  .  .  . 

Auianum. 

de 

L95  — 106)  Verloren. 

(197)  Offenbjur  ein  Ejteöiplftr  der  bekanntlich  von  Gust  Haenel  muster- 
gültig edierten  Les  RoraaDa  Yisigothorumi  von  der  sich  in 
Spanien  nur  eine  alte  Abscbrift  (in  der  Kathedralbibliotbek 
£u  L&iSn)  erhalten  hat, 

(108)  Quatsmiones  de  Boetti  wohl  identisch  mit  Ei>d.  168,  Tgl.  oben 
S.  0*  Manitius  a.  a.  O.  135.  Über  Juvenal  in  Eipdl  vgl, 
oben  S.  56, 

(190)        So  Rirai  nnd  Ewalde   Becher^  Tiellelefat  richtig;  albaa. 

(200)  Daraus  vielleicbt  die  Einzeichnunf  im  Koä,  106^  foL  75'',  s, 
Taf,  VI. 

(201)  Nicht  naeb^nweiaen, 

K202— 206)  S&mtlteb  veHoren.  Vgl.  8.  3t  Änm.  1. 

(207)        Rlvm   und   VÜlanuevat    beriö,     Wohl   der  beute   noch    erhaltene 

Kod.  225,  vgl.  oben  S.  58. 
1(208—209)  Rivaß  162 1  Liber  coraputorum  (vor  der  Amalanusabacbrifi)  a.  X  — 

XI.  Verloren. 

(210)  Verloren.     Vgl.  S,  hbt     Diese   Einsseicbnung  und  die  folgenden 

Nuromern    biiuI    in   VjllanueTÄ*  Ausgabe    des   Katalogs   nicht 

I  enthalten  und  werden  nach  der  von  Benito  Rivas  hergestellten 

Abschrift  bier  tum  ersten  Male  veröffentlicht, 

(211)  Verloren,  vgl.  abrigeua  Nr,  19B  dienes  Katalog«  und  8,  53 f,  dieser 

Studie. 

(212)  Verloren  (Boethins).    In  dem   filr  Bai  uze  angelegten  Katalog  der 

Rivipnllenies  (vgL  die  Anm,  kii  Nr.  41—51)  finde  ich  unter 
,  Nr.  101   (fol.  lö''  der   Handschrift)   venseichnet;    ,in   fol  tiiber 

n  inscriptus  Musica   Boecü  aimul  cum  Hbetorica  Ciceronis', 

(2!  3)        Verloren. 

(214)        Verloren. 
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m.  Mhaadlui^  1    Banr.                       ^^^^^^^^^^^| 

^H 

QuiratuL 

(217)       Commentum     par* 

■ 

^H 

Liber  dialectice. 

tium. 

■ 

^^^^H           Hos  libroB  dedit  aalomon  pro  ermengaado  fiHo  ano. 

1 

^H 

Vita    Sancti    Gre- 

commentum  par- 

■ 

^^^^1 

gorii. 

tium       m&iornm 

^H 

Prosperum. 

siue  medio  titulo. 

^H            (220) 

Duos  CanoneB. 

(224)       Item  aliom  Priscia- 

^H 

Sententias  Ysidori 

nulo  cum  declina- 

1 

cum    eins    cro- 

tionibus. 

^^^H 

nica. 

(225)        Eiusdem     in     XII 

^^H 

Donatum  I  com 

uirgilii    uersibus. 

1 

^^^^M 

Seruiolo. 

(226)        Et  maioreiii  Priscia- 

^^H 

Prisciannlo  iuEiore 

num  de  Constnic- 

^^H 

ac    Remigio    uel 

tionibuB. 

f 

^^H 

So   deutlich   in   der   Rlvasabecbrift ;   ich   lese   Or;itium,   vgL  obem 

^^^^H 

3.  56;    diese  Annahme    wird   Indirekt    durch    den   für   BaUi« 

^^^^M 

hergestttUteti    Katalog    der    KivipulIenieB    (vgl.    die   Anm.    ra 

^^^^H 

Kr.  41 — 51)   bestätigt,    denn  dort  wird  da»  sonst  nirgends  be* 

^^^^H 

legte  Vorhand euse in  eine»  EipoUer  Horaskodex  beaengt;  nnter 

^^^^H 

Nf,  189   (fol.  26'    der  Handschrift)   lesen   wir;    Quinti  Horatü 

^^^^H 

Ftaioei  Vennsmt  Po@tae  lyrtci  poi'mata  omnia.  Maeeen&s  atAtif 

^^^H 

edit^  regibas  0  et  praeAidinm  et  dalce  decna  meum  etc.  tolas 

^^^^H 

ipslns  textus  sine  hypomnematls. 

1 

^^^H 

Verlor eo.             (217)  Verloren  (Pnscian), 

1 

^^^^^H          (218 — 328)  Der  Speader  dieiar  Codices  ist  wottl  ideotütch  mit  Jenem  S«!otA0if 

^^^^H 

der  in  dem  ron   Poneina  an  Johannes  gerichteten  Briefe  als 

^^^^1 

Entseoder  von  Handschriften  {aum  Zweck  ihrer  Ro^ierun^)  gl* 

^^^^H 

nannt  wird,  vgl.  eben  S.  97,  Änmi  3. 

^^H 

In  dßin  noch   erhaltenen  Kod.  52   geht   den  QomiUeu  Gregors  in 
Ezechielem   die  Vita  Gregerii   des  Johannes   Diacontu   rofftA-j 

1 

^^H 

Verloren.             (2W)  Vgl.  Nr.  94^98  dieses  Katalogs.                    1 

■ 

^^H 

Verloren,            (222)  Verloren  (vgl.  Kr.  1T3-176  diese«  KatdCff)* 

■ 

^^H 

In   der  toh  Rivas   angefertigten   Abschrift  denttich   von   Kr.  M 

diiruh  Absatz  geschieden   n»d   doch  sjn taktisch  dazu  gehlirif 
Da   stue   in   diesem  Teile   des   Katalogs   wiederholt  kopulatir 
gebraucht  wird,   suchte   ich   iö   medio    titnlo   den  ve^rderbt»«» 
Titel  einer  grammatischen  Bcbrlft,  allein  vergebeoa;  so  bdiilt 
ein  von  Ph.  Ang*  Becker  mitgeteilter  Vorsohlag  Eeeht,  »ine  in 
^ine  %u  indem   nnd   in   dem  Beisaix   einen  Hin  weif  aof  dsi 
Fehlen  eines  Zwischentitels  au  sehen. 

1 

^^^^K 

Verloren.            ^^20)  Verloren,                                                            , 

■ 

^^B 

Vgl  Nr.  177—17»  dea  Katalogs.                                                           J 

iHe  HAn^sdirtftflB  des  Kloster»  Bftntä  MsHn  ite  RipoU.  I. 
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f    (227) 

Et  Centimetrum  de 

(228) 

Et  boetium  de  con- 

l 

nirgilio    sine    iti- 

Bolatione  Biue  de 

^^^ 

nenale. 

trinitate. 

^^^ 

Ie  Moni 

Bsserate. 

^B39) 

Missale  L 

(232) 

Ymnos. 

^^30) 

Sermonarium  L 

(233) 

Antifonarium  I. 

(231) 

(234) 

Rabbannm* 

PorpbiricLm, 

(239) 

Beda  cnm  eicboma- 

(235) 

Et  Augustini. 

chia  siue   Quiöt. 

;236— 237)  DaoeoiDmentaPor. 

(!)  ac  Cattone. 

' 

pbirii. 

(240) 

CentoTiem  in  euan- 

'     (238) 

Commentam   boetii 

gelio. 

super    Auguati- 

(241) 

Sedulium, 

num  uel  Aristo- 

(242) 

Ac  oratore. 

^ 
" 

telem* 

(243) 

Et  ludienm. 

Petrus  pro  J* 

)haiine  de 

jdit. 

(244) 

8  Amelarii. 

i       (246) 

et  altercationem 

(245) 

Augastinniii  de  doe- 

Athanasii       et 

tri  na    christiana. 

imentitUEn, 

Arrii. 

mi) 

Verloren.    Rivas  Itest  Cent 

(2äÖ)  Verloren. 

,  mn 

Betreib  dieser  nach  Moni 

c^futerate*   abgcsgeb^tieiii  durchweg  ver- 

rWf 

(841) 
(812) 


(S43J 


(S44) 

im) 


Ifit^ntu  Handflehriflen  «m  damn  erinnert,  daß  Santa  Cecilin 
auf  dttto  M(»Qflerrat0  1023  yüh  OMva  für  Eipoll  wieder  ge- 
wonnen wurdis«  vgl.  oben  S,  79. 

BiTaBi  Ymi,  (234-237)  V^l.  oben  S.  64  u.  56. 

Vgl.  oben  &  54.     (239)  Vgl  oben  S.  64  u.  69  it     (240)  Verloren. 

V^L  oben  B.  62.     äelbsiändig  nicht  nachzuweinen. 

Aratore.  Vgl.  Mauitias  a.  a.  O.  S.  144.  Rivas  venseictmet  unter 
Bfr,  254  seines  Katalogs:  M agitier  Joannes  4e  Eccleiiae  laera- 
mentis.  Liber  Aratorls  Jiubdiaconi  en  verso  cxametro  en  per- 
gaminOi  im  lelra  de!  ßiglo  XI, 

Ein  Fortim  itidleum  (v^U  Ni^.  105 — 107  diestiä  Katalogs),  wenn 
Rivafl  richtig  kopierte;  doch  paßt  das  Heebtsbuch  schlecht  ^u 
den  T orange hendciD  Texten,  weslialb  Wilb.  Wemb erger  an* 
vp rechend  Inuencnm  liest. 

Vgl.  Nr.  leO— 161  dieses  Katalogs,  (245)  Verloren. 

Vigilins  Thap»enffis.  Verloren.  Eine  spätere  Abschrift  in  dem  aus 
EipoU  stammenden  Kodex  der  Pariser  BibL  Nat.  F^  iat.  6 132 
foi26  ff.,  vgl.  Cat.  cod.  ms.  BlbL  regime  IV,  42  nnd  E.  du  MSril, 
Pontes  populalres  laiines  du  mo^en  tge,  ParU  1847,  S.  303* 
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ObvoU,  wie  bereüa  bemerlEt  wvide  {w^  obeo  S-  100; 
Ann«  3)f  den  im  TontebeiideQ  Kataloge  betge&gteD  Kommefii 
gewlB  oiekt  durchwegs  aelbstADdige  Volmniiia  estoprecbeDy  so 
gewlbit  dmi  som  ersteo  Male  ßÄcb  der  ToOsHiidigileD  Abadinft 
Iiekmimt  gemadite  Verzeicbus  dödi  eiiiieii  gQtai  Einblick  in 
die  Beäcbbaltigkett  der  RipoUer  KketefbSUiDili^  unter  dem 
Hirtenamt  OUvas;  in  Spanien  kann  sieb  keine  Bihfiatbek  jener 
Zeit  —  die  der  Kathedmtkirche  Toledo,  aber  deren  Bestand 
in  der  ersten  Hälfte  dm  11.  JahrlinndeTtB  wir  jedocb  nrknud' 
lieb  Djcbt  nnterriehtet  sind,  rieUeieht  acugenommeD  ~  mit  der 
RtpoIIer  BibÜoihek  messen;  anßerb&lb Spaniens  gab  es  damab  nar 
wenige  KlosterbJbliothekeOj  nnd  swar  nur  die  beräbmtesteii  im 
z.  B.  Bobblo^  St>  GaUen,  Lorsch,  Retcbenaii,  welche  die  Ripotter 
Büeberei  an  Zahl  der  MantiBkripte  übertrafen.  Der  RipoUer 
KataJog  ist  anch  dantm  merkwürdige  weil  er,  wenngleich  m 
der  Anlage  der  aberwiegeaden  Mehrzahl  anderer  Biblioibeks- 
kataloge  folgend  nnd  snent  die  bibltscben  nnd  tjtmrgiadiciii 
dann  die  Profantexte  und  ipiteren  Znwendiuig^  anföhrend, 
doch  den  Einschlag  aufweist,  den  die  probn^i  Lebrtexte  ^Libri 
artinm)  der  Bibliothek  gaben  |  der  Katalog  belehrt  ona  auh^ 
wie  kein  anderes  ZetigTuSf  über  die  atißerordentlich  großen  Ter 
Inste^  welche  die  reiche  Sajnmlnng  im  Lanfe  der  Jahriinnderle 
erlitten  bat.  Die  bibbseben  tmd  Uiurgisehen  Mannskripte^  dnrdi 
Tielen  Gebranch  hart  mitgenommen^  dorcfa  prächtige  Dmck- 
erxengnisse  anf  diesem  Gebiete  verdrängt,  sind  fast  darebwegs  ^ 
verloreo;  einige  patnstiicbe  Codices  und  einige  wiaseESchaftliche  | 
Lehrbehelfe,  das  ist  alles^  was  von  dem  einstigen  Reichtntn 
bis  anf  onsere  Tage  gerettet  wnrde.  So  bildet  der  Kalakg 
mit  anderen  früher  bersnges&genen  Quellen  das  werlvollgte 
Mittel,  nm  die  Gnmdlage  zu  erkennen,  anf  der  sieh  das  litera* 
rische  Leben  im  Kloster  bis  zum  Aasgange  des  Mittelalteri 
fortentwickeln  konnte;  dies  an  der  Hand  der  wichtigsten  ans 
späterer  Zeit  erhaltenen  Codices  darsnstellen^  ist  Aufgabe  ded 
zweiten  Teiles  der  vorliegenden  Stndie. 

Durch  die  OnterstiitEong  der  kaiserL  Akademie  der  Wts* 
senaebaften  nnd  dank  der  äpemiellen  Forderung,  welche  der  ver 
buchene  Vij&eprfisident  der  Akademiei  Wilhelm  t.  Härtet 
der  Sekretär  der  pfaUosophiach  historischen  Klasse,  Josef  v. 
Karabacek   nnd    das   korreapondierende   Mitglied   August 
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EDgelbrecht  diesen  Forschnngen  angedeihen  ließen»  ist  es 
mdglich  gewesen,  das  bereits  fr II  her  gewonnene  Material  durch 
Stadien  in  einer  an  einschlitgigen  Erläuternngsquellen  beson- 
ders reichen  Sammlang ^  in  der  Pariser  Nationalbibliotliek  zu. 
erganzen;  ein  Teil  der  Nachträge  wurde  noch  vor  Abachluß 
des  Druckes  hier  verwertet ,  andere  Ergebnisse  der  Pariser 
Forschungen,  die  erwünschte  Ausblicke  anf  die  spätere  litera- 
rische Tlitigkeit  des  Klosters  eröffnen,  sollen  in  dem  zweiten 
Teile  der  Abhandlung  Aufnahme  finden. 

So  reich  und  vielgestaltig  die  geistigen  Interessensphären 
Rtpolls  sich  auch  in  späteren  Jahrhunderten  dars teilen,  so  werden 
sie  doch^  wie  angedeutetj  wesentlich  durch  die  Grundlagen  be- 
diogt^  die  Abt  Oliva  während  der  Hochblüte  des  Klosters  zu 
schaffen  wußte;  unter  ihm  ist  RipoU  geworden j  was  R  Piferrer, 
einer  der  besten  Kenner  üer  katalanischen  Lande,  von  dem 
Eloeter  rühmt  (Recuerdos  y  Belle^as  de  Espafia  11,  270 f.}: 
Panteön  de  los  condes  de  Barcelona,  sepulcro  de  los  de  Besalü, 
precioao  arcbivo  de  la  historia  de  los  siglos  medios,  monumento 
arqmtectönico  donde  estaba  vivamente  reflejado  el  pensamiento 
de  ti^da  una  ^poca. 
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Sohrifttafeln. 


1,      Cod,   46,    253  X   322  mm,  ScbnUblltter ,    Bruchatöcke 
Forum  iudicum  s,  VIII(?)— K.  YgL  S,  33  ff. 
g.   3.  Cod.  -49,  246  X  324  mm.  FoK  137*  Taio,  Sententiarum  libri  T, 
ScMilG;   FoL  137^    De   trinitate   diumitatls  quaestianee  i.  X 
(911).  YgL  S,34ff, 
4—9.  Cod.  106,  225  X  265  mm,  a,  X. 

(4).  FqK  26^:  Dominica  in  prittio  nocturno  *  , ,  Antiphona  (mit 
aquitanischer  [diaatem atischer]  Notation,  später  einge- 
tragen) ^  Fol*  27*^:   Libellue  emendationia  dea  Presbf- 
tera  Leporiua  ^   Schluß  ^^    Aufschrift  d^a  ersten  Bucbai 
der  Soltloquta  des  Auguittnus^  vgL  3.  61. 
(5).  FoL  50',  bVi  Disticha  Catonii,  Prol  —  1,34,  YgL  S*  61,| 
(6).  Fol.  75*:   Seduliua  Hymnus  I,  06—110,   darunter  eba 
tabula  aignorum,  vgL  S.  61f.  Fol.  76^  Bruchstücke  i 
Rezcneion  dea  Corpus  der  Gromatiker,  vgl.  S.  63f.. 
(7.8).  PoL  11\  78^  80\  81*:    Bruchatttcke   aua   deraelfiio 

Rezension  f  YgL  S.  63  f. 
(9).  Fol.  89':  37  Hexameter  mtt  einem  meeostichiacbea  und 
zwei  Diagonalversen,  vgL  S.  64  f.  FoL  90*":  De  genen* 
bua  Qumerorum  u,  a,  (z.  T.  Exzerpte  aua  Isidora  Et^sa.), 
VgL  S*  65. 

10,      Cod.  42,  257  X  347  mm,    a.  XL   FoL  4^   (später  etngetrafeft) :  | 

Vita  Sancti  PhitippL    FoL  b^ i   Oliva  monachua,   Carmen  df] 

musiea.  VgL  S.  8f.  88. 

IL     Cod,  40,  300  X  360  m*«,   s.  XI.  FoL  68*;    Veraua   In  oactl«| 

apoatolorutn  Petri  et  Pauli,    VgL  S*  98* 
12.     Cod«  168f  138  X  203  mm,  a.  XI.   FoL  5';  BoethiHB  da  Aritb* 
metica  I,  4.   VgL  B.  9  n.  B,  98. 
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IV.  Abbandlaag:    Steinschneider.  Kangstreit-Liieratur. 


IV. 

Rangstreit-Literatur. 

Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Literatur-  und  Kulturgeschichte 

von 

Moritz  SteinBchneider» 

korresp.  Ifitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wisseascliaften. 


(Vorgelegt  in  der  Sitoung  am  11.  Juli  190Ü.) 

Vorbemerkungen  (Quellen). 

Uer  vorliegenden  Abhandlung,  welche  meine  Forschungen 
Über  die  Beziehungen  der  arabischen  Literatur  zur  europäi- 
schen abschließt  (vgl.  Sitzungsberichte  Bd.  149,  n.  4,  Bd.  151, 
n.  1),  mögen  einige  Bemerkungen  vorangehen,  welche  ihre 
Entstehung  und  Umgestaltung  sowie  das  Thema  selbst  betreffen. 

Als  ich  im  Frühling  1905  mein  Material  druckfertig  er- 
ledigte, glaubte  ich  noch,  auf  mein  Thema  zum  ersten  Male 
aufmerksam  gemacht  zu  haben  (Hebr.  Bibliogr.  XXI,  1881, 
S.  10);  glücklicherweise  hielt  ich  Umfrage  und  verfolgte  die 
Quellen  der  mir  angedeuteten  Forschungen  rückwärts,  so 
weit  sie  mir  unter  persönlichen  Hindernissen  und  Schwierig- 
keiten zugänglich  waren  ;^  ich  mußte  mich  auf  Gebiete  wagen, 
deren  Bücherkunde  ich  nicht  beherrsche,  und  muß  Ergänzungen 
entgegensehen,  um  über  Identität  von  Drucken  mit  abweichen- 
dem Titel  (s.  z.  B.  n.  73®),  Umfang,  Inhalt  und  Form  aus 
eigener  Anschauung  berichten  zu  können. 

^  Ich  bedaure  namentlich  die  bisherige  UnzugKuglicbkeit  folgender  Drack- 
sehriften:  Knobloch,  Streitgedichte  usw.  Breslau  1886  (Diss.);  Alfred 
Kalischer,  Observatiouos  in  pocsiam  roman.  provinc.  Berlin  186C  (Leip- 
ziger Diss.  Lit.  Zentralbl.  1867,  8.580);  Ach.  Jubinal ,  Nouveaa  Re- 
cueil  des  Contes  dits  Fabliaux,  Paris  1839;  Remains  of  the  Early  po- 
pulär poetry  of  England  ed.  by  Hazlitt,  London  1861. 
öitzaugsber.  d.  yliil.-hixt.  Kl.  155.  Bd.  4.  Abh.  1 
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Die  allmähliche  Erweiterung  des  Qaellenkreises  führte 
Übelstände  mit  sich ,  indem  die  meisten  Schriften  nicht  bloß 
mein  engeres  Thema  behandelten,  also  mancher  Streit  zweifel- 
haft blieb,  weil  ich  nicht  selbst  prüfen  konnte,  andererseits 
die  Einreihang  größerer  Massen  sehr  umständlich  ist  und  leicht 
zu  Unordnung  und  Irrtum  führt.^ 

Altere  Zusammenstellungen  von  Streitgedichten,  welche 
ich  als  Quellen  häufig  und  mit  bloßen  Verfassernamen  zitiere, 
betreffen  wesentlich  eine  Sprache,  nur  gelegentlich  auf  eine 
Parallele  in  einer  anderen  Sprache  hinweisend,  die  das  Original 
oder  eine  Übersetzung  oder  Bearbeitung  enthält. 

Seit  der  Mitte  ungefähr  des  19.  Jahrhunderts  haben  Ita- 
liener in  Monographien,  Sammlungen,  Zeitschriften  der  volks- 
tümlichen Literatur  gesammelt  und  behandelt,  witzige,  scherz- 
hafte, satyrischo  Gedichte  großenteils  aus  dem  Volksmunde 
geschöpft,  wo  die  Contrasti  eine  hervorragende  Rolle  spielen. 
Mir  sind  wahrscheinlich  nur  einige  der  bedeutendsten  Quellen, 
hauptsächlich  aus  d'Anconas  2.  Auflage  der  Origini  bekannt. 
Ich  erwähne  hier  zunächst  eine  lehrreiche  Schrift: 

Giuseppe  Pitrfe  verfaßte  3  Bände  unter  dem  Titel:  Biblio- 
teca  delle  tradizioni  popolari  siciliano,  wovon  1  und  2  mit 
besonderem  Titel:  Canti  popolari  Siciliani  Palermo  1870,  Bd.  3: 
Studi  di  poesia  popol.  vol.  unico,  Palermo  1872  (398  pp.): 
p.  52/3  und  256  fi*.  behandelt  Contrasti. 

Alfonso  Miola,  Lc  scritture  in  volgare  dei  primi  tre  se- 
coli  della  lingua  ricercate  nei  codici  della  biblioteca  publ.  di 
Napoli,  vol.  1,  Bologna  1878  (396  pp.),  bietet  Spezialitäten,  die 
an  entsprechender  Stelle  zitiert  werden  sollen. 

Adolfo  Bartoli,  Storia  della  letteratura  italiana,  t.  II 
(and.  Titel:  La  poesia  ital.  nel  periodo  delle  origini,  Firenze 
1879  [417  pp.]),  behandelt  im  1.  Kap.  die  provenzalischen 
Einflüsse  und  p.  76  ff.  die  Contrasti,  auch  französisch  nach 
Littrö.     Einzelnes  zitiere  ich  unter  den  Schlagwörtern. 

Ap.  Lumini,  La  farse  di  Carnevale,  Nicastro  1888,  p.  28, 
zitiert  in  der  Note:  Francesco  Ferrari:  II  contrasto  della  Bianca 


>  Mein  erster  Entwurf  zählte  nicht  100  GegenstHnde,  die  erste  Redaktion 
gegen  120,  zwischen  den  140  schließlich  geordneten  Nummern  mußten 
über  50,  durch  b,  c,  d  bezeichnet,  eingeschaltet  werden. 
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iina  im  Giornale  Stör,  della  letteratura  ital.,  Torino 
,ol.  VI,  p.  332—398,  und  findet  mit  Recht  den  Grund- 
»anken  in  Hohel.  1,  5:  nigra  sum  sed  formosa. 

Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  daß  Albert  Schmidt: 
,Was  muß  man  von  der  italienischen  Literatur  wissen?'  2.  Auf- 
kge  von  Grundriß  der  Gesch.  der  ital.  Lit.,  Berlin  o.  J.  (1900), 
218  S.  die  oben  besprochene  Literatur  grundsätzlich  zu  igno- 
rieren scheint.  S.  7  liest  man:  ,Die  Troubadours  auf  italie- 
nischem Boden  (13.  Jahrh.)  berühren  den  gründlichen  Kenner 
der  Sprache  und  Literatur  seltsam.'  Auch  er  leitet  die  An- 
fänge des  Dramas  zunächst  von  heiligen  AufiFÜhrungen  ab. 
(S.  53,  vgl.  oben  Anm.  1.) 

Im  Vordergrunde  steht  unter  den  lebenden  Sprachen 
das  Französische,  respektive  Provenzalische,  worin  die 
Troubadours  eine  besondere  Gattung  von  Gedichten  als  Streit- 
gedichte unterschieden  —  davon  wird  unten  eingehend  ge- 
sprochen werden.  Die  sogenannten  Dihats  oder  Disputa- 
iiona  (^Desputoison^ j  Bataille)  des  14.  Jahrhunderts  behandelt 
Emil  Littrd  mit  ästhetischer  Kritik  im  XXIII.  Bande  der 
Histoire  Litt,  de  la  France  (Paris  1856)  p.  216—33. 

In  Italien  entwickelte  sich  die  Gattung  der  Contrasti 
bis  zur  persönlichen  Aufführung.  Visconte  Colombo  de  Batines, 
Bibliografia  delle  rappresentazioni  italiane  sacre  e  profane  stam- 
pate  nei  secoli  XV  e  XVI,  Firenze  1892  (92  pp.),  beschreibt 
die  Bücher  meist  nach  Autopsie  äußerlich  sehr  genau.  Die 
zweite  Unterabteilung  (p.  77 — 81  n.  IV — XIV)  beschreibt  yCon- 
trastV  (p.  70  französ.  D^bats),  in  welchen  der  Ursprung  der 
Furse  zu  suchen  sei.^  —  Inhalt,  Form  und  Geist  italieni- 
scher Streitgedichte  unter  Anführung  von  Stellen  behandelt 
Alessandro  d'Ancona  (Origini  del  teatro  in  Italia,  Firenze  1877* 
I,  II  n.  XXXn  p.  25—38):  ,/  contrasti'.  Er  betrachtet  diese 
Gedichtart  geradezu  als  eine  ,unvolIkommene  dramatische  Form', 
welcher  nämlich  ein  authentischer  Text  fehle  (p.  27).    Sie  habe 


^  Auch  Hauröaii,  Notices  otc.  VI,  32,  sieht  in  den  »Ddbats*  einen  Übergang 
zam  Drama.  Der  Zasammenhang  der  Contrasti  mit  den  heiligen 
Aufführungen  (rappresentazioni)  wird  von  mehreren  Autoren  hervor- 
gehoben. 

'  Die«2..An8g.,  Torino  1591,  konnte  ich  erst  gans  kürzlich  benutzen,  um 
aus  I,  149—62   einige   neue  Nummern  und  Vorweisungen  einzuschalten. 
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bis  dahin  noch  nicht  die  Aufmerksarakeit  (curioaüä)  der  Ge- 
lehrten auf  sich  gezogen;*  in  der  Note  asitiert  er  Hiat.  Litt,  de 
la  France  XXII,  162  (wo  nar  von  meiner  n.  105  die  Rede  i&t)j 
und  XXIII  (Littrd). 

E n g li s c li e    Rangstreite ,    bezeichnet    als    Dialogue^, 
Disco  Urs,    Combat^    Compari^o  n ,    Von  t  rott  e  rst/,   1)  e  h  nte^l 
sammelt,   ans  Th.  Wright  (s,  nnten  Latein}  und  sonst ^  Eth<  in] 
Abhandlung  des  Kongresses  (s.  unten),  S,  55 ff.:  28  Kninniern. 
Verwandt  sind  die  Esirifs, 

Lateinische  Streite,  bezeichnet  durch:  Ältercaiiö^  Ctr-l 
tarnen,  Colloquium^  Conflictus^  Vonteutio,  DiAceptatiQ^ 
Disptifatio,  sind  meines  Wissens  nicht  besonders  gesammelt, 
aber  einzeln  ediert  in  den  Sammlungen  und  Anthologien^  von 
Leyser,    Th.   Wright   (^attributet   to   W-  Mapea^)/   du   Miril, 
Jac*    Grimm    S[chmeUer]j    Carmina    Burana,    Stuttgart    1847 
(n.  46  der  Bibliothek   des  Literar.  Vereins;   er  sieht  die  latei- 
nische Poesie  des  Mittelalters  als  deutsches  Vatergut  an  S.  VIII). 
In   der  neuesten  Sammlung  von  Jakob  Werner,    Beiträge  auri 
Kunde    der  latein,  Literatur  des   Mittelalt.,   aus   Handschr.  ge* 
ßammeltj  2.  verm.  Auflage,  Aarau  1905,  wo  weit  mehr  als  4001 
Gedichte   entweder   vollständig,   oder  Sttieke    (meist  AnfUnge)] 
daraus    mitgeteilt    werden,    habe   ich    bei    flüchtigem    Blättern' 
keinen  Kangatreit  bemerkt.    Hingegen  bietet  die  kleine  Samm- 
lung Carmina  med.  aevi  von  Francesco  N<watif  Firenze  188S 
(86  pp,)*  allerlei  Beachtenswertes  (p,  51  ff.)»  —  Icli  flige  hieran. 
Auft^llig  ist  der  Mangel  an  Nachrichten  über  spanische  Rang* 
Streitgedichte.  Die  kurze  Notiz  bei  Amador  de  los  Äto«,  Istoridi 
ent.  de  la  Lit.  espan.^  Madrid  1863,  IV,  266,  ist  unklar/    Nach' 
Deutgc bland  scheint  der  eigentliche  Wettstreit  sehr  spät  ge* 
wandert  und  dort  nicht  heiniisch  geworden  zu  sein.  Die  Literatur J 
der  Minnesänger  kenne  ich  allerdings  nicht   Auf  die  JvampH 
gespräche*   des   Hans   Sachs  weist   d'Ancona   ganz   allgemeial 
und  erst  in  der  2,  Aufl.  p.  549  hin,  Seiue  mir  näher  bekannten|, 


*  Dieaer  Bemerkung  begp|,niftu  w£r  auch  bai  anderen  Autoreit. 
^  Eigenilkb  Map,  a.  die  Zeitachr.  AuglU  II,  22G. 

*  Colleaione    di    opefötte    inedite    orare    u.  4.     NuvÄti    Kititefselireillil 
Awertcjnsa  p*  14. 

*  lü  den  ZitJiten   ist   di«  Alte   Schreibweise   beibehaiten  und   »ebr  MvH*>n 
durch  #iV  besieiehnel. 


unten  beschriebenen  Gedichte  bestehen  aus  Reimpaaren.  Er 
hürt  meistens  selbst,  wachend  oder  träuTmnd  den  Üispat  und 
richtet  oder  moralisiert  im  jBeschluß'.  Die  Literatur  über  ihn 
verzeiclinet  unter  anderen  Öoedeke,  Gesch.  der  dentschen 
Dichtung^  IL  Aasg.j  Dresden  1886^  S.  411.  Ich  habe  die  in 
der  Berliner  k*  Bibliothek  vorhandenen  Nürnberger  Einzelaus- 
gaben benutzt j  auch  die  öesamtausg.,  Kempten  1612,  4^,  aus 
letzterer  die  genauen  Daten  gezogen* 

leb  reihe  hieran  eine  allgemeine  lehrreiche  Abhandlung^ 
die  auch  zwei  Wettstreite  darbietet;  Sir  Alex,  Croke^  An  Esgay 
on  the  orlgin,  progress  and  declinc  of  rhjming  latin  verses 
with  many  %peeimens,  Oxford  1828  (141  pp.).  Pag.  05  Ö'  ent- 
halten Strophe  1 — 6  und  die  letz^ten  12  Str.  der  Visio  Here- 
mitae  (Leib  und  Seele),  p.  103  ff<  Auge  und  Herz. 


Rangstreit*  Poesie, 
I.  Allgememes. 

In  der  Zusammenstellung  vergchiedenartigeii  Stoffes 
unter  einem  gewissen  Gesichtspunkte  entsteht  das  Bedtirfnis 
eines  Schlagwortes,  welches  sich  zur  Überschrift  eigne.  Wäh- 
rend bei  Behandlung  eines  gbiehartigen  Stoffes  dieser  selbst 
sich  als  Schlagwort  und  Uljerscbrifi  darbietet,  ist  bei  verschie* 
denem  Stoffe  der  Gesichtspunkt  der  Betrachtung  nicht  ohne 
weiteres  ein  angemesflenes  Schlagwort;  letzteres  muß  mitunter 
erst  erfunden  werden,  namentlich  wenn  die  zusammengestellten 
Dinge  noch  keinen  gemeinschaftlichen  Namen  haben.  In  dieser 
Lage  befinde  ich  mich  bei  der  folgenden  Zusammenstellung 
von  literarischen  Stllcken,  meistens  metrischen  Gedichten^  worin 
zwei  Gegenstände  gewissermaßen  um  ihren  eigenen  Wert 
streiten,  gewöhnlich  um  in  gegenseitiger  Anerkennung  sich  zu 
yersöhnen  oder  durch  einen  gewählten  Schiedsrichter  auf  den 
bestimmten  Kreis  des  relativen  Wertes  hingewiesen  zu  werden. 
Auch  die  Prosa  ist  hier  ,Dichtung^ 

Beim  Studium  der  Literaturgeschichte  verfolgen  wir  ge- 
wöhnlich bedeutende  Erscheinungen,  Epochen,  hervorragende 
Persönlichkeiten  oder  Schriften,  auch  vorherrschende  Gattungen. 
,Wer  sucht,  Hndet  oft,  was  er  nicht   sucht/    Ist  die  Aufmerk- 
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yamkeit  erst  auf  eme  Eiüzelheit  geführt  worden,  ilic  anbeachtet 
geblieben  ist,  so  fangen  wir  nun  an^  dieselbe  weiter  z\i  ver- 
folgen. Mir  waren  Äuerst  neuhe  brät  sehe  Sttloke  aufgef»llen, 
welche  in  Sammlungen  liturgisch  er  Sttlcke  eingedrungen 
Bind.  Dieser  an  sich  nebensächliche  Umstand  ergab  sich  als 
wichtig  für  die  Quellen  der  Rangstreit-Gedichto  und  für  die 
Untcraciieidung  religiöser  (oder  liturgischer  oder  ritaaler)  und 
profaner  (weltlicher)  Poesie  überhaupt.*  Es  scheint,  als  oh 
eine  definier  bare  Grenze  zwischen  diesen  beiden  nicht  existierte, 
so  daß  insbesondere  Didaktisches^  selbst  wenn  es  arsprUnglich 
einem  bestimmten  profanen  Zwecke  seine  Entstehung  verdankte^ 
einen  Plata  awischeri  Hymnen  und  sogar  im  llitus  erlangen 
konnte.  Zur  Mitteilung  von  Strophen  des  Streites  xwi^hen 
Wasser  und  Wein  (unten  n,  134)  bemerkt  Dukes  (Litbh  des 
Orient  1850,  S.  781);  ,Daß  dieses  (Gedicht)  in  einer  Gebet- 
sam uilnng  sich  befindet,  fällt  dem  Leser  vielleicht  auf|  man 
findet  aber  hie  und  da  wirküob  verschiedene  Sachen  in  solchen 
Sammlungen j  die  tern  sind  von  Gebeten;*  als  Beispiel  zitiert 
er  ein  Lobgedicht  des  Jehuda  ba-Lewi;  der  Leser  findet  unten 
(n.  44  ^)  ein  solches  von  ibn-Esra.  Man  kOnote  eine  Bemerkung 
von  Gas  ton  Paris  (La  htterature  fran^aise  au  moycn  Äge,  Paris 
1888j  p.  173)  heranziehen :  ,Die  kteiniache  Kirche  hat  in 
ihren  ältesten  Hymnen  populäre  Lieder  nachgeahmt/  Kirche, 
Synagoge  und  Moschee  haben  auch  Hymnen  nach  Melodien 
frivoler  Lieder  verfaßt,  um  diese  zu  verdrängen-  Hier  aber 
liegt  die  Bache  umgekehrt  Der  neuhebräische  Dichter  be- 
wegt sich  in  Phrasen  der  heiligen  Schrift  und  in  Anspielungen 
auf  biblische  Personen,  Sachen  und  Ereignisse;  wenn  diese 
einem  Abschnitte  des  Pentateucfis  (S^derj  Parascka)  oder  der  ^ 
Propheten  (Haftara)  oder  dem  Buche  Esther  (Ahgilla)  an-^| 
gehörten,  so  lag  es  nahe,  das  Streitgedicht  dem  Ritus  des  SabbÄt  jI 
oder  Festes  einzuverleiben,  an  welchem  jene  Abschnitte  während 
des  offiziellen  Gebetes  in  den  Synagogen  vorgelesen  wurden. 
Der  Ritus  der  in  aller  Welt  xer streuten  Synagogen  hat  sich 
so  vielfältig  verschieden  gestaltet»  daß  Zunz  der  Entwicklung 
und  Schilderung  der  örtliclien  Besuuderheiten  einen  eigenen 
Band  widmete  (1859).   Eine  eklatante  Beleachtung  dieser  Eigen- 
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tÜDilicIikeit  liefern  jüeht  weniger  als  207  fUr  Purira  gediclitete 
Hymnen^  deren  alphabetiscbes  Verzeichnis  ich  id  der  Monata- 
schrift  dir  die  Gescb.  und  Wias.  dea  Juden  tarne  (1902,  S,  569 
— 81)  liefern  Iconnte. 

Nach  und  nach  fand  ich  eine  größere  Ansaht  von  Stücken 
derselben  Gattung^  meist  überschrieben  niD^,  also  Diisputaiion^ 
auch  s^-*"  na^ia-  Dphm  (s,  Hebr.  Bibliogr.  XXI,  1882,  S.  10). 

Da  die  alte  hebräische  Üicbtting  und  Darstellung  eine 
Selbstbeiübung  oder  Prahlerei  gar  nicht,  oder  doch  vielleicht  als 
eeltene  Ausnahme  aufweist  und  dl©  eigene  Bezeichnung  des 
Dichters  oder  Verfassers  immer  mehr  typisch  werdende  Aus- 
drücke der  Bescheidenheit  bis  ztir  Selbsterniedrigung  erzengt,' 
so  Hegt  es  nalie,  auch  hier,  wie  in  anderen  Kreisen  und  Formen 
der  nenhobräiBchen  Poesie,  das  Vorbild  und  den  Ursjirnng  der 
Gattung  bei  den  Arabern  zu  Buchen,  in  deren  ältester  Poesie 
bekanntlich  der  Ruhm  des  Stammes  und  des  eigenen  Ver- 
dien ates  einen  besonderen  Platz  und  technischen  Ausdruck 
fand,*  insbesondere  in  Wettgedichten  und  vor  dem  Feinde, 
Es  geborte  nicht  eine  besondere  öabe  der  Phantasie  dazu^ 
das  Verhältnis  toe  Bivalen  auf  alle  müglichen  Dinge  zu  über- 
tragen; aber  der  Ausdruck  Wettpoesie  wäre  irreleitend,  da 
man  darunter  Dichtungen  verstehen  würde,  deren  Wert  geltend 


^  L.  ZiiiiKf  ,H«br.  Redeweisen  für  beecheidetie  Meitiiiagfääuß«rung',  ZDMG« 
U  (1871),  a  132— 8j  GeBamm.  Hchriften  111,  S>4l— 49.  Eine  Au«uahme 
lit  Immanuel,  n,  ISS**. 

•  Die  WurEel  jif  bietet  mphrere  Sproßformeti  von  der  Bedeutung:  Heltieu 
Stamm  und  sie; h  selbBt  rülitiicrt.  Zu  den  alten  und  am  mcLBtcu  l^t^katiiiten 
arabischen  Wettgediehtoti  g^höreii  die  »wischen  Faraxdak  und  Djarir 
(Anf.  Ö.  Jahrb.);  »-  ^^  HammDr,  LItgeech.  der  Araber  11^  200,  263,  265 ; 
Broekelmatio,  Getch.  dar  arab.  Lit  1,  5»;  ZDMO,  Bd.  b^y  3.  589,  595 
(Be*chimpfwnf);  vgl.  Eth6,  Grtitidriß  der  Iran.  PhiloL  S,  238-  Vgl  aüeh 
De  GubcrnatiK,  Storia  della  letterat  111^  137  und  17S  (wo  Eth^s  Name 
fehlt),  tJbcr  Wottstreit  arabischer  Dichter  Überhaupt  und  deren  Sehieds- 
riehter,  vor  Muhammod  »,  G.  W.  Frey  tag,  Einlei  tnag^  in  das  Stttdliiin 
der  ara blieben  Sprache^  Boun  1861»  8,  166.  —  Prof.  Chauvin  in  Lütiich 
teilte  mir  im  Juoi  19Ü5  folgende  Stelle  mit  aus  GinguenS,  Hiit  Ittt^^ 
raire  dTtalie  (1824,  %  Ed.,  wo  1,  288  über  Terumi)  p.  290s  .C^est  aux 
Arabee,  corame  Bona  Tavona  dit,  quUa  emprunt^Lent  lea  tonaou»  ou 
combata  publique»^  etc.  —  Nachdem  ich  alles  Verbergehetide  geschrieben 
hatte,  fand  ich  die  Begründnng  bei  Fauriel,  i.  unten  die  Literatur 
Über  die  Troubadours, 
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gemacht  wird,  während  es  sich  hier  um  den  Vorzug  des  per- 
sonifizierten Gegenstandes  (gewissermaßen  des  Dichters  selbst) 
handelt;  so  daß  vielleicht  die  Bezeichnung  Vorzugsstreit  ge- 
rechtfertigt wäre  und  dem  arabischen  iiyi*U-J\  (s.  unten  n.  22, 
23,  95,  96,  100)  am  nächsten  käme;  s.  auch  i-oU^  n.  10. 

Ich  habe  mich  zu  wenig  mit  arabischer  Poesie  und  Rhe- 
torik beschäftigt,  um  mehr  als  wenige  Beispiele  sammeln  zu 
können,  wie  es  vielleicht  ein  Leser  dieses  Artikels  nunmehr 
tut  oder  schon  getan  hat.  Hingegen  hatte  ich  Gelegenheit, 
eine  für  den  Anfang  bedeutendere  Anzahl  von  Beispielen  in 
verschiedenen  Sprachen  aufzufinden,  über  deren  Ursprung  sich 
etwas  ergeben  dürfte.  Damit  ist  wohl  auch  mein  Versuch 
über  dieses  Thema  gerechtfertigt. 

Der  erwähnte  Mangel  an  Belesenheit  in  der  poetischen 
Literatur  der  Araber  bewog  mich  zu  Anfragen  über  einzelne 
Stücke  oder  allgemeine  Quellen,  über  erstere  verdanke  ich 
dem  befreundeten  Professor  Goldziher  einige  Nachweisungen, 
worunter  von  allgemeiner  Bedeutung  sein  dürfte,  wenn  sie 
aus  älteren  Quellen  schöpft.  Das  enzyklopädische  »x^  ^liS 
fy^\  J-t^^'•^  *f>^^  von  Djamal  al-Din  abu  Bekr,  Kairo  1310 
(1892/3),  widmet  den  0\^l»tU  ein  kleines  besonderes  ,Buch*  Sr^^ 
(p.  65 — 71),  bestehend  aus  9  Nummern,  welche  später  unter 
den  Schlagwörtern:  Gott,  Prophet,  Seele,  Iblis,  Bewohner  von 
Höhlen,  Reich,  Vergebung,  Freigebigkeit,  Staat  erscheinen. 
Herr  Dr.  Mann  (früher  mein  Nachbar  in  der  königl.  Bibliothek) 
wies  mich  auf  die  Abhandlungen  von  H.  Eihi  hin,  Professor 
Chauvin  wies  mir  anderes  nach,  wodurch  mein  Material  so 
bereichert  wurde,  daß  infolge  der  Einschaltungen  die  Nume 
ration  gänzlich  geändert  werden  mußte.  Da  aber  mein  Thema 
ein  begrenztes,  die  Beispiele  häufig  dieselben  oder  denselben 
Gegenstand  betreffende  sind,  so  ist  eine  allgemeine  Ausein- 
andersetzung unentbehrlich. 

Die  erste  Abhandlung  Ethos  stammt  aus  einem  Vortrag 
von  H.  EthÄ  im  5.  internationalen  Orientalisten-Kongreß  in 
Berlin  1881  (welchem  ich  nicht  beiwohnte),*  abgedruckt:   ,Ab- 


^  Es  ist  seltsam  und  doch  richtig,  daß  Eth^  und  ich  in  derselben  Zeit 
und  ganz  unabhängig  von  einander  auf  fast  dasselbe  Thema  geftihrt 
wurden. 
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liaTifüungeTi  und  Vorträge  fies  5.  Kongresses,  Teil  IT,  I,  Hälfte, 
Berlin  1882,  S.  48--135:  ,Über  perBische  Tenzonen'. 
Die  Resultate  dieser  Abhandlung  und  nur  diese  wiederholen 
sich  in  §11  des  Abschnittes  ,Nßupersiacbe  Literatur*  von 
Hp  Eth^  in  , Grundriß  der  iranischen  Philologie  *  .  *  Heraaag, 
von  Wilh.  Geiger  und  Ernst  Kuhn,  IL  Band,  Straßburg  1896 — 
1904,  S,  226  ff,  (ich  zitiere  die  Parallelen  daselbst  mit  der 
Abhrev,  ,Gr.'). 

Jene  ÜberBchrift,  welche  eine  Gattung  persischer  Go- 
dichte  mit  einem  provenzalischen  Namen  bezeichnet,  kenn- 
zeichnet den  Aus^^angspunkt  und  das  Ziel  der  Untersuchung. 
Ethd  fand  awischeu  den  persischen  Streitgedichten  (O^tiU^) 
und  den  provenzalischen  Tenzonen  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
auch  in  der  äußeren  Form,  aber  keinen  sicheren  Nachweis 
eines  bistoriachen  Zusammenhanges,  während  eine  , irgend  wie 
vermittelnde  Einwirkung  des  Ostens  schwer  von  der  Hand 
zu  weisen  sei^ 

Für  die  Lüsung  dieses  Problems  kommen  zwei  Momente 
in  Betracht:  Inhalt  und  Zeit;  erstercr  ergibt  auch  den  Unter- 
echied  zwischen  Etb^a  Problem  und  dem  Thema  der  gegen- 
wärtigen Abijandlung.  In  der  persischen  jMuniitsira*  sind  die 
Gegenstände  der  Vergleich ung  so  unwesentlich  für  diese  Gattung 
von  Gedichten,  daß  man  den  anscheinend  gleichgültigen  Um* 
stand  eines  Schiedsrichters  filr  wesentlich  und  den  Ursprung 
erklärend  erachten,  das  Wett-  um!  8treitgedicht  i\lr  ein  jVer- 
stÄrktes  Lobgedicht  (w^^«.-*^y^  nämlich  des  Schiedsrichters 
erklären  konnte  (Ethe  S,  49,  Gr.  226),  Ich  ging,  wie  oben 
bemerkt  ist,  vom  Sei  batlobe  (der  arabischen  i^U-*),  aus, 
welches  von  den  Wettdichtern  seihst  auf  fingierte  Gegenstände 
übergehen  und  sehr  leiclit  einen  ethisch-didaktischen,  selbst 
einen  religiösen  Charakter  annehmen  konnte,  insbesondere, 
wenn  abstrakte  Begriffe,  Zustände,  Verhältnitsse  und  moralische 
Eigenschaften  einander  gegentlbergestellt  wurden*  Dies  geht 
soweit,  daß  die  Form  des  Dialogs  zwischen  Tieren  verschiedener 
Art  zur  Einkleidung  diente^  um  Tugenden  zu  empfehlen  und 
vor  Lastern  zu  warnen,  ohne  daß  die  Wahl  der  Redner  von 
dem  Gegenstande  abhinge.  Hier  entsteht  ein  Zwitter  von  Rang* 
streit  und  Fabel.  Zwei  solche  größere  lateinische  Schriften, 
welche    im   Mittelalter   zur   Erbauung    verfaßt   und    verbreitet 
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wurden,  hat  der  Bibliograph  Grässe  als  die  ältesten  lateinischen 
,Fabelbilcher^  herausgegeben  (1880).  Da  ihr  Inhalt  teilweise 
mit  dem  der  Kangstreite  nahe  verwandt  ist^  so  habe  ich  eine 
Notiz  darüber  einem  Anhang  vorbehalten. 

Der  provenzalische  oder  südfranzösiscbe  Tennon  (wahr- 
scheinlich aus  contentio  entstanden,  aber  männlich  gebraucht;^ 
deutsche  Autoren  gebrauchen  Tensone  femin.)  ist  einem  eigen- 
tümlichen Kulturboden  entsprossen:  der  romanischen  Galanterie, 
welcher  der  ,Roman^  und  die  ^Romantik'  Namen  und  flxistenz 
verdanken.  Diese  überschwengliche  Anbetung  des  weiblichen 
Geschlechts  ist  eine  Karikatur  der  Anerkennung  des  ,wackeren 
Weibes^  in  dem  Loblied,  welches,  den  Sprüchen  des  weisen 
Salomon  angehängt,  von  frommen  Juden  noch  heute  am  Sabbat- 
eingang gesungen  oder  rezitiert  wird.*  Der  Tenson  ist  ur- 
sprünglich eine  bis  zur  Sophistik  getriebene  Kasuistik  der 
Liebe,  die  gegebene  entscheidende  Behörde  ist  der  Liebeshof 
(Cour  d'amour)  und  in  Ermanglung  eines  solchen  tritt  ein 
gewähltes  Schiedsgericht  —  eventuell  aus  einer  einzigen 
Person  bestehend  —  für  die  Entscheidung  ein.  Hier  handelt 
es  sich  scheinbar  um  eine  Theorie  oder  Praxis  in  Liebes- 
angelegenheiten, in  der  Tat  um  die  höhere  Fähigkeit  des 
Dichters,  so  daß  im  Grunde  doch  eine  Rangstreitigkeit  vor- 
liegt. Ein  Troubadour^  fingiert  einen  Liebesfall  und  stellt 
einen  oder  mehreren  anderen  Wettbewerbern  die  Wahl  frei 
zwischen  zwei  oder  mehr  einander  entgegengesetzten  darauf 
bezüglichen  Thesen  (mitunter,    wie  sich  die  betreflfenden  Per- 


*  Im  Dictionnaire  uuiversel  von  Boiste,  Paris  1829,  p.  669:  tenson  (masc.) 
querelle  uud  tenson  p.  670  (ebenfalls  m.),  dispute  galante. 

^  Nach  dem  herrschenden  Gesetz  der  Extreme  tritt  der  zartesten  Galan- 
terie gegenüber  eine  bald  vorherrschende  Satire  gegen  die  Frauen. 
Der  Mutter  Gottes  ruft  ein  geistlicher  Würdenträger  zu:  ,MuUer  taceat 
iu  Ecclesia*  und  noch  im  17.  Jahrhundert  behandelt  ein  deutscher  Päda- 
goge alles  Ernstes  die  Frage:  Ob  die  Frauen  Menschen  sind?  (Vgl. 
auch  unter  n.  ISö**.)  Der  deutsche  Fabeldichter  Waldis  (16.  Jahrb.) 
, vertritt  die  im  Mittelalter  allgemein  verbreitete  und  auch  jetzt  noch 
vielfach  herrschende  Ansicht,  daß  Frauen  geschlagen  werden  müssen, 
wenn  sie  ihre  Pflicht  erfüllen  sollen*  (Aug.  Wünsche,  Die  Pflanzenfabel, 
Leipzig  und  Wien  1905,  S.  90). 

'  Im  Kreise  dieser  Dichter  entstand  der  Tenson  und  wird  daher  in  diesem 
Teil  der  Literaturgeschichte  behandelt. 
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'  '»n).     Der    Herausforderer    verteidigt 

ms  in  der  nocli  immer  scheinlebenden 

u   —   eine   eigene    Ansicht,    sondern    ist 

*  ^  jra  (oder  den)  Heraus«^eforderten  adoptierte 

.  Diese  sonderbare  und  unnatürliche  Bedingung 

^  .eites  dürfte  kaum  mit  dem  Ursprung  des  Tenson 

gewesen   sein;    sie   herrschte   aber   frühzeitig,   wird 

i   maßgebenden,   schon  von  Eth6  zitierten    Quellen  an- 

irt,   die  ich   aufgesucht  habe,    um  Beispiele  für  mein  be- 

aderes  Thema  näher  zu  prüfen  oder  nachzutragen,  wenn  Ethö 

äie  nicht  notiert  hätte;    denn  auch  der  Tenson  ist  nicht  ohne 

Umwandlung  geblieben,  bis  zum  Wegfall  jener  Bedingung  und 

zur   Dichtung   von    Rangstreitigkeiten    zwischen    verschiedenen 

Gegenständen,  wie  sich  später  zeigen  wird. 

Die  von  mir  benutzten  Quellen  über  Tenson   sind: 

1.  M.  Raynouard,  Choix  des  poesies  originales  des  Trou- 
badours, t.  II,  Paris  1817;  Introd.,  p.  XCVIff. ,  wo  Beispiele 
von  gewählten  Schiedsrichtern,  p.  CXCII  Tenson  als  Werk  ver- 
schiedener Dichter;  CXCVI  Benennungen  (s.  unten).  Dieses 
Werk  wurde  um  1850  bereits  mit  fünffachem  Ladenpreis  be- 
zahlt (Mahn,  Werke  der  Tr.  I,  S.  XIV). 

2.  Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours.  Zwickau  1826, 
S.  186:  Die  Tenzonen;  S.  193  ist  das  Beispiel  eine  Disputation 
über  Frau  oder  Buhlerin. 

3.  Giovanni  Galvani:  Osservazione  sulla  poesia  dei  tro- 
vatori  e  suUe  principali  manicre  e  forme  di  essa  confrontate 
brevemente  coUe  antiche  italiane,  Modena  1829  (530  pp.), 
Abschn.  XIII,  p.  65  flf.  handelt  della  Tenzone,  zuletzt  p.  80  von 
contrasti.  Er  greift  auf  griechische  und  lateinische  Schäfer- 
gesprächc  zurück. 

4.  (Claude)  Fauriel  hinterließ  nach  vierzigjährigem  Stu- 
dium Vorlesungshefte,  welche  zuerst  die  historische  Methode 
einführten  (precf.  p.  VII)  und  Jules  Mohl  als  Histoire  de  la 
Podsie  Provengale  in  drei  Bänden,  Paris  1846,  herausgab. 
Das  Werk  vereinigt  gründliche  Forschungen,  welche  zu  neuen 
Gesichtspunkten  führen,  mit  einer  leicht  verständlichen  anzie- 
henden Darstellung.  Der  I.  Band  bietet  eine  Skizze  des  Ganzen, 
sowohl  der  Methode  als  der  Resultate.  Die  ersten  Versuche, 
das   Provenzalische    (Südfranzösische,    vom   Nordfranzösischen 
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sicil  nnterscheidend  wie  etwa  Italienisch  oder  Spanisch)  schrift- 
stellerisch zu  verwenden;  ging  von  Priestern  und  Mönchen 
aus  (p.  3);  Gegenstände  der  Frömmigkeit  wurden  als  Panto- 
mimen oder  Dramen  in  Kirchen  aufgeführt^  der  poetische  ,In- 
stinkt'  der  älldfranzosen  wurde  darch  Kriege  und  das  Ver- 
hältnis zu  den  arabischen  Nachbarn  geweckt.  —  Den  Einfloß 
der  Araber  behandelt  ein  besonderes  Kapitel  (S.  419S,,  nnd 
8.  unten  Bd.  II).  Die  Troubadours  sangen  anfänglich  selbst 
ihre  Qedichte  und  einzelne  taten  es  noch  später^  nachdem  die 
Klasse  der  Jongleurs  sich  gebildet  hatte  (p.  23).  Die  Geist- 
lichkeit haßte  das  Provenzalische ,  worin  ihr  kühne  Vorw&rfe 
gemacht  worden;  Innocenz  IV.  verbot  den  Studierenden  in  der 
Bulle  vom  Jahre  1245  das  Provenzalische  ab  ^ketzerische* 
Sprache  (p.  24).  Um  1180 — 1200  beginnt  eine  ähnliche  galante 
chevalereske  Poesie  der  Trouv^rea  in  Nordfrankreich,  wie  die 
der  Minnesänger  in  Deutschland.  Troubadours  der  Provence 
dichteten  in  provenzalischer  Sprache  und  lehrten  an  den  kleinen 
Höfen  Italiens  (p.  39—49).* 

Im  II.  Bande  behandelt  F.  die  Literatur  nach  den  Gat- 
tungen (lyrisch  usw.),  beleuchtet  durch  hervorragende  Vertreter. 
Seine  prosaischen  Übersetzungen  geben  die  Form  nicht  wieder, 
um  so  deutlicher  die  Ideen ,  in  denen  sich  die  Kultur  kund- 
^nbt;  so  z.  B.  staunen  wir  über  Pecire  Cardinais  Kühnheit  in 
der  Verteidiguntr  beim  jüngsten  Gericlit  (p.  183).  Die  persön- 
lichen Satiren  des  Guillaume  de  Bergmandorn  sind  am  meisten 
poetisch,  aber  auch  ,les  plus  öhontes*  (p.  198).  Die  Deutschen 
werden  hrntaux,  grossiers  und  discourtois  genannt.  F.  kann 
sich  nicht  erinnern,  wer  die  deutsche  Sprache  mit  Hundegebell 
vergleicht;  am  Rande  des  Exemplars  der  königl.  Bibliothek 
(p.  200)  bat  jemand:  Peirc  Vidal  und  Peire  de  la  Caravana 
Tjoticrt.  Im  Albigenscrkriege  nehmen  die  Troubadours  einmütig 
und  heftig  für  die  Feudalen  gegen  die  Kirchlichen  Partei,* 
nicht  ohne  Schaden  der  Poesie  ,1a  violence  y  tenait  trop  aise- 
ment  Heu  de  beautc*  (p.  217).    Manches  wagt  Fauriel  nicht  zu 

^  Den  Unterschied  zwischen  der  ital.  artistischen  Lyrik  im  13.  Jahr- 
hundert und  der  Lyrik  der  provenzalischen  Troubadours  beleuchtet  AI. 
d'Ancona  im  Propugnatore,  Bologna  1885  (XVIII,  1)  p.  17. 

'  Kine  Sammlung  kirchenfeindlichcr  Lieder  zitiere  ich  später.  Der  Kon- 
trast von  Laien   und  Geistlichen  ist  auch  in   Streitgedichten   vertreten. 
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übersetseD  (p,  220).  Der  Inatltution  von  Troubadours  und 
Jongleurs  Ahnliches  fand  F.  nur  bei  Griechen  und  Arabern. 

Im  IIL  Bande  behandeln  Kap.  XXXI — V  einzelne  hervor- 
ragende Troubadours  in  chronologischer  Reihenfolge^  K.  XXXVI 
^in  anonymes  Epos  über  die  Verfolgungen  der  Albigenser.  Für 
unser  Thema  wichtig  ist  K.  XLI  (p,  310):  Rapport  entre  la 
po^sie  arabe  et  celle  dea  Proveu9aux.  Innerhalb  desselben 
geht  F.  auf  die  Bedeutung  der  provenÄaÜ^schen  Juden  näher 
ein  (p,  313ff.)j  ohne  die  neueren  Forschungen  auf  diesem  öe* 
biete  zu  kennen,  wie  wiederum  in  den  letzteren  Fauriels  wich- 
tige Resultate  meines  Wissens  nicht  weiter  berücksichtigt 
wurden.*  Unter  anderem  findet  F.  (p,  316)  in  Talamuz  oder 
Talanui^  (kommunale  Freiheiten)  das  hebräische  lalmud  wieder. 

F.  unterscheidet  zwei  Perioden  der  Chevallerte,  eine  kirch- 
liehe und  eine  weltliche  (p,  318).  Eine  Analogie  der  christ- 
lichen Kirchen  Verteidiger  sind  die  Rtihiti  ira  arabischen  Spanien 
(p.  320),  Der  Terminus  Garlambey  *  .  .  Galauhey  stammt  aus 
dem  Arabischen  (^^  p,  326),*  Eine  handschriftlieiie  Raudnote 
leitet  es  von  gotisch  galaubs  (Aufruhr)  ab?  —  F*  findet  Ana- 
logien zur  provenzalischen  Poesie  in  der  altarabi sehen  (p.  329); 
unter  den  Gedichtfonuen  hebt  er  (p,  33(5,  Z.  1)  daa  arabische 
jMaouhascha*  (Muwaschschah^  *^*-«)y  GUrtelreim  hervor.  Zu 
meiner  Überraschung  las  ich  (ib.),  daß  von  allen  lyrischen 
Formen  die  Provenzalen  am  wahrscheinlichaten  die  Teaons 
von  den  Arabern  lernten!    Auch  die  Bezeichnung  lorneyamen 

'  Im  J.  1^45  veri^ffeutlLchtG  L,  Ztm'£  f?iiiG  Abhandluag:  ,Die  jüilisdimi 
DlcLter  dor  Provence*  iti  seinetu  Werke:  Zur  Gesdiidite  und  LiterAtur 
(BerUu)*  —  Ich  erinnere  hier  daran  ^  daß  der  dureh  Heine  in  weUerwü 
Kreisen  liekauiite  Jeliuda  ba-L£äv^L,  mn  die  Mitte  de3  12.  Jahi- 
hnnderU  an  den  Grenzen  ctiristUcber  und  Arabiiicliei-  nüdiitig  lebte  und 
einzelne  Ver»e  m  arabischer  und  Bpania^^ber  Sprache  verfaßte,  unter 
anderen  ala  Schiedsrichter  swlsdien  scwei  hebräbehen  Dichteru  mit 
arabiicheu  Namen  ein  verai liniertes  hebräiaehe#  Urteil  abgab  (Divan, 
her.  V.  H,  Brody,  S,  175,  n.  litt). 

'  Kann  das  romanische  gtUant^  galkml  damit  £usamnienhäng^«n?  Die  vielen 
Iledeutuogen  dieses  Wortes  lassen  sich  auf  äswei  Kurückführenr  fein  (artig, 
i*rücbti|:)  und  mntig  (ong^liaeh  g-allaut,  tapfer,  wacker).  Die  romanlsti- 
acben  Autori  täten  sclu^inen  du  ruh  Ableitung  von  gula  (Pracht)  aU  Urund- 
beg-riff  das  erstare  ku  setzen,  der  prächtige  wird  zum  tapferen.  Ich  fände 
es  nattirlii^ber,  wenn  di^r  kräftige  (Besuhiltzer  der  Schvrac-Iien,  d«r  Frauen 
der  KitCer)  allm&Lig  seum  artigen  äich  entwiekelte. 
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(Toumier)  passe  hierzu;  die  Analogie  finde  sich  nur  bei  Ara- 
bern (p.  337).  Selbst  das  dreisaitige  Violon  des  Jongleurs  finde 
sich  beim  arabischen  Raioi  (Erzähler,  Deklamator,  p.  339). 

5.  C.  A.  F.  Mahn,  Die  Werke  der  Troubadours  in  pro- 
venzaHscher  Sprache,  Berlin,  Bd.  I,  1846,  II  1855,  III  (ohne 
Titelblatt  in  dem  Exemplar  der  königl.  Bibliothek)  gibt  Nach- 
richten und  Gedichte  von  195  Troubadours  in  chronologischer 
Reihenfolge;  Bd.  IV,  1853,  enthält  nur  Gedichte  von  Guirand 
Kiquier  unter  Mitwirkung  von  S.  L.  H.  Pfaff.  Die  Vorrede 
(p.  I— XXXV)  bespricht  die  Bedeutung  dieser  Literatur,  ist 
aber  hauptsächlich  linguistisch.  Nach  S.  XIII  hat  sich  der 
romanische  Dialekt  aus  dem  altklassischen  römischen  unter 
Piinfluß  des  Deutschen  und  Arabischen  entwickelt;  letzteres 
wird  in  einer  längeren  Note  linguistisch  nachgewiesen.  Als 
Quellen  dienen  die  Schriften  von  Raynouard  und  Diez  sowie 
Mahn,  Gedichte  der  Troubadours  (mir  vorläufig  unzugänglich). 
Mahn,  Biographien  der  Troubadours,  Berlin  1853  (58  S.)  er- 
gänzt einzelne  Artikel,  durchaus  deutsch. 

6.  Paul  Meyer,  Les  derniers  troubadours  de  ia  Provence 
d'aprfes  le  chansonnier  donn^  k  la  biblioth^ue  Imperiale  par 
M.  Ch.  Giraud,  Paris  1871.  —  Das  schnelle  Aussterben  der 
provenzalischen  Poesie  und  Literatur  überhaupt  zeuge  nach 
Diez  der  Zusammenhang  mit  der  Geschichte  des  Feudalsystems 
(p.  2).  Nur  wenige  Proben  bieten  vollständige  Gedichte. 

7.  Karl  Bartsch,  Grundriß  zur  Geschichte  der  proven- 
zalischen Literatur,  Elberfeld  1872,  S.  34;  ,mehr  Spiel  des 
Witzes*;  S.  35:  Benennungen. 

8.  Francis  Hüffner,  The  Troubadours,  London  1878, 
p.  112fF.  Benennungen  (nach  Raynouard).  Der  Kampf  zwischen 
zwei  Troubadours  führt  oft  zu  ,the  grossest  slender'  (dem 
gnibsten  Schimpf). 

9.  Gaston  Raynaud,  Bibliographie  des  Chansonniers  fran- 
Vais  du  XIII«»^^  et  XIV  si^oles,  2  voll.  Paris  1884  (XIII,  252  pp.). 
Beschreibung  der  Mss.  XVIII,  248  +  4.  Verzeichnis  der  Chan- 
sons, 2130  nur  nach  den  Reimen  geordnet,  und  der  Chan- 
sonniers). 

*  Benennungen:    Coiitenxos^  jors  (jeux)  parlilz  (geteiltes  Spiel),  partiment^ 
jyartida,  tornejamens  (wenn  mehr  als  zwei  streiten). 
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10.  Ludwig  Seibach,  Das  Streitgedicht  in  der  altpro- 
venzalischen  Lyrik  und  sein  Verhältnis  zu  ähnlichen  Dichtungen 
anderer  Literaturen.  Marburg  1886  (Ausgaben  und  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  veröffent- 
licht von  E.  Stengel). 

Diese  eingehende  Studie  (128  S.)  betrachtet  und  behandelt 
das  Streitgedicht  im  weiteren  Sinne  von  allen  Seiten  (vgl.  die 
Rezension  von  Oskar  Schultz  in  der  Deutschen  Literaturzeitung 
1887,  S.  201  und  (zugleich  von  Knobloch ,  Die  Streitgedichte 
der  Provenzalen  und  Franzosen,  Dissert.  Breslau  1886,  s.  unten, 
mir  zur  Zeit  unzugänglich)  im  Literaturblatt  für  germanische 
und  romanische  Philologie  1887,  S.  76.  Leicht  verwirrend  ist 
Seibachs  Einteilung  in  Kapitel  und  Paragraphen  nebst  einer  fort- 
laufenden Zählung  ohne  Bezeichnung,  die  ich  später  als  Nummern 
zitieren  werde.  Die  Verschiedenheit  der  Gesichtspunkte  ergibt 
sich  aus  den  Überschriften,  deren  wichtigste  etwa  folgende:  Ver- 
hältnis zu  anderen  Literaturen,  S.  20  (gegen  Eth^  S.  29);  die  fin- 
gierte Tenzone  35  (am  wichtigsten  ftlr  Rangstreit);  Beteiligung 
zweier  Verfasser  47;  Tenz.  und  Sirventes  49;  die  persönliche 
Tenz.  53;  die  historische  Tenz.  65;  Partimen  69;  Razonamen  83; 
Ju^amen  Anhang  (Proben)  100;  Nachtrag  über  Knobloch  112. 

11.  Ludwig  Römer  ^  VolkstUmHche  Dichtungsarten  der 
provenzalischen  Lyrik  (30  S, ,  Ausgaben  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  roman.  Philologie,  Marburg  1884,  n.  26) 
leitet  die  Tenzone,  welche  er  seinem  Freunde  Seibach  über- 
läßt, von  .der  Pastorelle  ab  (A.  13.  S.  65,  66).  Der  Fanatismus 
des  Albigenserkrieges  brachte  Elend  in  das  glückliche  Land 
und  vernichtete  die  heitere  Poesie  (S.  2). 

Hiermit  ist  der  Gesichtspunkt  des  Inhalts  genügend  be- 
leuchtet; ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  östlicher  und 
westlicher  Poesie  in  bezug  auf  ihren  Gegenstand  schwindet 
allmählich,  ja  sogar  die  poetische  Form,  welche  FAhi  hervor- 
hebt, tritt  endlich,  wie  in  anderen  Schöpfungen  der  Phantasie, 
zurück  und  macht  im  Orient  der  gereimten,  im  Okzident  der 
poetischen  Prosa  Platz.  Die  Poesie  gibt  sich  in  den  Schilde- 
rungen kund,  die  durch  den  Gegensatz  an  Reiz  gewinnen, 
des  Metrums  und  der  Strophik  entraten  können. 

Der  zweite  Punkt,  das  Zeitverhältnis,  ist  leider  nicht  mit 
der  wünschenswerten  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Zu  den  von  Ethä 
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herangezogenen  Literaturen  kommt  noch  eine,  ihm  voÜstÄndii; 
unbekannte,  die  hebräische,  sowohl  in  Asien  als  in  Europa; 
es  ergibt  sich  die  Frage,  ob  Juden,  deren  Vermittlung  in  den 
Wissenschaften  des  Mittelalters  durch  neuere  Forschungen 
klargestellt  ist,  vielleicht  auch  poetische  Formen  aus  dem  Orient 
nach  dem  Okzident  brachten?  Längst  bekannt  ist  es,  daß  der 
getaufte  Jude  Petrus  Alfonsi  (1106)  die  arabische  Makamen- 
form  in  lateinischer  Sprache  nachahmte  (Disciplina  clericalis, 
s.  die  hebr.  Übersetz.,  S.  933).^  Hebräische  Rangstreitgedichte 
sind  im  12.  Jahrhundert  über  mehrere  Gegenstände  von  zwei 
Juden  vertreten,  welche  von  Spanien  aus  bis  nach  Syrien  und 
weiter  reisten  (s.  unten  n.  31  und  44). 

Über  arabische  Streitgedichte  fehlen  besondere  Unter- 
sucliungen;  die  spärlichen  Nachweisungen  Ethäs  berechtigen 
nicht  zu  einem  Testimonium  a  silentio.  Nach  Eth^  (S.  51)  exi- 
stiert die  eigentliche  poetische  Munatsara,  d.  h.  das  abgeschlossene 
Streitgedicht  in  Kasidenform  im  Arabischen  überhaupt  nicht 
über  den  Wettstreit  in  Prosa  bei  Hariri  s.  weiter  unten. 

Der  älteste  provenzalische  Tenson  ist  der  zwischen  Grafen 
Wilhelm  IX.  von  Poitou,  Herzog  von  Aquitanien  und  dem  Vize- 
grafen von  Ventadorn  (1067—1127,  Mahn,  Gedichte  S.  179, 
298,  Bartsch  S.  35,  Eth^  S.  51,  Seibach  S.  13). 

Der  persische  Dichter  Asadi  {Esadi  al-^Hakim  abu 
Na*öo  Ahmed  b.  Mansur,  gest.  zwischen  1030 — 41)  hat  zuerst 
das  Wort-  und  Wettkampf-Lied  auf  persischem  Boden  heimisch 
gemacht,  man  kann  ihn  also  als  eigentlichen  Begründer  der 
Munadsarat  ansehen  (Eth^,  Gr.  S.  227/8).  Dieses  Resultat  eines 
Spezialisten  wird  wohl  für  die  spezielle  Sprache  und  Dichtungs- 
gattung seine  Richtigkeit  haben.  Die  von  Eth^  angeführten 
Beispiele  auch  aus  anderen  Sprachen  sind,  soweit  sie  Rang 
Streitigkeiten  zwischen  Personen  und  personifizierten  Sachen  oder 
Begriffen  in  dem  oben  begrenzten  Sinne  darstellen,  in  der  unter 
II  folgenden  Aufzählung  ausgenutzt,  ohne  die  damit  verbun- 
denen Nachrichten  über  die  Autoren  vollständig  wiederzugeben. 

*  Die  hebr.  Übersetzung  S.  933  (Zeitschr.  für  Hebr.  Bibl.  1904,  S.  55, 
n.  40,  Z.  3,  bezieht  sich  S.  6  auf  Österreichers  Schrift),  Europ.  Über- 
setzung S.  69.  S.  985:  Petrus  Anfulsus*,  dazu:  Calendarinm  magnum. 
Petri,  Ms.  Bodl.  Ashwol.  4522.  —  Aus  der  Disciplina  Clericalis  fliessen 
französische  Gedichte,  s.  Fabliaux  ed.  Paris  1808,  1,  p.  XXI. 
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Was  die  hebräischen  Stücke  betrifft^  so  kenne  ich  sie 
nur  zum  geringen  Teile  aus  Aatopsie  eines  Drucks  oder  Manu- 
skripts; icli  beabsichtige  auch  nicht  die  Charakteristik  der  Dar* 
Stellung,  am  allerwenigsten  eine  chronologische  Anordnung 
der  meist  undatierten  oder  der  Zeit  nach  unsicheren  Stücke* 
la  einzehien  Fällen  hahe  ich  zur  Angabe  der  Quellen  allerlei 
Bemerkungen  angefügt. 

In  Ermanglung  eines  besseren  Anordnungsgrundes  habe 
ich  die  alphabetische  Reiheni'ijlge  nach  dem  zuerst  redenden 
und  in  der  Überschrift  zuerst  genannten  Gegenstände  gewählt 
und  unter  dem  zweiten  eine  Verweisung  auf  den  ersten  einge* 
schaltet  Für  Hebräisch  und  Arabisch  ist  die  deutsche  Über- 
setzung gewählt 

Zu  den  ältesten  Themen  und  beliebtesten  Bearbeitungen 
gehört  der  Streit  zwischen  Seele  und  Körper,  eigentlich  im 
umgekehrten  Sinne  der  anderen,  weil  hier  zur  Entsclmldigung 
für  die  Sünde  die  Unfähigkeit  zu  sündigen  hervorgehoben 
wird ;  bei  dieser  Nummer  ist  die  angegebene  reiche  Literatur 
wahrscheinlich  noch  mehrlach  zu  ergänzen. ^ 

Die  Zusammenstellung  umfaßt  nur  kurze  Stücke,  worin  die 
Gegenstände  selbstredend  eingeführt  sind;  ausgeschlossen  sind 
daher  nicht  wenige  in  den  Quellen  über  Streitgedichte  erwäliute 
und  sonst  zum  Teil  sehr  verwandte  Lilerataren,  worüber  man 
freilieh  nur  nach  Autopsie  urteilen  kann.  Es  lassen  sich  nicht 
alle  ausgesclüosseuen  Schriften  unter  präzise  Rubriken  bringen; 
es  genüge  der  Versuch  ^  einige  solche  zu  definieren  und  dann 
ohne  genaue  Unterscheidung  Beispiele  anzuführen ,  worunter 
einige  ursprunglich  aufgenommen,  später  durch  Klammern  als 
aweifclbaft  oder  an  der  Grenze  der  Einschränkung  bezeichnet, 
teils  nur  durch  Verweisungen  vertreten  oder  dazu  herabge- 
mindert sind.  Das  Gebiet  der  menschlichen  Phantasie  widei^ 
strebt  den  Abgrenzungen  der  unerbittlichen  hogik. 

Hiermit  ist  auch  schon  eine  Rubrik  der  nicht  näher  be- 
handelten Stücke  aufgestellt:  Zweifelhaftes  oder  Unsicheres. 

Ausgeschlossen  sind  eingehende  Schriften,  worin  die  Dis- 
kussion in   die  Form   eines    Dialogs    zwischen  den   Vertretern 


*  Ich  bemerke  eben^  daß  er  ira  Ißdex  zur  Jow.  Lit  p.  24  fehlt,  a.  p.  17Gj 

Job.  Hmtevi  I»,  Isaac  b,  Sabbat»!. 
Sitaangibu.  d.  ^1iü.*hitt.  KL  156.  114.  4.  übh.  2 
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einer  Ansicht  gekleidet  ist.  DesgleicliGn  Streite  des  Dicht 
oder  einer  anderen  Person  mit  einer  ihr  angeböranden  Sache 
(Kleidungsstück  usw  ),  weil  auch  hier  die  Streitenden  nicht 
sich  selbst  miteinander  vergleichen,  Beispiele  aui  diesen 
Rubriken  sind:  das  gedruckte  hebräische  Buch ;  Krieg  (nön^o) 
der  Weiaheit  (Wissenschaft)  und  des  Reichtums  von  J^kuda 
ihn  Sabhaiai  (1217/8)  ^  worin  fingierte  Personen  für  die  einen 
oder  die  anderen  eintreten.  —  Disputation  des  Offenbarungs- 
gläubigen  mit  dem  Philosophen  *|ioi*?*B-f  dp  ^:Tinn  niD^i  (ediert  io 
Dibre  Chahamim  von  EL  ÄBchkenasi,  Frankfurt  a.  M,  1854, 
f.  12^ — ^19)j  welches  ein  Teil  des  ernsten  a}mIogetischen  Werkes 
mn  "i!3?  von  Isak  Palgar  ist,  —  n>s*iü  nns«  Epistel  (Abhandlung 
des  Uispats)  zum  Beweis  der  Übereinstimmung  ss wischen 
mm  (positiver  Religion,  Offenbarungsglauben)  und  Wissenschaft 
von  Sehern  tob  Palquer  a  (13.  Jahrlinndert),  Äum  3.  Mal 
heransg,  von  Ad.  Jellinek  (Wien  1875)  mit  dem  ungenauen 
deutschen  Titel;  , Dialog  zwischen  einem  Orthodoxen  und  einem 
Philosphen*;  s,  die  ausfrihrlichc  Bespreclmng  in  Uebr.  BibHogr. 
XV,  41^45.  —  Matthaei  de  ICrakovia  libellus  de  altereatione  ^ 
Ration  is  et  Con^eieniiae  super  celebratione  missae  etc.,  Ms.  H 
WolfenblUtel  3137  »'^  (Catal,  Aug.  IV,  240).  Von  den  englischen  " 
Disputationen  ist  dies  zwischen  Thrict^k  und  Nightingale  aus* 
geschlossen,  welche  über  die  Weiber  zur  Zeit  Eduard  l.  dis- 
putieren, indem  Eth6  (S.  b2  n.  2)  als  eigentümlich  hervorhebt, 
daß  hier  nicht  über  die  eigenen  Vorzüge  gestritten  wird.  Des* 
gleichen  zwischen  einem  alten  und  jungen  Mann  über  Eigen- 
schaften einer  Frau^  englisch  (Eth^  S.  öS  n.22);  der  Conlrasto 
dl  ßeläsabü  e  Satanasso  (d'Ancona,  Origini^  I,  2Ui)  muß  sieb  ^ 
doch  wohl  auf  einen  dritten  Gegenstand  beziehen,  wie  der  S 
Oontrasto  Cristo  in  croee  ed  il  demonio  sopra  la  salvassione  del 
genere  uraano  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  phih- 
bist.  KL  Bd.  46,  8,  115;  vgl.  d'AnconÄ,  Index  zur  2.  Ed,  p.  5tH» 
Col.  3).  Von  den  Aufführungen,  in  welchen  alte  Ueld^n  sich  H 
miteinander  vergleichen»  wie  Scipio  und  Alexander  M,^  Hnnnibat 
und  *Sanct  Georg,  Gibon  und  Simson  (d'Ancona  2/1,  290  U^  U5, 
360,  vgl.  II,  585:  Sonette,  im  Index  zu  ö99  ungenau  verzeichnet) 
sind  entweder  Texte  unbekannt  oder  mir  unzuglLnglsch. 

Der  Streit  (nt3*i)  zwischen   einem  Greis   und  Jungon  an*  ] 
geblich  von  Josef  Paltjm^ru^  Ms.  Vaticau  ^Ül  **  (aueb  nach  | 
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Bartol  und  Wolf,  B.  H.  I  n.  949),  ist  höclist  walirsdieinlich  aber 
voD  dem  bekannten  Schemtob  Palquera  h.  Joäef  (13.  Jalir- 
liandert,  s.  Catal.  BodL  p,  2542,  wo  die  mögliche  Identität  mit 
"^Dinn  mm  Jewisli  Lit.  p*  378  zu  p.  346).  Der  eigentliche 
Gegenstand  dea  Streites  trnd  Näheres,  betn  das  Ms«  überhaupt, 
ist  nicht  bekannt. 

Gegenstände  \m  Besitz  einer  Person  nait  derselben  im 
Streite  behandelt  Seelbach  S.  37  n.  87,  42  n.  84,  S.  43  n.  86, 
genauer  Novati  p.  81  ff.  Dahin  gehören  die  Kappe  Cupa  (ital. 
von  Hugone  lo  Primat  AureliacenBis),  ediert  in  Bibliotlii^qne 
de  TEcole  des  Chartes,  Bd,  31  (Paris  1871)  p,  310;  der  Mantel, 
das  Felleisen  (Valigia,  Valise,  von  maestro  Antonio  di  Ferrara?); 
latein.  contra  Tibiam;  5  Sonette  italieniech  zwischen  Varnozzo 
und  seiner  Laute  (liuto),  wozu  noch  die  Harfe  (arpa)  kommt; 
eine  Schmähung  (invettiva)  gegen  ein  quadrello  (Bolzen,  Bügel- 
eisen ?J  nebst  Responsio  Verreliae  und  Replicatio  Vannolii,  Auch 
das  Pferd  kommt  in  einem  unstrophischen  Gedichte  in  catalo* 
nischem  Dialekt  vor.  Auch  tlcr  Streit  zwischen  Jungfrau  und 
junge  Fraa  in  Hanns  Ma kamen  (2,  36  in  Rilckert  her*  v* 
Böhm  8*  a.  S*  210^  augefuhrt  von  Eth^,  S.  52)  dreht  sich  nicht 
um  die  Streitenden  selbst.  Ein  eigentlicher  Wettstreit  scheint 
nicht  der  ,Libelius  de  instructione  animae  seu  Dialogua  inter 
Rationem  et  animam,  Ms.  der  Prager  Univei'sität  748  (CataL 
Codd*  etc.  auctore  Joseph  Truhlarj  Prag  1905).  — 

An  der  Grenze  unseres  engeren  Kreises  stehen  drei  itaUe- 
nisehe  ^Contrasti^j  welche  AL  d'Ancona  (Poeme tti  popolari, 
Bologna  18S9,  p.  131  ff,)  als  Anbang  zu  ,Saperbia  e  niorte  di 
Senso'  (Original  von  Julius  Moaen :  das  Lied  vom  Ritter  Wahn, 
Leipzig  1831)  aus  älteren  Ausgaben  abdrucken  ließ,  weil  sie 
dem  Inhalte  nach  verwandt  sind.  Der  Tod  beweist  in  ihnen 
seine  Macht  über  alle  Menschen ^  teils  unter  Berufung  auf 
biblische  und  andere  berühmte  Personen,  einem  SempUciBf.at 
einem  Krieger  und  einem  Geizigen.  Die  schließliche  Moral 
lehii,  daß  nur  ein  gottgeftilliges  Leben  vor  der  Todesfurcht 
schütze.  —  An  der  Grenze  unseres  Themas  stehen  auch  die 
jContrasti*  bei  Frany.  Corazzinij  Componimenti  minori  nella 
letteratura  popolare  italiana  nei  principali  dialetti,  saggio  di 
letteratura  dialettale  comparata,  Beneven to  1877  (1006  Lieder, 
wovon  768  zuerst  ediert;  ohne  spezielle»  Studium  der  Dialekte 
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unverständlicli),  L  p,  214:  Fra  due  innnmorati ;  3.  p,  245;  Fra 
una  Sorera  ed  Tina  nora;  B.  p.  221:  La  Zfeza,  o  ridicülosu 
conlraatü  in  persona  di  D.  Nkcala  Pacchesecciiej  Tolla  Oetfula 
figlia  di  Zfeza  e  Polecenello ,  es  Bind  4  Streitende ;  4.  p.  227 : 
Tra  due  eognate;  5.  p.  229:  La  figlia  che  vuol  marito;  G.  p.  232 
dasselbe  in  audGreni  Dialekt;  7.  p.  233:  desgleichen.  Dieselbon 
Stücke  beepricht  d'Ancona^  La  poesia  popolare  italiana,  Livorno 
1878,  p.  13^15,  indem  er  Canluevi  als  Auffiiider  bezeichnet 
Nr,  4  und  5  finde  ich  als  n.  XXI  und  XXIII  aua  dem  L3,  bis 
14,  Jahrhundert  bei  Giosue  Carducci,  Cantllene  e  Ballate, 
Strambotti  e  Madrigali  nel  eecülo  XIII  e  XIV,  Pisa  1871,  p,  39 
und  43;  s*  anch  Lumini,  l  c.  p.  37  j  Adolfo  BartoU^  Storia  11^  93^ 
welcher  aua  Carducci  hervorhebt,  daß  im  Streit  der  Schwlige- 
rinnen  zuerst  die  Tenzona  vom  Chevaleresken  auf  einfache 
Sittenjschjlderuug  übertrafen  sei.  Über  die  obigen  Contrast 
8.  auch  G.  Pitre  III  (Stud.)  p.  261  ff.  Der  Streit  sswischen 
Abraham  und  Terah  wegen  der  Götzen  (bei  Ethö  S.'  74  n.  3J 
Gr*  228;  vgl.  Psuuds-Äbu  Zeitl,  Le  livre  de  ta  Ovation,  ed. 
Haart,  in  Pablications  de  Töeole  des  langues  Orient,  vivanteSj 
t.lll,  Paria  1903  p.  51), 

Eine  objektive,  allgemeine  Charakteristik  der  Streit-*! 
gedichte  nach  Tendenz  und  Inhalt,  wie  Selbaeh  eine  solch« 
auf  dem  engeren  Gebiete  der  provenzalischen  Litaratnr  ver- 
sucht bat,  wird  sich  bei  eingebender  Vergleiebung  aller  Einsel'^M 
heiton  schwerlich  ergeben  können.  Das  Streitgedicht  ist  eiii<r^ 
literarische  Form  clicy  auf  den  verschiedensten  Inhalt  ange- 
wendet, entgegengesetzten  Tendenzen  dienstbar  gemacht  wird: 
der  Froinmigkeit  bis  zum  Aberglauben,  dör  Moral  und  Be* 
lehrung  und  ernster  Haltung,  aber  auch  den  Ausschreitungen 
der  Eifersucht  oder  Satyre  bia  zu  pribelhafter  Beschimpfung, 
dem  hamnlosen  Sclierz,  der  Liebe  bis  ssur  Leidenschaft,  der 
Lüsternheit  bia  znr  Frivolität,  dem  Übermut  bis  zur  Zote 
und  Unflätigkeit  (s.  unter  C  gegen  C  n,  12"*);  und  gerade 
dadurch  sind  die  Streitgedichte  eine  lehrreiche  Quelle  ftlr 
Kulturgeschichte  des  Volkes  und  der  Gebildeten»  Von  den 
Schiinpfreden  berichten  Eth^,  Sclbach  und  andere,  der  maß- 
lose Burchille  (gest.  1448)  Ittßt  in  einem  Sonett  die  Dichtungj 
mit  seinem  Scheermesser  streiten  (Schmidt,  Was  muß  usw. 
S,  56),   Mahn  (Werke  d,  B,  I,  Vorr,  S.  XVlJ  meint,  daß  die  da- 
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malige  Geistlichkeit,  deren  Unsittlichkeit  fast  alle  Vorstellungen 
überstieg,  den  heftigen  Unwillen  und  den  herben  leidenschaft- 
lichen Tadel  der  Troubadours  nicht  mit  Unrecht  verdiente  usw.^ 
Von  entsetzlicher  Sittenlosigkeit  der  ganzen  italienischen  Ko- 
mödie des  17.  Jahrhunderts  spricht  Schmidt  (1.  c.  S.  124);  s. 
auch  unter  Costanza  n.  19  d.  —  Fauriel  (Hist.  I,  11)  leitet  die 
Grobheit  der  Ironie  von  einer  natürlichen  Reaktion  gegen  die 
subtile  Chevallerie  ab.  Inwieweit  die  Jongleurs  und  Trouba- 
dours als  Klasse  oder  Sitte  zu  nehmen  seien,  hält  er  für  unent- 
schieden (das.  S.  9),  ihre  Wirkung  erstreckt  sich  über  ihre 
räumliche  und  zeitliche  Grenze  hinaus. 

Soweit  im  Allgemeinen.  Über  die  Nützlichkeit  einer  solchen 
Zusammenstellung  für  Literatur  und  Kulturgeschichte  (Folklore) 
verliere  ich  kein  Wort  gegenüber  den  Lesern  dieser  Blätter  und 
komme  zum  Verzeichnis  selbst. 


n.  Gegenstände.^ 

Acqua^  s.  Wein. 

Aetas,  s.  unter  Jahreszeiten. 

Ale,  s.  Wine. 

Alter,  s.  Jugend. 

Ammoniten,  s.  Jephtah. 

1.  Altercatio  Amoris  dei  cum  Amore  seculi,  Anf  ,Utinam 
ad  desideratas  aliquando';  Ende:  ,Cum  sanctis  possit  coronare', 
und  Reim  des  Kopisten;  ms.  Prag  1578 f.  76^— 78»>,  13.  Jahr- 
hundert (Catal.  Codd.  etc.  latin  .  .  .  universitatis,  Pragae  1905). 

1*.  Ameise  und  Floh  von  Cliarisi,  s.  n.  31  (2.  4). 

Amore,  s.  Innamorato. 

Anoma,  s.  Säule. 

l\  II  Contrasto  che  fh  TAngelo  di  Dio  contra  el  (sie) 
Demonio  suo  nemico;  In  Firenze  155t),  4®  (12  Bl.);  Ibid.  alle 
Scale  di  Badix  s.  a.  4<>  (2  BL).  Batines  p.  81  n.  XII  kennt  drei 
Ausgaben  ohne  Datum ;  man  zitiert  auch  eine  v.  J.  1 605  und 
eine  undatierte  Firenze  e  Pistoja  per  il  Fortunati.     Vgl.  d'An- 

*  Vgl.  Ed.  Brinckmeier,  Rügelieder  der  Troubadours  gegen  Rom  und  die 

Hierarchie.  Halle  1846,  S.  V. 
'  Die  Schlagwörter  sind  in  der  Regel  in  fremden  lebenden  Sprachen  dem 

Original  entsprechend. 
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cona,  Origini  p.  35  n.  3  and  p.  29,  34  über  den  Gegensatz 
des  Demons  zum  Engel  oder  znr  Jnngfrau  Maria ;  in  2.  Aosg. 
Tomio  1591,  I,  551/2. 

Aqua,  8.  Wein. 

1^.  Araber  und  Perser,  persisch  von  Asadi;  Ethe  Gr.  226. 

Argent,  s.  Silber. 

Arm,  Armut,  s.  Reich,  Reichtum. 

1^.  La  Bataille  de  sept  Arts,  von  Henry  d'Andeli  (nach 
1230),  in  Reimpaaren,  Proben  aus  Mss.  bei  Litträ,  in  Uigt. 
Litt,  de  la  France  XXIII,  225. 

2.  Arzt  und  Astrolog,  ^ij<J\^  i.^.<^wJJ\  in  der  20.  Ma- 
käme  der  persischen  ^jw^y.»^  OUÜU  des  Kadhi  ^Hamad  al- 
Din  abu  Bekr  al-Balkhi  (gest.  1164/5),  gedruckt  in  Cawnpore 
1268  H.  (2mal)  und  Bachnau  1879,  ms.  der  Bodl.  und  des  Brit 
Mus.  (Ethö,  S.  73,  Gr.  228). 

Astrologe,  s.  Arzt. 

3.  Auge  und  Augensalbe,  persisch,  anonym  ms.  Brit.  Mus. 
Add.  421  u.  5622  (Eth^,  Gr.  229). 

4.  Auge  und  Herz,  hebr.  Gedicht  von  Schalom  Sckibzij 
in  Jemen  (17.  Jahrhundert),  dessen  Verse  in  verschiedenen  mss. 
großenteils  dieselben  sind ;  ich  zitiere  hier  und  sonst  Ms.  Berlin 
meines  Verzeichnisses  (II,  1897,  vgl.  mein:  Die  arab.  Lit.  der 
Juden,  8.  I5i*).^  Das  obige  Gedicht  besteht  aus  11  vierzeiligen 
Strophen,  deren  letzte  den  Namen  (-aw  a\bvj)  angibt ;  Nr.  1 : 

D-naiD  canan  pa 

D-anKa  or  obrnö 

D-anr  nm  naan 

4*.  (Disputatio  inter  Cor  et  oculum)  findet  sich  ohne 
diese  Überschrift  in  14  Vierzeilen  abgeteilt  schon  bei  Alex. 
Corkc  (An  essay  on  the  origin  etc.  —  s.  oben  unter  lateinisch) 
p.  103 — 6;  dasselbe  aus  mehreren  Mss.  abgedruckt  von  Th. 
Wright,  The  latin  poems  .  .  .  Walter  Mapes  (London  1841) 
]).  93,  Anf. 

,Si  quis  cordis  et  ocuU 
Non  sentit  in  sc  jurgia'. 


*  Die  Konjektur  *str,  vom   chald.  3»r  (P.  Heinrich,  Fragm.   eines  Gebet- 
buches aus  Jemen.   Wien  1902,  S.  3G)   ist  ebenso  unrichtig  als  unnOtig. 
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56  kurze  Zeilen  in  VII  Strophen  zu  8  Zeilen  mit  abwechseln- 
dem Reim.  Die  Ratio  als  Schiedsrichter  entscheidet;  beide 
sind  schuldig,  das  Herz  ist  causa y  das  Aage  occasio.  Ich 
hatte  nicht  beide  Ausgaben  gleichzeitig  vor  Augen  vorliegen. 

4\  Le  Döbat  du  Cuer  et  de  rffiil,  französisch  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  aus  einem  Pariser  Ms.  ediert  von  Wright  (1.  c. 
unter  b)  p.  310 — 21  in  3  Kolumnen: 

;En  May  la  premi&re  sepmaine 
Que  les  bos  sont  paret  de  vert'; 

eine  sehr  lange  Reihe  ungezählter  Strophen  (beinahe  100)  zu 
8  Zeilen,  wovon  1,  3  reimen,  desgleichen  2,  4  usw.  Die  Richterin 
ist  hier  Venus. 

4^  Eine  englische  Bearbeitung  von  c  erschien  um  1500 
oder  früher  als:  a  Lytel  Treatise  called  the  Dysputacyon  or 
Complaynt  of  the  Huart  thoroughe  perced  with  the  lokynge 
of  the  Eye.  Warton,  Hist.  Engl.  Poet.  ed.  1840,  II,  388  kannte 
das  französische  Original  nicht.  Wright,  1.  c.  p.  XXIV  note 
gibt  aus  Warton  die  1.  Stanze  von  8  Zeilen  (1  u.  3  reimen, 
2  u.  4  usw.);   Anf.  In  the  fyrst  weke  of  the  season  of  Maye. 

Augensalbe,  s.  Auge. 

Avaro,  s.  Sfrazzusu. 

Babylon,  s.  Jerusalem. 

5.  Bagdad  und  Isfahan,  persisch  anonym,  ms.  des  Brit. 
Mus.  (Eth^,  Gr.  228). 

6.  Ball  und  Schlägel  (^\Sys^^  ^^),  persisch  von  Tnllt 
Djägarmi  (gest.  1460/1),  erwähnt  in  Ilahi's  ^  ^.}^  (Sprenger 
S.  86,  bei  Ethi  S.  75 d). 

6\  Desgleichen  von  ^Ariß  (1438/9),  s.  Himmel  n.  41. 

?•  Band,  cuff  und  riiff  (Manchette  und  Halskrause). 
A  merry  dialogue  between  Band,  Cuff  und  Kuff,  dramat.  Prosa, 
London  1813,  Harl.  Miscell.  Band,  vol,  X,  204  (Ethe  S.  51)  n.  26). 

Beauty,  s.  Conscience. 

8.  Beduine  {^^^)  und  Stadtbewohner,  persisch  anonymes 
Gedicht  Ms.  Bodley.  Ouseley,  Add.  69;  Ethö  S.  75  n.  4, 
Gr.  228  n.  2. 

Beere,  s.  Wine. 

8\  Dispute  fra  il  Bene  e  il  Male,  rezitiert  von  Giosue 
Capasso  vor  König  Friedrich  (d'Ancona*  II,  96). 
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8^  Die  Bewohner  der  Höhlen  und  die  Bewohner  von 
Schlössern,  arabische  Prosa  bei  Djamel  aUDin  n.  5 ;  ein  kurzes 
Gedicht  ist  eingeschaltet. 

Biagio,  s.  Costanza. 

9.  ,11  contrasto  della  Bianca  e  dcUa  Branetta'  ist  ein  so 
beliebtes  Streitgedicht,  daß  eine  genaue  Angabe  aller  Drucke 
seit  dem  16.  Jahrhundert  noch  nicht  möglich  ist,  trotz  der 
Nachweisungen  von  Batines  p.  86  n.  XI,  Lumini  p.  28,  einer 
Notiz  in  der  Scclta  di  varietk,  Heft  187  Bologna  1882,  p.  244, 
insbesondere  Severino  Ferrari  (II  contrasto  della  Bianca  ecc, 
im  Giornale  stör,  di  Letteratura  ital.,  t.  VI,  Bologna  1885, 
p.  352—98). 

Der  Verfasser  ist  unbekannt;  nicht  Beluzori  da  Cingoli, 
dessen  Frottola  (spaßhaftes  Lied)  schon  in  der  ältesten  Aus- 
gabe, Firenze  1545,  angehängt  ist,  wie  schon  Batines  bemerkt 
Das  Gedicht  in  Ottava  rima  beginnt:  ,Chi  vedesse  in  prima  una 
(una)  domina  bella*. 

Die  Ausgabe  Fir.  1545,  4®  nuovamente  stampato,  umfaßt 
4  ungezählte  Bl.  zu  2  Koll.,  mit  2  Holzschnitten.  Aus  einer 
Ausg.  nuovamente  ristamp.  Venetia  et  in  Bassano  per  Gio.  Ant 
Ramondini  s.  a.,  gibt  Ferrari  p.  361,  3  den  Text  mit  zahlreichen 
Noten,  teils  Varianten;  p.  377 ff.  behandelt  er  die  Ähnlichkeit 
und  Verschiedenheit  vom  D^bat  de  deux  Demoiselles,  dessen 
Verfasser  vielleicht  Simmonet  Caillon  sei.  Nach  einer  Mitteilung 
von  Salorao  Morpurgo  an  Ferrari  (p.  395)  existiert  eine  Ausg. 
Nuovamente  ristamp.  s.  1.  c.  a.,  12  Bl.  Eine  Ausg.  Bologna 
s.  a.  4*^  im  10.  Jahrhundert  nimmt  nur  1  Bl.  (Bogen?)  zu 
2  Koll.  ein. 

9^  ^"''  mön'^o  (Kriege  Gottes),  Streit  zwischen  Bibel  und 
Tradition,  von  dem  großen  Dichter  Josef  b.  Jahuda  (ob  vom 
ihn  Aknin,  dem  berühmten  Schüler  des  Maimonides?),  Ms. 
des  Brit.  Mus.  Reg.  16  III;  s.  G.  MargoHouth,  Descripts  list 
etc.  London  1893,  p.  78. 

9°.  II  Contrasto  di  Bighignol  e  Tonin.  Con  la  canzon 
del  Ghallo  e  la  Frottola  del  (so)  Sbisso;  con  altre  cose  noua- 
mente  azonte;  s.  1.  c.  a.  4^  (4B1.  unpag.)  zu  2  Coli.,  Holzschnitt. 
Druck  aus  d.  J.  1501—56;  auch  Ven.  1549,  8^  Batines  p.  80 
n.  10  hat  nichts  über  Inhalt  und  Form. 


BftDi»tt«il-l4lt«rftttif* 


25 


I 


I 


10,  Blumen  Streit  (Terschiedener),  ^Sj^  ^^  jy^)^^ 
s^{m^\  ^-j^  f^f-"*^?  arab*  anonf/Tn^  in  arab,  und  latein*  LeUeru 
(umsehrieben  von  Seetzen?),  ins.  Gotha  2189^  b2  vierteilige 
Strophen  (EthÄ  S.  54), 

Bogen,  s.  Lanze  und  s*  Pfeil, 

Brebiö^  8.  Denier. 

Brod,  s.  Kucben. 

11»  Streit  des  Brotes  und  des  Weines j  pm  otibn  3^*1^  ms. 
Vatiean  303^  anfangend;  [h  mnsiji]  nims  'nj?öir  D^pn  p3.  ^Is- 
Turin  238  entbiüt  zwischen  Hymnen  mehrere  Streitgedichte, 
wovon  Peyrona  Catalogue  leider  nur  kurze  Inhaltsangaben  in 
lateiniselier  Sprache  bietet,  60  p.  219  ^cer tarnen  intei*  panem  et 
vinuin*.  Auch  in  Ms.  Lipscliütz  (Hebn  Lublinger  XXI,  10)^ 
jetzt  in  Cambridge  (Catal.  Schiller-Szinessi  S.  57  n.  10'')  findet 
ßicb  dieser  Streit;  vom  Verfasser  war  noch  nirgends  die  Rode, 
Dftvid  Kahana  hat  in  seiner  Sammlung  der  profanen  Gedichte 
des  Abrabara  ihn  Esra  (worüber  s,  u.)  dieses  Stück  (S.  117 
n.  107,  s,  S,  247),  aus  der  höchst  seltenen  Sammlung  ni'ön  d'"i*!P 
(Constant.  Iö45)  n,  300  al>druckcn  lassen.  Er  findet  das  Akrost 
O-i^K  in  Z.  12^  15  (vielmehr  16),  20,  28,  folglich  dürfte  n  in 
Z,  24  zu  suchen  sein,*  Der  Abdruck  bietet  13  Strophen  zu  6 
oder  4  Zeilen,  folglich  fehlt  eine  in  Strophe  I  und  ist  eine  äu 
viel  in  VII;  Vierzeihg  sind  IV,  V,  VI,  X,  XI,  Xlt;  ob  in  V 
und  XI  2  Zeilen  fehlen?  Die  Autorschaft  scheint  mir  wenig 
gesichert, 

Brünett a,  s*  Bianca. 

13,  Streit  der  Buchs tahon  des  hebrätsehen  Alphabete, 
worüber  neben  einem  oft  edierten  Stück  ein  ungenügend  be- 
schriebenes ms,  und  eine  schwerlieli  korrekte  bibliographische 
Notiz  in  Betracht  kommen.  In  dem  sogenannten  ,nvm*«  des 
Habhi  Akiba^  tindet  sieh  ein  lUngeres  prosaisches  Stück,  welches 
Jellinek  (Bet.  Iia-Midrascli  lll,  50 — ü4)  als  ,zweite  Rezension' 
dieses  Midrasch  abgesondert  hat  Zuerst  wird  erzählt,  wie  die 
einzelnen  Buchstaben  in  umgekehrter  Keilienfolge,  also  zuerst 
n  usw.,  vor  Gott  traten j  als  er  die  Welt  erschaffen  wollte, 
und  jeder  sprach:  Durch  mich  erschaffe  die  Welt;  diese  Bitte 
wurde   durch    einen    Bibelvers  begründetj   von  Gott  mit  ahn* 


»  'p'!  in  Z,  43,  44  und  61,  62  iUd  achwerUeli  in«?  ja. 
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lieber  Begrllndang  abgewiesen.  Nun  kennt  Benjacob  in  seinem 
, Bücherschatz'  S.  485  n.  897  ein  Buch  nrniKn  bißSß  Diskussion 
der  Buchstaben,  Konstantinopel  1571,  Berlin  1701,  ohne  An- 
gabe einer  Quelle.  Dieses  Buch  fehlt  in  meinem  Supplementum 
Catalogi  (Zentralbl.  für  Biblioth.  XI,  1894  S.  498),  weil  ich  erst 
im  Jahre  1904  bei  der  Bearbeitung  des  Supplements  zu  Ben- 
jacob überhaupt  davon  Kenntnis  nahm.  Der  Titel  ist  mir  ver 
dächtig;  der  talmudische  Ausdruck  könnte  von  Jemand  her- 
rühren, der  ein  defektes  Buch  so  bezeichnete;  aber  welchen 
Inhalts?  Von  dem  Buchstabenstreit  des  Pseudo-Akiba  sind 
Ausgaben  jener  Orte  und  Jahre  nicht  bekannt. 

Eine  gereimte  Bearbeitung  des  Streites  der  Buchstaben 
in  ms.  Vat.  384  ^^  trägt  die  Überschrift  nrniKH  npi'^nö,  ebenfalls 
ein  technischer  talmudischer  Ausdruck  für  Disputation,  dessen 
Authcntie  jedoch  durch  Alcharizi  (unten  n.  11)  bestätigt  wird. 
Der  Anfang  lautet:  an  D-jr  cmo  bv^  onan  mpa  [nn\i3]  rtnvh  nn-iö, 
ich  ergänzte  in  der  Hebr.  Bibliogr.  XIV,  7  das  Reimwort  nnrr. 
In  derselben  Zeitschr.  Bd.  XXI  S.  10  und  VII  füge  ich  hinzu,  daß 
diese  Reime  in  ms.  7  des  Dr.  Sänger  (vormals  in  Wien)  hinter 
orn  D  von  Abraham  ihn  Esra  sich  finden ,  und  zwar  mit  dem 
Titel:  nü''irK  (Kuchen?);  den  Verfasser  Salomo  b.  Elia  Scharbit 
Ha-Sahab  (nach  meiner  Vermutung,  entsprechend  dem  griechi- 
schen Chrysokokka) ,  der  um  1374 — 1386  in  Griechenland 
lebte,  weist  Zunz,  Literaturgeschichte  der  synagogalen  Poesie 
nach  (S.  373),  er  zählt  also  dieses  Versstück  zu  den  Hymnen, 
die  ja  dergleichen  mehr  aufweisen.  (Über  Salomo  s.  auch  mein: 
Die  hebr.  Übersetz,  usw.  S.  536,  630,  Hebr.  Bibliogr.  XIX,  56, 
Biblioth.  Mathem.  1898  S.  83.)  Ms.  Turin  238  (Catal.  Peyron 
p.  251)  enthält  hinter  Hymnen  mehrere  Streitgedichte,  wovon 
leider  nur  der  Inhalt  lateinisch  mitgeteilt  ist;  7,  284:  ,Certamen 
inter  22  literas  alphabeti^ 

12s  Bataille  de  Carfeme  et  de  Charnal,  erwähnt  Gaston 
Paris,  La  littcrature  fran9aise  au  moyen-äge,  Paris  1888,  p.  158, 
s.  Karesme. 

13^.  Le  döbat  du  C  et  du  C,  in  Montaiglon  und  Raynaud, 
Recueil  g^nöral  des  Fabliaux  ...  II,  133  C.  Bartoli,  Storia 
II,  26  n.  10;  das  ist  der  Streit,  dessen  Titel  nicht  mit  Anstand 
voll  anzugeben  ist,  bei  Lumini  p.  28.  Ich  konnte  den  Recueil 
noch  nicht  benutzen. 
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Cairi^  8.  Damaskus. 

13.  La  terribile  crndelissima  tremenda  c  sanguinea  guerra 
occorsea  nnovamente  tra  Cani  e  Gatti,  composta  da  Antonio 
Michelari  da  Firenze,  Fiorenza,  Trevigi,  Righattini,  s.  a. 

13  *•  Guerra  tremenda  seguita  Tanno  scorso  in  Calicut  fra 
Cani  e  Gatti,  Venezia  1800.  Anfang:  ,Del  1799  za  (=  gia) 
del  nostro'.  —  (Dasselbe?)  Bologna  1804,  Lucca  1825. 

13\  Guerra  ece.  tra  Cani,  Gatti  e  Sorci,  Lucca  s.a.; 
Anfang:  ,Del  mille  e  tanti  di  del  nostro^ 

13^  bis  IS*'  sind  Nachahmungen  der  Battaglia  dclle'  Gatti 
n.  33  (s.  Scelta  di  curiositk  n.  187,  Bologna  1882,  p.  237). 

13**.  La  Rappresentazione  et  festa  di  Carnesciale  et 
della  Quaresima.  Nuovamente  stampata,  Firenze  1554,  Aprile, 
4®  (6  Bl.  mit  8  Fig.).  Vorangeht  eine  Frottola  di  Carnesciale; 
auch  ibid.  1558,  4^  (7  Bl.  und  7  Fig.);  ibid.  1568,  4^  (7  BI.  und 
8  Fig.).  —  Auch:  Tragicomedia  di  Squaquadrante  Carneval 
e  di  Madonna  Quaresma  (so),  Brescia,  Giac.  Farlino  s.  a. 
(16.  Jahrhundert)  8^  (12  Bl.).  —  Verfaßt  in  verschiedenen  ital. 
Dialekten  und  maccaronischem  Latein;  s.  auch  Karesme,  Batines 
p.  78  n.  XIV. 

Carnevale,  s.  Karesme. 

14.  Liber  de  quaerimoniis  seu  conflictu  carnis  et  animae, 
eine  Nachahmung  von  Boethius,  de  consolatione,  verfaßt  von 
Hildebertua  Cremonensis  (geb.  1055),  gedruckt  in  der  Patristik, 
ed.  Migne,  vol.  171,  Paris  1854  p.  996—1004  (Peigner  in 
Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathematik  III,  1880  S.  289),  Anfang 
des  Gedichtes:  ,Multa  duces  Latii  pro  libertate  tulere^ 

15.  Debate  of  the  Carpenters  toels  in:  Romains  of  the 
Early  Populär  Poetry  of  England  by  Hazlett,  London  1864, 
I,  p.  79 — 90;  die  streitenden  Zimmermannswerkzeuge  sind  auf- 
gezählt bei  Eth^,  S.  55,  Anm.  n.  1. 

Cata,  s.  Trabugunt. 

16.  Streit  zwischen  Chanukka  und  den  Festtagen  in 
hebräisch  und  jüdisch-deutschen  Reimen,  anfangend:  or  cjpT 
D^nP3  ,Seht  lieben  Leut,  was  da  tut',  Akrost.  [ob?  wahrscheinlich 
von  dem  jüngeren  Salomo  Runkel,  der  um  1547  lebte,  ist 
in  2  Mss.  der  Bodleiana  enthalten,  Neub.  n.  377  erkannte  die 
Identität  mit  272  nicht,  Benjacob  verzeichnet  die  Reime  unter 
n&T  n.  209;   vielleicht  ist  ein  Ms.  in  Basel;  s.  Monatsschr.   für 
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Gesch.  und  Wiss.  d.  J.  1903  S.  363,  vgl   meinen  Katalog  der 
h.  Handschr.  in  München,   Ed.   1897  S.  217  zu  n.  393 f.  24P. 
Der  handschr.  Katalog  Oppenh.  benennt  das  Stück  mn,  daher 
im  Serapeum  1864  S.  52.  —  S.  auch  Sabbat. 
Charnage,  s.  Karesme. 

17.  Ein  Wettstreit  zwischen  Leuten  aus  China  nnd  aoB 
Rom  über  Bilderkimst  und  Malerei  bildet  eine  Episode  in 
Iskendemameh  des  Nizami  (1200/1). 

Chrebien,  s.  Juis. 

Christen,  s.  Prophet. 

17\  Contrasto  del  Cittadino  e  del  Contadino,  s.  1.  ca. 
4^  (1().  Jahrhundert,  gedr.  in  Liena).  In  Ottava  rima;  Batines 
p.  81   n.  XIV. 

17  \  De  Cläre  Valien  sibus  et  Cluniacensibus,  aus  einem 
Ms.  ediert  von  Th.  Wright  in  Latin  poems  etc.  p.  237—42, 
anfangend : 

,Dum  Saturno  conjuge  partus  parit  Rhea' 
168  Zeilen,  je  4  reimend. 

Clarke,  s.  Knight. 

Clerici,  s.  Rustici. 

Cluniacenses,  s.  Clarevallenses. 

18.  II  combato  della  com i die  di  carne  y  de  ayuno, 
an<ifefülirt  bei  Amador  de  los  Rios,  Hist.  crit.  de  la  literatura 
Espafiola,  Madrid  1863  IV,  166  n.  2  —  von  einem  deutschen 
Clarus  12—13.  Jahrhundert. 

19.  The  Books  in  Mceter  (so)  of  Robin  Conscicnce 
against  his  father  convetousnesSy  his  mother  newgise,  and  sister 
2)roud  heaufy  (Gewissen  gegen  , Habsucht,  Modesucht  und 
Prahlen  mit  Schönheit',  etwa  um  1550,  anonym  y  nach  Ethe 
8.  öS  n.  10,  ohne  Angabe  von  Druck  oder  ras.). 

19*.  The  combat  between  Conscience  and  convetous- 
nessc  in  thc  minde  of  man,  als  Traum,  anonym,  London  1598. 
, Ahnelt  in  schlagfertiger  Debatte  den  orientalischen  Munazarat 
am  meisten',  Etliö  S.  58  n.  20. 

Contadino,  s.  Cittadino. 

19*".  Entre  mon  Cor  (Herz)  e  mc  e  mon  Saber.  Si  moc 
tensos,  Tautra  nueg  que  m  (so)  dormia,  ein  Partimen  von 
Lanfranc  Cigala,  Seibach,  d.  Streitgedicht  S.  45  n.  89. 
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19  ^  La  Contenzione  di  Mona  Costanza  e  di  Biagio 
[coTitadino] j  et  puossi  far  in  comedia.  Coiiiposto  per  Beruardo 
Griamhurlari  {sOj  lies  Giamhullari)  Ciptadin  Fiorentloo,  s.  L  c.  a. 
4*»  [Firenze,  Ende  16,  Jahrh,]  (4  BL  zu  2  ColL,  Hobsclm, 
unter  dem  Titel  ^  zuletzt  3  Canzone  di  Giuliana  bella.  Audi 
s.  1«  c,  a,  4^  (Ende  16.  Jahrh,  ^  5  BL) ;  ferner  anonym  in  Sienaj 
per  Francesco  di  Simione,  1543,  8",  und  Nuovamente  atampata 
in  Siena^  s.  a.  8^  (lü  pag.).  Die  dritte  Person  ist  der  Podesta; 
es  fehlt  niclit  an  obszönen  Anspielungen  (Batines  p.  81,  82, 
d'Ancona  p.  37),  Auch  abgedr,  in  Scelta  di  curiosilk  n,  9Ö, 
,J3ologna  1898  (35  BL  kl.  8*  nach  d'Aiieona  ohne  Revision  mit 
iem  Original)  und  in  Scelta  n,  187  Bologna  1882  p.  247 — 52, 
wo  eine  Ausg,  Fir»  1556,  4^  angeführt  wird.  —  Das  frivole 
Öedicht  enthält  43  Strophen  Ottava  rima, 

Covetousness^  s,  Conscieiice  (2  Artikel). 

*ZOw  Cnckoo  and  Nightingale  (Kuckuck  und  Nachtigali) 
von  Pseudo-Chaucer  (Eth^  S.  56  u.  3). 

Cuckoo,  9,  Lark. 

Caff,  s.  Band. 

31,  A  Dialogue  between  Custotne  and  veritic  concerning 
the  use  and  abnse  of  dancing  and  minstrelsic^  anonym  von  1581 

1(Typ,  Antiqua  IV,  575,  bei  Ethe  S.  58  n,  lö). 
DaggeTj  s.  Sword, 
33^  »^Uü\y  j-^i^^  ^^^  aVp-li-J^  Rangstreit  zwischen  Da- 
fgi&skus  nnd  al-Kähira  (Cairo),  arab.  von  Alain  (nicht  Ihn) 
Sgfl-Din  abu  ^LHasan  Ali  b.  Muhammed  al-Dimascbki  al  Misri 
aiSakbaivi  (gest  643  H.,  begann  29,  Mai  1245).  Hagi  Kliaiaa 
VI,  7  n,  12533  (s.  Index  VII,  1033  n,  1221), 

23.  Desgleichen  von  Kadbi  Schanis  aLDin  Muhammed  b. 
Muhammed  aI Bisati  (gest,  842  H.,  begann  24.  Juni  1438) | 
FL  Kh.  Lc,  (s,  VII,  1217  m  8108). 

34.  ^_-*-;ji3^  ^-r"^y^  CJ^-J  *^^^  Streit  zwischen  Dattel  und 

Traube,  arab.  anonym^  Anfiuig  in  ms,  Gotha  2293  (Ethö  S,52  n.2). 

35*  Disputation  des  Dattelkerns,  [leröisch  von  abu  h*kak 

aus   Schi  ras,   deutsch   von    Hammer  (abgedr,   iti    H.   Joloviriez, 

der  poetische  Orient,  2,  AuH.  Leipzig  1856  S.  560)* 

Deatb,  s.  Life, 

25 \  Le  Dobat  de  dcnx  Denioiselleö,  Tuno  nommtSe  la 
Noyre  «t  l'autre  la  Tanoee,    suivi  de  la  vie  de  Saint  Härene 
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[Hering,  eine  Parodie]  et  d'aatres  po^ies  du  XV  ■•  si^e  avec 
des  notes  et  an  Olossaire,  Paris^  imprimerie  de  Firmin  Didot, 
1828  VIII  n.  176  p.,  der  ungenannte  Heraosg.  (nach  Brunet 
de  Bock)  bemerkt  p.  VII:  In  den  Werken  der  Trouvires 
findet  man  neben  einer  gesunden  Moral  ^les  id^es  et  les  ex- 
pressions  les  plus  contraires  ä  la  religion  et  aux  meurs*.  —  Der 
Text  des  D6bat  reicht  bis  p.  40.  Je  4  kurze  Zeilen  reimen. 
Der  Verf.  redet  zu  Anfang  (p.  26)  darin  (die  in  der  Ed.  nicht 
genannt  sind)  als  Richterinnen  an.  ,Mes  Dames  d^apparte 
nouvelle',  er  spricht  auch  als  Aucteur  zwischen  den  Streitenden, 
schaltet  p.  13  einen  Changon,  p.  35  ein  Roudeau  ein.  Nach  p.  42 
wäre  das  Gedicht  1490  verfaßt.  Über  den  etwaigen  Verf.  Sim- 
monet  Gallon^  s.  unten  den  ähnlichen  Streit  zwischen  Bianca. 
Von  den  angehängten  Stücken  p.  71  Natura,  unten  n.  79*. 
Demon,  s.  Angel. 

36.  Contrasto  del  Denaro  e  dell'  Uomo,  italienisch  s.  1. 
c.  a.  4®  (16.  Jahrh.),  eines  der  ältesten  gedruckten  Stücke,  da 
das  französische  Original  von  Claudio  Patin  im  16.  Jahrb. 
gedruckt  ist  (Batines  p.  79  n.  VII). 

Demut,  8.  Hofi^art. 

36*.  Debat  du  Denier  et  de  la  brebis  (A.  Jubinal,  Neu- 
veau  recueil  de  Contes  dits  fabliaux,  1839?  II,  264,  in  Reim- 
paaren; s.  Littrö  in  Hist.  litt,  de  la  France  XXU,  233,  u.  U. 
Paris,  Lit.  frany.  p.  158. 

Diceplayer,  s.  whoremonger. 

Diener,  s.  Gott. 

Donna,  s.  Huomini. 

36 \  Donzclla  Donna,  ediert  aus  einem  Ms.  von  Selbacli, 
das  provenzalische  Streitgedicht,  S.  102,  n.  4;  54  Zeilen  1,  3,  6, 
8,  i^,  11,  14,  10  reimen,  also  terza  rima;  Anfang:  ,Bona  donna 
tan  res  al  sin  coratie'.  —  V«2:l.  Jungfrau. 

Drink ard,  s.  whoremonger. 

Eglise,  8.  Smagoque. 

Ehr(e),  s.  Wollust. 

Prisen,  8.  Silber. 

37,  Streit  des  Elephanten  und  Hasen  aus  der  persischen 
Fabelsammlun^^  Anwar  i  Suheili  (aus  dem  Indischen  stammend, 
im  Arabischen  bekannter  als  Kaiila  wa-Dimna),  deutsch  von 
II.  Eth^,  Morgenland.  Studien  S.  158,  Leipzig  1870. 
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38.  Disput  zwischen  Enfer  und  Paradis,  französisch,  Ms. 
Bern  314;  erwähnt  zuletzt  den  Grafen  von  Boulogne,  der 
1223—34  regierte;  Littrö,  Bist.  Litt,  de  la  Fr.  vol.  23  p.  219, 
wonach  Amador  de  los  Kios,   Sioria  IV,  266  zu  ergänzen  ist. 

Enoy,  8.  Fame. 

Erde,  s.  Himmel. 

Es  täte  et  Inverno,  s.  Jahreszeiten. 

Falk,  s.  Nachtigall. 

39.  Streit  zwischen  Fame  und  Envy  (Kuhm  und  Neid) 
bildet  den  Prolog  zum  Lustspiel:  The  General  Cashicr  d.  1712, 
dem  Prinzen  Eugen  gewidmet. 

30.  Streit  zwischen  Feder  und  Scheere  schildert  Schem- 
tob  Ardutial  (oder  Ardutiel)  b.  Isak  in  Soria  (1345)  in  einer 
Humoreske,  die  er  nicht  schrieb,  sondern  mit  der  Scheere 
ausschnitt.  Sie  ist  mit  der  Überschrift  nwro,  ediert  von  El. 
Aschkenasi  in  der  Sammelschrift  D^'ODnnai,  Frankfurt  a.  M. 
1849  (Catal.  Bodl.  p.  2519,  die  hcbr.  Übersetz.  S.  912;  vgl.  Verz. 
d.  hebr.  HB.  Berlin  H,  28  n.  189). 

Feder,  s.  Schwert. 

3L  Feder  und  Schwert  .♦♦  nnpibnai  a^nm  »rn,  so  beginnt 
die  gereimte  Überschrift  des  40.  Kapitels  des  Buches  •»siornn? 
enthaltend  die  Makamen,  welche  der  Spanier  Jehuda  Alcharisi 
(oder  aVHarizi)j  um  1216 — 18  auf  weiten  Reisen  verfaßte  und 
gesammelt  als  Gegenstück  zu  seiner  hebr.  Übersetzung  der 
Makamen  des  ^Hariri  verschiedenen  Personen  widmete,  Wir 
besitzen  dieselbe  Übersetzung  nicht  vollständig. 

Von  den  originalen  50  Makamen  des  hebräischen  "siornn 
enthalten  nicht  weniger  als  acht  Streitgedichte,  nämlich  4,  5, 
13,  17,  39,  40,  41,  43;  K.  12  und  42  über  dasselbe  Thema 
stehen  jenen  sehr  nahe.  Im  allgemeinen  S.  Hebr.  Übersetz. 
S.  852. 

Der  Kürze  und  Bequemlichkeit  halber  stelle  ich  hier 
gleich  die  Gegenstände  zusammen  und  als  deren  hebräische 
Bezeichnung  die  1.  Ilalbzeile  der  hebr.  Überschrift  des  be- 
treffenden Kapitels  (ich  benutze  die  Ausg.  Amsterdam  1726, 
die  am  häufigsten  zu  finden  ist).^ 


*  Obersetzungen  einzelner  Kapitel  sind  angegeben  in  Catal.  Bodl.  p.  1H44, 
bei  Kaminka  p.  XLIX  über  dessen  Ausg.  s.  Z.  f.  U.  B.  IV,  34. 
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(Kap.  4)  onmvö  ^w  nara,  zum  Lob  von  zwei  Dichtern, 
welche  die  Ameise  und  den  Floh  vertreten,  sie  selbst 
sind  der  Landstreicher  und  sein  Sohn;  deutsch  von  Kaii 
Krafft,  zuletzt  in  seinen  Jud.  Sagen  und  Dichtangen, 
Anspach  1839,  S.  157;  auch  deutsch  von  S.  J.  Kaempf, 
Nichtandalusische  Poesie  usw.,  Prag  1858,  I,  19  (im 
IL  Teil  liebr.  mit  Anmerkungen);  daraus  im  Werke  ,Die 
jüd.  Literatur',  Her.  von  Wimtr  und  Wünsche,  Münster 
1896,  III,  161,  wo  eine  Charakeristik  Charisis  von  A. 
Sulzbach  vorangeht. 

(5)  cnixo  2""  nsttrs,  Lob  von  zwölf  Dichtem,  deren 
jeder  einen  der  zwölf  Monate  des  Jahres  vertritt;  deutsch 
von  KraflFt,  1.  c.  S.  169;  bei  Kämpf,  1.  c.  I,  33.  S.  unten 
zu  136^  Zenerel. 

(12)  Dn-nnnoi  ninnm  m'?''Dnö  Geiz  und  Freigebigkeit 
und  ihre  Streitigkeiten.  Die  beiden  Eigenschaften  werden 
hier  weniger  redend  als  handelnd  eingeführt;  der  Geiz 
wird  vom  Gegner  eingesperrt  und  erläßt  vom  Geftlngnis 
aus  ein  Rundsclrreiben  an  die  Gemeinden  Israels  in  Ba- 
bylon (dem  Vaterlande  des  Gefangenen)  bis  nach  Ägypten, 
welche  um  die  Wette  ihre  Tapferkeit  und  Stärke  rühmen 
(in  Gedichtchen)  und  den  Gefangenen  auf  den  Thron 
erheben.  Offenbar  hat  Charisi,  der  arme  Dichter,  in 
jenen  Gemeinden  nicht  die  beanspruchte  Freigebigkeit 
gefunden  und  sie  durch  diese  Satyre  geißeln  wollen. 

In  K.  42  rnnsm  mb^Dn  nano ,  Streit  des  Geizes  und 
der  Freigebigkeit,  wird  ersterer  durch  einen  Greis,  letz- 
tere durch  einen  Jüngling  vertreten.  Die  Doppelte  Bear- 
beitung *  beweist  die  Bedeutung  des  Themas  für  den 
Verfasser. 

(13)  'rsrm  p|i:n  er  iPB:n  niD-'i  Streit  der  Seele  mit  dem 
Leibe  und  dem  Intellekt. 

(17)  pcKöH'' i'ian  ms"!  Disputation  des  Ungläubigen 
(Ketzers)  und  Gläubijren;  gemeint  sind  die  Karaiten, 
wie  sich  unweifelhaft  ergibt.  Ich  identifiziere  daher: 
csnnm  D^Kipn  pa  ms^i,  Disput,  der  Karaiten  und  Kabbaniteu, 
im  Index  von  Ms.  Lipschütz,  jetzt  Cambridge  35  (s.  H. 
B.  XXI,  10  und  oben  zu  n.  12). 

(39)  Drm  r^b^bn  ms^i  Disput,  der  Nacht  und  des  Tages. 
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(40)  3"inm  öprTj  b-  n.  31  deutsch  bei  Dtikes^  Ehren- 
säulen  usw.  S.  92. 

(41)  ri«fKm  w*Krrni3i'?nöj  Streit  des  Mannes  und  der 
Frau.  Identiscli  ist  wahrscheinlich  o^rarr  üjf  ü*^:h  n)D^\ 
Disput  der  Männer  und  der  Frauen  im  Index  von  ms, 
Lipschiitz,  jetzt  in  Cambridge  n.  35  (Hebr,  Eibliogr.  XXI, 
10,  vgh  oben  zu  n.  6  und  hier  zu  Kap«  17). 

(42)  fl.  oben  n.  12- 

(43)  rTtt?rm  D^n  nrnö,  Streit  des  Meeres  und  trockenen 
(Landes)-  Höchst  wahrscheinlich  ist  identisch  o-rr  m5l 
,TTpn*m  in  Ms*  Merzbacher  46  (Katalog  von  Rabinowitz, 
Manchen  1888  S.  4),  nicht  vor  1729? 

Feste,  s.  Chanukka, 

33«  (Fleisch)  der  Gaystliche  Bnchsybauna  (so),  von  dem 
Streit  des  Fleische  (so)  wider  den  Gay  st'  (so)  usw.  (von  Hattg 
Witzsiadt  von  Wertheim),  anfangend:  ^Nun  höret  zu  jr  (so) 
Christenleit*  (s.  o«),  gedruckt  s,  h  c,  a.  (4,  BIp,  b*  Hoyse,  Bücher- 
schatz, S.  65  m  1047), 

Floh  und  Ameise,  a.  n,  31  (24). 

Flora,  8.  Phyllis, 

Folly,  s,  Wit 

Formica,  s.  Musca, 

Fortuna,  s.  Sapienzia* 

33,  Eine  Frau  rühmt  sich^  die  unglUcklichstG  zu  sein, 
worauf  eine  andere  behauptet,  unglücklicher  zu  sein,  arab* 
atwntßmf  im  Kitab  al-Agani  IV^  34  (Welthauscn^  Reste  aitarab. 
Heidentums,  2.  Aufl.,  S,  90). 

M\  Streit  von  Freigebigkeit  und  Geiz,  l«^«Jl  i^liLLf 
,3äJ\3  bei  Djamal  al-Din  n.  8.  Erstere  sagt  zu  letzteren; 
,Der  Prophet  ist  der  Beschützer  (,^3)  der  Freigebigkeit,  dm 
bist  mit  den  Juden  und  Christen*. 

Frühlings  s.  Jahreszeiten. 

33\  Ein  Kampfgespräch  zwischen  Fraw  Frümkeit 
(Frömikeit)  und  Fraw  Schalckheit  (so),  von  Hans  Sachi,  zu- 
letzt (BL  lö**);  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Georg  Wächter 
(1540),  16  Bl.  16",  das  Letzte  unbedruckt  Anfang:  Als  ich 
wegen  Handtwerck  (so)  nach  that  wandern.  Der  Verfasser 
schläft  bei  Leipzig  ein  und  träumt  den  Streit  Die  Streitenden 
berufen  sich  auf  geschichtliche  Persönlichkeiten,   der  Ver- 

SitxuDpW.  d.  pML-bkt.  El.  1&3.  Bd.  4.  Abb.  3 
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fasser  zitiert  in  seinem  ^Beschloß'  Plutarch.  Aach  in  Ed.  1612, 
S.  515,  datiert  6.  Mai  1540. 

33^.  Contrasto  ridicnloso  chi  fa  (sie)  na  Gatta  e  an 
Snrci.  Composto  per  Franciscn  Curuna,  Palermitano,  Napoli 
per  Antonio  Oramignani,  s.  a.  kl.  8  (8  nnpag.  BI.);  OttsTa 
rima,  angezählte  Strophen ;  abgedrackt  im  Propagnatore,  a.  X 
(1877)  vol.  I  p.  366 — 74.  Anfang:  ,Cui  vanta  Bergamascn  e 
cai  Tadiscu'.  Gios.  Pitri  (Bibliot.  delle  tradizioni,  III,  261, 263) 
erwähnt  nach  einer  Aasgabe,  betit.  Contrasta  ridic.  ecc  na 
tinta  gatta  ecc.,  Palermo  s.  a.  1.  Hälfte  des  16.  Jahrh.;  Utel- 
vignette  eine  häßliche  Maske. 

33^.  La  gran  battaglia  delle  Gatti  e  delle  Sorci  (Katzen 
and  Mäase),  Firenze  s.  a.  4®  (4  BL);  Naovamente  Stampata, 
mit  Holzschnitt:  ein  Mann  öffnet  eine  Tttre,  hinter  welcher 
Mäuse  fressen.  Anfang:  ^Nel  tempo  che  parlavan  granimali'; 
s.  Scelta  di  curiositk  n.  187,  Bologna  1882,  p.  253. 

Nachahmungen  s.  anter  Cani  n.  13®*. 

Gedult,  s.  Kühnheit. 

34.  Gehör  und  Gesicht  halten  den  4.  Disput  in  den 
persischen  fünf  von  Khwadja  Schä^in  al-Din  Alib.  Tarika  Isfa- 
hani  (gest.  1431/2),  ms.  Brit.  Mus.  Add.  16.839,  f.  16'>  and  23, 
Ethö  S.  76;  vgl.  unter  Vernunft.  Siehe  auch  D.  Kaafmann, 
die  Sinne,  1884,  S.  139. 

35.  Geiz  und  Freigebigkeit,  s.  unter  n.  31  (K.  12). 
Geiz,  8.  Freigebigkeit  n.  33*. 

36.  Of  Gentylness  and  Nobylyte,  a  dialogue  between 
the  Merchant,  the  Knyght  and  the  Plovman,  disputyng  who 
is  a  very  Gentylman  and  who  is  a  Nobleman,  in  Versen  ge- 
druckt, Oxford  s.  a.  (Eth^  S.  54  n.  24). 

36*.  Hans  Sachs.  Ein  Kampff  gesprech  zwischen  Gesund- 
heit   und    Krankheit;    zuletzt    gedruckt    zu    Nürnberg    durch 
Georg  Wächter  (um  1543)  16°  (11  unpag.  BL).    Anfang: 
,Da  man  zeit  fünfzehnundert  (so)  jar 
Nach  des  Herren  gepurt  und  dar- 
Zu  drey  und  vierzig  in  dem  Morgen 
Lag  ich  eyns  nachts,  mich  that  hart  schmerzen.^ 
Auch  Ed.  1612,  S.  929,  datiert  7.  März  1543. 
Gesicht,  8.  Gehör. 
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36**  Dialogo  fra  la  Giovane  e  la  Vecchia,  von  Sanna- 
zaro ;  die  junge  beklagte  sich,  daß  die  Jagend  so  kurz  sei,  die 
altej  daß  das  Alter  so  viele  Übel  verursache;  d'Ancona^  II,  98. 

Gläubige^  s.  Ungläubige, 

Glück,  s,  Tugend, 

37.  ons-^Kn  nsn^ö  (so  ist  zu  lesen  fllr  niönbb  im  Katal, 
der  auch  guerre  im  Sing*  übersetzt),  Krieg  der  Glieder, 
nämlich :  Kopf,  Hände,  Herz,  Füße  nnd  —  Geist  1  man  möchte 
ihn  als  Kichter,  nicht  ali  Partei  erwarten  —  in  Reimen  von 
Jomtob  Soriano,   sonst  unbekannt.    Ms.  Paris   1288,  kopiert 

■  von  David  b.  Moses  in  Toledo  15 IL  —  Wir  haben  hier  nicht 
eine  Parallele  zur  bekannten  Parabel  des  Mn.  Agrippa  vom 
Magen  und  den  Gliedern,  eher  eine  Zerstückelung  der  Dis- 
putation von  Seele  und  Körper, 

I  Gnade,  b>  Vergebung, 

37%  Contrasto  della  Gola  e  della  Ragione,  wofür  d'Ancona 
•  I,  561  Archivio  Glossolog*  XI,  iJ  zitiert, 
38.  Dialog  oder  Disputation  zwischen  Gold  und  Merkur 
(Quecksilber),  bei  Vincent  von  Beauvais  und  anderen,  auch  ein 
Buch  der  LXX,  angeblich  von  Johann,  übersetzt  von  ,Renald 
Cremonensis^  s.  Europ.  übersetz,  usw.,  Sitzungsber,  1904,  Nr.  IV 
B.  Berthelot,  Introd.  a  la  Chimie  und  la  Chimie  au  moyen  age  I 
(1893)  p.  70  und  326, 

Gold,  s.  unter  Reich  und  Weizen, 
Goose,  8,  Horati. 

38*.  Streit  zwischen  Gott  und  dem  Diener  (Menschen) 
j^)  ^  AJj;  i^LU^  bei  Djamal  al-Din  n.  L  Vgl  Seibach  S.  39, 
n.  79,   wo   der  Mönch   von  Montaudon   im  Paradiese  ein  Ge- 

Ispräch  mit  Gott  führt  und  sich  beklagt. 
39.  "Tj?3n  er  pn  ms^i    Disputation    des    Greises    mit    dem 
Jüngling,  anfangend:  riiian  ^niaw  tdwi  [l  ^n^nnü]  ^n-i^nn  "ispik* 
39%  Einen  Rangstreit  zwischen  Greisenalter  und  Jugend 
(t,^.*--Ja  und  Hr'^^)  verfaßte  arabisch  der  Vielschreiber,  bekannt 
als  al-DjahiU  (Mitteilung  Goldzihera,   ohne  genauere  Angabe), 

■  —  Abu  Othraan  'Amr  b,  Ba'hr  starb  in  Ba^ra  Dezember  868 
oder  869,  Quellen  über  ihn  sind  gesammelt  in  meinen  Werke: 
Polemische  Lit,  S,  122  und  414  (Aaszüge  aus  der  polem,  Schrift 

3» 
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im  Brit.  Mas.  Snpplem.  1129  IX,  der  Katalog  erwähnt  jene 
nicht  und  Brockelmann  I,  152  (342)  anch  die  Schrift  selbst 
nicht).  Vgl.  auch  Ledere  Hist.  de  la  mädicie  arabe  1876, 
I,  31Ö  und  Hebr.  Übersetz.  S.  401.  Fihrist  hat  keinen  Speziit 
artikel,  Zitate  s.  im  Index  II,  242  unter  o^-«^  y^^-  —  ^^^ 
andern  Rangstreit  von  Djabits  s.  unten  n.  45\ 

HasC;  8.  Elefant. 

39\  Ein  Kampfgespräch  von  einer  Haaßmaidt  und 
Kindbeth  Eelnerin,  von  Hans  Sachs;  znletzt  gedruckt  zu  NOrn- 
borg  durch  Friederich  Gutknecht  s.  a.  (4  Bl.  16<>).  Auf.:  ,Vor 
Jaren  dient  ich  in  ein  Hauß^,  der  Verfasser  belauscht  in  einer  halb- 
offenen Türe  (so  auch  auf  dem  Titelholzschnitt)  und  unterbricht 
die  Schimpfreden;  der  ,Be Schluß'  endet:  ,Und  so  rath  im  [ihm] 
aus  Nürnberg'.   Hans  Sachs.   —  In  Ed.  1612  S.  10  undatiert. 

Herz,  8.  Äuge. 

Hicms,  8.  (Jahreszeiten)  n.  46. 

40.  Himmel  und  Erde,  persisch  von  Asadi  (gest.  1030), 
gedichtet  um  1010—30,  bei  Ethö  S.  162—9,  deutsch  S.  109—16. 

41.  Himmel  und  Erde,  persisch  von  Arifi  (1438/9)  aus 
dem  mystischen  Epos  Ball  und  Schlägel  (vgl.  n.  6^),  (Ethö  S.  73, 
persisch  S.  123—26,  deutsch  S.  127—30,  Gr.  228). 

Hitze,  8.  Kälte. 
Hiver  8.  Jahreszeiten. 

41*.  Hans  Sachs,  Kampfgespräch  zwischen  der  Hoffart 
und  der  edlen  Demut,  anfangend: 

,In  meiner  wanderschafft  ich  zog 
Bey  schwatz  für  ein  gebirge  hoch; 
datiert  23.  Mai  1535;  Ausg.  1612;  S.  505. 

42.  Le  D^bat  de  THomme  marie  et  de  Thomme  non  msiii 
avec  le  plaintif  amoureux,  s.  1.  et  a;  Brunet,  Manuel  11,547. 

L'Homme  mondain,  s.  Religieux. 

i2\  Le  Debat  de  THomme  et  de  la  femme^  s.  1.  c.  a. 
(16.  Jahrb.,  Brunet). 

43.  ,Certamen  inter  Humilitatem  et  superbiam',  alt- 
französische,  ms.  Douce  (erwähnt  von  Michel,  Einleit.  zu  Tristan 
I  p.  LVII;  vgl.  Pseudo-Augustinus,  de  conflictu  virtutum  n.  118). 

43*.  The  Horse,  the  Sheep  and  the  Ghose  (Gans),  soll 
von  Lydgate,  jiXugerem  Zeitgenossen  Chaucers  sein  (Romains  of  the 
Early  Popul.  Poetry  of  England  von  Hazlif,  London  1864, 1,  Introd. 
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p.  XIV,  XV  und  Typograplj.  Antiquities,  London  1812,  II,  308.  In 
der  von  Ethe  S.  56  raitgeteilten  1.  Strophe  ist  vom  jaUen*  Braucli 
die  Rede,  daß  zwei  oder  drei  Personenj  id  Kontroversen,  Plees 
(=  Pleas)  and  Discordas  einem  Schiedsgericht  sich  unterwarfen, 

43  ^  II  Contrasto  degli  Huomitii  (sie)  e  delle  Donne, 
B.  l  c,  a,  4<*,  Ende  15,  Jahrh.  (ti  Bl.  zu  2  KoIL;  unter  dem  Titel: 
Vignette).  Nur  ein  Exemplar  bekannt ^  wenn  nicht  identisch 
mit  Hain,  Eepert*  n.  5679 j  betitelt:  ^Contrasto  ,  ,  .  Ciol^  uno 
che  le  infama  e  Taltra  che  le  pregia  e  loda'.  Eine  andere  Aus- 
gabe s.  L  c.  a*  16.  Jahrh.  Das  Gedickt  ist  in  Ottava  rima  ver- 
faßt {oder  aus  b  übersetzt?)^  Batines  p.  78  n,  5*  D'Ancona  p»37 
n,  ö  (auch  I,  561  n.  3)  acheint  irrtümlich  mit  diesem  Gedicht  zu 
identiäzieren  den  Contrasto  delle  donne^  welchen  er  im  Propu- 
gnatore  vol.  2  parte  2,  Bologna  1869^  p.  412—38  aas  einem 
Mb.  ediert  hat.  Dieser  besteht  aus  80  Stanzen  in  Ottava  rimaj 
anfangend :  jNuova  canzon  di  femmine  tristizia^  und  ist  bei 
Bmnet  IV^  125  als  anonym  ediert  von  Gabriel  Petri  (1472—80) 
verzeichnet.  D'Ancona  sucht  in  einem  längeren  Schreiben  an 
A.  Wesselowaky  nachzuweisen,  daß  der  Verfasser  A^itonio  Fiiccij 
bekannter  Sänger  des  13.  Jahrh. ^  eei,  dessen  volkstümliche 
Gedichte  für  die  Kulturgeschichte  sehr  interessant  sind  (s*  Prop» 
p.  403j  405).  Dieser  ^Contrasto*  ist  aber  überhaupt  kein  Streit- 
gedicht zwischen  zwei  Personen^  sondern  eine  Reihe  von  Er- 
widerungen der  Frauen  gegen  die  Männer,  beginnend  mit 
Eva,  Es  gehört  in  den  weiten  Literaturls  reis  der  ,Frauen frage*, 
welche  erst  in  neuester  Zeit  eine  praktisch©  geworden  ist.  Die 
Anwendung  biblischer  und  historischer  Beispiele  erinnert  an  die 
hebräischen  und  italienischen  Gedichte  von  Juden  im  16.  Jahr- 
hundert, worüber  s.  meine  Abhandlung  ,Zur  Frauenliteratur* 
in  der  Zeitschrift  Letterbode,  Jahrg.  XV,  Amst.  1886/7,  S.  49— 
95,  und  Monatsschrift  für  Gesch.  und  Lit.  d.  Jud,  1898,  S.  47L» 
—  Pucci  und  andere,  die  Frauen  betreffende  Rangstreitschriften 
sind  nachgewiesen  in  meiner  ^Letteratura  delle  Donne*  in  der 
Zeitschr,  11  Buonarroti  1879,  1884, 

43^.  Streit  zwischen  Iblis  {=^  Diabolos)  und  dem  Pro- 
pheten (Muhamraed),   bei  Djamal  al-Din  n.  4.  Satan  erscheint 


Mit  Eva  h^ginaan  auch  die   allgetneimeo  SÜndetiregUter  ^«r  Frau«ii 
bei  Weiner,  Beitr,  S.  28,  ^9. 
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als  alter  blinder  Dünnbärtiger  ^^^  Die  Versncbang  ist  wohl 
eine  Nachahmung  der  Versnchang  Jesus. 

43^.  Contrasto  d'un  Innamorato  contro  ad  amore,  Ms. 
Magliab.  VII;  1145,  nach  d'Ancona  p.  37,  n.  3. 

Intellekt,  s.  Seele  und  s.  Staat. 

Inverno,  s.  Jahreszeiten. 

Isfahan,  s.  Bagdad. 

44.  Vom  Streit  der  Jahreszeiten,  namentlich  Sommer 
(oder  Frühling)  und  Winter  besitzen  wir  verschiedene  Bear- 
beitungen, die  hier  nach  den  Sprachen  geordnet  sind:  orien- 
talisch, lateinisch,  französisch,  italienisch,  englisch.  Der  spani- 
sche Jude  Abraham  ihn  Esra  starb  in  Rom  1168,  nachdem  er 
viele  Länder  durchwandert.  Verschiedenes  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  oder  bearbeitet  hatte  (Die  hebr.  Übersetz.,  Index 
S.  1049);  seine  Berühmtheit  verdankt  er  seinen  exegetischen 
und  grammatischen  Schriften ;  er  ist  aber  auch,  meines  Wissens, 
der  älteste  bekannte  Verfasser  hebräischer  Streitgedichte, 
vielleicht  so  vieler,  daß  wir  ihn  als  denjenigen  betrachten  dürfen, 
der  zuerst  diese  Form,  etwa  nach  arabischen  Mustern,  in  die 
hebräische  Poesie  einführte.  Hier  erwächst  das  Bedürfnis,  eine 
Zusammenstellung  aller  ihm  beigelegten  Stücke  schon  aus  der 
erforderlichen  Kritik  ihrer  Authentie,  und  eine  kurze  Bemerkung 
über  die  Quellen  darf  nicht  fehlen. 

Die  Gedichte  Abrahams,  außer  einem  Diwan  in  den  ver 
schiedensten  Handschriften  und  Druckwerken  zerstreut,  sind 
erst  in  neuester  Zeit  übersichtlich  geordnet  und  herausgegeben. 
Zunz  sammelte,  hauptsächlich  aus  liturgischen  Quellen,  die 
religiösen  Gedichte  (in  engerem  Sinne)  in  seiner  Literatur- 
gesch.  der  synagogalen  Poesie  (S.  407 — 14,  414,  Anh.  9,  10, 
34,  50,  Register  S.  75;  Abenesra).  —  Jakob  Egers  edierte 
den  ,Diwan*  aus  Ms.  Berlin,  Fol.  1233  (n.  186,  H,  28  meines 
Verzeichnisses),  Berlin  1886.  Dieser  Diwan,  von  Jaschua  b. 
Elia  ha-Lewi  (um  1360?)  redigiert,  enthält  auf  138  Seiten, 
260  Stücke  verschiedenen  Inhalts.  Egers  verzeichnet  S-  186/7 
die  Anfänge  von  nahe  an  200  Hymnen,  die  nicht  im  Diwan 
vorkommen.  Beachtenswert  sind  die  Bemerkungen  des  Samm- 
lers S.  XVI  über  die  Unsicherheit  der  Authentie  der  einzelnen 
Stücke.  —  David  Rosin  sammelte  die  ,außergotte8dien8tliche^ 
Poesie  in  verschiedenen  Unterabteilungen  in  vier  Beilagen  des 
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Jahresberichtes  des  jüdisch-theologischen  Seminars  in  Breslau 
1885,  1887,  1888,  1891  unter  dem  Titel:  Reime  und  Gedichte 
des  Ahrabam  ihn  Esra,  auch  mit  besonderer  Seitenzahl  1 — 226 
ausgegeben,  S.  166^  c,d  enthält  einen  deutschen  Jnhalt^  Der 
hebräische  Text  ist  von  einer  deutschen  Übersetzung  und  An- 
merkungen begleitet;  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Anfänge 
blieb  Desideratum.  —  1894/5  gab  die  Gesellschaft  jAchiasaf* 
in  Warschau  als  V,  Werk  ihrer  Auswahl  hebräischer  Klassiker 
(Poesie  und  Khetorik)  2  Bände  (XX,  266  und  141,  98,  S,  32^) 
heraus^  betitelt:  ,R*  Abraham  ihn  Esras  Gedichte,  ediert  und 
bevorwortet  von  David  Kahan'  (so  auf  dem  Uniichlage  des 
IL  Bandes,  Heft  1).  Die  hebräischen  Titel  unterscheiden: 
Gedichte,  Rhetorisch ea^  Rätsel,  Epigramme^  Biographie.  Eine 
Übersicht  der  XIII  Abteilungen  (VII  enthält  4  Streitgedichte, 
n.  105 — 8)  mit  133  Gedichten,  nebst  alphabetischem  Verzeichnis 
der  Anfänge  findet  man  in  Bd*  I,  S.  III— IX  und  XIV— XXII; 
Bd.  II  enthält  nur  rhetorische  Prosa  und  gereimte  Fragen,  deren 
Unechtheit  Kahana  selbst  unwiderleglich  beweist  —  dennoch 
aufgenommen  hat. 

Über  ihn  Eisra  als  Dichter  handelt  Albreeht  in  ZDMG* 
(Bd.  57,  1903,  S.  421  ff.:  ^Studien  zu  den  Dichtungen  Abrahams 
b-  Ezra^,  über  Akrosticha  S*  442,  Mueikstyl  452^  Streitgedichte 
455.  —  Letztere  sind; 

a)  Brot  und  Wein,  sehr  zweifelhaft,  s.  oben  n.  3. 

h)  Jahreszeiten,  eigentlich  Sommer  und  Winter,  an  f. 
yij?  i2n  HD  "THR  bHj  in  der  Sammlung  Schirim  etc.  Constant.  1546, 
n.  297j  nach  Zunz,  Lit.  S-  539  von  einem  unbestimmten  Abra* 
bam  (Kahana  JS.  246  gibt  n.  299  an).  Im  Diwan  S.  45,  n.  122 
(b.  S.  160)  wird  angegeben:  ,nach  dem  Versmaß  von  ^mn  Sk, 
d-  i,  unten  e  (bei  Koain  S.  104,  n.  64,  Kahana  S.  109,  n.  205). 
Die  Strophik  ist  hier  korrekt,  7  Strophen  zu  7  Zeilen  mit  dem- 
selben Reim,  worauf  4  kurze  Zeilen  mit  2  anderen  Keimen 
folgen*  Das  Akrost  Abraham  ergibt  sich  aua  Str.  I — V, 
Unsere  Bearbeitung  findet  sich  wohl  in  Ms.  Tunn^  f.  23,  f.  280 
biäj  als  Certamen  interaestatem  et  hiemem  (CataK  Peyron  p.  257). 

c)  Sabbat  und  Feste  (E'eicrtage),  anfangend:  lyiai  n3ü  )'a 
nsnj?  rrsnbö  ,  gedruckt  in  der  Hymnen- Sammlung  D\nbK  ^nsr^ 
Oran  1856,  2,  Ausg.  1880  (s.  Hebr.  Bibliogr,  XX,  112),  S.  159 
(b.  unten),   und  Sn^ite^  niTüi  Aden  1897  f,  30,   n.  97 ;  aua  dem 
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Diwan  bei  Egers  S.  79,  n.  184,  vgl.  163,  bei  Kahana  S.  120, 
n.  108,  Änm.  S.  248,  mit  einer  ungenauen  Überschrift  p  rn 
nsn  *ir&.  Hier  haben  10  Strophen  6  gleichreimige  Seilen  und 
eine  Zeile  durchgehenden  Reimes  (in  Ed.  Oran  fehlen  die  4 
letzten  Worte  der  IL  Strophe).  Str.  IV— VIII  bieten  das  Akro- 
stichon Dn-CK,  St.  VII  im  2.  Worte;  Kahana  wirft  Egers  Tor,  er 
habe  nicht  gesehen,  daß  das  n  zu  sn  zu  stellen  sei  —  obwohl 
er  seinen  Text  nicht  danach  verbessert  hat.  Allein  rToryr 
klingt  nicht  wie  ihn  Esra.  Eine  deutsche  Übersetzung  gibt 
Albrecht  in  ZDMG.  57 ,  S.  456.  —  Identisch  ist  wohl  das 
anonyme  nriöinsünan,  Ms.  E.  N.  Adler,  Z.  41  (The  Persisn 
Javs,  1898,  Abdr.  aus  Jew.  Qu.  Rev.)  p.  13. 

d)  Streit  der  5  Sinnesorgane,  worüber  Manachem  in 
Rom  als  Richter  vorgeschlagen  und  gepriesen  wird,  anfangend: 
Dnpa*?  bn  -rrö  D-^ttHn,  gedruckt  in  der  Sammelscbrift  Kerem 
Chemed,  Bd.  IV,  Prag  1839,  S.  143,  in  Zeitschr.  ha-Karmd, 
Wilna  I,  1861,  S.  253;  bei  Rosin  S.  124,  n.  78;  bei  Kahana 
S.  60,  n.  35  (mit  der  aus  Rosin  übersetzten  Überschrift:  ,Zu 
Ehren  des  R.  Manachem'  und  dessen  Sohnes  Moses^,  der  nnr 
zuletzt  erwähnt  ist)  Anm.  S.  228 ;  besteht  aus  72  Zeilen  mit 
durchgehendem  Reim,  ohne  Akrostichon. 

e)  Tier  und  Mensch,  in  Schirim  etc.  Ed.  Constant.  1545, 
n.  227;  am  Ende  von  D-^n  ^'rrs  n-üK  nur  in  Ed.  Mantua  1557, 
auf  dem  Titelblatt  als  nTiP,  in  der  Überschrift  als  rt^hri  be- 
zeichnet, welche  in  Kürze  den  Inhalt  jenes  Buches  umfasse, 
bei  Kahana  S.  112,  n.  106  als  DiKm  nvnn  p3  niDn,  Anm.  S.  247, 
wo  Allerlei  zu  berichtigen,  ja  sogar  die  Autorschaft  sehr  zu 
bezweifeln  ist.  In  Z.  1,  2  ist  nicht  bloß  Abraham,  sondern 
auch  1*20  ^2"^.:3  (in  Ed.  Mantua  verwischt)  gezeichnet,  daher 
Zedncr,  Catal.  p.  408  (üio  hebr.  Übersetz.  S.  861)  Abraham 
b.  Machir  angibt.  Allerdings  wäre  es  ja  nicht  unmöglich, 
daß  für  ^D  ein  mit  k  anfangendes  Wort  den  Namen  Meir  er- 
gäbe ;  Abraham  b.  Meir  heißt  ihn  Esra,  aber  auch  zwei  jüngere 
Homonyme  (Zunz,  Lit.  S.  464  und  704).  Für  ihn  Esra  spricht 
die  Angabe  des  Metrums  im  Diwan  unter  b  (s.  dort).  Auch 
der  Strophenbau  ist  derselbe,  nur  sind  es  hier  XI  Strophen  zu 
5  und  4  Zeilen;  in  I,  HI,  IV,  VI,  VII  sind  die  Anfangsbuch- 


^  Vgl.  Zunz,  zu  Benjamin  von  Tudela,  Ed.  London  Bd.  II. 
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siabeD  der  Vicrzeilen  dieselben  wie  die  der  Fünfzeilen^  welche 
in  I  nnd  II  mit  k  beginnen  und  bis  ^  reichen^  also  nur  die 
Hälfte  des  Alphabeta  erschöpfen-  Die  Fütifzeilen,  welche  Dach 
Kahana  in  Ed.  Manttta  hinter  VII  fehlen,  sind  offenbar  Über- 
ßchüssig.  Der  Verfasser  hat  die  Abhandlung  der  sogenannten 
^Lauteren  Bruder^  gekannt,  welche  Kalanymos  erst  im  Jahre 
1316  unter  dem  Titel  Iggeret  Baale  Chajjim  ins  Hebräische 
übersetzte.  Kahana  (S*  247)  meinte  ihn  Esra  habe  das  arabische 
Original  gekannt,  deasen  Verfasser  er  r^kd^  p«  nennt,  wahr- 
scheinlich  für  [Zeid]  b*  Rifa'a  bei  Landsberger,  Igg.  B.  Gh., 
Darrastadt  1882,  S.  XXVII;  Dieterici,  Der  Streit  zwischen 
Mensch  und  Tier  (Berlin  1858),  S.  262,  schreibt  Rafaa.  —  Ohne 
Zweifel  ist  durch  Abkürzung  die  Überschrift  mJCtn  nvn  yi  ni5^ 
oder  T"i  in  Ms.  Vat.  303,  und  Ms,  LipschUtz^  jetzt  Cambr. 
(H*  L-  XXI,  10  j  vgl.  oben  n.  12)  entstanden,  vgL  Strophe  II, 
Ich  identifiziere  ohne  Bedenken  ^Questus  animalium  in  honjinem' 
in  Ms,  Turin  bei  Peyron  p*  2öl,  n.  238  zwischen  anderen  Streit- 
gedichten; vgl»  oben  n*  3  und  unten  n,  111. 

f)  Zion  und  der  Feindy  Diwan,  Egera  S.  68,  n.  168,  Anm. 
S.  162,  deutsch  bei  Albrecht,  ZDMG.  57,  S.  456,  Besteht  ans 
VI  Strophen  zn  4  Zeilen  mit  demselben  Reime,  vorangehen 
als  Motto  2  Zeilen  zu  je  3  gereimten  Absätzen ;  die  erste  be- 
ginnt \v%  nne«  und  endet  mit  ^\  die  zweite  beginnt  rix  iSK  und 
endet  auf  es;  mit  dem  entsprechenden  (Gürtel-)  Reime  achließt 
eine  5.  Zeile  in  Strophe  I,  III^  V  and  II,  IV,  VL  Das  Akro- 
stichon con^ssMK  ergibt  sich  aus  dem  Motto  und  den  VI  Strophen 
in  dem  ersten  Worte,  welches  auf  die  Formel  irac  nnöK 
und  n«  ^fSK  folgen.  Egers  hat  das  in  keiner  Weise  bemerk* 
lieh  gemacht,  zuletzt  heißt  es:  ,1000  Jahre  und  mehr  sind 
verflossen**,  d,  h.  seit  Zerstörung  des  Tempels.  Weder  Zunz 
noch  Rosin  und  Kahana  kennen  diesen  Streit,  der  allerdings 
zu  den  heiligen  gerechnet  werden  kann;  sind  h)  und  c)  es 
weniger? 

44\  (Jahreszeiten)  Streit  zwischen  Sommer  nnd  Winter, 
Hebräisch  von  Anonymus j  Ms.  des  Buchhändlers  Fischl-Hirach, 
Reimprosa^  anfangend:  ^cno  ppn  njm  ^ö^bna,  also  ein  Traum, 
woraus  der  Verfasser  zuletzt  erwacht  Mehr  erftlhrt  man  nicht 
von  N.  Brlill,  Jahrbücher  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  IX.  Frankfurt 
a.  M.  1889,  S.  4,  n.  3. 
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44*^  (Jahreszeiten)  Rangstreit  zwisclien  Frühling  und 
Herbstj  arabisch:  ^J^^ys^j  2^^^  »jJ»U-i  (so  teilt  mir  öoldziher  den 
Titel  mit)  von  Djaldts  {%,  oben  b.  39*),  gedruckt  in  Koostanli- 
nopel,  DrEckerei  Djawäib  1302  H.  (1884/5);  Brockelmano 
I,  153,  n.  9  gibt:  Jalwat  al-IIarif  fi  Munazarat  etc. 

44,<*  (Jahreezeiten;  Streit  zwischen  Sommer  und  Winter, 
türkisch  von  Lami,  Ms»  in  Wien  (Krafft  n,  158),  Hammer,  OBman« 
Dichtkunst  II,  29  (Ethö  S.  76), 

45.  (Jahreszeiten)  unter  diesem  Schlagwort  stelle  ich 
die  verschiedenen  Titel  zusammen):  de  conflictu  Verls  et 
Hyemis,  anfangend;  jConveniunt  subito  cuneti  de  montibns 
altis*j  sowohl  unter  dem  Namen  des  Beda  Venerabilis  (gest, 
26.  Mai  735j  sicherhch  nicht  Verfasser)  als  auch  des  MüOf 
Benediktiners  in  Sankt  Amand  (gest  874),  der  Ähnliches 
dichtete;  gedruckt  als  Beda,  Francof.  1610,  8*  mit  Ovid» 
Amatoria,  als  Milo  in  Casimir  Oudin,  Commentariä  de  scrip- 
torum  ecclesiast.  Francof  et  Lips,  1722,  I,  326,  s.  Fahriciüs, 
Bibh  Cat  med.  ed,  1858,  I,  180,  V,  74:  kurze  Erwähnung  von« 
Karasan,  Frühlingsgabe ,  Wien  1839,  S.  150,  Novati,  p*  51," 
der  von  Übersetzungen  spricht,  aber  keine  nachweist;  &elbaeh| 
S.  25,  n.  51.  ■ 

45/  (Jahreszeiten)  De  alter catione  Hiemis  et  Aestatia 
von  Bernardius  Sylm$tris  (über  welchen  s.  mein:  Die  Europ. 
Übersetz,  aus  dem  Arab.,  in  Sitzongsberichte  der  k.  Akademie 
1904,  n,  IV,  S.  8),  Ms,  Angler,  nur  im  Index  von  Seh  ums 
Catah  p.  886  als  ,Poet.  n.  29*. 

46.  (Jahreszeiten)  Le  d^bat  de  Tlver  et  de  FEst^^ 
abgedruckt  im  Recueil  de  po^siea  fran9aise3  des  XV.  et  XVIJ 
sifeeles  etc.  par  A.  de  Montaiglon,  Tome  VI,  Paris  1857  p,  190 — bl 
Anfang:  ,Eate  commence 

Chascun  de  ma  yenue  doit  estre  esjouysanS'* 
25  Monoryme  Quatrains. 

Nach  p.  190  gibt  es  3  gothiselie  Ausg.  v.  J,  LS  BL,  av 
in  Sylvestree  Becueil  de  po^sies  goth.-fran9. ;  2,  4  BL ;  3.  8 
mit  einem  Sermon.    —   In  Jubinals  Nouveau  recueil  de  Cont 
etc.  p.  40—49  findet  sich :  De  T Yver  et  de  l'Esle.     Die  Dis^ 
putanten    halten    dort    längere  Beden    und    in    versehiedeneE 
Metrum.  —  Hier  beginnt  die  letzte  Rede  des  Sommern:  ^YverJ 
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tous  ne  devons  eitriver^  longnement^  ÄBgeliängt  ist  p*  196: 
Xi'estat  präsent  de  rhommej  auch  in  altern  Ausgaben,  Brunet^ 
Manuel  II,  248^  erwähnt  eine  Ausg.  Lyro  v.  3.  um  lo39, 

46/  Yver  et  Est4  (Debat  de  V  .  .  .\  ananym  (14  Jahrh.) 
ediert  aus  einem  Ms,  in  Genf  (15.  Jahrh.)  in  Kecueil  de  Poeaies 
FrangaiseSj  par  An,  de  Montaiglon  et  James  de  Rothschildj 
tome  X^  1875,  p.  41 — 49  (es  folgt  n.  49—53  eine  hihliographische 
Notiz  von  E.  P.j  d.  i.  Emile  Picot,  p,  42^  vgl.  d^Ancona*  I,  61^ 
n.  Ö).  Das  französisch  e  Gedieht  besteht  aus  32  quatrains  mono- 
rimeSj  deren  1.  und  2,  vom  DiehtcFj  die  übrigen  abwechselnd 
von  den  Streitenden  gesprochen  werden,   Anfang : 

jLautrier  par  ung  matin,  sur  la  rive  de  Sainne  (sie) 
Entre  Mente  et  Meulant,  tout  parmi  une  plainne.* 
Der  Streit  endet  mit  einer  Versöhnung,   Der  Text  ist  orignell. 
46.^  Disputacion  entre  TYver  et  TEstd,  in  anglo-norma- 
nischem   Dialekt  umschrieben,   nach   Littr6   (Hist   Lit.  de   la 
France,  XXIII,  231), 

47*  (Jahreszeiten)  de  Yeme  [et]  estate,  mitgeteilt  im 
Archivio  glottolog-  II,  1873,  p.  206 — 8,  152  Zeilen,  Reimpaare. 
Anfang:  ,Dua  razon  ve  voio  [==  voglio]  contar^ 

47.**  (Jahreszeiten)  Piacevole  discorso,  dove  s'intende 
contraatare  TEstate  e  ITnverno  ecc,  composto  da  Foriano 
Pico  fiorentino,  Napoli^  per  il  Monaco  (s.  a,).  Probe  daraus 
(ott.  riraa,  1  3  5,  2  4  6,  7  8  reimen)  bei  Gius,  Pitri^  BibL  delle 
tradiz.  popoh  sicil  III,  Palermo  1872,  p.  260. 

47/  (Jahreszeiten) The  debate  and  Stryfe  between  Somer 
and  Wynter,  anonym^  in  Remaius  of  the  Early  Pop.  Poetry  I, 
Introd.  p.  XIV,  n.  X,  III  p.  29  ff.,   nach  Ethd  S.  57,   n.  5    das 
älteste  Muster,  endet  mit  einem  Kompromiß  ohne  Schiedsrichter. 
48.    (Jahreszeiten)    Ein    Gespräch    zwischen    dem 
Sommer  und  Winter  von  Hans  Sacks^  anfangend: 
yEins  mals  an  S.  Matheus  tag 
Als  gleich  die  sonn  war  in  der  wag*^ 
datiert  9,  Juli  1538;  Ausgabe  1612,  S.  846. 
Jay,  a.  Lover. 


^  Vgl.  ©iigliÄeU  Estri/e,  »iri/e  ^-  streifen   im  Sinne  von  Irpffea,    d»a  ja  ab 
Diog^wort  Schlsciit  bed«ut<?t. 


44  lY.  Abhudlug  1    8UiiitekB«id«r. 

49.  ptap  ^331  nra^  ps  rrnn  Disput  zwischen  Jephta  und 
den  Kindern  Ammon  (Ammonitern),  von  dem  Elementarlehrer 
Abraham  b.  Jakob  Anau  (Anaw)  in  Rom  (1757/8),  Ms.  Almaoii 
317,  jetzt  Brit.  Mos.  Ace.  27209  (Margolioath,  Descriptive  List 
of  the  Hebrew  and  Samaritan  MSS.  etc.,  London  1893,  p.  84); 
vgl.  Vogelstein  and  Rieger,  Gesch.  d.  Juden  in  Born,  Bd.  II, 
Berlin  1895,  S.  282. 

49\  Tract.  de  conflictu  Jerusalem  et  Babylon,  Ms.  Prag 
1031  f.  1612  (Catal.  Trahlar  1905,  p.  428).  Anf.:  ,Inter  Baby- 
lonem  et  Jeras.  Ende:  Curitales  decem  milia^  —  Vgl.  n.  1306f. 
134^  (Catal.  p.  503):  Jacobi  (de  Paradiso)  Carthosiensis  Trac- 
tatus  de  daabus  civitatibus  scilicet  Jerusalem  et  Babylone. 
[Anfang]  ,Reberea  consons  fidee';  Ende:  ,manentibu8  inviolatis^ 
—  Vgl.  unter  Virtutes,  n.  118^ 

49^  Le  debat  du  jeune  et  du  vieux  (vieolx)  amoureax, 
s.  1.  c.  a.  4®  goth.  (Lyon  um  1500),  und  s.  1.  c.  a.  6  Bl.  Toraos 
abgedruckt  im  Recueil  des  poäsies  etc.  par  Montaiglon  t.  VII 
(mir  leider  durch  eine  Umstellung  in  der  k.  Bibliothek  unzu- 
gänglich). Brunet,  Manuel  II,  549  kennt  drei  Ausgaben :  1)  s.  L 
c.  a.  (Paris,  Jean  Trepperei,  um  1500)  4«  goth.  12  Bl.;  2)  Paris, 
Rolin  Gaultier  s.  a.  8»,  12  BL;  3)  s.  1.  c.  a.  4«,  10  Bl. 

Identisch  ist  wahrscheinlich:  Le  debat  du  vieux,  s.  1. 
c.  a.  (Paris  um  1500)  4«  goth.  8  Bl.  (du  vieulx)  s.  I.  c.  a.  (Anf. 
16.  Jahrh.)  4«  goth.  6  Bl.  und  2  Ausg.  in  8^  s.  1.  c.  a.  (yieü) 
8  Bl.  mit  2  Figuren;  (veculx),  nouvellement  imprimö  k  Paris  8  BL; 
Brunet  II,  550.   Anfang  und  Form  kann  ich  jetzt  nicht  angeben. 

Jeunesse,  s.  Nature. 

49^.  Hans  Sachs.  Kampfgespräch,  das  Alter  mit  der 
Jugend,  anfangend:  ,£ins  reis  ich  in  der  RosenblU(te),  zuletzt 
sprechen  die  3  Parzen  ;  datiert  Sonntag  nach  dem  Obersten 
(so)  1544;  langes  Gedicht,  Ausg.  1612,  S.  240— 55. 

June,  s.  May. 

Jüngling,  s.  Gras  und  Wollust. 

50.  La  Disputation  entre  un  Juif  et  un  Chrötien,  in 
alexandrinischen  Versen,  ,rime  plates';  Littrö  Uist.  Litt,  de  la 
France  XXIII,  217. 

51.  ^/^  Ur*«  S^ttU,  Streit  zwischen  Kälte  und  Hitze, 
persisch,  anonym,  Ms.  Ellioth  Coli.  294  (EthÄ  S.  75,  n.  5, 
Gr.  228,  n.  1). 
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^li^jü^^j  Streit  zwisclien  Kaffee  nntl  Tabak,  arab.  von  AJ^med 
al-Haßf  Verfasser  einer  Streitschrift  gegen  das  Verbot  de8 
Tabaks,  Mb.  Gotha  2777,  kopiert  1099  H,  (1687/8);  Eth4 
S,  52,  n.  3, 

Karam^  b.  Locke, 

53«  Streit  zwischen  Karaiten  und  Rabbanitenj  von 
Jehnda  Alcharisi,  b.  unter  n.  31* 

54*  La  Batailte  de  Karesme  et  de  Charnage  (im  Gedicht 
selbst    steht    Cbarnaige    durch    den   Reim   geeichert),    anonym 
14<  Jabrh.j  in  der  Sammlung:  Fabliaux  et  Contea  zuerst  ediert 
von   Barbazan,   dann  von  Afion  Paris  1808,   IV,  80—99,   vgl. 
p,  VI   (vgl.   Littre    in   Hist.   Litt,   de    la  France   XXIII,  230; 
Fu^bosque  bei  Am a der  de  los  Eios^  Hist.  crit.  de  la  Litt,  äepan, 
IV,  266),    586  Zeilen  in  Reimpaaren.  Anf. : 
,Seignorj  ge  ne  vos  quier  celer 
Uns  (stc)  fablel  vueil  renoveler'; 
Ende:  jAinsi  devint  Karesme  hom 

A  Dant  Charnaige  le  Baron* 
—  8.  auch  Carfemc. 

54*^  Ich  stelle  hierher  einen  der  Gontrasti  in  italienischer 
Sprache:  Dialogo  Bernesco  (von  Francesco  Berno?)  in  lingua 
Calabra  tra  Carnevale  e  Quaresima,  wofür  Carnilivari  und 
Coraisima  in  der  Probe,  bei  Apollo  Lumijn,  Le  farse  di  Car- 
nevale in  Calabria,  Nicastro  1888  (53  u.  2  p.)  p,  33;  82  Strophen 
zu  8  Zeilen j  wovon  1  3  o,  2  4  6  und  7  8  reimen.  Das 
interessante  Schriftchen  von  Lnmini  gibt  ein  lebendiges  Bild 
des  südlichen  Karnevalhumors ;  vgl.  d'Ancona*  II,  211. 

Kerze,  s.  Lampe. 

55,  Kerze  und  Rauchfaß,  türkisch  von  Ahmedi  (1400), 
deutsch  von  Ferdinand  Wolf,  in  H,  Jolowicz,  der  poetische 
Orient,  2.  Aufl.  Leipzig  1856,  S,  599. 

56.  Kerze  und  SchmetteHing  (Liebe  und  Freundschaft) 
türkisch  von  Ahmedi,  hinter  n,  55,  l  c, 

Kindbeth  Kelnerin,  s.  Hansmaid t. 

57»  A  dialogue  betwene  a  Knyght  and  a  clerke  (Geist- 
liehen)  concerning  the  power  Spiritual  and  temporal  von  William 
Orchamj  englisch  und  lateinisch  1540  und  Typogr.  antiquities 
in,  311  (Eth4  S.  58,  n.  15).  —  Ritter  (Soldat)  und  Geistlicher 
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bilden  den  typitchen  Gegensatz  der  höiiereti  Stände;  vflTmc- 
tatas  de  Clerico  et  milite,  Ms.  Prag  592  f,  64  (Cat*  v<  Tnikkr 
1905)^  auf*:  ^Tempore  Berengaru  tmius  nomisU  primo*. 

Knigbtf  8.  Marchant. 

Körper,  s.  Seele. 

Krankheit^  9*  Geaondheit. 

58.  Einen  Streit  zwischen  süßem  KuclieD  Bnd  Brot,  der 
eine  latinige  Nachahmung  von  Sa'dia  Streit  der  VioHhö  und 
Laute  sein  soll,  verfaßte  peraisch  der  Feinschmecker  atd 
Oastronem  Djamal  al-Din  (oder  Fakhr  aI>Din)  abn  IsMe 
vulgo  Bustiak  ans  Schiraz  (gest.  1420  oder  1427,  Ethe  Gr.  304), 

38*^  Kampfgespräch  zwischen  der  Kühnheit  nnd  der 
Qednld^  von  Hana  Sachsj  anfangend:  Jn  mainer  thnmmeti 
Jugent/  datiert  17.  Fehmar  1537  j  Äasg.  1612,  S.  497— 50L 

59.  ^jJi^  la^-i*  *j^^^*  Streit  zwischen  Lampe  imd 
Ker^Cj  peraisch  in  Prosa  von  Scharaf  al-Din  FadhI  AUab  al- 
Kaswini  (1B.~U,  Jahrh-,  Ms.  Brit.  Mus.  3322  (Eth^  Gn  338> 

Land,  a.  Meer. 

59i^  La  Guerre  et  le  debat  entre  ta  Langne^  les  membro 
et  le  ventre  etc,  Nonvelleraent  iraprimd  k  Paris  s.  a.  Abge- 
druckt in  CoUection  des  Poesies,  Romans  etc.  puhli^s  d'ancieni 
Manascrits  et  d'aprfea  des  Editions  des  XV."  et  XVI*"  si^cbsj 
15"  Hvraison,  Paris,  chez  Silvestro  (hoendet  10.  Mai  1849)  16* 
Lage  A  (zu  4  Bh)  bis  f,  11  nnd  1  BL  enthaltend  eine  biblio- 
graphische Notiz,  wonach  es  S  alte  Ausgaben  gibt:  1)  Ljon 
in  4**^  von  Verdier  dem  Jean  d'Abundaiice  beigelegt,  2)  goth*  Paris 
chez  Jean  Treppasel,  4%  18  Bl,  3)  gotb.  Paris  s.  a.  kl  4' 
18  BL  mit  Holzschnitten.  Ein  Faksimile  der  letzten  Ausgabe 
edierte  die  Societd  des  bibliophilea  fran9ais  in  30  ExempL  Groß- 
velin  mit  2  Blatt  Avertissement  von  Monmerque;  sie  liegt 
auch  der  Ausgabe  1849  zogrnnde.  Als  letzte  Quelle  hat  man 
wohl  die  Äesop^scke  Fabel  anzusehen.  Das  Gedicht  ist  nacli 
Brunetj  Manuel  II,  1294,  die  Übersetzung  eines  solchen  von 
Johanne«  Sarisberiensig. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  des  als  Fabel  des  Agrippa 
bekannten  Streites  der  Glieder  (vgl  membra)  ist  darin  eigen* 
tümUch,  daß  die  Zunge  die  andern  Glieder  aufstachelt,  nämJich 
Augen,  Obren,  Naae,  Hände,  Füße,  welche  als  Disputanten 
auftreten^   Vor  den  Reden  derselben  ist  die  Figmr  eines  Mannes, 
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meist  neben  einer  gedeckten  Tafel,  abgebildet.  Die  Überschrift 
lautet:  Le  ddbat  de  !a  langte  et  du  yentre  (der  Anfang  lautet; 
L  acteor  commenee  a  parier).  Die  Strophe  besteht  aus  9  ZeileHj 
worin  1  2,  3  6  7,  4  5,  8  9  reimen. 

60,  Lanze  und  Bogen,  persisch  von  Amdi  (um  1010^ 
30),  bei  Etli4  S.  88—94,  deutsch  S.  94—101,  Gr.  226. 

Lanze^  a.  Schwert. 

61.  Compariaon  between  the  Lark,  the  Nightingalöj  the 
Thrush  (Drossel)  and  tbe  Cnckoo  van  SaUwöod  (Remains  of 
the  Early  Populär  Poetry,  Introd.  p.  XIV,  XV,  Ethe  S.  57,  u.  12), 

Laute,  s>  Violine. 

Leib,  s.  Seele. 

Leben(dige),  e,  Life,  Tod,  (Tote)  und  Vivus» 

Liebchen,  s.  Liebhaber. 

Liebe,  s,  Vernunft, 

63.  Streit  zwiBchen  Liebhaber  und  Liebchen;  das  letzte 
der  Ö  Streitgedichte  von  Sä'in  al-Diu  Ali  b,  Tarika  al-Isfahani 
(gest.  1431/2)j  Ms,  Brit  Mus.;  b.  unter  Vernunft  die  Bericlitigong 
von  H.  Y.  VI,  139, 

62*^  DefencQ  of  death,  a  most  excellent  disscourae  of 
Life  and  Death  written  in  Frencli  by  Philip  (sie)  de  Monay 
Gent  and  doone  (sie)  into  Engtish  by  £  A.  157  (Typ*  Antiqo. 
IV,  575;  Eth4  &  58).    S.  auch  Tote. 

Linum,  s*  Ovum. 

Literat  alphab.^  a,  Buchstaben. 

63,  Locke  und  Kamm,  persische  Prosa,  anonym,  Mg, 
Brit,  Mus.  Ädd.  44  und  5622  (Ethö,  Gr.  229), 

64.  Lowe  und  B*uchs,  aus  dem  persischen  Fabelbuch 
Anwari  SoheiH,  deutsch  von  Eth^,  Morgenland*  Studien,  Leipzig 
1870,  S.  147. 

[Lombarden,  e,  Provenzalen.] 

65,  Controverse  between  a  Lovcr  and  a  Jay  (Elster), 
von  Fheylde  (Remains  of  the  Early  Populär  Poetry,  Introd. 
p.  XIV,  XV;  Eth^  S.ü7,  n.  11). 

Loyicufl,  s.  Presbyter. 
Busch,  B.  Wasser. 

66.  j-«-*^^  J^^^  Cr:^  i^U-*  Rangstreit  zwischen  weißen 
und  braunen  Mädchen,  arabisch  von  Hamid  al-Hakkak^  Ms. 
Brit  Mus.  640^  (Eth^  S.  52,  n,  5).  "  '        ^ 
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67.  Streit  zwischen  Männern  und  Frauen  (Weibern)  arab. 
von  Hamid  usw.,  vor  n.  70,  s.  diese. 

68.  Männer  und  Frauen  (Weiber),  s.  n.  31  (2,  41)  - 
s.  auch  Man. 

Maid,  8.  Wife. 

69.  Wettstreit  zwischen  den  Städten  Malaga  und  Säle, 
arabisch  von  ihn  al-tHiatib  [Lisan  al-Din,  gest.  1374,  Brockel- 
mann II,  262,  n.  10],  bei  Josef  Müller,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  westl. 
Araber,  München  1868  (Ethä  S.  53,  n.  10). 

Male,  8.  Bene. 

70.  Interlocucyon  (sie)  with  an  argument  betwyxt  man 
and  woman  and  which  of  them  could  prone  to  be  most  ex- 
cellent,  in  Typogr.  Antiqu.  II,  381  (Eth<  S.  67,  n.  14),  —  s. 
auch  Männer  und  Philosoph. 

Lucaini  (p.  28)  bemerkt,  daß  beim  Rangstreit  zwischen 
den  Qeschlechtern  das  weibliche  stets  nachstehe  (cede), 
weil  der  Dichter  dem  männlichen  angehört.  Das  erinnert  an  die 
Fabel  des  Lokmann,  worin  der  Löwe  sagt:  Wenn  der  Löwe  das 
Gemälde  anfertigt,  so  würde  ein  Löwe  den  Menschen  zerreißen. 

71.  Marguet  converti,  bei  Jubinal,  Nouveau  recueil  de 
Fabliaux  etc.  I,  317 — 26,  in  Strophen  zu  8  Zeilen  mit  2  Reimen. 
M.  diskutiert  mit  einem  Greise ;  Littrö,  Hist.  Litt,  de  la  France 
XXIII,  218.  Den  Anfang  kann  ich  nicht  angeben,  da  mir 
Jubinal  unzugänglich  ist. 

71,^  Le  Mariage  des  sept  Arts  et  des  sept  Vertus,  Ms. 
in  Rheims,  vielleicht  von  Jean  le  Tenturier,  410  Verse  in  ein- 
rcimigen  Vierzeilen  (14.  Jahrb.);  Littr^,  1.  c.  p.  221. 

71.^  La  Bataille  et  le  Mariage  des  sept  Arts,  von  Jean 
le  Tentuner  (14.  Jahrb.),  ediert  von  Ach.  Jubinal,  Nouv.  Rec 
de  Fabliaux  etc.  p.  56 ;  Littrö,  1.  c.  p.  223 ;  d'Ancona,  Orig.* 
I,  548,  n.  2  scheint  eine  Separatausgabe  Paris  1838  anzugeben. 

71.^  Contrasto  fra  Marito  e  Moglie  di  Note  in  Sicilia 
composto  dal  contadino  Salvatore  Picctnano,  zuerst  von  Ap. 
Lumini,  Le  farse  ecc.  1888  p.  18—22,  anf.: 

,Vaice  garlanne  davanti  e  derreri 
Comu  virissi  agghienti  di  luntanu*. 
—   Diese   Carnescialata   besteht  aus   19  ungezählten    Strophen 
zu  je  8  Zeilen  mit  alterierenden  Reimen,  13  5  7,  2468. 

Matrimonio,  s.  Tugend. 
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71.*'  De  Mauro  et  Zoiio,  in;  The  Latin  poems  attnbuted 
Walter  Mapes^  ed,  bj  Th.  Wriglit,  London  1841,  p.  243— 
50;  2öO  Verac  in  gereimten  VierzeÜeii  j  Anf.:  ,Kuper  ductu 
serio  pkgam  ad  australem*.  Der  Mönch  und  sein  Gegner  ver- 
söhnen sich  zuletzt. 

73.  The  Justca  (Joiianier)  üf  tlic  Moiieth  of  Muj  and 
Jnne^  von  Charles  BrandoUf  in  tUe  22,  year  of  the  reygne  of  ,  .  , 
Kynge  Henry  VIL  (ISOtj),  gedr.  1507,  in  Kemains  of  the  Early 
Pop.  Poetry  II,  110  (KiU  S,  57,  n,  13). 

Mediua,  8.  Mekka. 

73.  Meer  und  Land,  s,  unter  n*  31  (L.  43), 

73*^  Rangstreit  zwi sehen  Mekka  nnd  Medina,  arabisch 
^^^y^JÄUfrJl  ÄJ^^Lu^  cjc^^-^  i^^üU-.  vom  Öcheikli  und  Iinam  Nur 
al-Din  AU  b.  Jusuf  al-Zarandi  aUAmari  (aus  unbestimmter 
Zeit),  ein  Aiiszugj  dessen  Anfang  Kadjl  Khalfa  VI,  146,  n.  12987 
angibt.  Der  Verfasser  ist  nur  an  dieser  Stelle  erwähnt,  nach 
Index  VII,  1190,  n,  7089. 

Melancholischer  JungUng,  b.  Philosophie, 

73,'^  Disputatio  Memhrorum  von  Philippe  de  Grfeve 
erwähnt  Barteli,  Storia  II,  78,  aus  Jleyer,  Documenta  Mss. 
p,  34,  welches  Zitat  ich  nicht  weiter  verfolgen  kann.  S.  auch 
Auge  und  Langue.  Das  Pro  und  Contra  der  Frauen  frage 
bespriclit  Antonio  Pitcci  in  einem  Artikel,  welchen  AI  d'Ancona 
im  Propugnatore,  t  III,  1870^  p.  35 — 53  mitteilt.  Auch  dort 
werden  die  berühmten  buäen  und  braven  Frauen  aus  Bibel  und 
klaasischer  Literatur  als  Argument  angefahrt;  vgh  unter  ISö**. 

Mensch^  s,  Tier. 

Merchant,  8*  Gentylnesa. 

Merkur,  8,  Gold, 

74.  Merle  (Amsel),  and  Nightingale,  von  Dunbar^  in 
Remaine  I,  (Eth^  S,  57,  n.  8  ohne  Seitenzahl), 

Mond,  s.  Bonne. 

75.  nn'n  nrac  nd  Dlalogo  dos  Montes,  auto  que  se 
representou  com  a  mayor  aspectayao,  e  solemnidade  na  Syna- 
goga  AmBtelodama  etc,  A.  3384,  Composto  pello  erudito  Senhor , . , 
Rehuel  Jessurun  etc.  Amst.  1767,  4"  (12  und  100  p.).  Der 
Verfasser  ist  Paul  de  Pina,  Die  Reden  von  7  Bergen  wurden 
mit  musikalischer  Begleitung  vorgetragen  in  der  Synagoge 
Beth  Jahacob   in  Anist    am   Phngstfest  1767,     Näheres   liber 
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Buch  und  Verfasser  bei  Kayserling,  Biblioteca  Esp.,  Straßbarg 
1890,  p.  89. 

MortuO;  8.  Vivo. 

Mandy  s.  Zunge. 

76.  Disputatio  Mundi  et  rcligionis,  von  Guy  de  la  Marche, 
s.  Hauröau,  Notices  et  Extraits,  t.  VI,  p.  255. 

TC.**  Disputatio  Muscae  cum  formica,  ediert  von  Bekker 
im  Bericht  über  Verhandlung  der  Berliner  Akademie  18r)0, 
8.  *.) — IG  (d'Ancona,  p.  33),  276  Zeilen  in  vierzeiligen  Reimen. 
Der  Verfasser  nennt  sich  am  Anfang:  ,Eo  Bonvecin  de  la  Riva 
no  vojo  fa  k'eo  no  diga^ 

77.  iJL^^jJ\^  ^UA-u^  i^LLo  Wettstreit  zwischen  Musel- 
mann und  Perser,  persisch  von  Asadi  (Ethö   S.  57,  Gr.  226 j. 

78.  jjfj^  v.^  S^tU  Wettstreit  zwischen  Nacht  und  Tag, 
persisch  von  Asadi^  bei  Ethi  S.  77,  deutsch  S.  83—88  (vgl. 
S.  60,  Gr.  226),  um  18  Bcit  mehr  als  bei  Hammer,  dessen  Über 
Setzung  auch  bei  II.  Jolovicz,  der  poet.  Orient,  2.  Aufl.,  Leipzig 
1856,  S.  438:  Tag  und  Nacht. 

79.  Desgleichen  hebräisch  von  Jehuda  Alcharisi,  s.  oben 
n.  31  (K.  39). 

79.**  Rangstreit  zwischen  Nacht  und  Tag,  arabisch  i^j^, 
J^\^  J-UJ\  ij^V*-»  ^^  j^T^^^  Ms.  der  Refaja  in  Leipzig  n.  357f. 
11 — 18  (abgeschrieben  von  Goldziher  1878),  verfaßt  von  dem 
Mystiker  "^Alawan  b.  Atijja  al-I.Iumawi  (gest.  1527);  vgl.  auch 
Brockelmann  11,333,  n.'l3. 

79.^  Le  d^bat  et  procös  de  Nature  et  de  Jeunesse, 
anonym y  gedruckt  hinter  D^bat  de  deux  Demoyselles,  Paris 
1825,  p.  71 ;  in  Strophen  zu  12  Zeilen,  wovon  12  4  5  9  reimen, 
ebenso  die  übrigen;  Anfang: 

,Le  Prologuo  c'est  TActeur, 
Pourtant  se  (sie)  j*ay  la  teste  foUe'. 
Die  Jeunesse  erklärt  schließlich :  ,Nature  bien  m'accorde  a  toy^ 

80.  Wettstreit  zwischen  Nachtigall  und  Falke,  vor  Salomo, 
türkisch,  anonym,  Ms.  Gotha,  Katalog  Pertsch  S.  162  (Ethe 
S.  76).  —  S.  auch  Nightingalo. 

81.  Disput  zwischen  Narzisse  und  Rose  (>j^^^  ux**^r^^)» 
arab.  in  Prosa  und  Versen  von  al-Dahmaraioi,  Ms.  Berlin, 
Sprenger  1119  (und  1168),  kopiert   1015  H.  (1606/7).  —  Der 
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Titel  ist  schon  nach  Sprengers  Katalog  S.  73 :  >jJ^\  j^^\  ; 
danach  ist  Ethö  S.  53^  n.  9  zu  ergänzen. 

NemicO;  s.  Uomo. 

Nowyise,  s.  Conscience. 

Nightingale,  s.  Cock,  Lark,  Merle,  Owl,  Thruff.  —  S. 
auch  Nachtigall. 

81.^  Im  Bellum  grammaticale  von  Andrea  Guarna  dis- 
putiert Nomen  mit  Verbum  usw.;  d'Ancona^  I,  548,  n.  4. 

81,*  Tenzone  fra  TOnore  e  la  vergogna,  anfangend:  ,üdite 
una  contenzione',  in  der  Sammlung  ,Laudi'  ed.  Salviano,  Roma 
1558,  p.  130,  n.  XCIV,  wohl  auch  in  anderen  Ausgaben  der 
Laudi  (d'Ancona*  I,  156,  n.  5).  In  der  Ed.  Firenze  1485  fand 
ich  diese  Tenzone  nicht,  auch  nicht  in  einer  modernen. 

83.  ^^-^^  j^5^  SJaX^  Wettstreit  zwischen  Opium 
und  Tabak,  persisch^  vom  anonymen  Dichter  selbst  geschlichtet 
durch  gleiches  Lob  als  seine  besten  Tröster,  Ms.  Brit.  Mus. 
Add.  16803,  kopiert  1743  (Ethö  S.  74,  n.  2). 

83.  Conflictus  Ovi  et  Lini  von  Hermannus  Contractus 
bei  du  M^ril,  Po^sies  popul.  lat.,  Paris  1843,  p.  379;  ungezählte 
nicht  gereimte  Strophen,  anf.: 

,Tempore  quo  rumpi  linum  solet  herba  vocari 
Cum  sibi  jam  telas  spendet  anus  dubias^ 

84.  The  Owl  and  the  Nightingale,  anonym,  in  Remains 
of  the  Early  Pop.  Poetrie  I  Introd.  (Eth^  S.  57,  n.  10). 

Paradies,  s.  Enfer. 
Parse,  s.  Muselmann. 

85.  Dialog  zwischen  den  Perlmuscheln  und  den  Perlen 
in  arabischer  Sprache :  jjjJ^  l3\ jw^^\  v*^?  von  abu  JJafts  Omar 
al-Harnadi,  Damaskus  1302  H.  (1885),  kl.  4«  (28  S.;  s.  Lam- 
brecht,  Catal.  de  Tlnstitut  de  langues  Orient,  viv.  p.  425,  n.  3304). 

Perser,  s.  Araber. 

86.  Streit  zwischen  Pfeil  und  Bogen,  aus  König  und 
Derwisch,  persisöh  von  Hilali  (getötet  1532/3),  bei  Ethö  S.  133 
(vgl.  S.  73,  Gr.  728),  deutsch  von  Eth^,  Morgenl.  Studien,  S.  239, 
8.  Kongreß  733. 

87.  Pfeil  und  Schwert,  persisch  von  An§ari  (gest.  1059), 
deutsch  von  Hammer,  auch  in  H.  Jolowicz,  der  poet.  Orient, 
2.  Aufl.,  Leipzig  1856,  S.  437.  Über  den  Verfasser  s.  Eth^, 
Gr.  282. 

4» 
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Phantom  8.  Wahn. 

87.**  De  Phillide  et  Flora,  anonym,  zuerst  ediert  in 
Aretins  Beiträge  zur  Gesch.  und  Lit.  IX,  302 — 9,  dann  aus 
einen  Ms.  unter  den  latein.  Gedichten,  welche  Walter  ilapa 
beigelegt  werden  (1841),  p.  258 — 67;  besteht  ans  316  Versen, 
wovon  je  4  reimen,  Anfang: 

Omni  parte  florida,  coelo  puriore 
Picto  terrae  gremio,  vario  colore. 
Phiüis  liebt   einen   .clericus',   Flora   einen   Soldaten.     Fast  die 
Hälfte    des    Gedichtes    schildert    den    englischen    Gerichtshof. 
Eine  englische  Übersetzung  s.  folg.  n. 

87.*'  An  amorous  contration  of  Phillis  and  Flora.  Trans- 
lated  out  of  Latine  by  R.  F,  Esquire,  im  Anhange  zu  Mapes 
Gedichten,  bei  Wright,  1.  c.  p.  264 — 71  in  2  Kolumnen,  je  4 
Zeilen  (nicht  gezählt)  reimen;  Anfang: 

,In  floyry  season  of  the  yeere 

And  whan  the  firmament  was  cleere^ 

87/  Hans  Sachs.  Gespräch  der  Philosophie  mit  einem 
melancholischen  betrübten  Jüngling;  anfangend:  ^Eins  mab 
lag  ich  im  summer^;  datiert  27.  Oktober  1567;  Ausg.  1612, 
S.  793—6. 

Philosophie,  s.  Talmud. 

87.*  Istoria  noua  de  uno  Contrasto  dignissimo  interlocutori 
Uno  Philosoph 0  con  uno  suo  amico  quäl  sia  el  (sie)  meglio 
prender  moglie  o  no  ecc.  ecc.  Cosa  uera  et  chiamasi  Sonaglio 
delle  donncj  anonym,  s.  1.  e.  a.,  4®  (Anf.  16.  Jahrb.);  4  unge- 
zählte Bl.  zu  2  Koll.  —  Andere  Ausgaben  betitelt:  II  Sonaglio 
delle  Donne^  s.  1.  e.  a.,  4^  (16.  Jahrb.;  6  BL  mit  5  Figuren); 
Siena,  alla  Loggia  del  Papa  s.  a.  (6  Bl.  mit  3  Fig.);  Lucca, 
per  il  Ciufetti,  s.  a.,  4^  (17.  Jahrb.;  4  Bl.);  Leida  e  si  vende 
in  Livorno  ...  16®  (60  fae.);  modernisierter  Nachdruck  der 
1.  Ausg.  mit  Varianten  der  2  vorangehenden  Ausg.,  durch 
A(ntonio)  B(entoloni),  abgezogen  in  100  ExAnpL,  aber  auch 
in  der  Sammlung:  Poeti  burleschi  ecc.  des  Buchhändlers  Masi 
t.  XVIII,  parte  3.  —  Alle  diese  Ausg.  (außer  der  1.)  beschrieben 
von  Bertoloni,  sah  Batines  (p.  82),  der  noch  zitiert:  Siena  alla 
Loggia  del  Papa  1611,  4®,  und  Todi  per  Crispolo  Ciccolini 
[s.a.?]  12  ö  (20  pp.).  —  Es  versteht  sich,  daß  der  Philosoph 
'  Hagestolz,  der  Freund  verheiratet  ist. 
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88.  jPIatane  und  Winde',  peraiBcIi  von  SaMi  (gest. 
1265),  deutsch  bei  W.  Bacher^  Saudis  Aphorismeii,  Straßburg 
1879/  n.  193. 

PlatOj  s.  Reich. 
Piawman,  s.  Merchan. 
Player  (Dice)  s.  Woreiiionger. 
Pluto,  8<  Reichtum. 
Povertkj  s.  Reich. 

88.''  De  Presbjtero  et  Logico,  nach  einem  Ms.  unter 
den  latein.  Gedichten  angebHch  von  Walter  Mapts  ediert  von 
Th,  Wright  (1841)  p.  251—7;  216  Zeilen,  wövon  je  vier 
reimen;  Anfang:  ,Hora  nona  sabbati  tempore  florenti^  Schließt 
mit  einer  Ermahnung  au  die  Presb. :  ,Adeate  presbjteri  logi- 
cum  adite^ 

88-**  Streit  des  Propheten  mit  den  Christen,  bei  Djamal 
al-Din  n.  2,  nur  1  Zeilen^  Tiber  Jesus,  also  nicht  streng  iu 
unseren  Kreia  gehörend. 

Prophet,  i.  Ulis, 

SS,**  Der  Vorzug  der  Provenzalen  oder  Lombarden  in 
Tenson  zwisclien  liaimons  de  Miraval  und  Bertram  Falco^  bei 
Seibach  S.  7G,  n.  140^  steht  an  der  Grenze  unseres  engeren 
Gebietes  eigener  Anpreisung.  Über  eine  Analogie  bei  Immanuel 
b.  Salonio  s.  zu  n.  1536*^. 

Quareme,  8.  Karasen. 

Quecksilber,  s.  Gold. 

Rabbaniten,  e.  Karaiten. 

Ragion Cj  a,  Gola, 

89,  Reich! tum)  und  Arm(ut)  sind  Gegensätze,  die  schon 
in  Sprlichen  Salomos  30,  8  als  Extreme  abgewehrt  werden ;  es 
wäre  auffallend,  wenn  sie  niclit  durch  Rangstreit  ausgedrückt 
wären;  einen  solchen  arabischen  hat  Djamal  al-Din,  n.  Ö: 
-l^iU  ^  'U^^l  0|;JäU-ij  Rangstreit  zwischen  den  Armen  und 
Reichen. 

89.^  Den  Streit  eines  Reichen  mit  einem  Armen  schildert 
eine  Tenzone  des  ^Mönches  von  Möntaudon\  nach  Seibach  S.  4o, 
n.  89,  dessen  Angabe  (305,  13)  ich  nicht  weiter  verfolgen  kann. 
Über  den  Verfasser  s.  Fauriel  II,  190  und  Mahn,  Werke  der 
Troub.  II,  57. 
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89.^  Ich  stelle  hierher  eine  italienische  dramatisierte  Be- 
arbeitung: La  contenzione  della  Povertk  contro  la  Riccheua 
Rappresentazione   tragicomica  (anonym),    Firenze  1564,  8*;  in 

7  Akten,  Prosa;  Batines  p.  81,  n.  13. 

89/  Klage,  Antwort  und  urteyl  zwischen  Frau  Armut  und 

Pluto,  dem  Gott  des  Reichtumb  unter  yhm  das  pesser  sey,  von 

Haus  JSachs,  Nürnberg  1531,  kl.  4»  (4  Bl.  zu  2  KolL),  Anfang: 

,Ein8t  mals  mich  in  dem  Hornung  kalt 

Mein  weg  trug  durch  den  dicken  walt^ 

S.  556,  Ed.  IG  12.  Richter  ist  , der  Waldbruder.  Datiert  nur  1531. 

89.®  na'^nöi  nca  Streit  des  Reichen  und  des  Armen  in 
hebräischen  und  deutschen  Reimen  mit  vier  kurzen  Vor- 
reden, von  Alexander  b.  Isak  Pfaflfenhofen,  geboren  im  Elsaß, 
verlaßt  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  und  der  Pest  im  Jahre 
1625,  Ms.  Bodl.  Neubauer  1415,  wonach  meine  Notiz  im  Sera- 
peum  1864,  n.  407,  nach  dem  handschr.  Katalog,  und  Benjacob, 
Thesaurus  S.  341,   n.  1572  zu   berichtigen  und  ergänzen  sind. 

89/  •':r"i  TW  npiSnö  Streit  des  Reichen  und  des  Armen, 
unvollständig  im  Ms.  Hirsch  61  (1811)  in  New  York,  f.  129^ 
nach  Mitteilung  des  Prof.  A.  Marx  von  März  1906. 

90.  Reichtum  und  Weisheit  bilden  den  Wettstreit 
zweier  Troubadours  (Fr.  HucfFer,  The  Troubadours,  London 
1878,  p.  117;  Eth^  S.  52);  Gold  und  Gut  oder  Wissenschaft 
(Seibach  S.  76,  n.  47,  S.  89,  n.  183). 

90.^  Le  Döbat  du  Religieux  et  de  Thomme  mondain, 
Paris,  21  Mars  1491,  4®;  auch  in  Dance  aux  aveugles  1749 
(wo  3  Strophen  fehlen),  und  s.  1.  e.  a.,   12  BL  —  Stanzen  von 

8  Zeilen.    Anfang:   ,Qui  prit  plaisir  de  passer  teps   [temps]  a 
lire*;  Brunet,  Manuel,  II,  549. 

Dasselbe  u.  d.  T.  Le  Döbat  de  THomme  mondain  et  du 
Religieux,  s.  1.  e.  a.  4®,  goth.,  4  Bl.;  Brunnet,  1.  c. 

Religio,  s.  Mundus. 

90/  Disputatio  Rosae  cum  Viola,  italienisch  von  Bonvenn, 
ediert  von  Bckker  in  Berichten   der  BerHner  Akademie  1851, 
S.  39  (d'Ancona  II  p.  33,  nota«  II,  553,  im  Index  p.  594,  552). 
248  Zeilen,  in  vierzeiligen  Reimen;  Anfang: 
,Quilo  se  deffinisce  la  disputation 
Dra  rosa  e  dra  viora  (sie)  .  .  / 

Rose,  s.  Narzisse. 
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90.*  i>^yi^  vJ^cr*SJi  5^LU  Disputatio  Rosarii;  Rosae  et 
Narcissi,  persisch  von  Manlana  Muhammed  b.  Hasein,  verf. 
970  H.  (begann  31.  August  1562);  Hadschi  Khalfa  VI,  140, 
n.  12989 ;  der  Verfasser  ist  nur  hier  erwähnt,  s.  Index  p.  1 154, 
n.  5815. 

Ruff,  s.  Band. 

Rum,  s.  China. 

90.®  Altricatio  [Altere.]  Rusticorum  et  Clericorum  mota 
per  eos  coram  dorn.  Papa  tamquam  judici  assumpto,  s.  I.  e.  a. 
(cir.  1470,  d'Ancona«  I,  561,  n.  8). 

91.  Streit  zwischen  Sabbat  und  Chanukka  anfangend 
psn-nüM  nsism  roir  1105  "ö,  teilweise  scherzhaft,  von  Salomo 
Schar bit  ha-Sahab,  dem  Verfasser  des  Streites  der  Buchstaben 
n.  12.,  Zunz,  Lit.  372  gibt  prinzipiell  nicht  an,  wo  das  Gedicht 
zu  finden  sei.  In  den  zwei  Wörtern  des  Anfangs  ist  wohl  auch 
die  Stelle  im  Morgen  gebet  angedeutet^  wo  das  Gedicht  zu 
rezitieren  wäre. 

93.  Streit  zwischen  Sabbat  und  den  Festen,  s.  oben  n.  44^ 

Sab  er,  s.  Cor. 

Säle,  s.  Malaga. 

Sanftmütigkeit,  s.  Zorn. 

Schere,  s.  Feder. 

Schlägel,  s.  Ball. 

92.^  Disputa  fra  (un  yecchio)  la  Sapienza  e  la  Fortuna 
(von  Annibale  Bentivoglio  aufgeführt  1490),  s.  II  Propugnatore, 
nuova  Serie  II,  127,  d'Ancona*  II,  129,  Anm.  4  zu  p.  128. 

93.  Streit  zwischen  den  8  Schriftarten,  arab.  von  abu 
Muhammed  Abd  Allah  b.  Ahmed  s.  Salamat  al-Mukaddasi 
[Makdisi],  Ms.  Gotha  2778  (Ethö  S.  52,  n.  4). 

Schwert,  s.  Feder. 

94.  c^^^  ^y  <;J»^  Feder  und  Schwert,  persisch  von 
Fakhr  al-Din  (1072 — 92)  zweimal,  das  kürzere  Gedicht  bei 
Ethd  S.  118,  deutsch  S.  120;  vgl.  S.  72,  Gr.  227. 

95.  f^^^^  lJuv-%*j\  S^li^  Rangstreit  des  Schwertes  und 
der  Feder  von  abu  Hafis  Ahmed  Muhammed  al-Katil  al-Anda- 
lusi,  der  noch  440  H.  (beginnt  16  Juni  1048)  lebte,  J^  o^^  (?) 
^^  ^^  J^^  Kyy^  er*}  kann  nur  bedeuten:  Er  ist  der  erste 
in  Andalus,  von  welchem  die  Abfassung  eines  solchen  Gedichtes 
berichtet  wird;  aber  Flügel  (H.  Kh.  VI,  7,  n.  12535,  vgl.  VII, 
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1078,  n.  2951)  übersetzt  nnbegreiflicherweise :  ^primes  qui 
in  Andulus  praestinationi  divinae  canvenxenter  interfectui  ett! 
Hat  er  einen  anderen  Text  vor  sich  gehabt? 

Hammer  (Lit.  d.  Araber  V,  489)  n.  4413:  ,Ebu  HaflGB  (sie) 
Ahmed  Ben  Bord(!)  schrieb  über  den  Vorzug  der  Feder  und 
des  Schwertes,  der  erste  (nach  dem  Zeugnisse  ibn  Chakans), 
welcher  darauf  aufmerksam  machtet  In  der  Anmerkung  heißt 
es:  ,H.  Ch.  kennt  diese  Abhandlung  nicht  und  nennt  nur  zwei 
andere  (n.  G191,  Bd.  IH,  423);  in  der  Geschichte  des  osmani- 
schen  Reiches  sind  mehrere  osmanische  [d.  h.  türkische]  ange- 
gebend  Meine  Auflfassung  fand  ich  bewährt  durch  Goldzihers 
Angaben  in  der  hinter  n.  99  zitierten  Abhandlung  S.  322,  wo 
als  Quellen  al-Dhabbi  Ed.  Codera  n.  954  und  Makkari  H,  364 
zitiert  sind. 

96.  j^.w>J\^  lJu^\^  ^»JjlJ\  i^ULc,  Rangstreit  zwischen  Feder 
und  Schwert  und  Dinar  (Goldmünze),  arab.  von  abu  Nasr 
Ali  b.  Hibat  Allah  b.  Makula  (V^,  gest.  1094,  oder  etwas 
früher);  anfangend:  ^/i  ^^\  cXU^  \j\  ^\  (H.  Kh.  VI,  8, 
n.  12830,  VH,  1184,  n.  6849;  zu  ergänzen  eine  Verweisung 
unter  Ali  VH,  1038;  HI,  264  zitiert  er  Avicanna  (bei  Brockel- 
mann I,  354  nur  als  Qeschichtschreiber). 

97.  ^ÄJ\^  eJ^wuJl  i^U-o  Rangstreit  zwischen  Schwert  und 
Feder,  arab.  von  Zein  al-Din  abu  Hafts  Omar  ibn  al-Wardl 
(gest.  19.  März  1329),  in  mehreren  Mss.,  auch  aufgenommen  im 
Diwan,  gedruckt  Konstantinopel,  1300  H.  (Eth^  S.  53,  n.  7, 
ergänzt  aus  Brockclmann  S.  140,  n.  23;  H.  Kh.  VII,  1255, 
n.  9434). 

98.  (^^^^^  l-a^wuaJ\  iryi.U-0  ^^i  ^^'^\  ;jJ\,  die  gereihte  Perle, 
Rangstreit  zwischen  Schwert  und  Feder,  arab.  von  *^Safi  b. 
Ali  b.  Abbad  aus  Askalon  (gest.  730  H.,  heg.  28.  Oktober  1329, 
Goldziher,  Wiener  Z.  f.  K.  M.  XIII,  1899,  S.  322  A.  4). 

99.  ^^*J^^  vJi^-*4J\  ^^J^i  jj^i-li.^  Rangstreit  zwischen  Schwert 
und  Feder,  arab.  von  Djaraal  al-Din  Muhammed  b.  Muhammed 
ibn  Nabata,  oder  Nubata  (gest.  Oktober  1366),  Ms.  Kopenhagen 
231  (Ethö  S.  53,  n.  3,  ergänzt  aus  Brockelmann  II,  12,  Z.  2; 
vgl.  H.  Kh.  VII,  1113,  n.  4853). 

100.  ^^^^  ^t^t^^^^  '^^^j  von  MoUa  Ali  b.  Amr  Allah, 
vulgo  ibn  o^^-^^  (Hinnaji,  oder  Khinali  etc.  gest.  979  H.,  heg. 
26.  Mai   1571),  nach  H.  Kh.  III,  646,  n.  7367:  ^-i-^,  wo  der 
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Anfang;  VII^  1034,  n,  1964,  ,seciindum  rationem  humanitatis 
ßtudiosovani'  für  arab.  'b^l^  d.  h.  die  Human iora  betreiben  (bier 
soviel  als  Belletriatcn,  im  Oegensat^  zu  eigenüicben  Poeton 
im  engeren  Sinne?)* 

101-  Desgleichen  von  Molla  Ahmed  Busnawi  fgeat.  983  H^^be- 
gann  12,  Aprif  1575;  H.  Kh.  111,412,  n.  61E)1,  Vll,  1524,  n.  870). 

103,  Streit  des  Schwertes  and  der  Feder  im  persischen 
Mathnawi  von  Massud  al-Kurnvü  (1462,  s.  unter  Sonne  nnd 
Mand),  Ethe  H.  75;  Gr.  22^;  bei  IL  Kb,  VI,  140,  n-  VJ\m 
(Vll/jy3):  Goldzibßr  (b  c.  unter  n,  98)  behandelt  den  Gegen- 
satz der  Begriffe  von  geistlicher  und  militärischer  Macht,  der 
iD  den  Symbolen  vom  Hchreihrohr  und  Sdiwert  typisch  ge- 
worden ist,^  in  der  Literatar  des  Islams  als  ein  Moment  der 
Knlturgeachichte. 

103-  *^^^^3  ^.Jt^y^y  BjsJJl^  Rangstreit  zwischen  dem  Seh  wert 
und  der  Lanze,  arabisch  von  *Alit  abÜin  Ali  b.  IMubummed 
abÄVc/i,  vülgo:  ihn  Abd  Allah  abTsahir  (gest,  717  H.j  begann 
16.  März  1315,  IL  Kh.  VI,  7,  n.  12534), 

Kcherz,  s.  Ilorsc. 

104i  Streit  zwischen  Seele  und  Intellekt  (^2©),  von 
Schalom  al-Schibzi  b,  Josef ^  einen  vielseitigen  gewandten 
hebrilischon  Dichter  in  Jemen  (lebte  1087) j  handschriftlich  in 
den  beliebtesten  Sammlungen^  welche  hauptsächlich  aus  den 
Gedichten  Josefs  und  seiner  Familie  bestehen  (s.  meine  Arabi- 
sche Literatnr  der  Juden  S.  239),  Die  Streitenden  wenden 
sich  liier  zu  Anfung  an  den  Richter; 


'  Der  Gegensatz  von  Buch  (oder  Schreiber)  und  Schwert  ist  achou  im 
hebräischen  Woi-tspiel  «"^  und  Kt^a  im  Talmti4  Abocta  S,  n"*  kh  finden. 
Zu  den  ZlUlen  in  Hebr,  BibUo^.  XIll  (1Ö73),  33,  weiche  Goldaiher 
B.  924  anfahrt,  füge  ich^  Samuel  ha-Kaein  (11,  Jahrb.)  bet  Dakes,  Sa- 
lomo  b.  Gttblrol  S,  U,  Moses  ihn  Esra,  bei  Dukes,  M,  b.  E.  S,  26: 
Abraham  Bederschi  und  seine  poetischen  Tüvalen  in  der  Provence, 
behandeln  das  Thetua  nach  einen*  Araber,  d^r  seinen  Herracher  in 
beKug  auf  beide  rühmt  ('scxis,^  svi  jn  n*i3n  ü^^n  Amat.  1865,  8.  26),  Tgl. 
Litt.  d.  Or.  Vn,  564  und  Katal  der  bebr.  Mas.  in  Wien  (wo  anerlei 
Unrichtige«)  n.  CVIII. 
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(Seer  und  Intellekt  befragen  nüch. 

Wem  mein  Lob  gebühre  sonderlich; 

Zum  Gerichte  stellten  beide  sich; 

Welche  Antwort  geh'  den  Fragern  ich?) 
Ms.  Berlin  182  (352  Oct,  f.  1006,  n.  138). 

105.  Der  Streit  der  Seele  mit  dem  Leibe  (Körper)  über  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Sünde,  also  beziehungsweise  über 
die  Unschuld,  ist  dem  Inhalte  nach,  und  sogar  in  Verbindung  mit 
der  Parabel  vom  Blinden  und  Lahmen,  älter  als  die  rhetorische 
oder   poetische  Bearbeitung   irgendeines   mir   bekannten  Rang- 
streites. Dieser  Streit  wurde  ein  beliebtes  Thema,  dessen  verschie- 
denartige Verwendung  eine  Monographie  verdiente.   Eine  solche 
liegt  außerhalb  meiner  jetzigen  Leistungsfähigkeit,  schon  wegen 
der  Beschaffenheit  der  Quellen,  deren  Durchmusterung  erforder- 
lich wUre,  wenn  die  schwierige  Beschaffung  gelänge.   Um  die  hier 
beabsichtigte  Übersicht  von  Rangstreitigkeiten  überhaupt  nicht 
durch  den  unverhältnismäßigen  Umfang  einer  einzigen  zu  unter- 
brechen, werde  ich  hier  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  ein- 
rücken ;  die  früheren  Zusammenstellungen  darüber  sind  eine  Auf- 
zählung im  Einzelnen,  einer  besonderen  Abhandlung  vorbehalten. 
Die   Frage   nach    dem  Ursprung   des  ,Streites^  ist  viel- 
leicht von   der  nach   dem  Erfinder  der  Parabel  zu  trennen; 
letztere,   die  jetzt  den  Kindern  aus  Geliert  bekannt  ist,   mag 
unabhängig    einem    höheren    Altertum    angehören;    der    Streit 
entspricht    derart    dem    nachexilischen,    vorchristlichen    Ideen- 
k reise   der  Juden,    daß    die   Entstehung   innerhalb   desselben 
nicht  befremden  dürfte.     Seltsamerweise  bietet  uns  die  älteste 
Quelle  folgende,   später  sehr  oft  mit  Weglassung  der  Persön- 
lichkeiten wiederholte  Anekdote  (Babyl.  Talmud  Traktat  Aboda 
Sara  f.  71,  ich  übersetze  nicht  wörtlich:  Antoninus  [wer  ge- 
meint sei,    ist  streitig]   sprach  zu  Rabbi   (d.  i.  Jehuda,   gegen 
Ende   des   2.  Jahrb.):   Leib   und   Seele   können  sich  vor  dem 
[Gottes-]   Gericht    unschuldig    erklären;    der   Leib   behauptet: 
der  Sünder  ist  die  Seele,   nach  ihrem  Scheiden  liege  ich  wie 
ein  stummer  Stein   im  Grabe.     Die  Seele  erwidert:   der  Leib 
sündigte,  seitdem  ich  ihn  verließ,  fliege  ich  wie  ein  VogeH  in 


*  Die  Vorstellung,   daß  im  Tode  die  Seele   wie  ein  Vogel  wegfliege,  ist 
nach  Einigen  der  abergläubische   Grund,    daß  man  ein  Fenster  Offne. 
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der  Luft  Der  Rabbi  antwortet  mit  einem  Gleichnis.  Ein  König 
setzt  in  einen  Feigengarten  zwei  Wäcliter,  einen  Lahmen  und 
einen  Blinden,  jener  schlägt  diesem  vor,  ihn  zu  den  Feigen  zu 
tragen j  welche  sie  verzehren.  Der  Besitzer  verlangt  Rechen* 
Schaft  nnd,  da  jeder  von  den  beiden  auf  die  eigene  Unfähigkeit 
hinweist,  so  setzt  er  den  Lahmen  auf  den  Blinden  nnd  bestraft 
sie  zusammen.  So  macht  es  auch  Gatt^  er  , schickt  die  äcele 
in  den  Leib  und  bestraft  sie  beide  ^  Die  Hcrbeizlehung  von 
PöÄlm  50  Vers  4,  in  der  bekannten  homiletischen  Manier^ 
beweist  sowenig  einen  jüdischen  Ursprung  als  der  Namen 
Antonius  (der  noch  andere  Fragen  stellt)  den  fremden.  Hin- 
gegen ist  die  Verwendung  der  Parabel  zur  Theodicee  und 
indirekt  zur  Begründung  der  Auferstehung  vor  dem  jüngsten 
Gericht  in  der  Blütezeit  biblischer  Apokryphen  keine  luftige 
Hypothese, 

In  arabischen  Quellen  einer  viel  späteren  Zeit  wird  die 
Parabel j  ausgeschmückt  auch  mit  Erweiterung  durch  die  als 
ÖHrtner  personifizierte  Vernunft^  anscheinend  auf  Inder  zurriek- 
g^führt,  wie  in  den  Abliandlungen  der  sogeoannten  , Lauteren^ 
Brüder'  (II,  415  des  Originals  Ed.  Bombay,  nach  Mitteilung 
Goldzihers,  die  k.  Bibliothek  besitzt  sie  nicht,  deatsch  bei 
Dieterici,  die  Anthropologie  1871  S.  211).  Ich  habe  aber  ßchon 
in  der  hebr.  Bibliogr.  (XIII,  1873,  S.  31)  die  Vermutung  gc- 
ilußert,  daß  hier  Inder  fUr  Juden  (j^U  für  >>Ai  >ff^)  ge- 
setzt worden  sei.  Die  frühere  Voraussetzung,  daß  zu  jener 
problematischen  Brüderschaft  auch  Juden  gehürtenj  habe  ich 
als  unbegründet  erkannt  und  so  ausdrnckUeh  erklärt;  doch  be- 
durfte es  derselben  nicht,  um  die  Kenntrue  der  Parabel  seitens 
jener  eklekliacben  Enzyklopädisten  zu  erklären,  deren  Schriften 
sicher  nicht  vor  dem  lÜ.  Jahrhundert  exiatierten. 

Beinahe  um   dieselbe  Zeit    erwähnt  (Faeudo)   abu  Zeid 

(Le  Li  vre  de  la  Cr^ation,  herausgegeben  von  Cl.  Hiiart^  Publi- 

cations  de  TEcoIe  dea  langues  Orient.  Vivantes^  Sect,  IV  t.  16 — 

18^  Paris  1900—3,  t.  II  p.  118,  franzöa.  p,  110)  die  Lehre  von 

^^r    Auferstehung    mit    der    kurzen    Andeutung  ^gleich    dem 

Über  Seele  und  Vogel    Mt  iicb  viele*  findeo*     S,  unter  »nderem   D« 
GttberuÄti^,  Zoolog.  Mythology* 
^  Dai  heißt:    ,W4brhiirtigen*:    dies«    nditige   ErklnruDg^   von    *üLa1\    gnb 
UoldKiher* 
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Blinden  y    der   den   Lahmen  trägt' ,   worüber  der   Herausgeber 
keine  Aofklärang  gibt. 

Nicht  lange  darauf  erwähnt  der  gelehrte  Arzt  al-Bironi 
(gest.  1050?)  in  seinem  Werke  über  Indien  (India^  englisch 
von  Sachau,  p.  47)  im  Anschluß  an  indische  Ansichten  über 
die  Seele  ein  ^Gleichnis'.  Eine  Karawane  wird  von  Räubern 
zerstreut  bis  auf  einen  Blinden  und  einen  Lahmen ,  welche 
verbunden  weiterwandern.  Der  Zusammenhang  ist  hier  nicht 
klar.  Die  Erzählung  vom  Blinden  und  Lahmen  kommt  auch 
vor  in  dem  arabischen  Werke  f>^\  «x^^^^  *f>^^^  *>^'*y  Kairo 
1310  H.  (1892/3)  8.1)5  1.  Z.,  wie  mir  Goldziher  mitteilt.  Zn 
dieser  Parabel  hat  Viktor  Chauvin  in  Li^es  in  seiner  Biblio- 
graphie des  ouvrages  arabes  (Lieges  und  Leipzig)  Nach- 
weisungen gegeben,  II,  181)7,  p.  221,  n.  13  (Kaiila);  III,  1898, 
p.  52  (1()01  Nacht);  VI,  1902,  p.  10.  Der  Verfasser  des  arabi- 
seilen  Buches  Kanz  al-Israr  flihrt  die  Schilderung  von  Leib 
und  Seele  rhetorisch  aus,  nach  einer  Mitteilung  bei  Pocock. 
Notae  ad  Portam  Mosis  (Oxon  1654,  p.  280),  wonach  meine 
Angabe  (die  hcbr.  Übersetz.  S.  852),  daß  Poe.  den  Verfasser 
nicht  nenne,  ungenau  ist.  Pocock  läßt  bereits  als  judische 
Quelle  Job.  Coclis  latein.  Übersetzung  der  Stelle  im  Talmud 
folgen,  die  oben  in  Kürze  mitgeteilt. 

M.  Muller,  Thcosophy,  p.  201,  kennt  keine  Parallele  zum 
Talmud  (bei  Kohut),  Wilh.  Linow,  The  desputasoun  bitwen 
tlie  bodi  etc.  (Erlanger  Heiträgc  zur  englischen  Philologie  L, 
herausg.  von  II.  Varnhagcn,  Erlangen  und  Leipzig  1889,  I,  S.  2)/ 
glaubt  der  erste  zu  sein,  der  über  diesen  Streit  auf  den  Talmud 
zurückgeht,  indem  er  von  drei  deutschen  Übersetzungen  die 
Ehrmanns  mitteilt,  wo  der  Name  Antoninus  nicht  vorkommt. 
Er  trügt  kein  Bedenken,  den  Talmud  ,gewissermaßen  als  die 
Uizelle  aller  späteren  Bearbeitungen  zu  betrachten*,  und  be- 
merkt gelegentlich,  es  sei  von  der  größten  Wichtigkeit,  die  Be- 
ziehungen des  Talmud  zu  den  abendländischen  Literaturen  zu 
erforschen. 

105.*'  Contrastu  ridiculusu  chi  fa  un  Sfrazzusu  cu  n'Avaru, 
composto  da  mo  Petru  Ricuparu  (Ricupero  da  Catania)  in  ottava 
rima  siciliana,  Palermo,  per  Mich.  Costanza  1696,   16^  (8  unge- 


*  Vgl.  d'Ancona,  Origini "  1,661  Endo  Anm.  1. 
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zählte  BK).  Der  Verfasser  schickt  beide  zolei^t  in  die  Hülle; 
G.  Pitre,  Bibh  111,  260, 

105«^  Silber  und  EiBcn  halten  einen  Rangstreit  in  einem 
dem  Itecimend  Ball  beigelegten  Werke  gegen  die  Alchemie, 
Tuhk  o  Maruviltos  del  mundo  etc,  cn  lingua  HmoBlna  ctc* 
tradiicidolo  en  cspaiiol  un  discepolo,  Majorca  1750  (p,  246,  Cap*  2^ 
Disput  zwischen  fer  und  argent^  Hißt*  Litt*  de  la  Franee, 
t.  29,  1885,  p.  354,  vgl  Kopp,  Dio  Alchemie  U,  530).  ~  Vgl. 
Gold  uiui  Merkur. 

105/^  Di^putoiäon  de  la  Hinagogue  (bruae)  et  la  8ainte 
eglise  {eternelle)^  in  Jiibinal,  Mystorea,  Paris  183%  11,  506—8. 
Littrc,  llist.  Litt,  de  la  IVaneo  XXIII,  1BÖ2,  p.  216,  stellt  die 
Disputanten  nm  und  hat  die  hier  in  Parenthese  gestellten 
Adjektive.  Anfang:  jDe  les  menge  vuelent  [fUr  veulent?]  vivre 
li  menyoegier^  (ao).  Ungez^lhltc  einreimigc  Vierzeilen, 

106-  Streit  der  Sinnesorgane  von  Abraham  ibn  Esra, 
B.  n,  44^. 

Söhne  (sechs),  s.  Vater. 

Sommer^  s*  Jahreszeiten. 

107.  Rangstreit  der  Sonne  und  des  Mondes  im  persischen 
Motheawi  (Zweizeilenreimen}  von  Khuadja  Maä'ud  al-Kumni 
(al-Tui-komani?  1462),  Ms.  BodL  Ausely  7;  Ethe  S.  75,  Gr. 
S.  228.  H.  Kh.  VI,  140,  n.  12988 :  jJ^\^  .^.-..^t  i^lU  gibt 
weder  Zeit  noch  Sprache  an,  letEtera  in  anderen  Scliriften  des 
VerfaBsers  (VIT,  1144,  n.  5432);  er  fügt  auch  Schwert  und 
Feder  hinzu  (n.  102), 

Sorci,  &>  Qatti. 

108*  Liber,  vel  dialogns  inter  Spiritum  et  aniraam 
[ßM  christianiasimo  documento  human  itatis,  Ms.  Wolfenbüttel 
J79  (IV,  85).  Ob  dieser  Dialog  ein  Rangstreit  sei,  ist  noch 
zu  untersuchen. 

Ein  alchemistisches  Buch  de  Spiritu  et  anima  (Ms.  Wollen- 
büttel, Aug.  VI,  1)  soll  von  einem  Zisterziensermünch  her- 
rühren, nach  B,  Haur^au,  Notices  et  Extraits  de  Mas,  latins, 
Paris  1890,  V,  113. 

108*^  Rangstreit  zwieelien  Staat  und  Intellekt,  arabisch: 
JjLjü\  ^  iü-jjJl  Ä^tU,  bei  Djamal  a!  Din  n.  9  (S.  70)» 

Stadtbewohner,  s.  Beduine. 

Synagogue,  s,  Sinagogue. 
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109.  c>»^j>P^^  SJiyy^\  Jjb\  i^tU,  Rangstreit  der  Sunniten 
(Orthodoxen)  und  Heterodoxen  von  abu  1-Mal^asin  Jusuf  al- 
Tufeili  (ohne  Zeitbestimmung);  H.  Kb.  VI,  140,  n.  12986  (nur 
hier,  nach  Index  VII,  1142,  n.  5358). 

Superbia,  s.  Ilumilitas. 

109.**  Worko  for  Cntleos  or  a  Merry  Dialogue  between 
Sword,  Rapier  and  Dagger  (Dolch),  gespielt  von  Studenten 
in  Cambridge^  gedruckt  in  London  1611  (Harl.  Miscell.  London 
1813,  vol.  X,  n.  212\  Prosa;  Ethe,  p.  59,  n.  25. 

Surci,  s.  Qatta. 

Tabak,  s.  Kaffee  und  s.  Opium. 

Tag,  s.  Nacht. 

110.  n>rciD"ib-ßm  möbnn  an  Streit  des  Talmud  und  der 
rhilosophie,  von  einem  AnonymtLS,  nicht  vor  dem  13.  Jahrh., 
Ueimprosa  aus  Ms.  Paris  1005,  ediert  von  Israel  Goldblur,  in 
D'-ica  bKitt?"  "TDiö  (franzüs.  Tit.  Tresor  dlsrail  k  Paris),  Wien 
1894,  S.  20—24  (über  dieses  Buch  vgl.  die  hebr.  Zeitschr. 
^ipinn  I,  111).  Die  Philosophie  beruft  sich  auf  einen  angeb- 
lichen Ausspruch  des  Aristoteles i^  ,Erschlagt  den,  der  kein 
Gesetz  (rmn,  positive  Religion)  hat';  und  führt  Moses,  den 
göttlichen  Mann  [4.  M.  33,  1]  Sohn  des  Maimon'  (gest.  1204)  an 
(S.  21).  Die  schlicßliche  Aussöhnung  besteht  darin,  daß  der 
Unterricht  mit  dem  Talmud  beginne  und  die  Philosophie  folge. 
Das  erinnert  allerdings  an  den  langen  wirklichen  Kampf  um 
die  Philosophie  und  die  profanen  Wissenschaften  im  13.  Jahrb., 
wohin  Ilalberster  das  Stück  versetzt  (vgl.  meine  Einleitung  in 
die  jüd.  Lit.  d.  Mittelalters,  in  Jewish  Qu.  Rev.  XVII;  1905, 
p.  354 — 69).  Der  Stil  ist  allerdings  nicht  der  elegante  der 
Streitschriften  jener  Zeit. 

Tamia,  s.  Tuogno. 
Thrush,  s.  Lark. 

111.  Tiere  und  Mensch,  Ms.  hebräisch  Turin  238  (Peyron 
p.  251)  f.  276  enthält  unter  anderen  Streitgedichten:  ,Questu8 
animalium  in  hominem';  ich  habe  oben  (n.  44®)  das  dem  ihn 
Esra  beigelegte  Gedicht  identifiziert,  welches  dem  Inhalt  der 
Abhandlung   Tier  und   Mensch   entspricht,    welche    der   Enzy- 


^  Wenn   ich   nicht   irre,    wird   dieser   Ausspruch  im  Namen  Piaton  zitiert 
(von  Josef  Caspi?),  und  zwar  rn  für  rmn. 
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klopädie  der  sogenannten  ,Lauteren  Brüder'  angehört,  im 
Original  in  hebräischer  Übersetzung  und  in  deutscher  Über- 
setzung aus  beiden  gedruckt  ist  (s.  die  hebr.  Übersetz.  S.  860 ff.). 

Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  der  Titel :  ^^U40^\  0\^tU 
disputationes  hominis  bei  H.  Kh.  VI,  139,  n.  12983  ein  ver- 
kürzter und  ,cum  animalibus'  zu  ergänzen  sei;  solange  kein 
Streitgedicht  dieses  Inhalts  bekannt  ist,  dUrftc  er  aus  einer 
Überschrift  jener  Abhandlung  abzuleiten  und  der  Plural  be- 
gründet sein. 

[Tiere  ,und  Vögel*,  Hebr.  Bibliogr.  XXI,  10  ist  eigentlich 
»und  Mensch',  S;  n.  44«.] 

Tonin,  s.  Bighignol. 

Tools,  s.  Carpenter. 

113.   Hans    Sachs.     Ein    Kampfgespräch    zwischen    dem 
Tod  und  dem  natürlichen  Leben,  welches  unter  je  beden  (so) 
das  pesser  sey,  Nürnberg  1533;  kl.  4^  (6  BL).  Anfang: 
Eins  morgens  früe  in  dem  Herbstmon  (so) 
Da  wolt  ich  auß  nach  Vögeln  gon. 
Im  Index  der  Ausg.  1612  finde  ich  dieses  Gedicht  nicht. 

113.  Streit  (ma^i)  zwischen  den  Toten  und  den  Lebenden, 
hebräisch  im  Gebet  (Salifa)  von  Josef  h.  Mattatja;  Ms.  Merz- 
bacher (in  München)  90;  in  einer  Gebetsammlung  um  1480. 
Der  Verf.  ist  offenbar  identisch  mit  dem  Gleichnamigen  bei 
Zunz,  Literaturgesch.  370,  welchen  Brüll,  Jahrb.  I,  Frankfurt 
a.  M.  1874,  S.  99  mit  J.  b.  M.  im  15.  Jahrhundert  identifiziert. 
Im  Jahre   1343   schrieb  Josef  b.  Mattatja  Ms.  München  268. 

113.^  Streit  zwischen  Trabuquet  und  Cata  von  Raimon 
Escrivan  (Chrest.  317),  worüber  Römer,  Volkstüml.  Dichtungs- 
arten der  altprovenzal.  Lyrik  (Ausgaben  und  Abh.  a.  d.  G.  d. 
roman.  Philol  26),  Marburg  1886,  S.  65,  A.  13  zu  S.  22  Tenzone; 
Selb.  S.  45,  n.  90. 

Tradition,  s.  Bibel. 

Traube,  s.  Dattel. 

114.  b-'rrön  lEC  Buch  des  Intelligenten,  Streit  (ni3-i) 
zwischen  dem  guten  Triebe  und  dem  bösen,  von  Tobia  Isak 
Baruch  in  Nizza  Monserrato,  Autograph  1783  (oder  1782?), 
Ms.  Halberstam  398  (52  BL,  4«),  jetzt  als  Ms.  Montefiore  309 
in  Jews  College  London;  s.  H.  Hirschfeld,  Descript.  Catalogue 
of  the  Hebrew  Mss.  of  the  Montefiore  Library,  London  1904, 
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p.  95,  WO  die  technischen  hebr.  Bezeichnungen  aien  "tt  und 
jrc^  (Genes.  8,  21),  das  ,Sinnen,  Dichten,  Trachten*  des  Herzens, 
mit  dem  englischen  plar.  good  and  evil  ^imaginations^  nicht  genau 
wiedergegeben  ist;  mag  aach  eine  englische  Bibelübersetzung 
diesen  Ausdruck  gebrauchen.  Der  Gegensatz  ist  ein  ethischer, 
nicht  ein  psychologischer;  der  Jude  stellt  sich  persönliche 
Dämone  vor. 

115.  Im  Katalog  der  hebräischen  Handschriften  und  Bücher 
usw.  des  Professors  David  Kaufmann  (jetzt  Eigentum  der  ungari- 
schen Akademie),  beschrieben  von  Dr.  Max  Weiß  (Frankfurt 
a.  M.  190G,  S.  169,  n.  521  f.  630),  heißt  es:  ein  Wechselgesang 
des  r">n  ">a:-  und  aien  nr,  jeder  Gesang  in  4  Strophen,  beginnend 
(ich  übersetze  aus  dem  Hebräischen):  ,E8  spricht  der  böse 
Trieb,  die  Verständigen  unter  den  /«rae/tten  (Muhammcdanemj 
haben  schön  gesagt:  Hütet  eure  Frauen  .  .  /.  Es  ist  kaum  zq 
zweifeln,  daß  hier  ein  Wettstreit  vorliegt,  ob  innerhalb  unseres 
Themas.  Der  böse  Trieb  kommt  schon  in  Genesis  8,  21  vor, 
der  gute  Trieb  ist  ein  entgegengesetzter  Engel  (s.  die  Zitate 
bei  J.  Levy,  Neuliebr.  u.  chald.  Wörterb.  II,  259).  Hiermit 
hängen  die  Kontraste  des  Dämons  zusammen  (d'Ancona, 
Orig.- 11,599:  Contr.  di  fra  Beizebub). 

115.^  3ni  aits  '^T  pa  ma-'i  Disput  zwischen  gutem  und  bösem 
Trieb,  ohne  Quelle  bei  Fürst,  Bibl.  Jud.  I,  288,  und  wohl 
daher  bei  Benjacob,  Thesaurus,  Wilna  1867,  S.  505,  n.  6  unter 
''21%  stammt  wohl  aus  ♦  ♦  ♦  ik'ii  ikx  ms^i,  einer  Operette,  worin 
die  singenden  Personen:  ein  Kind,  der  gute  und  der  böse 
Trieb,  die  Bewohner  des  Paradieses  und  der  Hölle;  verfaßt 
für  eine  Gesellschaft  (o^ßKirn)  in  Florenz  1670  (vgl.  unten 
zu  136*»),  ms.  Schwager  69  (Katal.  11),  wo  dpi  pbx  eine  Um- 
stellung von  Immanuel. 

115/  Ein  Kampfgespräch  zwischen  Fraw  Tugent  und 
Fraw  Glück,  von  Hans  Sachs,  Nürnberg  durch  Harhing  s.  a., 
klein  4®  (23  S.).  —  Nürnberg  durch  Georg  Wächter,  s.  a.,  16° 
(12  Bl);  Ed.  1612  S.  535.  Anfang: 

,Als  inn  (so)  des  Morgen  Blut 
Lustreych  das  meyn  Gemüt.' 
Datiert  7.  Mai  1545. 

115/  11  contrastu  del  Matrimonio  di  Tuogno  e  dela  (sie) 
Tamia  el  (sie)  quäle  e  Bellissimo  etc.  —  M.  519.   [d.  i.  1510] 
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'ebruario*,  in  4^  (4  uii^^czählto  Bl  zu  2  KoIJ.  in  Versenj  ge- 
druckt in  Firenze  und  Siena;  Batines  p,  80,  n*  9  mit  unge- 
wölialicheiii  Mangel  au  Angaben  über  die  letzten  Auggaben, 
D'Ancona  p.  37,  n.  4  zitiert  nur  Batincs. 

Unglaube,  s,  Glaube. 

Untageud,  s,  Tugend. 

Uomo,  s-  Danaro, 

llS,**  Disputa  fra  TUomo  e  il  Nemico,  aufgeGouiDien  in 
jLaude^j  ed.  Salviano,  Roma  1558^  p.  <37,  n.  XLVII^  anfangend: 
jOr  udite  la  haUaglia^:^  d'Ancona^  I,  156,  n.  4 

116.  Debatte  as wischen  Vater  und  6  Söhnen  im  persischen 
Scliabin  ümoah  des  Farid  al-Dio  ibn  "^Atfar  (umgebracht  1230); 
Ethd,  Gr.  S.  228.  Ich  kann  nur  annehmen^  daß  der  Vater 
hier  der  zwischentretende  Schiedsrichter  oder  gewissermaßen 
der  Vorsitzende  ist,  wenn  dieser  Streit  in  unseren  Kreie  ge- 
hören soll. 

Vecchia,  s.  Giovane* 
Venire,  s.  Langue- 
Ver,  s.  Jahreszeiten. 
Verb  um,  s.  Nomen. 

116,^    Kangstreit    zwischen    Vergebung    (?  i*äUy    und 
Gnade  (^),  arabisch  bei  Djamal  al-Din  n.  B, 
Vergogna,  s,  Onore. 

117.  Vernunft  und  Liebe  führen  den  1,  Rangstreit  unter 
fünf  Paaren,  verfaßt  von  Khwadja  Hain  alDin  All  b,  IVrika 
allsfahani  (gest*  1431/2,  Katal  Rinu,  L),  welche  »ich  ge- 
achlchtliob  auseinander  entwickeln.  Die  andern  sind:  2.  Walin 
(^3)  und  Vernunft;  3,  Wahn  und  Phantasie;  4.  Gehör  und 
Gesicht;  5,  Liebhaber  und  Liebchen  J^^^^ß^^y  3^^j  ms.  Brit. 
Mus-  Add.,  16839  und  23983,  Etht^  S.  76,  Gr.  228. 

Offenbar  stammt  aus  diesen  5  Streitge dichten  der  unvoll- 
ständige und  unkorrekte  Artikel  c5-**j^  jL**^  0\^U-«  bei  H* 
Kh.  VI,  140  n-  12984,  den  Flügel  nicht  fachgemäß  wieder- 
geben konnte.  Hier  wird  nur  n,  5  als  Kompendium  (;-.-aXsf*) 
mit  einem  arabischen  Anfang  angegeben,    welcher  vielleicht 


^  Freytag,  Lex:«  Arab.  hat  diese  F^rm  nicht  j    die  Bedeu tunken   bei  Doxf, 

Hfi[^)|i]em.  llp  148  pagson  hier  tiichL 
SiUQDKiber.  d.  pfail.-biit.  Kl.  ib^,  U,  i.  Ahh.  6 
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vor  dem  persischen  Original  stand,  oder  wirklich  einem  arabi- 
schen Kompcndiam  entnommen  ist? 

117.^  Rangstreit  swischen  Verstand,  Recht  and  Gluck, 
wer  von  ihnen  einen  niedrig  gebomen  Menschen  am  sichersten 
zu  den  höchsten  Ehrenstellen  leiten  kann  (der  Verstand  siegt;. 
persisch  von  Inscha  (nach  1572)  in  Qnischan  Litafat  (Rosen- 
flor der  Lieblichkeit) ;  Ethä  im  Grundriß  S.  228. 

Vin,  s.  Wein. 

Vieux,  s.  Jeune. 

Viola,  s.  Rosa. 

Violine,  s.  Laute. 

118.  Unter  dem  Namen  des  heiligen  Augustinus  ist  in 
dessen  Werken  (z.  B.  Ed.  Basil.  1556  t.  VIII,  p.  1028—42)  ein 
libcllus  de  conflictu  virtutum  et  vitiorum  (viciorum),  Hb.  nnas. 
Voran  liest  man:  ,Caeteris  sanier  sed  nihil  habens  Augustini'. 
Anf.  Postolica  vox  clamat.  Die  Einleitung  zählt  die  miteinander 
disputierenden  Laster  und  Tugenden  (mehr  als  20)  auf.  Za 
erst  spricht  Supcrbia:  Multis,  imo  pene  omnibns  mcliorcs;  ihr 
antwortet  Ilumilitas.  Hauroau,  Not.  et  Extr.  III,  178,  bemerkt 
aus  einem  Ms.  De  conflictu  virtutum  et  viciorum,  angeblich 
von  Augustinus,  daß  man  am  Ende  finde:  secundum  beatum  B., 
was  Bcrnai'dnm  bedeute;  eine  verschiedene  Abhandlung  findet 
sich  auch  in  den  Werken  des  heiligen  Bernard,  wovon  ein  Teil 
in  Ms.  Paris  14807. 

118.**   Giostra   dolle    Virtü   c    dci   Vizi,    ediert    von    Er. 
Percopo  im  Propugnatorc,    1887,  p.  1—14  im  marchigianischen 
Dialekt  aus  dem  14.  Jahrhundert,   bearbeitet  nach  Prudcntias 
(ylemens   Psychoniaetria    (Gedicht)^    und    dem    Conflictus    von 
Hernard,    von    einem    anonymen    Mönch,    wahrscheinlich    in 
Macerata  (s.  p.  21).    Der  Text  p.  24—61  besteht  aus  III  Teilen 
zu   16  (4  X  3  +  4)  Zeilen,    Summa  857  (so)   Versen  mit  künst- 
lichem Bau  und  Keim,  worüber  s.  p.  24.  Anfang: 
,De  duy  cictade  voliove 
dure  bactalic  contare 
ke  scmpre  sc  conbacte*. 

*  Fabriciu8,  BiMioth.  lat.  med.  VI,  324  zitiert  einen  anderen  Prudentius, 
dessen  de  soptom  peccatis  mortalibus  et  virtuti  Septem  oppositis,  ms.  in 
Quedlinburg^.  Ich  konnte  diese  Notiz  nicht  weiter  (etwa  in  einer  neuen 
Ausgabe  des  Prclli,  s.  Prop.  p.  16)  verfolgen. 
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Vgl  D'AncoTia,  Orig.*  1, 548,  n.  L  Im  Index  II,  600,  unter  Con- 
tfäBti  fra  Iß  virtü  celesti^  verzeichnet;  124,  156,  316,  351  (Drack* 
felilcr?),  Ij  124  ersebienen  Miscricordia  und  Face  gegen  Veritk 
und  Giastizia  (gedruckt  in  Sacre  rappresentazioni  I,  182)_ 
D'Äucona  knüpft  daran  eine  lange  Stelle  ans  einem  ,Sernio^ 
des  heiligen  Bernard.  Pag.  3l(i  ist  Parallele.  —  Die  Tagen- 
den haben  ihren  Sitz  im  himmlischen  Jerusalem,  die  Laster 
im  hölHschen  Babylon  (Prop,  p*  9^  s,  auch  oben  n.  49^). 

Der  Gegensatz  von  Tugenden  und  Lastern  ist  begreiflicher- 
weise ein  beliebtes  theologisches  Thema;  zur  Belenchtung  mögen 
hier  Mss.  aus  Truhlara  Katalog  der  latein.  Handschr.  in  Prag 
(1005)  dienen,  N,  213f.  82^  (liehen),  1277  Dictionarium  virtutum, 
1432,  1528,  1590.  —  In  der  Ausgabe  von  Hans  Sachs  1612  ist 
der  Kolumnentitel  des  IIL  Teils,  S.  433—724  ,Von  Tugend 
und  Lästeru- 
ng/ Virtü,  Fortuna  und  Gloria  streiten  um  den  Vor- 
rang in  einer  italienischen  Aaffühimng  1502;  d'Aneona,  Ori- 
gini^  II,  74 

119.  De  contiictü  Virtutum  et  Vitiorum  Carmen  incip.: 
jVofl  qui  8ub  cristo  (siel) 
mundo  ccrtatis  in  isto; 
Ma  Vatia  Pakt  7 19  f.  149  (CaUl  Vat  T.  L  auct.  H.  Stevenson 
jun.  1886,  4»  p.  261). 

.  119,''  II  contrasto  del  Vivo  e  del  Morto  anmiym^  s.  1.  e.  a. 
Ende  If).  Jahrhundert,  4*  (4  BK  zu  2  KoU.),  mit  Abbildung  des 
Todes  S5U  Pferde,  Gcdielit  in  Ottava  rima.  ^  l>ua  (sie?)  con- 
trasti  vno  del  vivo  e  del  morto  e  Taltro  de  Lanima  (sie)  et  del 
Corpo  ecc,  Fircnzc  1568,  4"  (4  unge2lihUe  BL  /.u  2  Koll)*  — 
Andere  AuS|i;:abeu ;  s,  l  e.  a.  4:^  (U  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
Firenze,  4  Bh);  —  Fir-  appresso  Giouanni  Bolcni  1585,  4^; 
Fir.,  Dalle  Scalle  di  Budin,  4*  (17,  Jahrh,)j  Fir.  appresso  alle 
Scalle  ecc>  4"  (17.  Jahrb.);  Fir.  Alle  Scalla  ecc.  1612,  4^ 
desgl.  1614.  Man  führt  auch  eine  Ausgabe  Fir,  1606  an^  auch 
Fir<  et  Pistoja  per  Pierant.  Fortunati  (17.  Jahrk).  Alle  diese 
Auagaben  verzeichnet  Batines  p.  79^  n,  6  ohne  ein  Wort  tlber 
den  Streit  selbst.  Novati  gibt  ein  Ms.  an,  in  der  Scelta  di 
euriositk  n,  187,  Bologna  148^  p.  216,  wird  eino  Ausg.  Fir,  1570 
angeftihrt,  worin  der  Contrasto  dairanima  (s.  n.  105)  vorangeht 
—  S.  auch  Life  und  Tote, 

6* 
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Nach  d'Äncona*  I,  550^  findet  sich  in  Ausgaben  und  mcs. 
ein  Contrasto  dcl  Vivo  cec.  in  3  ^cautarL^  oder  .giornate^,  worin  die 
Streitenden  die  Qualen  der  Hötlö  und  des  FegefeuerB  schildern; 
er  hat  eine  Ausg.  Bologna  1809  vor  Augen,  vielleicht  wesentlich 
identisch  mit  Le  dimande  di  an  vivo  et  di  un  morto  .  .  .  con 
lo  riapoöte,  s.  h  e.  a.  (Mitte  16.  Jahrb.).  Ein  gereimtes  Stück: 
de  lo  Vivo  e  de  lo  morto  ist  ediert  von  Miola;  Le  scritie  in 
volg,  dei  primi  secoli  dcUa  Nazionale  di  Napoli»  Bologna  1878, 
I,  337 — 48.  In  den  Laudi  aquilane,  ediert  von  Percopo,  im 
Giorn.  Stör.  Lett.  ItaL  VIII,  209  ist  ein  Dialogo  fra  un  V*  e 
un  morto^  worin  letzterer  die  9  HöUenstrafen  beschreibt.  Letz- 
tere acheinen  hier  überall  die  Ilauptaache.  —  Die  Contrasti 
zwieehen  dem  Tode  und  einem  Sünder,  oder  einem  Krieger 
u,  dg].,  deren  Ausgabe  d*Ancona  anfligt,^  mit  Hinweisung  auf 
BruTiet  Bd,  II  und  V,  beweisen  nur  die  Macht  des  Todes  Hber 
alle.  Dahin  gehört  wotil  auch  der  Contraatu  di  la  Morti  (ao) 
e  la  Gnuranti  von  Jacopo  Pitturerij  Palermo  per  Coppola  1667; 
mit  dem  Titel:  Contraato  del  raorto  con  Vignorante.  [früher: 
simplicista  y]  nuovamente  composto  e  tradotto  in  lingua  toscana 
da  Foriano  Pico,  Napoti,  Puci  s,  a.  (Pucci  verfaßte  andere) 
1716  (G.  Pitr^,  Bibh  III,  52,  256). 

Miola,  l  c.  p,  162  teilt  ein  Gedicht  mit  ,de  viroruin  mor- 
tis', beginnend:  ,Dove  h  la  jactancia  de  Olofernes  a  la  Horte*, 
endend ;  ^Et  sie  de  alits^  qui  sunt  innumerabtlefi'.  —  Wie  «It 
ist  die  Legende  von  Moses  und  dem  Todeeengel?  (Benedetti 
bei  d'Aiicona,  Origini^  1, 558;  vgl  MuhleiBen^Arnold,  der  Islam, 
deutach  von  W.  Germann,  Gütersloh  1878,  S*  149). 

Der  Italiener  Salmno  Jesaia  Bassan  dichtet  auf  den  Tod 
des  Salomo  [b.  Jesaia]  Nizza  (lebte  noch  1718,  Catal.  BodK 
p.  2359  ond  3032,  vgh  Mortaras  Indice  ecc.  1888,  p.  41,  Soätc 
im  Vessillo  1880,  p.  203/4,  mir  jetzt  nicht  zur  Hand)  ein  Ge- 
spräch mit  dem  Tode,  s.  Katalog  Schwager  6^  Ilustatyn  1904, 
S*  85j  n*  1924  und  n.  1927  anonym- 

Vögelj  Sp  Tiere* 

130,  Vox  (Fuchs)  und  Wolf  streiten  (englisch)  in  viuem 
mehr  episch  gehaltenen  Gedicht,  gedrückt  in  liemains  of  carly 
English  pootry  I,  390;  Etliö  S.  57,  n.  7. 

131.  Wahn,  s.  Vernunft  (unter  117), 
133.  Wahn,  s,  PhanUsie  n,  117, 
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133»  '^-^^j  *UJ1  o-^  i^U^ii  ^  Ip^UU^  Makame  {ent- 
haltend) den  Rangstreit  zwischen  Wasser  und  Luft,  arabiscb 
Ton  Ahmed  al-Bathir  (?^^V)i  Damaskus  1300  (1883),  23  Seiten, 
Für  die  Schüler  der  Unterrichtskommission  in  Syrien  (E.  Lam- 
brechtj  CataL  .  ,  .  de  TEcole  des  langues  or,  viv*,  PariB  1897, 
p.  310,  n.2470J. 

Wasser,  s.  Wein. 

Wein,  8,  Brot  und  s.  Vine, 

134.  Ein  Rangstreit  zwischen  Wein  und  Wasser  ist  mir 
aus  den  Sprachen  der  Maslimen  nicht  bekannt.  Das  ist  wohl 
zunächst  aus  dem  Verbot  des  Weins  (gewissermaßen  als  Rivalen 
des  Wassers)  abzuleiten,  obwohl  es  an  Lobgedichten  auf  den 
Wein,  besonders  bei  Persern^  ebensowenig  fehlt,  als  am  Weine 
selbst  an  den  Tafeln  der  Großen  in  gewissen  Zeiten  und  Lündern. 

Anders  verhält  es  sich  in  der  neuhebräischen  Poesie, 
welche  den  Preis  des  Weines  in  vollem  Einklang  mit  ihren 
heiligen  ond  autoritativen  Schriften  wie  auch  mit  gewissen 
Gehrlluchen  besingen  durften.  Der  Wein  , erfreut  des  Menschen 
Herz*  (Ps.  104,  15);  Gebt  Wein  denen,  die  erbitterten  Gemütes 
sind*  (Sprllche  31,  6).  Die  Kundschafter,  eine  schwere  Traube 
auf  einer  Stange  tragend,  sieht  man  manchmal  als  Illustration 
von  Handschriften  und  Drucken.  Das  poH tische  Ideal  des  alten 
Hebräers  lautet;  ,Jeder  unter  seinem  Weinstoek  und  seinem 
Ölbanra^l 

Auf  dem  Altar  wurde  Wein  geopfert.  Im  Hause  und  in 
der  Synagoge  wird  Ein-  und  Ausgang  von  Sabbat  und  Fest- 
tagen,  jetzt  auch  Beschneidung  und  Trauung,  mit  Segen  über 
den  Beclier  gefeiert;  und  ssur  Liturgie  des  Pasahabends  gehört 
das  Leeren  von  4  Bechern,  wenn  möglich  roten  Weines  zur 
Erinnerung  di^ran,  daß  Plmrao,  nach  der  Legende^  zur  Heilung 
des  Aussatzes  sich  im  Blute  hebräischer  Kinder  badete.  Be- 
kanntlich hat  dieser  harmlose  Gebrauch  durch  Auslegung  des 
Hasses  bis  in  die  neueste  Zeit  wirklich  %Vi  schreckHchem  Blut- 
vergießen geführt  Schon  die  ersten  Christen  —  noch  als 
jJuden*  bezeichnet,  wurden  von  den  Heiden  beschuldigt,  beim 
Abendmahl  Menschenblut  zu  trinken  ^  wie  Kirchenväter  be- 


^  VgL  darüber  A,  S.  YahnaA,  Die  bibl.  Exeges«  (im  24.  Jabreab«rieht  der 
Lehraöst,  t  d.  Wiss.  d.  Jad.  B^Hln  1900,  S,  21. 
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riditen.*  Spätere  chrbtliche  Autoren  kelirtcn  den  Spieß  tim  -J 
wie  bekanDtlicli  aus  der  Umkehr  einer  älteren  Anekdote  durch 
Shakespeare  der  Jude  Sliylok  entstand.''  —  Am  ParirafeBte^ 
lehren  alte  Autoritiltenj  aoll  man  80  lange  trinken,  bis  man 
nielit  unterscheiden  könne  Äwbchen:  jVerflueht  sei  Haman'^ 
und:  ^Gesegnet  sei  Mardechai*.  Dieses  jüdische  Valksfest, 
wek^hes  wahrscheinlich  zuerst  in  Italien  unter  dem  Einfluß  dea 
Carnevalß  sich  bis  zur  unjüdiseheu  Maskerade  eutwickelte,^  istfl 
mit  einer  staunenswerten  Menge  von  Hymnen  bedacht  worden,™ 
welche  m  verschiedenen  Ländern  der  Liturgie  des  betreflfenden 
Kitus  einverleibt  wurden.  Eine  derselben,  unt.  And,  ^gedruckt 
mit  Musiknoten  von  [Cantor]  Ed.  Birnbaum*,  Königsberg  1894, 
beginnt  mit  den  Worten:  ,Es  ist  ans  nicIit  erlaubt,  Wasser  %u 
trinken^  (Monatsschrift  für  Gesch.  u,  Wiss.  d,  Jud.  1902,  S.  373, 
n,  71),  Wenn  man  nun  den  Streit  zwischen  Wein  und  Wasser 
mehrfach  bearbeitet  und  in  verschiedenen  Sammlungen  findet,  so 
möchte  man  erwarten,  daß  am  Parimfeste  sein  Platz  sei;  abe: 
nirgends  ist  eine  Beziehung  zu  diesem  Feste  äu  finden.  Hin 
gegen  ist  die  erste  hier  folgende  Nummer  nach  einer  jilngerea 
Notiz  ftlr  den  7.  Tag  des  Pasahfestes  gedichtet,  weil  das 
Wasser  vom  Durchzug  durch  das  Kote  Meer  spricht,  das  an 
diesem  Tage  gefeiert  wjrd,^  Für  die  Reihenfolge  der  ver&ehie- 
dcnen  Bearbeitungen  des  Themas  ist  noch  kein  entscheidend 
Moment  mit  Sicherheit  aufzufinden;  sie  sind  anonym  oder  va 
sonst  unbekannten  Autoren,  alle  aus  unbestimmter  Zeit, 

A  l  Hebräigch, 

Die  gereimte   Überschrift    beginnt:  maa  f^K  3n  p  d'Q 
,ZwlBchen  Wasser  und  Wein  ein  Streit  ohne  Gleichen^,     Das 
Gedicht  besteht  korrekt  aus  8  Strophen  zu  je  7  Zeilen ;  Z,  l — 6 


1 

n  ^ 


'  Zitate  nnil  Folj^cjrungen  bei  Corvg  {jiaenilrin.  ^i^l.  Jude  und  Mitsk 
Ü"ber  den  UraprtiJig:  .  .  .*  Hresbti  1^*10;  vgl  ZHUclinft  H<^br.  Bib 
190ß,  S.  186, 

^  Ett  ^ibt  SebRUjtpblcr,    weldie  glauben,    der  liallL^tief    iiiCtiKfi   in 
dei}tsch#ti  J«rgon  tpreelien. 

*  Änoh  die  soften.  KrAppf^bf^n  (Krapfen,  Pfunnkucbeii)  In  ItAll^u  ^UiimfliftW 
ohrea*  geliür^n   dztliin;    s.  Tncine  AbbaiidL  ,I-iinra    und  PArödi»?* 
Mcmjitjischnft  f.  jild.  Gc»<?h. iyü;{— 5. 

*  Eine  nII«^  feitiii  B<*itiorkimg  erklfirt  dio  KlirÄiiiig  der  ffAlletnJA   ira  Eiliu^ 
üwnen  Tngfn,    fiolt  ■pric^bt:  M#ine  Oc«cht^pf«  irer«ink«a  Im  ll^^fe^ 
ibr  ^vuI1t  Li«dt?r  «mg^i*»} 
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haben  den  gleichen  Reim,  Z,  7  reimt  in  allen  Strophen  (ich 
bezeichne  die  Strophe  mit  römischer,  die  Zeile  mit  arabischer 
Ziifer).  I,  1  lautet  nbi3ö  DJ?  ':^b  anb»  nor  dv;  die  ersten  ßueh- 
staben  von  I — V  ergeben  den  Namen  des  Verfasaers  mirr/ 
daher  ^Weinlted'  von  Jekuda  bei  Zunz,  Literaturgeschichte 
S.  5*j4j  Z.  1  (Ml  in  Gestetners  Mafteach,  Beriin  1889,  S.  5S  ist 
Druckfehler);  VI,  VII  ergeben  jben^  VIII,  1—4  rr^K,  also  hieß 
der  Verfasser  Jehuda  ben  Elia  {Elijja),  nicht:  ,ben  Adam', 
wie  Deinard  1.  c,  angibt,  weil  das  1.  Wort  in  VIII  dik  ist! 

Das  Gedicht  ist  seit  mehr  als  350  Jahren  mehrere  Male 
und  wie  es  scheint  nirgends  vollständig  und  gana  korrekt 
gedruckt;  ich  kenne  allerdings  direkt  nur  die  2  jüngsten 
Ausgaben;  die  älteste  a)  Konstantinopel  1545^  in  der  höchst 
seltenen  poetischen  Sammlung  mTOTi  on^ir  n,  227  (Catal  Bodh 
p,  506,  n.  3328  und  Add.)  habe  ich  nie  gesehen ;  —  h)  in  der 
Ilymnensammlang  d^hVk  "nac,  Oran  1880,  S.  158;  Str.  V  und 
VIII  sind  dieselben;  c)  in  dem  Katalog  der  Bibliothek  des 
M*  Saluberger  (jetzt  in  Jewish  Theolog.  Semiuary,  New  York) 
betitelt  T*m  m«  von  E-  Deinard,  New  York  1896,  S,  15 — 16, 
wo  V,  1  nsK  (fUr  2'tfi^n)  das  Akrost.  stört,  und  VI,  2  eine  ein- 
geschobene Zeile  bietet.  —  Str,  I,  II,  VII,  VUI  edierte  L.  Dukes 
aus  Ms.  Michael  610  (jetzt  BodL  11Ö4,  KataL  Neubauer  p.  412, 
n.  229)  im  Litbh  des  Orient  1850,  Col.  752,  ohne  Angabe  des 
Autors  (danach  ist  sein  Zitat  in  der  Zeitsclirift  psnbn  V,  263 
zu  ergänzen).  —  Das  Gericht  entscheidet,  daß  der  Wein  mit 
Wasser  gemischt  sein  soll.* 

135,  (Streit  des  Wassers  usw.)  Anfang :  a^a  nn^^ia  tpdü 
anonym  (ob  von  einem  Slmeon?)^  12  Strophen,  in  der  unter  b 
er  wähnten  Hammbng  h  ^nac  S.  159,  Dieses  Gedicht  (nicht 
124,  wie  ich  in  Arab.  Llt.  d.  Juden  S.  271,  n.  231  glaubte)  ist 
wohl  das  Original  des  arabischen  nK"ir '?«!  «öbK  naisb  in  der 
Sammlung  o^nifi  rtjH'rij  Tunis  s.  a.  in  11  Struphen,  anfangend: 

13(J*  j^'  Dp  o^D  nanö,  anonym^  in  der  Sammlung  'k  ^nss? 
Si  157,  anfangend :  abiH^  5rn^«  ntöpa. 

*  Ol*  in  I  eine  Zeile  ilberachüiÄiff  isl? 

*  Über  d»ia  AJter  der  lipbrliseti -jüdischen  8ltte*  den  Wein  mit  Wasser  «n 
mischen,  »^  Wilb.  Ebstein,  Vie  Medizin  im  N  T.  und  im  Talmud. 
Stuttgart   11*03,  S,  13, 


72  I?.  AbkMkdlwif :    8i«insehneider. 

127.  D'öm  pvi  npibnb  der  Streit  des  Weines  und  des 
Wassers;  Ms.  Bodl.  Canon.  83  (Catal.  Neabaner  n.  378  und 
Add.),  anfangend:  D^r :  d^ptk  an  rjK  wm ;  aus  Ms.  Fisehl  Hirsch 
abgedruckt  von  N.  Brüll  in  seinen  Jahrbüchern  IX  (1889)  S.  5, 
vielleicht  unvollständig ,  besteht  aus  4  einleitenden  Zeilen  und 
drei  Reden  von  Wein  in  10  Zeilen  ^  Wasser  in  8  Zeilen  und 
Wein  in  8  Zeilen. 

£s  dürfte  in  den  Anfangsbuchstaben  der  3  Eeden  %  r,  r^ 
die  Hälfte  des  Namens  Jesaia  sein,  so  daß  das  Ganze  ans 
drei  Reden  des  Weines  und  drei  des  Wassers  bestünde,  viel- 
leicht auch  noch  einem  schließlichen  Urteilsprnch.  Die  Emen- 
dation  ^yrnn  für  irm  zu  Anfang  wird  durch  den  Anfang  von 
n.  125  gewissermaßen  unterstützt. 

128.  D-om  p\n  man  So  (lies  nörf?o?)  Krieg(e)  des  Weines 
und  des  Wassers,  hebräisch  und  jüdisch- deutsch,  8  Strophen^ 
Akrostichon  in  beiden  Josef  Sofer;  Anfang:  K*Tp:  ^^k  jk  nr. 
VIII  Strophen,  I,  III,  V,  VH,  VIII  spricht  der  Wein,  I,  II,  III, 
V  haben  7  Zeilen  1  3,  2  4,  5,  6.  7  reimen;  IV,  VI,  VII,  nur 
6.  N.  Brüll,  Jahrb.  IX,  S.  2,  edierte  Text  und  Übersetzung, 
letztere  mit  deutschen  Lettern,  wobei  durch  hochdentsche  Aus- 
sprache, der  Reim  (13,  2  4,  5  6)  unkenntlich  wird,  z.  B.  VIII, 
2,  4 :  laut,  Lot.  —  Brüll  vermutet  die  Identität  mit  Ms.  Merz- 
bacher n.  25,  geschrieben  1517,  und  weist  Ähnlichkeiten  in  der 
hier  folgenden  Nummer  129  nach. 

129.  pMT  D-ön  ps  mD"*!,  Streit  zwischen  dem  Wasser  und 
dem  Wein,  jüdisch-deutsch  yiiach  den  Methoden  von  Dietrich 
von  Bern\  anfangend:  ,lhr  Leut,  ich  ruf  zu  euch*,  und  hebräisch 
übersetzt,  anfangend:  K"ipK  D^tr"« dd-'Sk,  22  Doppelstrophen  von 
abwechselnden  Rednern,  wo  auf  2  besonders  reimende  2  durch- 
gehends  reimende  folgen.  Die  ersten  Gegenreden  gibt  L.  Dukes, 
Moses  b.  Esra,  Altena  (1839)  S.  23,  24.  Das  Akrostichon  nennt 
Elia  b.  Mose;  anderweitig  P^lia  Branz  genannt  (Katal.  Bodl. 
p.  942,  Hebr.  Bibliogr.  XXI,  10 ;  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss. 
d.  Jud.  1905,  S.  92).  Die  Buchstaben  ntD-'Sr,  welche  Dukes,  1.  c. 
als  einen  Namen  ,SchHta*  betrachtet,  sind  die  Anfangsbuchstaben 
einer  bekannten  Eulogie.  Das  Gedicht  ist  mit  Hymnen  von 
Akiba  Frankfurt  und  Elia  in  Basel  1599,  8^  gedruckt,  sehr 
selten;  die  Bodleiana  besitzt  2  Exemplare.  Die  ästhetische 
Kritik,  welche  Dukes  an  Gedicht  und  Verfasser  übt,  ist  nicht 
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ganz  gerecht;  er  kannte  auch  das  Vorbild  (n,  128)  nicht.  — 
leb  erlaabe  mir  hier  ein  zu  unserem  Thema  nicht  gehöriges 
Zitat:  L  33  liest  man:  Widerschlag  ist  niclit  verboten,  irrsni 
lautet  rückwärts  gelesen  ebenso'. 

Wohin  gehört  pn  dp  d^ö  ns^i  Streit  des  Wassers  mit 
dem  Wein,  ms,  E,  N.  Adler  in  London,  S.  41  ?  (The  Persian 
Jews  p.  13)* 

B;  Lateinische  Bearbeitungen  sind  vielleicht  noch  nicht 
voUßtHndig  bekannt,  gedruckt  sind  die  folgenden: 

130.  Goliüß^  Dialogus  inter  Aquam  et  Vinum  nach  6 
Mss.  ediert  von  Th-  Wright,  The  latin  Poems  attnK  to  W, 
Mapes,  London  1841,  p,  87 — 92*  Das  Gedicht  besteht  aus 
166  Zeilen^  wovon  je  4  reimen.    Anfang: 

Cum  tenerent  omnia  medium  tumultum. 

Unter  dem  Namen  des  Primas  (Hugo  de  Primate  Äure- 
liacensia  ist  aus  Ms.  S.  Marco  XIV^  n,  128,  dasselbe  Gedicht 
ediert  von  Jakob  Greiner  (Kleine  Schriften  Bd.  3,  Berlin  1866, 
Sp  78):  Versus  Pi'iinatis.  Novati  (Carraiua  medii  aevij  Firenze 
188B)  edierte  dasselbej  aber  nur  156  Zeilen  nach  einem  Manu- 
skript der  Angelica  in  Uom  p,  58  —  65/  die  eigentlichen  Streit- 
reden  (36  Viermlen)  haben  da  die  Überschriften  ,Aqua'  und 
, Vinum*.  Das  Zitat:  ,WatLenbachj  Anfange  p.  486*  (Novati, 
p.  52j  n.  1)^  vermag  ich  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Der  Ver- 
fasser träumt  sich  in  Trunkenheit  in  dem  Himmel  und  hürt 
den  Streit  in  dem  Olymp;  für  Wasser  und  Wein  treten  in  den 
einleitenden  Versen  Thetis  und  Lyceus  (Bacchus)  ein;  der  Wein 
siegt  durch  einen  Bibel vers^  wie  iiherhaupt  auch  hier  auf 
Bibel  und  Kitus  Berufung  staUfindet  (vgl.  Selbach  L  c.  p.  27). 
Gegenüber  der  oben  herv^orgehohenen  vermittelnden  Entschei- 
dung im  hebräischen  Gedicht  n.  124  hebe  ich  die  Worte  des 
Weines  (Ed.  Wright,  ^k  88,  Z.  27.  28)  hervor: 


*  QoHaSf  GoHardna  (auch  ^Episenpusi^)  bedeutet  Im  mitteUlterliebfn 
lijileLu  etwa  soviel  als  ,Spdltvogel%  .tustigcr  Patroii*,  s.  Wright,  K  e* 
p.  IX  ff.,  XXII  Nute.  XXXVU;  Tgl.  gflillafd- 

'  Der  Titel  ist  dort:  üonlentio  aquae  et  viuL  in  ms*  Val  Bog*  85 1  Dücep- 
iath  (NovaU  p.  1*2),  In  Ms.  Prag  148^  {Katalog  Trublaf  1t»05)  folgt 
auf  die  C'outentio  f.  55  h  jSiiper  hiis  (so)  confeasio  Primatis:  Bitut&s 
itttriDiecUB'*  Die  Contoötia  endetr  ,Dei  patria  Aiiieo^r  bei  Grimi»^  Ue- 
»pqudi  breviter  vobii  flonsoötio*. 
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Ergo  qui  potaverint  (potaverit,  EA.  Nov.)  vinnm  aqua 

(aquae,  N.)  mixtum 

Sunt  (est,  N.)  adveraus  Deum  et  ChristniD. 

131.  De  Conflictu  Vini  et  aqaae,  gedruckt  (s.  F.  Wolf, 
über  die  Lais  usw.,  Heidelberg  1841,  S.  33,  bei  Th.  Wright 
1.  e.  p.  XXV  Note)  in  Chr.  Aretin,  Beiträge  zur  Geschichte 
und  Literatur  Bd.  IX,  München  1807,  S.  1316,  aus  einem  an- 
deren Ms.  bei  S.  (Schmeller),  Carmina  Burana,  Stuttgart  1847 
(Bd.  16  der  Bibliothek  des  Liter.  Vereines),  S.  232,  n.  173. 
Anfang: 

,Denudata  veritata 
Succintaque  brevitata' 
XI  Strophen,  I— IX  zu  6  Zeilen,  XI  hat  9  Zeilen  (letzte: 
,valde  necessaria'),  ob  1 — 9  aus  einer  XII.  Str.?  Z.  12  45 
und  3  6  reimen.  Ungleiches  darf  nicht  vermischt  werden. 
Seibach  charakterisiert  dieses  Gedicht  durch  derbe  Lebhaftig- 
keit und  Mangel  der  biblischen  Gelehrsamkeit  des  Verfassers 
von  n.  130.    In  der  Tat  gehört  es  zu  der  profansten  ,Potatoria^ 

131  \  Disputatio  Vini  et  Aquae,  in  Schmeller,  Carmina 
Burana  (Bd.  16*  der  Bibliothek  des  Liter.  Vereines  in  Stuttgart), 
Tübingen  1847,  p.  35,  n.  232,  und  bei  du  Miril,  Poösies  popu- 
laires  latines,  Paris  1839,  p.  303  (Novati  1.  c.  p.  52,  n.  4). 

C:  Französische  Bearbeitungen. 

133.  Le  D^bat  du  V in  et  de  leau  (Feau  oder  TEaue), 
wovon  Brunet,  Manuel  II,  55/6  ed.  1861  zuerst  drei  Ausgaben 
genauer  beschreibt:  (1.)  s.  a.,  klein  4®,  got.,  8  nicht  gezählte 
Bl.  (Lyon,  Monrachal  et  Chauffard,  Ende  15.  Jahrhundert).  — 
(2.)  (Paris)  klein  4^,  6  BL,  Druckerzeichen  des  Michel  le  Noir 
Verse  zu  8  Silben;  zuletzt  Akrostichon  (s.  unten).  —  (3.)  s.  1. 
e.  a.,  4^,  got.,  Guill.  Tavernier.  Dann  folgen  fünf  andere  Aus- 
gaben, ebenfalls  unediert.  Die  Ortsangabe  bei  Brunet  in  Paran- 
thcse  ergibt  sich  aus  dem  Drucker  oder  dessen  Zeichen: 
1.)  Lyon  5  Bl.  4«;  2.)  got.,  kl.  8«;  3.)  kl.  ^\  16  BL,  Holz- 
schnitt: ein  Mann  spricht  mit  einer  Frau.  —  (4.)  auf  dem  Titel 
ein  Holzschnitt:  Christus  und  vier  Personen  an  einer  Tafel. 
—  (5.)  8^,  8  BL  (Jean  Chamey  um  1530).  Anatole  de  Montaiglon, 
Kecueil  de  poesios  fran^oises  (so)  du  XV*  et  XVP  siecle,  Paris, 
1856,  IV,  103  beschreibt  die  von  ihm  gesehenen,  worunter  2  got.. 
in  4"  die  bei  Brunet  fehlen.   Die  beste  Ed.  ist  (6.)  Le  Debat  etc. 
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Voran  Holzschnitt,  Männer  an  einer  Tafel,  8  Bl.  zu  24  Versen 
(2  Strophen),  zuletzt:  ,cy  fine  le  debat  etc/  —  Eine  got.  in  4®, 
6  Bl.  zu  32  Zeilen ;  Tit.  Le  d^bat  du  vin  et  de  TEau,  mit  der 
unbekannten  Druckermarke  M.  H.,  wovon  das  Faksimile  bei 
Brunct  (ältere  Ed.  I,  32)  —  (7)  got.  4«,  Ü  Bl.,  das  Zeichen 
des  Macä  Penthoul,  zuletzt  ,Cy  fine  .  .  nouvellement  imprimö 
par  Guill.  Tavernier,  libraire,  demeurant  a  Provins;  elender 
Text.  —  Eine  der  älteren  Ausgaben,  vielleicht  die  des  Michel 
Le  Noir  in  4®,  6  BL,  ist  wieder  abgedruckt  (von  de  Bock) 
hinter  Les  Döbats  de  deux  Demoiselles.  Paris,  Didot, 
1825,  p.  128—42;  (Text  131)  —  dann  Noten  bis  147. 

Brunet  gibt  316  Verse  an ;  Montaiglon  ediert  p.  103 — 21 : 
,Le  DcSbat  du  Vin  et  de  TEaue.  [Par  Pierre  Janec.y-^  mit  An- 
merkungen, Anfang  in  Ed.  1825;  ,Ung  soir  (bei  Mont:  Ung 
jour,  tout)  seuUet  me  suppoye';  die  Verse  sind  nicht  gezählt 
(nach  p.  104  nur  312),  26  Strophen  von  12  Zeilen,  worin  nur 
zwei  Reime,  nämlich  Z.  1  24  5  9  12  und  die  übrigen.*  Zwischen 
Wein  und  Wasser  redet  der  ,Acteur'  (Autor),  dessen  Akrostichon 
die  letzte  Strophe  bildet.  Das  Wasser  beruft  sich  auf  Sapience 
(Salomo's,  das  Apokryph)  sonst  ist  von  Bibelkunde  nicht  die 
Rede,  aber  von  allerlei  weltlichen  Angelegenheiten,  scheint  also 
kaum  eine  Elosterfrucht. 

138.  La  Desputoison  (sie)  du  Vin  et  de  l'Jaue  (sie),  (etwa 
aus  dem  13.  Jahrb.),  Anfang:  ,Je  fui  Tautrier  a  une  feste';  zuerst 
her.  V.  Achille  Jubinal,  Nouveau  Recueil  de  Contes  etc.  vol.  I, 
Paris  1839,  und  daraus  bei  Th.  Wright  1.  c.  p.  299—306  in 
Doppelkolumnen,  also  sehr  lang,  aber  ohne  Strophenbau:  je  2 
aufeinander  folgende  (kurze)  Zeilen  reimen.  Das  Wasser  spielt 
hier  eine  sehr  ungeordnete  Rolle,  durch  kurze  Zwischenbe- 
merkungen; es  sind  vielmehr  die  Weine  verschiedener  Orte, 
welche  um  den  Vorrang  streiten  und  zuletzt  sich  einigen  (p.  306 
vorl.  Z.  ,Pli;s  s'entr'aimerent  que  devant)^  Amador  de  los  Rios 
(Eist.  crit.  de  la  letterat.  esp.  IV,  1863,  p.  166).  Montaiglon  (1.  c. 
p.  105  note)  zitiert  Jubinal,  Nouveaux  fabliaux  I,  293 — 311,  wie 
schon  Littr^,  Hist.  Litt,  de  la  France  XXllI,  297.^ 

*  In   Ed.    1825   ist  im   Akrost.  (Z.  209)   qui  vouldra  savoir  mon  uoni  uin- 

Kustelleu  mon  nom  savoir. 
'  Der  Streit   zwischen   Wasser   und  Wein    wird  in  Frankreich   noch  jetzt 

▼olkstünilich  gesungen;  Uouiania   1877,  VI,  594  bei  d'Ancona  VI,  590. 
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D:  Spanisch. 

134.   (Etwa  17.  Jahrh.)  nach  einem    undatierten  Druck, 

walirscheinlich  früh  im  18.  Jahrhundert,  bei  Th.  Wright  (Lat 
poems  p.  30ü — 10  in  2  Spalten:  ,Nuevo  y  cnrioso  romance,  en 
que  se  refiere  el  pleyto  y  publico  desafio  qne  tuvo  el  Agoa 
con  el  Vino  para  saber  quäl  de  los  dos  era  de  mayor  utilidad 
e  provecho/  Die  Verse  sind  nicht  gezählt ,  auch  gar  nicht  ge- 
reimt, die  Zeilen  kurz;  Anfang: 

,En  tiempo  del  Key  Pevico 
Anno  de  Marie  castana.' 
Zur  Zeit  des  Don  Quixote  und  Sancho  Panza  streiten  Wein  und 
Wasser;  Ritter  und  Knecht  entscheiden  zu  Gunsten  des  Wassers, 
,Y  el  poeta  pide  &  todos 
Los  de  la  opinion  contraria^ 

E:  Italienisch, 

185.  yDisputatione  del  Vino  e  delFAcqua'  findet  sich,  wie 
es  scheint,  in  mehreren  älteren  Ausgaben:  Novati  p.54  zitiert  C.de 
Batines,  Bibiiografia  delle  sacre  Rappresentazioni  [Firenza  1852] 
p.  80,*  und  d'Ancona,  Originc  del  Teatro  italiano  [Firenze  1877] 
II,  37.  Er  erwähnt  eine  seltene  Ausg.  Firenze  1568  in  Wolfen- 
büttel, nach  Milchsack  und  d'Ancona  (Descrizione  ragion.  ecc. 
Bologna  1882).  Titel:  ,Nobilis8ima  Historia  della  Disputatione 
del  Vino  c  delP  Acqua,  cosa  bellissima  da  ridere*,  41  Vierzeilen. 

136.  Novati  (p.  55)  besitzt  eine  Rezension  in  lombardischem 
Dialekt,  betitelt:  ,Noeuo  Dialog  (so)  tra  TAcqua  el  Vin  che 
per  divertir  fli  '1  bosin',  Milano,  Tumburini,  s.  a.  Die  ein- 
leitenden Verse,  welche  N.  mitteilt,  beginnen:  Gent  d'ogni 
razza  e  d'ogni  tast.  Es  reimen  stets  zwei  aufeinanderfolgende 
Zeilen.  Die  Streitenden  schließen  und  schwören  ewige  Freund- 
schaft: , Massem  tra  i  pint,  mczz  e  boccad^  Ist  hier  vielleicht 
eine  Satyre  auf  die  Fälschung  des  Weines,  namentlich  in  Gast- 
häusern (pint  ist  englisch,  es  gilt  auch  */,)  zu  suchen  ?  Ein  voll- 
ständiger Abdruck  dieses  Gedichtes  liegt  mir  leider  nicht  vor. 

F:  Deutsch. 

136.^  Hans  Sachs.  Ein  Kampfgespräch  zwischen  Wasser 
und  Weyn,   zuletzt:   Gedruckt   zu   Nürnberg   durch    Hermann 


*   Dort  wird  folgende  Ausgabe   angegeben:   Flistoria  della  dispntatione  del 
Vino  et  delFacqua  .  .  .  composto.  Firenze  1550,  4^  mit  Figaren. 
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Hansiiig,  s,  a.  (um  1536,  6  uupag,  BL)^    Die  Disputanten  sind 
Bacclms  und  Neptun.     Anfang; 

,Vor  Jaren  als  jn  Wesslandt 
Zn  Genua  der  Statt  genant^ 
(6  unpag.  BL  kl  4»)  S.  842  Ed.  1612;  datiert  2,  Januar  1536. 
136/  Folgenden  Titel  entnehme  ich  Heyse,  Budierschatg 
(Berlin  1854,  S.  71,  n.  1124):  Vier  schöne  geistUcke  Lieder, 
Straßburg  1630  (4  Bh),  Das  4.  ,Wie  der  Wein  und  das  Wasser 
miteinander  streiten'  usw,  Anfang;  ,EJn  ncjes  Lied  wir  singen 
hir*  (so).  Leider  f^ehört  dieses  Stück  nicht  zu  denjenigen,  welche 
die  k.  Bibliothek  aus  jener  seltenen  Sammlung  gekauft  hat* 

136,'^  La  Bataille  des  Vinß,  par  Henri  d'Andeli,    in   der 
Samnilang:    Fablianx   et  Contes,   ed.  v.  Barhazan^    dann   von 
Mion,    Paris   1808,  I,  152—8  (vgh  Littr4  in   Hist.  Litt,  de  la 
France  XXIII,  227),  104  Zeilen,  in  Reimpaaren,  Anfang; 
jVolez  oir  une  graut  (sie)  fable, 
Qu'il  avint  Tautrier  aus  la  table 
Au  bon  Roi  qui  at  non  Phelippe^ 
Ende;   ,Prenons  tel  vin  que  Dien  nous  doiie^     Hier  streiten 
die  Weine  verschiedener  Länden 
Wein  stock,  s.  Zuckerrohr. 
Weisheit,  s.  Reichtum, 

136.*^  (Weisheit  und  Torheit).  Die  enge  Verwandtschaft 
der  italienischen  Contra$ti  mit  und  il»r  Übergang  zu  dem  Drama^ 
namentlich  dem  allegorischen,  ist  in  der  oben  einleitend  ange- 
gebenen Literatur  anerkannt^  von  d'Ancona  hervorgehoben. 
Eine  in  vielfacher  Beziehung  interessante  Illustration  bietet 
eine  hebräische  Broschüre  aus  später  Zeit.  Simcha  (auch 
Simon)  Calimani,  Rahbiuer  in  Venedig,  hebräischer  Poet,  der 
seiner  hebräischen  GramuKitik  in  itahenischer  Sprache  einen 
Anbang  über  Poesie  binzufügte  (1815)^*  auch  sonst  Scliriftstel  1er 
in  italienischer  Sprache  (Monatsschr,  für  Geßcli.  u*  Wiss.  des 
Judentums  1899,  S.  507),  verfaßte  auf  Veranlassung  einer 
Hochzeit  ein  allegoriaches  hebräisches  Drama  betitelt  nnr^vbip 
mann  mw  i«,  Stimmen  des  Simcha   (der  Freude)   oder   Disput 


*  DoUtzscb,  Zur  ÖQäch.  d,  jlld.  Po€,iie  vermerkt:   Zur  BibelübcraotBung 
1761. 
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(oder  Sieg)  der  Weisheit,  unter  welcher  verschiedene  Pei'sonifi- 
kationcn  auftreten.  Eine  Notiz  über  diese  in  Venedig  1734 
gedruckte  Broschüre ,  die  mir  leider  unzugänglich  ist,  gibt 
S.  D.  Lazzatto  (nxiKH  n^S,  mit  lateinischen  Titel:  Bibliotheca  etc., 
Leopoli  1847,  f.  60).^  Letzterer  weist  auf  ein  ähnliches  oft  ge- 
drucktes Hochzeitsgedicht  (nSnn  ü'nv^h)  des  berühmten  Dichters 
Moses  Chajjim  Luzzatto  (gest.  1747)  hin,  von  welchem  hier  nur 
hervorzuheben  ist,  daß  er  darin,  und  noch  mehr  in  einem 
anderen  Hochzeitsgedicht,  welches  mit  Prolegomena  von  Franz 
Delitzsch  (Leipzig  1837)  erschien,  viele  Gedanken  dem  Pastor 
fido  des  Quarini  entlehnt.* 

Die  Juden  Italiens,  die  ältesten  in  Europa,  nahmen  in 
Literatur  und  Kultur  eine  ganz  eigentümliche  Stellung  ein, 
die  ich  anderswo  (Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Jud.  XLH, 
1898,  S.  116  flF.  im  Art.  Ital.  Lit.  d.  Juden)  kurz  erörtert  habe,» 
und  auch  hier  nur  mit  Rücksicht  auf  unser  Thema  besprechen 
kann,  nämlich  insofern  ihre  Literatur  zu  Schlüssen  auf  die 
Geschichte  der  Contrasti  berechtige. 

Wenn  die  Juden  unter  der  Herrschaft  des  Islam  ihren 
Tribut  zahlten,  so  waren  sie  in  ihrem  Privatleben  unbelästigt, 
in  ilirem  Wohnsitz  unbeschränkt,  zu  den  Vorlesungen  der 
Muslimen  über  profane  Wissenschaften  zugelassen;  in  der 
Polemik  von  Zeloten  findet  sich  nichts  von  ritualem  Mord, 
Brunnenvergiftung;  an  eine  wirkliche  Kreuzigung  glaubten 
sie  selbst  nicht.  Persönliche  Fähigkeit  führte  zu  sehr  hohen 
Stellen,  medizinische  Vorträge  fanden  musHmische  Schüler. 
Unter  solchen,  nicht  stets  ungetrübten  Verhältnissen  entstand 
eine  ,arabischc  Literatur  der  Juden'.* 

Aus  Italien  stammt  der  Ausdruck  »Ghetto'  (aus  Borghetto) 
für  einen  verrammelten  Stadtteil,  den  engen  Wohnplatz  der 
Juden ;  in  der  Republik  Venedig  verbrannte  man  1554  den 
Talmud    und  Tausende   von   hebräischen  .Büchern   und   Hand- 

^  Ein  gemeines  handschriftliches  Plagiat  beging  ein  unbekannter  Ahron 
in  Wien  1802;  s.  Hehr  Bibliogr.  II,  1872,  S.  65. 

'  Almanzi  in  der  hcbr.  Sammelschrift  Kei'em  Chened  III,  Prag  183S, 
S.  132  Anm. 

'  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arab.  Sprache,  von  M.  Stein- 
schneider, Leipzig  1877. 

*  Zusammengestellt  von  M.  Steinschneider,  Frankfurt  a.  M.  1902. 
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Schriften;  italienische  Zensoren  und  Inquisitoren  verunstalteten 
hebräische  Quellen  wegen  angeblicher  Verletzung  des  katholi- 
schen Glaubens^  teils  aus  Unkenntnis,  worüber  komische  Anek. 
doten  kursieren.  Aber  in  keinem  christlichen  Lande  haben  die 
Juden  sich  ihren  Landesgenossen  ^  von  denen  sie  sich  schon 
äußerlich  wenig  unterschieden,  so  sehr  genähert  in  Sprache^ 
und  deren  literarischem  Gebrauche,  ausgenommen  eine  gewisse 
Obszönität,^  in  Sitten  und  Gebräuchen  in  Verbindung  mit  per- 
sönlichem Verkehr.' 

Seit  dem  17.  Jahrhundert  mehren  sich  die  hebräischen 
Gelegenheitsgedichte,  hauptsächlich  als  Elegien  (nyp)  auf  den 
Tod  von  hervorragenden  oder  bekannten  Persönlichkeiten  und 
Gratulationen  zu  Hochzeiten,  welche  im  18.  Jahrhundert  die 
typische  Form  eines  Rätsels  (rr^n)  annehmen,  die  wir  allerdings 
schon  bei  dem  oben  genannten  M.  Ch.  Luzzatto  antreffen ;  dafür 
findet  sich  auch  Form  des  Rätsels  (rrT^nn  nmx)/  z.  B.  bei  Elia 
Lern  b.  Rafael  Salomo,  welcher  (1766 — 91)  eine  Reihe  von 
Gelegenheitsgedichten  verfaßte,  welche  die  k.  Bibliothek  zufällig 
erworben  hat.  Diese  mitunter  witzigen  und  eleganten  ,Moment- 
bilder',  meistens  auf  einem  Folioblatt  gedruckt,  sind  selten  über 
den  engen  Kreis  der  Familie  hinausgetragen  und  wohl  nur  von 
wenigen  Gelehrten  Italiens  gesammelt  worden,   obwohl  sie  für 


^  Auch  der  Gebrauch  des  Lateinischen  kommt  hier  in  Betracht.  Jehuda, 
genannt  Messar  Leon  (15.  Jahrh.),  studiert  und  verwendet  wohl  zuerst 
klassische  Literatur,  wie  im  Art.  Leon  (Ersch  u.  Gruber  II,  Bd.  43, 
S.  119,  Kol.  1)  hervorgehoben  ist.  Isak  Ilusik  (Juda  M.  Luons  Comnien- 
tary  on  the  Octus  Logica,  Leydcn  1906,  p.  5)  fügt  hinzu:  ,as  well  as 
mediaevel';  allein  letztere  hat  schon  im  14.  Jahrhundert  Jehuda  aus 
Rom,  der  Vetter  Immanuels  durch  hebräische  Übersetzungen  vertreten: 
s.  Monatsbl.  f.  Gesch.  und  Wiss.  des  Jud.  1808,  8.  262  in  einem  Ar- 
tikel über  das  Lateiuische  bei  den  italienischen  Juden. 

«  Vgl.  oben. 

'  Unter  italienischen  Juden  finden  sich  Raufbolde,  Tanzraeister  und  Tanz- 
lehrer (Zeitschr.  für  hebr.  Bibl.  1905,  S.  188),  Musiker,  Komponisten 
und  Schauspieler  (Rivista  Isr.  1906,  S.  28). 

*  Ober  Rätsel  wurde  ich  von  einem  italienischen  Litcraturkenner  auf 
Pilr6,  Blbliografia  delle  tradizioni  popul.  ditalia,  Palermo  1894,  p.  168 ff. 
verwiesen.  —  In  Deutschland  wären  Polterabend-  und  Hochzeitsgedichtc 
zu  vergleichen,  s.  unter  anderen  Prof.  Snebarau,  Die  Entstehung  von 
Reuters  Läuschen,  im  Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Spracht  Norden  u. 
Leipzig  1903,  S.  16. 


80  lY.  AbkandliDf :    St^insoh&eider. 

Qeschicliie  und  Literatur  mitunter  die  einsige  gewissermaßen 
dokumentierte  Quelle  bilden.  Kein  mir  bekannter  Katalog  bot 
bis  zum  Ablauf  des  19.  Jahrhunderts  eine  nennenswerte  Anzahl 
Stücke  dieser  Gattung,  die  sich  wohl  nicht  ohne  allen  Einflnfi 
der  noch  heute  bestehenden  Landessitte  gebildet  bat.  Die  jüdische 
Buchhandlung  L.  Schwager  in  Husiatyn  (Galizien)  veröffentlichte 
seit  wenigen  Jahren  10  Kataloge,  worin  eine  beachtenswerte  Zahl 
der  geschilderten  Pamphlete,  offenbar  von  einem  Besitzer  in  Ita- 
lien herrührend,  verzeichnet  sind.  Ein  näheres  Eingehen  wäre 
ein  weiterer  Ausläufer  eines  Exkurses,  welcher  die  RezeptiTitiU 
der  italienischen  Juden  im  Allgemeinen  exemplifizieren  soll. 

Vom  Einfluß  des  italienischen  Karnevals,  der  eine  eigene 
Literatur  hervorgerufen  hat,  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Eine 
Parodie  des  Talmuds  in  Form  eines  ,Traktats  Purim^  wurde 
verfaßt  von  Kalonymos  b.  Kalonymos  (auch  Calo  genannt),  ans 
Arles  (Provence),  der  im  Auftrage  Roberts  von  Anjou  arabische 
Philosophie  ins  Lateinische  übersetzte,^  und  (1507 — 1520)  in 
Pesaro  mit  ähnlichen  Sachen  gedruckt,  aber  von  frommen  Juden, 
denen  eine  solche  Lektüre  sündhaft  erschien,  aufgekauft  and 
vernichtet,  so  daß  jene  Ausgabe  zur  Seltenheit  gehört. 

Das  alte  und  unsterbliche  Thema,  welches  in  unserer 
praktischen  Zeit  die  Form  der  ,Frauenfrage^  angenommen  hat, 
die  Ansicht  von  der  Minderwertigkeit  des  Frauen  geschlechtes, 
ist  uns  oben  (n.  67  ff.  87®)  in  der  Form  von  Disputationen  ent- 
ge<::engetreten.  In  Italien  wurde  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
darüber  in  hebräischer  und  italienischer  Sprache  polemisch 
und  apologetisch  gedichtet  (Zur  Frauenliteratur,  im  Letterbode 
XII,  18<S()/7,  S.  49—95  und  Sonderabdruck  in  50  Exemplaren, 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  W.  der  Juden  1898,  S.  471,  wo  die  An- 
regung auf  Boccaccio  zurückgeführt  wird). 

Immanuel  b.  Salomo  aus  Rom,  wahrscheinHch  ein  Freund 
Danfes  j  verfaßte  Älakamcn,  deren  Lektüre  wegen  der  darin 
vorkonuncnden  Frivolitäten  (Ausschreitungen  des  Witzes)  in 
dem  jetzt  faßt  unter  allen  frommen  Juden  geltenden  Gesetzbuch 
des  Josef  Caro  verboten  wird.  Die  letzte  Makame  ist  eine 
deutliche    Nachahmung    der    Divina    Comedia    Dantes.      Die 


^  Robert  von   Anjou    und    sein    Verhältnis    zu    einigen    gelehrten    Juden 
(Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Jud.  Bd.  48.  Breslau  1904,  S.  718-17). 
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iviata  Israel,  Bd.  II  and  III  (Fireiize  1905/6)  eDthält  einen 
ausführlich  eil  Artikel :  ,L'e!emento  italiano  nelle  Mechabberot* 
(so  heißen  die  Makamen  Immanuels)  von  Umberto  Casstito. 
Die  dort  erörterten  Einaselheiten  philologischer  Art  intereasieren 
uns  our^  insoweit  aie  einen  Einäuß  des  Italienischen  seibat  auf 
den  Hebraisnma  Iramanuels  dartun»  Näher  berührt  uns  die 
vor  70  Jahren  von  Dditzscb  (zur  Geach.  d,  jlid.  Poesie  S,  144) 
heryorgehobene  Tatsache^  das  faßt  gleichzeitig  mit  der  Ein* 
führang  des  Sonetts  in  die  itatieaiache  Sprache  Immanuel 
dasselbe  in  die  hebräische  verpflanzte.^  Von  Bedeutung  ist  es, 
daß  Immanuel  im  IX,  Kap,  (S.  85  Ed,  Berlin)  ein  jcbristliches' 
Gedicht  zu  übertreffen  sich  rühmt,  wozu  Cassuto  11,  161  eine 
italienische  Parallele  anflihrte  ans  einer  Klasse,  die  man  als 
Vanta  (Prahlerei)  bezeichnet;  die  Existenz  einer  solchen  erklärt 
vielleicht  die  in  der  jüdischen  Literatur  höchst  seltene  (vgl,  oben), 
bei  Immanuel  so  grell  hervortretende  Sclbstbcräucherung.  Hier 
interessiert  uns  hauptsächlich  seine  Stellung  zu  Wettgedichteni 
insbesondere  zu  den  fingierten  Contrasti. 

Michael  Sachs  (die  religiöse  Poesie  der  Juden  in  Spanien , 
Berlin  1845,  S.  21 — 31)  vergleicht  die  Schilderungen  Charisis, 
(der  in  der  Provence  sich  aufhielt)  von  früheren  und  gleicb- 
zeitigen  Dichtern  (Tachkemoni  K*  3^  18  und  K.  14)  mit  den 
gleichzeitigen  des  Mönches  von  Mootodon^^  und  Immanuel  (s, 
unten)  denen  des  Raimons  von  MiravaL*  Eine  kurze  Übersicht 
der  hier  in  Betracht  kommenden  StUcke  Immanuels  beleuchtet 
das  Verhältnis  des  letzteren  zu  seinem  ein  Jahrhundert  älteren 
Muster  und  zugleich  Rivalen  Charisi, 

Immanuel  fand  in  Fermo  einen  ungenannten  Mäzen,  den 
er  ala  ,Fürst^  auch  in  Dialogen  und  als  Rivalin n  einführt.  In 
Kp  2  reimt  dieser  zum  Lobe  der  häßlichen  Beria,  Immanuel 

*  VfL  L.  Duket,  Zur  Kenntnis  der  nönhebr.  relig»  Podsio,  Frankfurt  a.  M, 
ia42,  8.  134;  Litbl.  d.  Or.  F,  61;  Steinschneider,  Manna,  Berlin  1847, 
S.  111  (wo  aticti  Analog^ien  der  altitalienjsclien  Novelle);  Casiula, 
L  c.  n,  30  ff.,  verbreitet  skb  über  das  Metrum^  welühß»  toelirfacH  ver- 
katint  iit.  —  Seine  Sntire  fegen  die  Frauen  i«it  iji  il^^titecher  protaiseber 
Übersetzung  vqu  C.  Biegfried  abgedrnckt  in  ,Die  jfld.  Literatur*  Bd.  lU 
Trier  1896,  8.  195. 

*  Ober  ihn  sielie  oben  unter  Reiche  n.  Öd*'. 

^  Meine   Bcnierkuiig   in    MjinnA  8.  96   {vfL  Litbl.   IV.  60)   gebt  nicht  auf 

die  Verschiedenheit  des  Sroäes  der  , Wettgedichte*  ein. 
äiUDiiiiUr.  d.  pbll.-hin.  Kl  im  H^.  i.  Abb.  S 
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verherrlicht  die  schöne  Tamar,  d*  h.  ihrön  mäehti§;eti  Eindruck, 
selbst  auf  den  Satan.  Das  Poblikum  deä  Wettkampfes  applaudier^ 
beiden  und  dieser  Beifallj  der  ja  eigentlich  nur  dem  Verfaa&ei^ 
giltj  ist  der  stets  angestrebte  Lohn  des  Dichters,  Nur  eine 
Probe  dieser  jWecbselxeiiien^,  Übersetzt  von  Livius  Für  st  ^  teilt 
A.  Sulzbaeh  mit  in  jdie  jüdische  Literatur^,  her.  V-  J-  Wiuter 
u.  Aug.  Wilnsclie,  Bd.  3,  Trier  1896,  S,  198.^ 

Im  ä  Kap.  (S.  46)  ist  es  am  Purim,  wo  er  mit  dem  Mäzen 
um  die  Wette  dichtet^  der  eine  spricht  einen  SatzSj  der  andere 
antwortet  mit  einem  Reim,  zuerst  ohne  bestimmtes  Thema,  dann 
kommt  ein  Kontrast:  Liebe  und  Haß;  dann  aber  Antwarteii 
über  dasselbe  Thema,  zuletzt  aus  2i>  Doppelreden  über  Neid  be^ 
stehend.  Das  Publikum  bezeichnet  die  vernommenen  Wort 
als  ,prophe tischet 

Im  6.  Kapitel  antwortet  der  Verfasser  die  Fragen  eines 
Ungenannten  mit  einer  auf  die  Frage  reimenden  ßibelstelle 
(gibt  es  dafür  ein  nichthebräisches  Muster?).     Eine  deutsche     ^ 
Übersetzung  des  Kap.  jedoch  mit  Auswahl   der  Fragen  (einigafl 
sind  obszön)  gab  ich  in  ,Manna'  (Berlin  1847)  S.  13flf.  " 

K.  9  (S.  82)  ist  fUr  unsere  Untersuchung  von  Interesse, 
Der  Mäzen  fragt  ihn,  ob  er  die  Gedichte  des  Jehuda  Chsrisi 
kenne j  worauf  Immanuel  denselben  als  den  jcinzij^en  Sänger 
der  Zeit^  preist.  Darauf  fragt  jener  nach  dem  Gedicht  tiber  die 
Monate^  Immanuel  antwortet,  er  habe  viel  dergleichen  veHaßt, 
was  sich  im  Vergleich  mit  jenem  nicht  schämen  dürfe^  und  teilt 
ein  Oediebt  darüber  mit,  worin  aber  nicht  die  Monate  sei  bat 
sprechen  wie  bei  Charisi,    also  kein  eigentliches  Wettgedicht 

Im  10.  Kapitel  wechselt  der  Verfasser  mit  dem  Mitten  in 
gereimten    Aphorismen    ab,    welche    Weisheit    und    Sittüclikeit  ™ 
betreffen.  | 

Versucht  man  also,  die  eigetitilmlichen  Züge  im  Poeten  Im* 
manuel*  mit  Bezug  auf  die  Kontraste  zu  fixieren ,  so  ergibt 
sich,   daß  das  eigentliche^   an  die  dramatische  Form  atreifendö 


^  Dt^rselbß  Band  enthält  B.  193—95  eiuc  iillgenieiiic  Oharaktertitlk  i  4iiiais* 

nuül  b.  84lorau  Itoml*;  im  allgflmeinen  Ee^bter  8.  913  wird  «r  «1«  Imui. 

r.  Komi  unt©r9clii**den  vom  folgeodeix  Imm,  b.  Salomn, 
'  Sie  »lud  atiBflibrtich  bp^tprocbfin  iti  der  tSklezo,  welche   »ua  XÜbl   d.  Or. 

IV,  &Tif.'  jfitet  mit  2tii5Ueu   im  I.  Bct.  meiuer  ge«juii0idt«ii  Sclm^i^] 

abg^ed ruckt  bl. 
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Stroitgetlichl  in  Immanuelfi  vielfachen  Nachahmungen  kaum 
vtM'tTf^teTk  islj  wjij  man  es  lÜO  Jahi*c  nach  Oharisi  auch  in 
ItaHoo  erwarten  mOehtc,  wenn  es  dort  bereite  Mode  geworden 
wäre*  Iiuraanuel  uherbiatet  sich  in  einemfort  mit  Kontrasten, 
vielmehr  in  Parallelen,  die  auf  eine  hinauülaufcnj  Lob  nnderer 
and  um  so  größeres  Eigenlob. 

136»*  Der  Streit  des  Weizens  mit  dem  Golde,  nouara- 
mflischr  in  Prosa  bei  M.  Lldzharskij  Gescliichtcn  und  Lieder 
«US  den  neuarain.  Handsehr.  der  K*  Bihliotliek,  Weimar  189ri^ 
S*  iJ04j  versifissicrt  von  Aug.  Wünsehe,  die  PHanzenfahel  in  der 
Weltliteratur,  Leipzig  und  Wien   1905,  8.  17.» 

Widow,  s.  Wife,  Woman. 

137*  A  diidogne  betweeu  a  Wife,  a  Widow  and  a  Maid, 
irou  Sir  John  Daim^  gedruckt  iu  ^The  poetical  Ithapsody'  (wo?) 
1011  j  Ethd,  8.58,  c.  2K 

WioflCj  S.  PlaJane. 

138i  Wine,  Beere  and  Ale  togetlier  hy  the  eares,  writteu 
first  in  Dutcli  (^Holländisch)  by  GalloUllicus ^  and  faithfnlly 
(ranslatcd  by  Mercimu$  Brittanieus  for  the  henetit  of  hia  nation. 
London  1*12^;  Prosa,  endet  mit  einem  Tanze,  ,wherein  tbe 
severall  Niitures  of  them  alt  is  Hgnred  and  reprosenled*;  Etli^j 
S.  58,  n.  23. 

Winter^  s.  Jahresxeiteu, 

13*)*  A  Dialoi^ue  of  Wit  aml  Kolly^  dramatisch  d.'irge- 
slellt,  John  vertritt  das  Loben  des  Weisen,  James  die  Behng- 
hchkeit  des  GeiatlielKm;  der  Richter  Jorom«  weist  den  Triumph 
des  Geistes  nach;  Eth4,  S.  57,  n.  27,  ohne  Angabo  einoB  Drucks 
oder  Ms. 

HOt  A  contentioQ  between  three  Bretheru  *  .  .  tlic  Who^ 
reraongcr,  the  Drunkard  and  the  Dice  l*layerj  von  Thomas 
Salt  er,  London  L^BO;  von  Kthe  angeführt 

Wolf,  8.   Vox. 


^  Die««»  Buch    (1B4   S.,    von   3.  40  AT.    nur    d«n  Eiche    Litumtiir    bertlck^ 

iieUlij^ßnd)  koiiiite  ich  Auanutsscn ,  ohne  diciti  AldjAtidluTig  mim  gierten 
Mute  zu  ergiinzeu  und  ^Vi&  Zäblung  £ti  ändem.  VieUeLcbt  BAmmle  ich  di« 
8iF<^it^cdichta  später  f  welch«  In  PÜAuzi^nfabcln  vorherrsdien  (Wünscbo 
S.  144  und  184]  mit  der  Tendenz,  Bescheidenbeil  und  AehtUDg  7or  dem 
bren  Wi^rt  cinzn|irüj2:tri* 


-»-    —    •<*^' 
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141.  Kampfgespräch  zwischen  Fraw  Wollnst  nnd  Fraw 
Ehr,  von  Hans  Sachs^  anfangend:  ^Als  ich  in  meiner  Jugend 
blü  (8o)S  datiert  25.  Sept.  1549;  Ausg.  1612,  S.  509—12. 

141  \  Hans  Sachs.  Gesprech  Fraw  Ehr  mit  einem  jQog- 
ling,  die  Wollast  betreffend,  anfangend:  ,Da  ich  in  meiner 
Jugend  stand';  datiert  9.  Mai  1548;  Ausg.  1612,  S.  633-9. 
Dieses  Gespräch  verfolgt  dieselbe  Tendenz  indirekt.  Die  Dis- 
putanten  berufen  sich  auf  griechische  Philosophen. 

WomaU;  s.  Man. 

141  \  The  two  married  Women  and  the  Widow,  von 
Dun  bar  (in  Remains?),  Ethi  S.  57,  n.  9. 

Young  man,  s.  Old  man. 

Zähne,  s.  Zunge. 

143.  Questione  fra  Zenare  (Januar)  e  li  altri  mesi; 
ediert  von  Ed.  Lidfords,  Bologna  1872  (Scelta  di  curiositk, 
n.  127).  Überschrift:  ,La  questione  fra  Ser  Zenare  et  Taltri  XI 
mesi'.  Anf.:  ,Moresti  da  vantaggio^  202  Zeilen  (Halbzeilen)  m 
Strophen  von  8  Zeilen,  wovon  2  4  6  8  reimen.  Die  moralische 
Anwendung  ist:  Wer  etwas  beginnt,  bedenke  das  Ende.  — 
Vgl.  d'Ancona,  Orig.  p.  33,  n.  1  (d.  1.  Ausg.),  2/1,  561,  n.6 
verweist  er  auf  seinen  Artikel  I  mesi  dell'  anno  im  Archiv,  delle 
tradizioni  popol.  II,  1883,  p.  239,  mir  nicht  zugänglich).  — 
Lumini,  p.  39,  n.  2  zitiert  Ad.  Gaspary,  St.[oria]  della  lette- 
ratura  italiana  trad.  dal  tedesco  da  Nicolo  Zingarelli^  Torino 
1887,  I  App.  p.  430.  —  Francesco  Corazzini,  Componimenti 
minori  nelia  letterat.  popol.  ital.,  Benevento  1877,  p.  374 — 8 
gibt  ein  im  Karneval  in  Benevent  von  12  Personen  gesungenes 
Gedicht  über  die  12  Monate,  anfangend:  ,1'  so[n]  Ghiannaro  e 
8o[n]  lu  principale';,  zu  6  oder  8  Zeilen,  wovon  die  letzten  zwei 
reimen,  die  anderen  abwechseln. 

Eine  italienische  Anweisung  über  die  Beschäftigung  in 
jedem  Monat  gibt  Alf.  Misla,  Scritture,  p.  189. 

143.  Zion  und  der  Feind,  von  Abraham  ibn  E^ra,  s. 
oben  n.  44f. 

Zeulus,  8.  Maurus. 

144.  Hans  Sachs,  Kampfgespräch  zwischen  Zorn  und 
Sanflftmütigkeit;  anfangend:  ,Hört  zu  ein  wunderliches  wunder; 
datiert  1142;  Ausg.  1612,  S.  502— 5. 


iil-LI|«rAlar. 


85 


14&,  Geschichte  des  Krieges  zwischen  Zack  er  roh  u  und 
Weinstock  ^  arabisch  in  ägyptisch  ein  Dialekt,  Ms.  Camhridijrc 
(v.  J.  1468;  Browne,  HandUst  p,  B27,  n.  1300,  anfangend:  i"j 

146.  o^^^  O^i  'ij^XJ^j  Streit  zwischen  Zunge  und  Mund 
(Zähnen),  persisch  Ms.  EUiott  colh,  Ethd  S.  74  teilt  den  An- 
fang  mit. 


ANHANG. 


Zwei  alte  ^Fabelbüchei^. 

Der  Kangstreit  personifiziert  vorzugsweise  zwei  Dinge 
oder  Begriffe;  er  streift  an  dramatisierte  Logik>  welche  sich  in 
Gegensätzen  bewegt,  namentUeh  in  kontradiktonscheD  (pro 
und  contra)  der  eigentlichen  Unterlage  jeder  Erörterung  oder 
jErwilgnng*  ( Vergleich ung  von  gegeneinander  wirkenden  Waag- 
schalen)- Es  ist  also  nicht  auffällig ,  daß  die  Form  des 
StreLtes  vorzogsweiae  zwischen  zweien  (Dialog)  in  den  weitesten 
Kreisen  nicht  bloß  der  Poesie,  sondern  auch  der  Prosa  be- 
liebt geworden.  Im  Grunde  sind  schon  die  Gespräche  Pia  tos 
über  philosophisclie  Begriffe,  mehr  als  poetisch  angehancht,  ein 
Übergang  zur  ötreitform.  Wenn  meine  Abhandlung  in  einer 
engeren  Kreislinie  sich  begrenzte,  so  soll  hier  eine  sehr  nahe- 
liegende literarische  eigeotUmliche  Erscheinung  besprochen 
werden. 

Die  Tierfabol,  welche  Tiere  sozusagen  vermenschlicht, 
indem  sie  die  Tiere  in  menschhcher  Weise  denken,  sprechen 
und  handeln  läßt  —  gewissermaßen  eine  Umkelirung  von  Dar- 
vinismus  —  hat  von  jeher  eine  praktische  Tendenz  verfolgt. 
Die  Tiere  sollen  den  Menschen  Weisheit  lehren.  Im  Mittelalter 
entstand .  der  sogenannte  ,Physiologus^,*  worin  die  wirkliche 
oder   vermeintliche  Beschaffenheit   von  Tieren   zu   moralischen 


^  Eine  EU  kntnng  defekte  weitere  AuafUhrang^  bietet  d&a  l«l«iii.  Ms.  3.  194 
In  Prag;  Catal  Codd,  latin,  in  BibUotb,  Univefa.  auct.  Jos.  Tmeblaf 
1905^  p.  72,  VgL  aueb  daseibat  n.  1517  f^  1— S7r  Breviloqula  naturalia 
cum  commentla  fidei  (Jacobi  de  L«usAuaa  Moralitates  rermra  naturnnui» 
alpbabeüca  digeatae)|  und  daselbst  f.  88^^99:  MoralUates  rerum. 


Sß 


IV.  Ahhivndliini^:    $^tDiiiAr>bnfri(tfi^r 


Lohreii  führen  sollte.  Eine  Verquickon^  der  Faliel-  und  Streit- 
literatnr  Bchui'  aswei  Sclirifteiij  welche  Baiifl  148  der  .Bibliothek 
des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart^  (Tühingcn  1880)  bilden^ 
mit  folgendem  Haupttitel: 

Die    beiden    Hllesten    lateiDiBchen    Fabelbiicher    des 
Mittelalters^   des  Bischofs  Cyriilus   üpßculujn  gtiphutiae 
und  des  Nikolaus  Pcrgamenua  Diiiloijut  creaiurarum. 
Herausgegeben  von  Dr*  J»  ü.  Th.  Graesse  (HOlJ  S.)* 
Auf  diese  Biieher  hat  schon  Ethö  S.  57   hingewiesen,  in- 
sofern sich  ähnliehe  Themata  wie  in  rlen  Htreit^ediehten  linden. 
Die  Kenntnis  der  neuen  Ausgabe  verdanke  ich  einer  freund* 
liehen  Mitteilung  tles  Herrn  Prof.  Seelniann.  Den  ^Erläuterungen' 
(8.  283 ff.]  entnohnu:  ich  nur  wenige  und  selir  gekürzte  Angaben 
über  Autoren  und  frühere  Drucke. 

Man  liielt  gewi^hnlicli  Cyrillits  für  den  Kirchenvater  aus 
Alexandrien  (gest.  444) j  das  .Specuhiru  ist  aber  viel  jDii^'er; 
ein  positives  Ivcsultat  ergibt  sich  au«  Grässes  weiti/iuliger  Be- 
sprechung aller  Hypothe.seu  nicht,  Vielleieht  ist  hier  der  eigen- 
tlindiehc  Charakter  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  Zwischen  den 
verteidigten  Begriffen  (Tugenden,  oder  Dingen)  und  den  Ver- 
teidigern unter  den  Tieren  ist  nieht  die  geringste  wirk  liehe 
oder  erdachte  Beziehung;  die  Tiere  sind  ganz  willkürlich 
gewählt  (Griisae  S.  2yU),  sind  also  im  Grande  für  dtn  Streit 
noch  weniger  von  Bedeutung  als  die  Verfasser  von  Streiten ; 
der  Gegenijtand  nur  i^t  durch  ein  Tier  vertreten  and  bleibt 
die  Hauptsache  fUr  die  llangstreitschriftenj  wo  er  personifiziert 
sich  selbst  vertritt.  Alte  Blas,  und  Drucke  haben  3  Uegisler 
nach  der  lieihcn folge  der  Kapitel  der  IV  Bücher  (I  27,  H  30» 
ni  27,  IV  11),  nändich  moralisch en  Lehrsatz  und  die  redenden 
Tiere  oder  in  wenigen  Füllen  perüonitiÄierte  üegenetjlode  (z,  B. 
de  aqua,  oleo  etc.  IVj  (>).  Das  2.  Register  habe  ich  in  alpha- 
be tische  Ordnung  gebracht,  das  Wörtchen  de  wcggdas^en, 
aber  den  Abhitiv  beibehalten.  Zitate  aus  der  Bibel  Ä.  und  N.  T. 
stellt  GrÄsse  S.  204—6  zusammen. 

Das  Speculum  ist  schon  im  15,  Jahrhundert  meiirnials 
gedruckt*  diese  Ausgaben  waren  so  früh  selten  geworden,  daß 
der  Jesuit  ßahlmsar  Corderiua  (Cordier)  ein  von  ihm  aufge* 
fuudenea  Ms.  für  etwas  Unbekanntes  hielt  und  (1G30)  heraus- 
gab (Gr.  S*  292,  Probe  von  Abweiehuugen  S.  29o).  Zu  dem  Vor 
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zeichnis  der  ältesten  Ausgaben  in  Hains  Repertorium,  n.  5903  fF. 
fügt  Gr.  S.  297 ISF.  allerlei  hinzu.  Auch  deutsche  Übersetzungen 
sind  gedruckt  (Gr.  S.  299,  vgl.  S.  286  über  Mss.);  über  eine 
spanische  und  böhmische  s.  Gr.  S.  304. 

.  Den  Charakter  des  Speculum  in  Tendenz  und  Form  zeigt 
auch  der  Dialogus  Creaturaram  des  Nicolaus  Pergamenus, 
von  welcher  Grässe  p.  302 — 8  handelt.  127  fortlaufende  Kapitel 
behandeln  alle  möglichen  konkreten  und  abstrakten  Gegen- 
stände im  Rangstreit  mit  ihren  Gegensätzen,,  welche  die  1.  Ta- 
bula p.  129,  135  nach  der  Reihenfolge  des  Buches  aufzählt.  — 
Dagegen  vermißt  man  ein  alphabetisches  Verzeichnis,  woraus 
sich  die  Identität  mancher  Themata  mit  Rangstreitgedichts- 
Gegenständen  sofort  ergibt  und  zur  Vergleichung  der  Behand- 
lung einladet.     Ich  habe  ein  solches  angelegt. 

Eine  2.  Tabula  p.  131 — 37  enthält  ein  alphabetisches 
Register  der  sich  ergebenden  Lehren  nach  dem  Hauptgegen- 
stand geordnet,  indem  mitunter  mehrere  sich  aus  demselben 
Dialog  ergeben.  Der  Anfang  lautet:  ,Abstinentia  longam  et 
sanam  vitam  donat.  103';  Ende:  Uxori  cuidam  a  viro  suo  tria 
facienda  proposita  sunt  90^ 

Der  Stil  ist  hier  einfacher  und  klarer  als  im  Speculum, 
der  Ansopischen  Fabel  sich  nähernd.  Der  belesene  Verfasser 
zitiert  Autoren  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  (Gr.  p.  303). 
Die  lateinische  Übersetzung  des  Kaiila  we-Dimna^  hat  er  nicht 
gekannt,  wohl  aber  bietet  er  Berührungspunkte  mit  den  be- 
kannten Fabel-  und  Erzählungsschriften  des  Mittelalters.  Für 
die  Verwertung  hat  sich  Grässe  ein  Verdienst  erworben  durch 
ein  Verzeichnis  von  Parallelen  (p.  304 — 6)  aus  jener  Literatur 
bis  auf  Lafontaine  herab. 

Grässe  schließt  (p.  306)  mit  einer  ausführlichen  und  ge- 
nauen Angabe  der  vielen  Ausgaben  und  Übersetzungen, 
worunter  sehr  alte  (auch  anonyme),  jetzt  selten  gewordene, 
unter  anderen  in  dem  ersten  überhaupt  in  Stockholm  ge- 
druckten Buche. 


^  Aus  dem  Hebräischen  ins  Lateinische  übersetzt  von  Johann  von  Capua 
(1262 — 78)  unter  dem  Titel:  Dircctorium  vitae  humanae;  s.  mein:  Die 
hebr.  Übersetzung,  S.  875. 
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V. 

Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt. 

Von 

Anton  E.  Sohönbach, 

wirkl.  Mitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Achtes  Stück: 

Über  Leben,  Bildung  und  Persönlichkeit  Bertholds  von 

Uegensburg.  II. 


(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  10.  Oktober  1906.) 


Yorbemerkang. 

Das  vorliegende  Heft  schließt  meine  Beschäftigung  mit 
den  Predigten  Bertholds  von  Regensburg  ab,  die  sich  über 
beinahe  dreißig  Jahre  hin  erstreckt  hat.  Es  wird  zuerst  das 
Verhältnis  von  Bertholds  Wissen  über  die  Natur  zu  dem  Werke 
De  proprietatibus  rerum  seines  Lehrers  Bartholomaeus  Anglicus 
erörtert,  wornach  darauf  verzichtet  werden  darf,  ein  Weltbild 
aus  Bertholds  Äußerungen  zusammenzusetzen.  Hingegen  wird 
mit  seinen  Worten  dargestellt,  was  er  Wichtiges  und  Lehr- 
reiches, für  sich  selbst  und  seine  Zeit  Bezeichnendes,  über 
die  Menschen  und  ihr  Gebaren  zu  berichten  weiß.  Darauf 
wird  es  unternommen,  den  Platz  genau  festzulegen,  den  Ber- 
thold in  der  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt  behauptet.  Es 
wird  die  Besonderheit  seiner  Predigtweise  nach  Komposition, 
Inhalt  und  Stil  beschrieben  und  gezeigt,  durch  welche  histo- 
rische Verhältnisse,  Bedingungen  und  Einflüsse  ihr  Entstehen 
zu  erklären  ist.  Daran  fügt  sich  eine  Schilderung  der  Persönlich- 
keit Bertholds  von  Regensburg,  der  Versuch  einer  Charakteristik. 

In  einem  Punkte  erfüllt  die  Abhandlung  ein  früher  von 
mir  gegebenes  Versprechen  nicht:  es  fehlt  die  Untersuchung 
über  das  asketisch-mystische  Werk:  Der  geistliche  Baumgarten. 

äitzangsber.  d.  phiL-hist.  Kl.  155.  Bd.  5.  Abh.  1 
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Die  Arbeit  geriet  zu  weitläufig,  als  daß  sie  diesem  Hefte  hätte 
angeschlossen  werden  können,  and  bleibt  einer  besonderen  Pu- 
blikation vorbehalten,  die  demnächst  ans  Licht  treten  soll. 


Während  der  langen  Jahre  meines  Beschädigens  mit  den 
lateinischen  Predigten  Bertholds  von  Regensburg  und  mit  den 
davon  abhängigen  deutschen  Texten,  die  seinen  Namen  bean- 
spruchen, war  es  für  mich  immer  eine  Hauptschwierigkeit  ge- 
wesen, wie  man  sich  vorzustellen  habe,  daß  der  große  Volks- 
redner in  den  Besitz  eines  so  erstaunlich  umfassenden  Wissens 
über  die  Welt  und  die  Natur  gelangt  sei:  aus  allen  ihren  Ge- 
bieten bezieht  er  seine  Beispiele,  Bilder,  Vergleiche^  der  ge- 
stirnte Himmel,  der  Gang  der  Planeten,  Tiere,  Pflanzen  und 
Bäume,  der  Leib  des  Menschen,  gesund  oder  krank,  die  Arten 
des  Siechtums,  die  Arzneien  dawider,  all  das  bietet  sich  ihm 
anscheinend  von  selbst  und  ohne  irgend  welche  Hemmung  zur 
rhetorischen  Ausbeutung  dar.  Nun  ist  ja  gerade  das  dreizehnte 
Jahrhundert  unverhältnismäßig  reich  an  Menschen,  die  sich 
mit  einer  enzyklopädischen  Bildung  ausgestattet  hatten  und 
darauf  eine  ausgedehnte  Schriftstellerei  errichteten,  allein  bei 
jedem  von  ihnen  ist  doch  die  Universalität  der  Kenntnisse  be- 
stimmten gelehrten,  wissenschaftlichen  Zwecken  dienstbar  ge- 
macht und  ohne  sonderliche  Verbindung  mit  der  Praxis  des 
Lebens  geblieben.  Man  braucht  sich  nur  der  bedeutendsten 
unter  ihnen  zu  erinnern.  Sie  gehörten  fast  sämthch  den  beiden 
Mendikantenorden,  den  Minoriten  und  Dominikanern  an,  die 
in  Wahrheit  die  Theologie  und  Wissenschaft  dieses  merkwür- 
digen Zeitalters  erhoben  und  beinahe  allein  auf  ihren  Schultern 
getragen  haben.  Der  kenntnisreichsten  einer  war  gewiß  Vinzenz 
von  Beauvais,  der  aber  ausschließlich  den  Studien  lebte  und 
darin  sich  durch  eine  beschränkte  Tätigkeit  als  Lehrer  und 
königlicher  Rat  wenig  stören  ließ:  seine  Lebensarbeit  als  Heraus- 
geber des  Spceulum  majus  läßt  sich  am  ehesten  mit  der  heuti- 
gen eines  Goneralredaktors  bei  einem  großen  Konversations- 
lexikon (etwa  auch  mit  der  Noah  Websters)  vergleichen,  der 
die  Übersicht  des  Ganzen  besitzen,  die  Herstellung  der  Artikel 
leiten  und  überwachen,  auch  für  Fehlendes  selbst  einspringen 
muß.     Albert   der  Große  sah  sich  in  seiner  außerordentlichen 
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Wirksamkeit  ala  Forscher  und  Darateller  »tets  durch  die  An- 
forderungen der  Welt  gehindertj  sein  biscliöfliches  Amt  fand 
er  mit  seinen  Studien  an  vereinbar.  Roger  Bacon  war  nur  Ge- 
lehrter, kann  kaum  Lehrer  genannt  werden,  und  entfaltete 
seine  geniale  Begabung  im  Beobachlen,  Untersuchen,  fast  nur 
zufällig  in  Aufzeiclmungen  (mit  der  Drucklegung  seiner  unver- 
öfFe titlichten  Schriften  beginnt  eben  jetzt  Robert  Steele:  Opera 
hactenus  inedita  Rogeri  Baconi^  Faac,  I.  London,  Moring  1906). 
Auch  die  großen  Theologen  des  dreizehnten  JabrhundertSj 
Thomas  von  Aquino,  Bonaventura,  Alexander  von  Haies  und 
einzelne  Pariser  Professorenj  haben  jedem  Wirken  in  der  Welt^ 
anders  denn  vom  Lehrstuhl  aus^  entsagt  und  datlurch  aHein 
auch  ein  ausgedehntes  Wissen  über  Natur  und  Oeachichte  in 
den  Dienst  ihrer  Bestrebungen  zu  stellen  veriuocht. 

Selbst  der  Schöpfer  und  wichtigste  Förderer  des  Betriebes 
der  Wissen  Schäften  in  England,  Robert  Groaseteste,  Bischof 
von  Lincoln,  sah  sich  außerstande,  für  längere  Zeit  in  Studien 
und  poÜtisch-past oralem  Wirken  zu  verweilen:  zeitweiHg  gab 
er  das  eine  zugunsten  des  anderen  auf-  Und  allen  diesen 
Fällen  gegenliber  wäre  Berthold  von  Regenabarg  als  eine 
staunenswerte  Ausnahme  aufzufassen ;  er  hätte  nach  dem  Zeug- 
nis der  auf  ihn  zurückgehenden  Überlieferung  es  verstanden, 
ein  wirklich  enzyklopädisches  Wissen  sich  zu  erwerben  und  es 
während  eines  durch  Jahrzehnte  mit  größter  Energie  und  glän- 
zendstem Erfolg  betriebenen  Wirkens  als  Prediger  und  Beich- 
tiger, verbunden  mit  noch  sonst  mannigfacher  praktischer  Be- 
tätigung,  solche   Kenntnis   zu   erhalten   und   zu  raehren.     Das 

■  dünkte  mich  schier  unbegreiflich  und  die  Notwendigkeit,  dieses 
Rätsel  aufzuklären,  hat  mich  geraume  Zeit  in  meinen  Arbeiten 
über    Berthold   aufgehalten    und    den    Abschluß    meiner    Unter- 

■  soehungen  hinausgeschoben.  Heute  freilich  stellt  sich  mir  die 
Sache    um    vieles    einfacher    dar,   als    ich    früher  hatte  glauben 

-  müssen.  Es  hat  sich  gezeigt  und  ist  im  siebenten  Hefte  dieser 
I  Studien  dargelegt  worden,  daß  Berthold  von  Regensburg  nach 
1230  zu  Magdeburg  den  Unterricht  eines  ausgezeichneten  En- 
zyklopädisten, des  Bartholomaeus  Anghcus,  genossen  hat  und 
daß  er  dessen  Werk  De  proprietatibus  rerum  vielleicht  schon 
ft  als  Schüler,  gewiß  aber  in  der  innerhalb  des  dritten  Dezen- 
uiums  des  13.  Jahrhunderts  in  Deutschland  vollendeten  Kcdak 

i* 
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tion  ausgiebigst  gebraucht  hat.  Zunächst  muß  bei  diesem  be- 
deutenden Reallexikon  noch  einen  Augenblick  verweilt  werden. 
Das  Werk,  über  welches  ich  in  den  Mitteilungen  des  In- 
stituts für  österreichische  Geschichtsforschung  27  (1906),  54 ff. 
einläßlicher  gehandelt  habe  (das  Buch  von  Robert  Steele,  B.  A., 
Medieval  Lore- London,  Stock  1893  war  mir  bis  zur  Stunde 
unerreichbar),  zerfkUt  in  19  Bücher.  Das  erste  erörtert  die 
philosophischen  Grunddefinitionen  im  Sinne  der  modernen  Scho- 
lastik und  in  stetem  Bezug  auf  die  Trinität  und  Christus.  Das 
zweite  handelt  von  den  Eigenschaften  der  Engel,  das  dritte 
von  denen  der  Seele,  das  vierte  von  denen  des  Leibes,  dessen 
Glieder  dann  im  fünften  behandelt  werden,  die  Lebensalter 
des  Menschen  im  sechsten,  die  Krankheiten  im  siebenten.  Da- 
mit schließt  der  Teil  des  Werkes,  der  sich  mit  dem  Menschen 
selbst  befaßt;  die  übrigen  Bücher  sind  einer  wissenschafUichen 
Beschreibung  der  Welt  gewidmet;  8:  über  die  Welt  und  die 
himmlischen  Weltkörper;  9:  über  die  Zeit  und  ihre  Abschnitte; 
10:  über  Materie  und  Form;  11:  über  die  Luft  und  ihre  Be- 
wegungen; 12:  über  die  Vögel  im  allgemeinen  und  beson- 
deren; 13:  über  das  Wasser  und  seine  Ausstattung  (de  ejui 
ornatu  bezeichnet  vielleicht  nur  das  lange  26.  Schlußkapitel 
über  die  P^'ische);  14:  die  Erde  und  ihre  Teile;  15:  die  Länder 
der  Erde;  16:  die  Edelsteine;  17:  die  Bäume;  18:  die  Tiere 
im  allgemeinen  und  besonderen.  Das  umfangreiche  19.  Buch 
versammelt  gewissermaßen  die  Reste,  die  nach  der  Auftei- 
lung des  Stoffes  noch  übriggeblieben  waren.  In  den  ersten 
fünfzig  Kapiteln  werden  Farben  (dabei  eine  Theorie  ihrer  Ent- 
stehung), Geruch  und  Geschmack  behandelt,  darauf  folgen  26 
Kapitel  über  die  Flüssigkeiten;  von  putredo,  der  Fäulnis,  wird 
ein  kühner  Übergang  gefunden  zu  einer  Art  Exkurs  in  37  Ka- 
piteln über  die  Eier  der  Vögel  und  Reptilien,  darnach  als  Er- 
gänzung 18  Kapitel  über  Zahlen,  Maße  und  Gewichte,  endlich 
noch  15  Kapitel  über  Musik  und  musikalische  Instrumente. 
Gemessen  an  den  Enzyklopädien  der  Antike  und  ihren  Nach- 
folgern im  Mittelalter,  besonders  an  Isidor  von  Sevilla,  ist  das 
Werk  des  Bartholomaeus  Anglicus  unvollständig  und  das  zu- 
sammengewürfelte 19.  Buch  kann  keinen  Ersatz  bieten  fUr  die 
fehlende  Behandlung  der  Künste.  De  proprietatibus  verum 
stellt  eine  Kealenzyklopädie   dar,   bei   welcher  der  Naturkunde 
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ein  starkes  Übergewicht  zufällt,  die  Geschichte  der  Menscheo 

wird  gar  niclit  berücksichtigtj  obzw&r  historische  Notizen  genug 
mit  au%enonmien  sind.  Durch  diese  Eigentümlichkeit  wird 
auch  die  Stellung  des  Werkes  in  der  Reihe  der  mittelalter- 
lichen Enzyklopädien  zur  Genüge  gekennzeichnet  (vgl,  meine 
Abhandlung  S.  65  flf.).  Der  Verfasser  ist  von  einem  ganz 
praktischen  Zwecke  ausgegaDg^eUj  er  war  ein  englischer  Minorit 
tind  wollte  fUr  seine  Vorlesungen  als  Lektor  an  einem  Ordens- 
Studium j  in  größerem  Maßstabe  zu  Paris j  dann  von  1230  ab 
in  Magdeburg,  behufß  Erklärung  der  Realien  der  Heiligen 
Schrift,  sich  das  erforderliche  gelehrte  Material  zusammentragen. 
Das  hat  er  mit  großem  Fleißj  mit  Umsicht  und  Geschick  ge- 
tan; er  legt  Isidor  zugrundCj  geht  aber  auch  auf  Plinius  und 
Solin  zurück^  nutzt  die  Theologen  ansj  herauf  bis  zu  den  mo- 
dernen Meistern  in  Frankreich  und  England,  und  schöpft  aus 
einer  Menge  medizinischer,  naturwissenschaftlicher  und  philo- 
sophischer Schriftsteller^  selbst  unmittelbarer  Zeitgenossen  (die 
Namenliste,  welche  dem  Wiegendrucke  des  Werkes  beigefügt 
ward,  ist  ganz  unvollständig  und  nennt  manche  wichtige  und 
späte  Autoren  gar  nicht).  Das  Bedeutendste  an  der  Enzyklo- 
pädie des  Bartholomaeus  Anglicus  i&t^  daß  sie  vollauf  den 
Durchschnitt  des  modernen  ^^'i^sen3  in  der  ersten  Hälfte  des 
13,  Jahrhunderts  darlegt.  Die  Masse  des  Materials  aus  der  An- 
tike bildet  den  Grundstock,  dieser  wird  aus  Aiistoteles  ergänzt, 
und  zwar  mittelst  der  neuen,  in  Italien  and  England  entstan- 
denen Übersetzungen,  ferner  mittelst  der  arabischen  Kommen- 
tare und  der  Erläuterungen,  z.  B.  von  Robert  Grosseteste.  Die 
Araber  spielen  eine  große  Rolle:  Algazel,  Albumasarj  Avicenna, 
Averroes  werden  häufig  zitiert»  die  Arzte  Heli  und  Jorath,  der 
Astrologe  Misclatj  Raschi  usw.  Solches  Wissen  entspricht  durch- 
aus dem  damaligen  Stande  der  Studien  in  England.  Denn  dort- 
hin hatten  die  vornehmlich  von  Paris  ausgehenden  Bemllhungen 
um  erweiterte  und  vertiefte  Kenntnis  der  Aristotelischen  Schriften 
mit  größtem  Erfolge  gewirkt  und  besonders  Oxford  war  unter 
dem  mächtigen  Einfluß  Robert  Orossetestes,  nachmals  Bischofs 
TOn  Lincoln,  der  größten  und  reichsten  englischen  Diözese,  zu 
einem  Mittelpunkte  für  Plnlosophie  und  Natur  Wissenschaften 
geworden.  Griechen  und  Araber  ließ  man  nach  England  kom- 
men, um  mit  ihrer  Hilfe  Aristoteles  und  seine  Kommentatoren 


T,  Abbifi^liiiC^    Sebftnhacb. 


ins  Latein  %u  Übertragen,  ein  Gelehrter  wie  Michael  ScotUä, 
Hilfskräfte  wie  Alfred iis  Anglieus,  nahmen  an  der  Arbeit  teil, 
in  dereü  Gefolge  auch  eine  Reihe  anderer  Schriftwerke  am 
diesem  Gebiete  tibersetzt  und  damit  bekannt  gemacht  wurden. 
Das  Werk  des  Bartholomaeus  Anglicus  spiegelt  in  den 
HÜfsmittelD,  deren  es  sieh  bedient^  diesen  Aufschwang  der  enf- 
lidchen  Studien  genau  wieder.  leb  bin  zorzeit  nicht  imstande^ 
auch  nur  fest^&us teilen,  wie  viel  Bartholomaeus  von  Hohen 
Grosaeteste  unmittelbar  gelernt  hat,  von  dem  eine  große  AnEalil 
von  Schriften  naturwissenscliaft liehen  Inhalts  berrilhren^  zumal 
Physik,  besonders  Optik  und  Mathematik  betreffende^  da  bei-  M 
nahe  gar  nichts  von  ihnen  bisher  gedruckt  ist;  ich  kann  nur 
aus  den  Zitaten  bei  ßartholoinaeus  diese  Beziehurig  erkennen. 
Auch  was  die  Ausdehnung  und  den  besonderen  Charakter  dei 
gedruckten  wissenschaftlichen  Hateriales  anlangt^  erweist  sieb 
Bartholomaeua  als  zu  dem  Arbeitskreise  des  Robert  Grosseieäie 
gehörig.  Daher  begreift  es  sieh  denn  auch,  daß  Bartholomaem, 
als  or  die  flir  seinen  Pariser  (und  Magdeburger)  Bibelkurs  hef- 
gestellten  Manuskripte  in  ein  Werk  enzyklopädischen  Charak- 
ters umwandelte,  das  ursprüngliche  Ziel  seiner  Kompilation  mit 
Absieht  nach  allen  Richtungen  überschritt.  Zwar  ruft  er  sich  und 
den  Lesern  immer  wieder  in&  GedUchtnis,  daß  die  von  ihm  aof 
gesammelte  Gelehrsamkeit  zur  Erklärung  der  in  der  Bibel  tqt- 
kommenden  Dinge  aus  dem  Reiche  der  Natur  dienen  solle, 
aber  sofort  trägt  er  eine  jVIenge  von  Mitteilungen  vor,  die  mit 
dem  Inhalte  der  Bibel  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Und  zwir 
nicht  bloß  Einzelnheiten  im  Anschluß  an  biblische  It^aÜeo^ 
Gruppen  von  Kapiteln^  die  für  eine  systematische  Abrundung 
bestimmt  sind,  sondern  Plan  und  Anlage  des  gesamten  Werkes 
gehen  ebenso  gewiß  über  die  Zwecke  eines  biblis*'hen  Real- 
lexikons hinaus,  als  ebenso  sicher  aus  ihnen  und  aas  den  De- 
tails der  Ausführung,  sogar  der  atiUstisehen  Form  nach  (vgl 
meine  Abhandlung  S.  67  tf.),  dieser  urspiiingliche  Zweck  dei 
Unternehmens  zu  erschließen  ist.  Das  Werk  stellt  eben  eiocn 
Kompromiß  dar  zwischen  der  Bestimmung  flir  den  Lehrbetrieb 
an  der  Minoritenschule  und  zwischen  den  weitgreifenden  wissen- 
schaftlichen  Interessen  der  damaligen  englischen  Forsehung.  ■ 
Und  das  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Betrachte.  8chon 
im   12.  Jahr  hundert  —  und  wer    dazu   die   richtigen    Mittel  ge^ 
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brau  cht,  könnte  diese  Strömung  vielleicht  bis  in  die  angelsäch- 
sische Zeit  zur lick verfolgen  —  gab  es  in  England  das  Bestreben^ 
die  antike  Überlieferung  von  dem  Wissen  über  die  Natur  dureb 
eigene  Betrachtungen  der  Wirklichkeit  zu  ergänzen  und  zu 
korrigieren,  ein  Drangt  der  später  nicht  wieder  aufgehört  hat^ 
der  über  Izaak  Wal  ton  und  über  Whites  klassische  Natural 
History  of  Selhorn  bis  auf  Darwin  heraufreicht  und  fast  bei 
jeder  Nummer  der  jTimes'  in  den  Einsendungen  sich  offenbart, 
welche  über  irgendeinen  Vogel  oder  Fisch,  das  Vorkommeü 
einer  Pflanze^  Neues  niittellen  wollen.  Mit  erwünschter  Deuthch- 
keit  bekundet  sich  diese  Neigung  in  den  beiden  BUchern  De 
naturis  rernm  von  Alexander  Neckam,  die  Tliomas  Wriglit  im 
34.  Bande  der  Her  um  Britannicarum  medii  aevi  Seriptores 
(1863)  herausgegeben  hat.  Dieser  Autor,  der  vor  der  bespro- 
chenen großen  Bewegung  der  Geister  in  England  wirkte  ■ — 
sein  Leben  erstreckte  sich  von  1157  bis  1217  ^  steckt  eines- 
teils ganz  in  der  alten  Tradition  des  Auslegens  und  der  Tropo- 
logie,  welcher  die  W'elt  nur  einen  Vorrat  von  Gegenständen 
für  Interpretationskünate  vorstellt  —  man  begreift  Berkeley 
von  diesem  Punkte  aus  —  andererseits  aber  trägt  er  mit 
größtem  Eifer  Observationen  vor,  die  ihm  selbst  oder  anderen 
gelungen  sind,  teilweise  ganz  verstand ig^  teilweise  ins  Fabelhafte 
mißverstanden  oder  übertrieben j  und  diese  rückt  er  unmittelbar 
neben  seine  gelehrten  Exzerpte.  Aufs  stärkste  offenbart  sich 
dieser  Triebe  selbständig  zu  betrachten  und  äu  forschen^  in  dem 
wissenschaftlichen  Wirken  Kobert  Grossetestes  und  seines 
Freundes  Adam  von  Marsh*  am  höchsten  entfaltet  er  sich  in 
dem  bedeutendsten  Schüler  dieser  Männerj  dem  genialen  Roger 
Bacon.  In  dieser  geistigen  Atmosphäre  ist  die  Enzyklopädie 
des  BartholoDiaeus  Anglicua  erwachsen j  auch  sie  mischt  mit 
der  gelehrten  Überlieferung  allenthalben  die  Ergebnisse  mo* 
dernen  Beobachtens,  sei  es  des  eigenen,  sei  es  des  anderer, 
was  nun  freilich  ebenfalls  gar  nicht  zu  der  Aufgabe  des  Werkes 
aich  schickt^  das  den  geistlichen  Lesern  der  Bibel^  insbesondere 
den  Minderbrüdern,  die  notwendigen  Sacherklärungen  darreichen 
wilL  Bartholomaeus  lernte  und  lehrte  eben  in  dem  Bereiche 
dieser  Strömungen  der  englischen  Studien;  er  hat  gewiß  zu 
den  wichtigst ten  Männern  gehört,  welche  diese  Richtung  nach 
Deutschland  übertrugen,  wo  sie  alsbald  neue  Wurzeln  geschlagen 
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hat.  Scheint  es  mir  doch  heute  schon  anßer  Zweifel,  daß  anch 
die  weitausgreifende  wissenschaftliche  Betätigung  des  Albertos 
Magnus  durch  die  englischen  Anregungen  ausgelöst  und  be- 
stimmt wurde:  Bacons  Grundsätze  der  Forschung,  Beobachtung 
und  Experiment,  bilden  auch  die  Basis  für  die  Arbeiten  des 
großen  deutschen  Dominikaners. 

Eis  ist  nun  gewiß  für  die  ganze  Ausbildung  der  persön- 
lichen Anlagen  Bertholds  von  Regensburg  von  nicht  geringer 
Bedeutung,  daß  er,  ein  Schüler  des  Bartholomaeus  Anglicns, 
sein  Wissen  von  der  Natur  aus  dessen  Werke  De  proprieta- 
tibus  rerum  schöpft.  Vor  allem  jedoch  macht  dieser  Umstand 
uns  die  Ausdehnung  seiner  Kenntnisse  in  einer  Weise  verständ- 
lich, die  sich  mit  den  sonstigen  Verhältnissen  seines  vielbeschif- 
tigten  Lebens  unschwer  vereinen  läßt.  Gewiß  hat  Berthold  zu 
allen  Zeiten  in  seinen  Predigten  von  seinem  Natorwissen  reich- 
lichen Gebrauch  gemacht,  entnimmt  er  ihm  doch  häufig  die 
wirksamsten  Illustrationen;  in  der  schriftlichen  Verwertung  hat 
er  sich  jedoch  merkwürdig  beschränkt.  Wir  wissen,  daß  seine 
Rusticani  eine  Mustersammlung  von  Sermonen  ausmachten, 
durch  deren  Studium  die  nächsten  Generationen  von  Predigern 
aus  dem  Minoritenorden  sich  heranbilden  sollten.  Es  ist  nun 
auffallend,  stimmt  aber  durchaus  zu  dem,  was  im  fünften  Stücke 
dieser  Studien  über  die  Eigenschaften  der  Rusticani  ermittelt 
wurde,  daß  in  den  lateinischen  Texten  bei  Anführung  von 
philosophischen,  naturwissenschaftliehen  und  besonders  medizi- 
nischen Schriftstellern  Unterschiede  zu  bemerken  sind.  Der 
Rusticanus  de  Dominicis  (vgl.  Studien  5,  9f )  weist  unter  seinen 
Zitaten  gar  keine  aus  Werken  dieser  Art  auf,  er  ist  also  in 
diesem  Bezüge  als  Musterkanon  mit  der  strengsten  Enthaltsam- 
keit gearbeitet  und  will  eben  dadurch,  möglichst  gelöst  von 
den  Bedingungen  des  Ortes  und  der  Zeit  und  von  der  Beson- 
derheit der  zugrunde  liegenden  wirklichen  Predigten,  sich  einen 
weiten  und  dauernden  Einfluß  sichern.  Die  Bilder  und  Ver- 
gleiche aus  der  Naturkunde  fehlen  deshalb  keineswegs,  sie 
werden  nur  namenlos  vorgetragen  und  sehen  darum  aus,  als  ob 
sie  zu  dem  uralten  Vorrat  von  Exempeln  aus  Natur  (z.  B.  aus  dem 
Physiologus)  und  Geschichte  gehörten,  die  seit  Ambrosius  und 
Augustinus,  seit  Caesarius  von  Arles  und  Gregor  dem  Großen 
nicht  mehr  aus  der  Predigt  geschwunden  sind.  Anders  verhalten 
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,  eicb  die  beiden  übrigen  Rusticani  (vgl.  Studien  5^  24  ff".):  sie 
nennen  außer  Aristotoles^  den  philosopU,  doctores^  pbysici  und 
natarales  noch  Albumasarj  Galen^  Hippokrates^  Solinus^  Ysaac, 
Zurückhaltender  seheinen  wieder  die  Sermones  ad  Religiosos 
(Studien  5,  57  f.),  die  neben  Aristoteles  nur  die  allgemeinen  Be- 
zeichnungen, aber  eine  Menge  yon  Beispielen  aus  der  Natur- 
kunde ohne  Autor namen  vorbringen.  In  den  Sermones  Speciales 
(Studien  5,  60  ff.)  findet  sich  Jorath  und  außer  den  gewöhn- 
lichen Zitaten  aus  Aristoteles  etc.  noch  die  astronomi.  Die 
Freiburger  Handschrift  (Studien  5,  73  ff.)  führt  gleichfalls  Jorath 
an  und  die  meisten  der  in  den  übrigen  Sammlungen  vorkom- 
menden Namen  und  Quellen.  Demnach  bestiltigen  diese  Diffe- 
renzen nur  die  uns  schon  bekannten  Unterschiede  zwischen 
den  authentigehen  Kollektionen  der  Predigten  Eertholds  und 
den  nicht  von  ihm  selbst  redigierten. 

Der  Beweis  nun,  daß  die  Zitate  naturkundliclien  Inhaltes 
in  Bertholds  lateinischen  Sermonen  hauptsächlich  aus  dem  Werke 
des  Bartiiolomaeus  Anglicus,  De  proprietatibus  rerum^  schöpfen^ 
läßt  sich  strikte  und  für  alle  vorkommenden  Fälle  nur  in  der 
zu  erhoffenden  Ausgabe  dieser  Predigten  erbringen,  wo  unter 
dem  Text  oder  in  den  Anmerkungen  die  loci  bei  Bartholomaeua 
zu  notieren  sind.  Hier  muß  einstweilen  folgendes  genügen:  w^o 
seltene  naturwisseDBchaftliche  Schriftsteller  (z.  B.  Algazel  in  der 
Vorauer  Handschrift,  Albumasarj  Jorath,  Ysaac  [vgl,  Studien 
4j  49]  usw.)  angeführt  werden,  weist  es  sich  überall,  daß  diese 
Stellen  bei  Bartholomaeus  vorhanden  sind,  und  zwar  meistens^ 
wofern  es  sich  um  einzelne  Notizen  und  Angaben  handelt^ 
wörtlich  und  auch  in  der  Ausdehnung,  wie  Berthold  sie  vor- 
trägt. Doch  beschränkt  sich  die  Übereinstimmung  nicht  hierauf. 
Vielmehr  finden  sieh  auch  naturkundliche  Mitteilungenj  die 
Berthold  ohne  Namen  des  Autors  oder  Hinweis  auf  eine  Quelle 
vorbringt j  bei  Barthoiomaeus  wieder,  gleichfalls  der  Mehrzahl 
nach  in  gleicher  Ausdelmeng  und  würtlictier  Übcreinstiramung, 
Es  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  daß  dieses  Zusammen 
treffen  zufiülig  stattfindet:  Berthold  hat  Bchwerlich  aus  weitem 
Umkreis  dieselben  Autoren  und  Stellen  gewählt  wie  Barthoio- 
maeus (einige  Male  ganz  auffällige  as.  B,  die  Ausführungen  über 
die  Linse  Sanct,  229,  2  f.  und  Barth olomaeusj  Hb,  17,  cap,  96; 
über  den  Geruch  Freib.  2^  25^,  über  die  acht  Arten  der  sapores 
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Freib.  1,  205*  und  des  Bartholomaeus  19.  BEch).  Ferner:  \äk\ 
habe  keine  andere  Enzyklopädie  gefunden^  die  Bertholtl  m* 
gäDglich  bätte  sein  künnen,  in  der  die  Menge  seiner  Mitteikn- 
gen  dch  wiedergefanden  bätte^  wenngleich  natürlich  Terei^xeltel 
Übereinstimmungen  schon  deshalb  Torkonimen  müssen,  weil  m\ 
verschiedenen  Enzyklopädisten  des  Mittelalters  zum  gnteo  Teitij 
dasselbe  überlieferte  Material  ausbeuten.  Studie»  7^  14  kib 
ich  einer  , unsicheren  Stelle^  in  Bertholds  lateinischen  Predigte 
gedacht^p  jdie  man  für  einen  Hinweis  (^auf  das  Werk  de 
Barth  olomaens)  halten  künnte^  Selbst  diese  sag  hafte  Ve^J 
mutung  muß  zurückgenommen  werden.  Die  Baumgartenber^^ 
Handschrift  des  Rusticanus  de  Sanctis  (über  sie  vgl*  Studien 
54  ff.)  enthält  nämlich  in  Nr.  2,  p,  8"^  den  Passus:  in  quutti 
ordinibug  lapidum^  quos  pontifeae  hahuü  in  peclars.  r^gvtrfl 
Bartkolomaei*  Daß  im  IG.  Buche  der  Enzyklopädie  des  Bartho 
lomaeus  Anglicns,  welches  von  den  Steinen  handelt,  eine  ErJ 
klärung  der  Gemmen  des  hohenpriesterlichen  Ephod  (E:iod. 
ö  ff*)  sich  nicht  findet,  dürfte  die  Richtigkeit  des  Zitates  nieh 
zweifelhaft  machen^  weil  es  sehr  gut  auf  des  Bartholomaeu 
Bibelkurs  bezogen  werden  könnte*  Allein  die  Stelle  weist 
eine  Predigt  für  das  Fest  des  Apostels  Bartholomaens,  obzwar 
sie  unter  den  Zitaten  der  übrigen  Uandschriften  des  Haaticanas 
de  Sanctis  nicht  vorkommt,  vgl.  Studien  5,  40  ff.  Die  Weise  der 
AusführuDg  ist  durchaus  die  übliche  und  das  zitierte  Stück 
(Stadien  4,  63,  Nr.  70  und  S.  166,  Nr,  196;  bei  Jakob  Nr  12) 
erörtert  in  der  Tat  zunächst  die  vier  lebenden  Steine  des 
himmlischen  Tempels  und  dabei  den  Schmuck  auf  dem  Kleide 
des  Hohenpriesters.  Es  liegt  also  hier  keine  Anftlhrung  des  Bar- 
tholomaeus  Anglicus  vor.  ^ 

Nun  bin  ich  keineswegs  der  Ansicht,  daß  Berthold  seinaH 
Angaben  aus  der  Naturkunde  oder  sein  Wissen  von  der  Natttr 
überiiaupt  ausschließlich  aus  dem  Werke  des  Bartholomaeus 
Anglicus  geschöpft  habe*  Er  besaß  ein  offenes  Auge  für  die 
Welt  (was  schon  die  Bemerkungen  mit  ipse  vidi  bezeugen^  vgl, 
Studien  7,  33  f.)  und  die  Menschen^  das  der  Unterricht  des 
englischen  Lektors  am  Magdeburger  Studium  vermutlich  ge- 
echärft  hat,  und  er  wird  eine  Menge  von  kleinen  Beobachtungen 
selbst  gemacht  haben  (z.B.Comm.  20,  ö:  daß  Knhgalle  die  Ameisen 
vertreibt),  wie   er   sie  ja  in   schier   unerschöpflicher  Fülle  aus 
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dem  menschlichen  Leben  bebtibringen  wußte*  Dann  hat  Ber- 
thold wirkHch  viel  ondj  wie  es  für  einen  guten  Prediger  not- 
'wendig  istj  immer  gelesen;  er  mag  daher  manches  liber  Bar- 
tholomaeus  hinaoB  aich  angeeignet  haben.  Wenn  Freib.  2,  233** 
für  die  Vorzeichen  des  Antichrist  der  Liber  divinorum  operum 
implicis  hominis  der  beih  Hildegard  von  Bingen  angezogen  wird 
*atroI.  Lat.  197,  1027  ff.),  der  angepfropft  ist  mit  einer  Menge 
von  Beobachtungen  und  Auslegungen  der  Natyrphänomene,  so 
mag  Berthold  auch  andere  naturkundliche  Schriften  dieser  Ver- 
fasserin gelesen  haben;  Bartholomaeus  kannte  sie  nicht.  Es 
^bleibt  aber  schon  an  sich  ein  wichtiges  und  aufklärendes  Er- 
gebniSj  wenn  sich  die  Hauptmaase  der  Naturkenntnis  Bertholds 
von  Regensburg  vielleicht  auf  den  Unterricht  des  Bartholomaeus 
Anglicas,  gewiß  auf  die  Benutzung  von  dessen  Werk  De  pro- 
prietatihus  rerum  zurückführen  läßt.  — 

Demnach  ist  es  hier  nicht  notwendig,  Bertholds  Kennt- 
nisse von  der  Natur  ausbreitend  darzulegen  oder  ein  Weltbild 
ans  einzelnen  Stellen  setner  Predigten  zusammen  zusetzen,  es  ist 
uns  jetzt  bekannt,  daß  sein  Naturwissen  dem  der  hüchstgebil- 
deten  Mensclien  seiner  Zeit  ungefähr  gleichgestanden  hat. 
Kicht  auf  literarische  UherHeferung,  oder  wenigstens  nur  in  sel- 
tenen Fällen^  läßt  sich  zurückführen,  was  Berthold  über  die 
jW^elt'  als  Inbegriff  der  Menschheit  mitteilt,  wie  er  ihr  Leben 
ansiehtj  besehreibt  und  wie  er  es  anders  und  besser  wünscht. 
Auch  hier  kann  es  sich  nicht  um  ein  erscijüpfendes  Aufzählen 
aller  Angaben  in  Fiertholds  lateinischen  Predigten  handeln,  son- 
dern höchstens  um  eine  Verknüpfung  markanteri  für  die  An- 
schauungen des  Redners  und  seiner  Zeit  bezeichnender  Stellen. 

Du  Meiischen  sind  aus  vier  Elementen  geichaffen,  Spec,  54^  1 : 
nomina,  in  quibus  ostemlit  expresse,  quomodo  se  ad  illa  tenere 
debeatj  quare  non  fecit  corpora  noatra  ex  uUo  elementorum, 
sicut  solenij  Innara,  Stellas,  celum  er  ist  allin  um,  empireum.  nobi- 
liter  hoc  nequaquam  voluit  facere,  sed  nostra  corpora  ex  qua- 
tuor  elementis,  ut  in  Ulis  doceret,  qualiter  nos  ad  illa  quatuor 
predicta  habere  deberemua.  ignis:  quaUter  igitnr  nos  ad  Domi- 
num  habei-e  debeamus,  ostendit  nobis  et  docuit  nos  Dominus  in 
hoc,  quod  ex  ignc  nos  composuit  et  semper  ignem  nos  circum* 
ferre  fecit,  ignia  igitur^  qui  super  omnia  elementa  est,  et  qui 
omnino  est  calidior  et  omnibus  elementis  fortior,  significat  CÄri- 
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pteniis  es  fimo*  —  cuin  omnea  tibi  deditoi  superbus  faciat  pi* 
tare,  se  esse  miilto  majorem^  quam  sit,  indignatur,  si  non  pro- 
cedit  alterum;    cam  residet^    si  ei  non  assurgitor;   ai  aon  boBo- 
raturj    cum   tarnen   nihil   Bit  coram   Deo.      iintBO    quosdam  m 
excecat  superbiaj   quod   etiam^  qae  eis  verecunda  saot  et  pro 
qnibas  ab  hominibus  cnntempTiuntar,  et  qne  sectmdum  soculiui  j 
displicentj  puta&t  sibi  esse  glorlam  et  laudem,   ut  patet  in  civB 
tiibus  quorundam  virortim  clericonim  et  in  vestibas  qaornndiin    " 
laDtatts,  candatis,  ut  patet  in  pcplis  feminarum  croci^is;  at  quid- J 
quid  eis  dicatar,    non  valet^  sie  snnt  ex  soperbia  inOate  et  es^^ 
ceeaie  et  inebriate.  Sanct.  170,  J:  cogitare,  qnaliter  bomo  TeBcnt 
et   unde    venerit,    quam  miserabiliter!     miserabilins  enim  nato« 
est   quam  jumenta*     item  quam  vilis,   quia   est   arbor  univer«a 
ranitatis,  et  vas  fimi  et  fetore  plenum^  et  fructos  ae  liqttor  ejus] 
TiHor  cetemrum  arborum.     item  f|aam  cito  in  morte  eril  et  in 
aepulcro    —    hec    muhum    faciunt   ad   humiliationem    tiomiiHs.1 
Manche  Menschmi  sind  Wi4  TtetB  und  schlechter^  Doaxin,  3*:  ad 
undecimam  autem  et  dnodecimam  conditionem  veras  sol  predield 
modo   non   venitj   sed   ad   eternas   tenebvas   illas    ambas    trans 
mittit.  pnma  illarum  snnt  bratales,  sensibilia  tan  tum  diligendod 
amant  entm  tantum  terrena^  et  que  earnem  delectant^  faeioiil|| 
diligunt  tan  tarn  j  que  sensibus  exterioribns  sapiunt^  sicut  be^tie ' 
sive  bruta,  que  affeetantj  que  orr,  que  ocuÜs,  quc  aaribns,  qie 
tactui  incontinontiam  generant,  videlieet  gulam  et  otioeitatem  etfl 
büjasmodi.     secundi  autem  sunt  mnlto  viliores  besttaltbos,     hii 
enim  noviesimi  sunt  inter  omnes  Dei  creaturas.    bü  sunt  inaee- 
sibilas,  qui  videlieet,  qaicqaid  eis  dicitur,  non  moventnr  ad  ti- 
morem   vel   amoreni   Dei*     Freib.  2,  57^;    non  sunt  ut  quidiim« 
qui  sunt  ut  juraenta,   nt  bruta,   que,  uibil  curantes    de  diTims 
neque   de   üeo^   circa  terrena  seraper   occupantur.     nolite  fieri 
sicut  equus.  sunt  enim  quidam  ut  equi  seilicet  in  peecatis,  nee 
genaflectuntj   nee  se   flagellantj   non   audinnt  mlssaSj  non  cou- 
fitentur,  non  dicunt  Pater  nosterj  ut  nee  brnta.  cur  talibus  daret 
Dominus  gloriam  celestem  potius  quem  brutis?  Seit  Sündefifall 
und  iSinißni  sff'ht  es  um  dßn  Menschen  immer  schlechtsr^  Domin. 
121,  1:  remanserat  tarnen  adhuc  post   hoc  peccatum  Ade  tanta 
virtua  fructibus  terre,  ut  homines  sine  vino  et  carnibus  vivere 
posseot  septingentoa  annos  vel  octingeetos  aut  noningentos  Tel 
ampliuSj  usque  dum  venit  incontinentia^   seilicet  secundnm   pec- 
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catunij  propter  cojas  detestationem  Dens  moTÜ  qtiodamniodo 
per  diluvium  fiecandario  mundunij  uade  eic  debllitatus  est^  nt 
non  solam  sine  fmctibus,  imnio  nee  sine  vino  et  carnibas  saltem 
per  trecentos  vel  dacentos  dies  sani  vivere  possint.  Lebensdauer^ 
Comm.  28j  2:  plus  tarnen  gaudet  Dens  de  servitia  hominis  cjaam 
raogelij  quoad  hoCj  quiaj  licet  angeli  serviaot  et  ab  initio  mundi 
sqae  ad  ünem^  homines  vero  tempore  brevissimo,  id  est  sexa- 
Iginta  vel  qnadraginta  Tel  viginti  seu  decem  annis  tantnm^  tarnen 
rem  linerat  homines  tantEm  pro  brevi  ülo  servitiOj  quantum  an- 
^elos  pro  ilio  longiasimo  (also  auch  liier  60  Jahre  ala  Durch- 
schnittsinaximum  des  menschlichen  Lebens^  vgh  Stadien  7). 
Meiuchliche  Leiden  ^  Sanct.  18,  1;  non  est  ho mo  vel  fuit,  qui  non 
cotidie  aliquem  istorom  incommodornm  vel  defectaum  snstineat, 
vel  etiam  plores :  unns  unnm,  alius  duoa  vel  tres  etc,  unura  est 
friguBj  ahud  calor  et  hajusmodi.  est  aliqais  hic;  qui  nunqnam 
frigus  sustinuit  vel  calorem?  —  primam  incommodum  est  frigns, 
secttodum  sive  secundus  defectus  est  calorj  tertium  fatnes,  qnar- 
tum  sitiSj  quin  tum  debilitas  sive  lassitudo,  sextum  tristitiaj  sep- 
Cimum  timor^  octavum  labor,  nonum  confusio  sive  erubescentia, 
decimum  mors.  Beim  Tode  wird  der  Mensch  verlassen^  Sanct 
332,  3:  sie  cum  homo  diu  fovet  et  laborat  in  istis  temporaliboB, 
quando  maximc  indiget^  ut  concomitentur  eum^  scilicet  cum  eicit 
de  mundo  et  diabolum  et  ejus  principes  videt,  tunc  relinquunt 
eum  solum  turpiter  et  currunt  ad  alium^  ubi  sunt  multa  tem- 
poralia^  quorum  multa  foverat  Augustus  vel  Alexander,  et  cum 
magis  necesßaria  babuit,  cucurrerunt  alium  et  dereliquerunt  eum 
in  infcrno,  ut  eternaliter  puuiretur  (ist  der  Stoff  von  Ever/man, 
Homulna  und  Hekastus).  Alle  Menschen  sind  untereinander  gleich^ 
Comm.  34,  6:  de  eadem  terra  sum  ego  et  rex,  eodem  pretto 
emptus.  aed  Dens  sie  instituit,  ut  presit  homo  vitiis  alterius 
hominis^  non  bomini.  utinam  conaiderarent  hoc  judices  aeeulares 
et  spiritualee!  natsira  omnes  homines  equales  fecit.  tenetur  ergo 
homo  Deo,  qui  supra  nos  est,  jus  auum  dare.  hoc  jus  exigit  ab 
horaine.  Die  Menschen  sind  aufeinander  angewieserij  Sanct.  199, 
l:  cerebrum  hujus  capitis,  a  quo  sensus  et  motus  doiuinus  Fapa. 
oculi  cardinales;  nares  sub  eia  epiacopi;  aures  religiosi,  paupe- 
res  aeu  divites;  os  sive  deutes  prelati  vel  plehani,  doceutes  et 
vitia  aubditorum  morden tes  et  cibo  celesti  ipsos  pasceutes;  Col- 
lum   alii    clerici^    Dominum    laudantes    et    dulciter   cantantee; 
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brachia  potentes  et  principes;  manua  milites  eis  adherentes^ 
utiqne  Ecclesiam  defendentes;  pectos,  in  quo  viget  sapientii, 
consiliarii;  venter,  in  se  continens  omninm  ventositates  mem- 
brorum,  est  congregatio  peccatomm  fetentium  et  immandorom 
in  Ecclesia,  qnos  tolerat  in  se^  et  tarnen  valde  confanditv. 
nota  diverses,  qaornm  aliqnos  cotidie  per  portam  amare  mortis 
dejicit  in  fetorem  inferni,  tandem  omnes  jndicio.  —  cmra  et 
pcdesy  totam  corpus  sastentantes,  laboribus  despecti  et. in  lato 
ambulantes,  sunt  rustici  et  servitiales.  omnia  hec  se  invicem  ut 
membra  corporis  diligere  debent.  nullus  tarn  pulchros  hie  habet 
oculos,  qui  despiciat  videre  pedes  suos,  in  lato  ambuhintes;  sie 
nee  quisquam  nobilior,  potentior,  ditior  despiciat  in  Ecclesia  in- 
feriorem, sed  potius  honoret.  Dens  non  fecit  hominem  de  diver- 
sis  materiis:  unde  fecit  oculum,  inde  et  pedem.  rex  et  mendicos 
sunt  de  una  materia,  servus  et  dominus,  ancilla  et  domina,  de- 
formis  et  pulchra,  dives  et  pauper,  miles  et  rusticns,  impcrator 
et  leprosus.  ideo  inferiores  nequaquam  sunt  contempnendi.  — 
melius  vestimus  pedes  quam  oculos,  os  vel  nasum,  ita  Dominns^ 
quando  melius  in  celo  honorat  inferiores  quam  snperiores.  — 
secundum  est,  quod  quodlibet  membrum  nulH  alteri  invidet, 
scd  ex  corde  sibi  congaudet  et  condolet,  etiam  si  habet  idem 
officium  quam  aliud,  ut  oculus  oculo.  vel  si  etiam  habet  indignins 
officium,  non  invidet  pes,  qui  in  luto  ambulat,  capiti  vel  oculo, 
quem  nunquam  tangit  pulvis  et  qui  multo  eo  pulchrior,  immo 
potius  ipsum  vellet  esse  adhuc  pulchriorem.  non  invidet  pes 
cordi,  quod  est  sapientius;  non  cerebro,  quod  est  eustoditum 
melius  et  locatum  altius;  nee  ori,  quia  illi  datur  vinum,  cum 
sibi  aqua  et  hujusmodi.  ideo  dilige  proximum  sicut  te  ipsum 
et  quiesce  ab  invidia.  mare  largitatis  divine  invidendo  exsiccare 
non  potes,  solcin  excecare,  celum  in  infernum  commutare.  multo 
facilius  totum  mare  in  dulcedinem  converteres,  de  celo  infernum 
faceres,  do  aqua  ignem,  quam  fontem  largitatis  divine  exsiccare. 
tertium  est,  quod  quodlibet  membrum  corporis  alteri  pro  possi- 
bilitate  subvenit.  oculus  sibi  soli  non  videt.  manus  sibi  soli  non 
laborat  etc.  sed  manus  dat  ori  cibum,  qui  sibi  datm%  os  sto- 
mache,  stomachus  epati,  epar  aliis  membris.  cum  euim  satis 
habes,  sub  capite  ponis  et  sub  dorsum;  et  cum  satis  habet  os, 
dat  stomacho,  ille  epati,  epar  omnibus  membris  exterioribus  et 
interioribus.  sie  debet  quisque  dividere,  primo  sibi,  postmodum 
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B\m,  deinde  praximis  et  indigentibus  amicis^  postea  allis  vicinis 
cta  unitisciijusqme  indigentiam.  hanc  etiam  doctrinam  natn- 
^wJem  sumere  possuinus  de  arboribus,  cum  enim  truncos  bene 
firmatur  et  sucam  de  terra  attrahit^  dividit  illum  omDibus  ramis^ 
et  sie  fructiis  ex  hoc  multipHcatar*  si  trtincus  sibi  soli  sucum 
retineret  et  rauiis  non  divideretj  sine  fructa  rarai  nianerent  ibi 
etCt  sie  etiam  videmus  in  celestlbas,  stelle  virtates  a  Deo  sibi 
datas  participant  cum  terra,  et  illa  participat  terre  nascentibus 
arboribus,  arbastis,  lierbis,  floribus  etc,  sibi  adljereutibus^  pront 
indigent,  qaod  si  terra^  qae  sibi  desuper  dantnr,  sibi  soli  roti- 
neretj  arbores,  herbe  et  hujusmodi  fructus  non  produeerent.  — 
(Vgl,  Studien  5,  29)  cum  storaacbus  nimis  retinet,  fit  apostenia 
qnandoque ;  cum  epar,  fit  ydropicus  et  generalur  jcteria,  gel- 
sTibL  cum  pulmo j  fit  poripnetimonia  in  eo  quandoque;  cum  ejus 
sanna  (Du  Gange  8,  304),  fit  tisicus;  cura  oculi,  oculorum  dolor; 
cum  dentes,  dentium ;  cum  intestina,  ibidem  irapotentiaj  paralisiSj 
wutende  gibt;  cum  pedes,  podagra;  cum  inatius»  cyragra;  cum 
Yene,  acuta,  sie  fifc  membris  fidelibus  in  Ecciesia,  cum  per  ccn- 
cupiscentiam  miniam  acquirunt  non  aequirenda>  vel  retinent  non 
retineüda,  ex  tali  avaritia  perennt  qnartum,  qiiod  meiubrum 
lesnm  ab  aUo  non  viodleat  8e,  8icut  debet  esse  in  membris  Ec- 
clesie.  si  os  comedit  vcl  bibit,  quod  oculos  lesit;  si  pes  cecidit, 
nnde  Caput  leditur  vel  VTiIneratiir,  non  se  viudicat,  nee  alia 
membra  in  pedem  vel  os  exercent  vindietam.  si  manus  seeat 
digitum  manas  alterius,  illa  non  revulnerat,  quare?  quia  ex  hoc 
dolor  multiplicatun  quin  tum,  quod  unum  membram  ex  multa 
dilectione  sibi  fieri  reputat,  quod  alteri  fit,  sivc  bonum,  eive 
malum.  unde  si  pcs  leditur,  dieit  os:  me  lesit.  si  manui  aliquid 
datur^  dicit  os:  bene  mihi  fecistL  si  corpus  coraprimitur,  dicit 
os:  cur  me  premis?  sie  debet  esse  in  Ecc!osia  hominum.  Arbeit 
ala  die  Last  des  Menschen  wird  im  mlid.  und  überhaupt  im 
weitesten  Sinne  genommen,  Freib,  1,  143*:  satis  est  miserabile, 
quod  omnes  creature  aliquid  exercitium  laboris  babent^  et  tarnen 
nulla  creatura  tantum  pro  labore  Süo  i^emuneratur  ut  homo,  et 
tamen  ita  pigri  sumus  ad  labores.  superior  creatura,  que  est 
angelus,  habet  exercitium  laboris,  quia  omnes  sunt  adminiatra- 
torii  Spiritus,  solj  lana  semper  die  noctuque^  licet  hoc  nisi  sa- 
pientissimi  intelligant,  similiter  orancs  inferiores  sive  creature 
cum  labore  magno  sibi    victum  conquirunt*     19P:   die  mtiltas 
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creaturas,  qualiter  laborant  et  non  otiantar^  quod  terra  divena 
producendO;   quod  aqna^   nisi   aliud   obsistat,    semper  ad  märe 
fluendo   et   refluendo,   aer  pluendo,  niDgendo  etc.,  quod  angeli, 
quod  ipse  Deus  semper,  cum  in  terris  esset.    Spec.  48,  3:  qoia 
omnis  bomo  natus  est  ad  laborem  et  est  in  labore,  iUe  in  hoc, 
ipse  in  hoc.  nt  avis  ad  volatum,  illa  sie  volat,  ista  sie.  etqnia 
es  ad  hoc  natus,  sustine  ergo  patienter  pro  Deo  sicat  Deus  pro 
te  sustinuit,   et   patientia  in   tribulatione   magnos   fecit  sanctos. 
immo  de  majoribus  gaudiis,  que  sancti  in  celo  babent,  per  boc 
habcnt,   ut  Petrus,   ut  Paulus  etc.     Reichtum,  sein  Mißbrauchj 
sein  Nutzen,  Domin.  97,  2:   divites  mali  sunt,  qui  male  expen- 
dunt  res   suas  in   luxuria,  in   superbia,   epnlis    et   in   vanitate, 
scilicet    vestium    et    familiarum    et    domorum,    histrionum   ete. 
Verächtlichkeit  des  Goldes,  Comm.  15,  1:  quid  adeo  vile  est,  ut 
nee  videat  nee  audiat  nee  hominem  alloquendo  consoletur,  sed 
jaceat  ut  truncus  cecus  et  mutus,  omnium  virtutum  nnllam  Ha- 
bens ?  quid  adeo  vile  est,  ut  etiam  vilia  bruta,  canes^  jamenta, 
aves  et  reptilia  illud  contempnant  nee  illud  congregare  dignen- 
turV    Geldsummen,  Freib.  1,  63^:  si  scires,  quod  post  prandiam 
deberent  tibi  dari  mille  marcarum  auri  et  hujasmodi,   libenter 
faceres  aliquas  venias  vel  sustineres  verbum  vel  dimitteres  in- 
continentiam  vel  hujusmodi.  sed  mille  marce  nihil  sunt  respectu 
premii,   quod   pro   qualibet  bonitate  tibi  dabitur,    et  non  curas 
operari.  hoc  ideo,  quia  fidem  magnam  non  habes.    153^:  et  est 
magna  misericordia  Dei,  quod  pro  penis  futuris  recipit  tribula- 
tioncs  presentes.  tale  est,  ac  si  ille,  cui  deberentur  mille  marce 
auri  vel  argenti,   et   reciperet   pro   eis   fabas  vel  lapillos,  cum 
quibus  facta  esset  computatio.  plus  enim  est  faba  una  respecta 
marce   argenti   quam   tribulatio   presens   respectu   pene    future. 
154^:   adeo   fuit  immundum  idolum   luxurie,   quod    nee   audeo 
nominare.     ipsum   est  Beelfegor,   simnlacrum    ignominie,    quod 
habuit  aliud  nomen  turpissimum.  de  quo  idolo  Augustinus  tam 
turpiter  scribit,   quod  predicator  pro  decem  milibus  marcarum 
expriraerc  non  deberet.  100.000  Mark,  vgl.  Studien  7,  55,  Sechs 
Solidi,  Domin.  118,  2:  plus  dolent  multi,  si  ad  valorem  sex  so- 
lidorum   perdidissent,   quam  doleant  de  Omnibus  peccatis,  que 
fecerunt,   quam   de   omnibus   bonis,   que    in    celo    perdiderunt; 
quam  de  omnibus  tormentis,  que  in  inferno  meruerunt.   Moneta 
dativa,  Domin.  144,  2:  interim  enim  est  moneta  penitentie  dativa 
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(Du  Gange  3^  42:  ^moneta  dativa*,  que  in  nsUj  commercia  et 
conversatione  est)^  postquain  autem  abjicitur,  pro  nicliilo  repu- 
tatnr.  unde  qui  post  mortem  prima  penitere  incipere  volusrint, 
nihil  eis  prodest  Denartus^  Comm,  8,  3:  denarius  est  rotundas, 
ita  gaadium  tunm  erit  sine  fine.  item  denarius  habet  imapnem 
regis^  <\ni€L,  quidquid  gandü  habentj  a  gauclio  Dci  habent  pre- 
cipue.  Fahcher  Denar  ^  San  ct.  48,  2;  certe,  si  Domino  terreno 
solvercs  censnm  vel  tributum  et  dares  ei  denarium  falsum,  ha- 
bere! pro  hoc,  quod  cj  i linderes.  Pfennig^  Prägung  und  Gewicht^ 
Domin.  133^  2.  Spec,  93,  1:  qnia  socii  veri  sunt  diabolorura  et 
omnino  cum  eis  concordant,  ut  duo  oboli  enm  denario.  Der 
blinde  Bettler  bekommt  falsche  Münze^  Freib.  2,  84*:  et  ideo 
dicitur  peccator  qailibet  cecns,  qaia  non  habet  facaltatem  dis- 
cernendij  undo  qnandoqae  credit,  quod  dentur  ei  bonl  denarii 
et  dantar  ei  falsi,  picti,  nee  arabulandij  credit  enim  ire  ad  dex- 
teram  et  vadit  ad  sinistram,  nee  rebellandi^  imrao  est  lusus 
aliornm»  si  ceco  proponeretur  aurnm  et  cupmm,  tarn  cito  poneret 
mannm  ad  ciiprom  nt  ad  aurum.  sie  peccator.  —  idem  de  melle 
et  feile,  angnilla  et  gerpcnte,  lactc  et  toxico.  Unendliche  Zahlen^ 
Coram.  11,  9:  qoanta  est  arena  terre,  fmndes  et  germina.  pieces 
in  inari  et  reptilia.  quot  sunt  gatte  aque,  quot  sunt  alhomi  in 
«ole,  quot  sunt  dampnati  et  demones,  quot  semina  terre.  quot 
sunt  gütte  de  aere  cadentes  a  pluvia  ad  nos,  cum  omnia  pre- 
dicta  babeant  finem  numeri,  sed  pena  peccatoris  non  habet 
finem  mensure.  Sanct.  143^  l:  tot  enim  gaadia  ibi  dabit  Dominus 
et  plura,  quam  sunt  gutte  pluvie  ~  vel  grandin  ata  aut  prainata, 
quia  nix  tan  tum  in  bieme,  grando  in  estate,  pluyia  vero  omni 
tempore  descendere  potest;  ita  in  omni  tempore  fluunt  a  Domino 
habundantie  gaudiorura.  Sanct,  209^  1:  sicut  nnlluö  potest  men- 
surare,  quot  sint  cubiti  ad  celum,  quot  in  infernum  et  quot 
passus  per  terram  et  quantura  spatiani  mare  oecupat,  sie  nee 
delectationem  illorum  ferculorum,  que  Dens  sanctis  preparavit. 
Freib.  2,  6*;  timeo,  qnosdam  hie  esse,  qui  Domino  tenentur 
plus  quam  in  decem  miiia  talentomm,  quia  tenetur  plua  ardere 
peccator  pro  mortali  quam  decem  milia  annorum.  quantum  plus, 
tantum  plus,  quantum  omnia  folia,  si  lingue  essent,  numerare 
non  sufficereiit,  si  usque  ad  Judicium  numerarent,  tot  milibus 
annorum  ardebit  peccator.  quantum  nunc  omnes  stelle,  si  linguas 
haberent,  quantum  nunc  omnes  homines,  nati  et  nasciturii  quia 
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enim  peccavit  contra  eum^  qui  est  sine  fine^  ptmietnr  sine  fine. 
112^:  plures  enim  sunt  hie  in  sulco  quam  olim  in  mundo  for- 
nicatores.  plures  fomicationes  fiunt  ab  istis  paucis  in  mense 
quam  olim  in  quadringentis  vel  quingentis  annis.  tarn  graviter 
punietur,  quod  omnes,  qui  unquam  de  arismetica  aliquid  didi- 
cerunt,  infinitatem  penitentie  numerare  non  possent.  si  enim 
dicerent;  quod  pro  qualibet  una  vice  tot  annis,  qnot  gutte  in 
Omnibus  aquis,  cruciaretur,  nihil  dicerent  respectn,  quod  erit, 
et  nimis  parum.  si  tot  annis,  quot  unquam  creature  fuenmt, 
sunt  et  erunt  et  postquam  tam  diu  a  novo  incipiunt,  ac  si  nnn- 
quam  aliquam  penam  pro  hoc  sustinuissent. 

Das  normale  Wohnhaus   ist  aus   Holz^   Freib.  2,  1*:  nt 
Deum   pre   omnibus   diligas,   ut  pro  nullo  homine  vel  nulla  re 
facias  contra  Deum  vel  contra  preceptum  suum.     si   sint  pueri 
vel  domus  suus  etc.  si  corpus  tuum,  si  femina^  si  res  tue,  ager, 
si  aurum,  si  argentum  etc.  si  terram  plus  diligis^  habes  terrennm 
Deum.  si  domum,  tunc  habes  ligneum  Deum;  si  castrum,  lapi- 
deum;  si  hominem^  tunc  cameum  etc.  Haushalt,  Sanct.  101, 1: 
sie  quelibet  ars  suam  habet  disciplinam.  nam  artem  suam  habet 
cocus  (der  niederste!),   quomodo   debeat  cibum  coquere,  textor 
suam,  miles  suam  etc.  sicut  pariter  miles  statim,  cum  videt  ic- 
tum  sibi  vibrari,  clipeum  opponit,  ut  ictum  excipiat,  aliter  gra- 
viter lederetur,  sie  bonus  miles  Christi  temptationi  statim  debet 
objicere  resistentiam.   debet  quilibet  sapiens  domui^  in  qua  diu 
morari  debet,  in  necessariis  providere.  qui  enim  ad  longinquas 
partes  esset  iturus  et  ibi  pro  tempore  moraturus,  modis  omnibus 
satageret,   qualiter   necessaria,   que   posset,   ibi   premitteret,  ut, 
dum  veniret  ibi,  inveniret,  quibus  secure  et  tranquille   viveret 
sapiens  autcm  in  dispositione  domus  seit,  quod  quinque  sunt  ne- 
cessaria, ut  bene  disponatur:  primo  cibus,  secundo  potus,  tertio 
vestes,   quarto   custodia:   ad   hoc   enim  adhibentur  sere,  vectes 
contra   canes,   fures   et   mures;    quinto   utensilia    diversa:    olle, 
eiste,  sedes,  lecti,  ligna  ad  ignem  et  hujusmodi.     sextum  uxor 
proba.     Reinlichkeit y  Freib.  2,  68*:   mundam   domum,    hoc  est, 
mundam  familiam  studeat  habere  pro  posse.   nam  pro  illa  ratio- 
nem  rcddere  oportet,  ut  abbatem,  plebanum,  episcopum.     ideo 
malum  facere  illis  hoc  vel  hoc  non  jubeat  nee  permittat  equos 
ad  prata  alterius  ducere,  vel  avenam,  quia  indubitanter  tenetur 
ad  restitutionera   utrique.     non   debet  hospitari  fomicarias  pre- 
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dilectione  vel  pretio^  quia  tunc  demonee  hospitaotur  pro  pretio. 
Hausvater  hartj  Oomm.  5^  6:  (paterfamilias)  ut  quidam^  coram 
quiliüSj  cam  inebriantur  vel  offeuduntur,  nusquam  audet  familia 
comparere^  sed,  cnm  domam  tntroerant;  omnes  trepidant.  Diese 
Hausväter  similes  sunt  regulo^  (Da  Gange  7,  102)  cujua  flatus 
adurit  totuiiij  super  quocl  inceditj  ita  quod  in  circuitu  caverne 
ejus  mhü  oritar  omninoj  quia  exsiccat  arbores^  herbas  et  ftE- 
tecta  et  scindit  lapidera  et  inficit  aerenij  ita  quod,  bi  qaando 
avi9  volat  decüBtra  locnm,  in  qao  manet^  statim  cadit  mortuus^ 
et  similiter  alle  bestie.  hone  serpentem  alii  serpantes  omues 
timeDt  et  fugianty  preler  aolum  Armene^  qui  basiliaco  multa 
affinitate  conjungitur,  et  forte  fugit  et  iste  quandoqoej  in  cujua- 
canque  animalis  cor  momorderit^  statim  moritur  in  momeuto. 
dicitur  autem^  quod  mustela  interfieit  etim  (Barthol*  Ängl.  18^  8). 
Der  Hausvater  soll  sein  nt  nobilis  rex  apum,  acnleo  earenSj  ut 
sol  in  muudü  totum  mundum  con&olans.  non  permittant  in  do- 
mibus  SUIS  aliquem  presentem  Terecundari,  irrideri^  alicui  ab- 
fienli  detrahij  maxime  et  singixlariter  clericis  et  religiosis  et 
singalaribas.  BUse  Hausväter j  Comm.  33,  6:  ut  viri,  qui  non 
permittunt  uxores  orare^  cum  ipsi  nunquaiu  oreiitj  non  parvam 
eleemosinam  dare,  non  de  lecto  aurgere,  non  confiteriy  non  pre- 
dicationem  audire.  sed  quidam  acleo  bonam  fidem  et  pacem  et 
eoncordiam  stmul  habend  ut  milvus  cum  gallina^  iupus  cum 
canei  accipiter  com  columba,  draco  cum  elephante^  serpena  cum 
hominct  aves  cum  noctua,  ciconiß  cum  ranis.  sunt  simiüter  qui- 
dam ut  duo  galli,  qui  statim  ut  conyeniunt,  contendunt  gratis, 
nee  pro  caetris  et  agris  et  bujusmodi.  sie  et  ipsi  contentiosiores 
sunt  gallis,  nam  illi  per  aliquod  tempus  simul  degentes  discunt 
paciäce  cümmanerej  iati  tarnen  per  spatium  octo  vel  decem  an^ 
norum.  sunt  ut  sidera  errautia,  que  jam  plus  quam  per  quinque 
milia  annorum  cum  celo  non  concordaverunt^  sed  semper  die 
noctuque  sibi  contrariantur.  sie  et  quidam  nun  quam  concordant 
nee  concordabunt  Sanct.  190^  1;  cito  est  aperiendum,  ne,  ut 
vir  uxori  nirais  pulsando  et  diu  e^Epectando  det  alapam  duria- 
simam,  vel  ne  declinet  aut  graviter  irascatur.  Schicksal  der 
Ehefraumtj  Comm.  33^  3  (vgl.  Studien  7,  23):  unde  si  mariti 
mali  saut,  raro  vel  nun  quam  corde  quioscunt,  vel  si  adulteri 
vel  bibuli  seu  lusores  aut  quasi  furiosi,  si  vero  boni  suntj  quasi 
semper   timent^    ne   moriantur^  et  ipsam  solam  oporteat  multos 
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parvulos  edncare  sine  adjutorio,  virgo  vero  niliil  habet  hiijtis- 
modi  tribiilationis,  non  dmet  verberari  ve)  aliquid  predictorum, 
et  multo  levius  est  ei  ierre  tunicam  in  dorso  quam  multoe  par* 
vulos  in  unco  (1*  utero)*  in  nocte  quiete  dormire^  quam  multo- 
tiens  pro  lactando  filiuin  expergisci;  ae  aolam  pascere  quam 
multitudinein  orphanonim.  GeU  im  Haushalt^  Sanct.  79,  1;  sed 
qaidam  adeo  sunt  avari,  quod  reservant  illa,  que  remanserunt 
in  mensa,  et  nihil  vel  modicum  dant  pauperibus^  potius  permit- 
tunt  dari  gaUitiis  suis  aut  porcis  quam  Christo  et  proximis.  ant 
permittunt  potius  pütrefieri,  simiied  lupis^  qui  omnia  devorant, 
et  m  quid  remanet,  abscondunt  vel  usque  ad  putredinem  reser- 
vant.  quare  et  voa,  matresfainihas,  plus  pulmenti  appunite: 
invenit  enim  Chriatua  quandoque  panera,  aed  raro  pulmenti,  et 
acitia  hominera  non  diu  posse  du  rare  cum  solo  pane  (aus  der 
Mendikantenprasis),  sed  sunt  quidam  adeo  avari,  quod  nulluru 
pro  Deo  hospitare  votuntj  imrao  quos  pro  dcnuo  hoapitio  red- 
piunt,  in  quantum  possunt,  decipiunt,  a  quibus  indigentj  ntmts 
care  vendendo.  Fünf  Pßichten  einer  guten  Ehefrau  j  San  et  33, 1; 
priraum  est  honorare  soceros.  secundum  est  diligere  maritumj 
etiamsi  minus  videatur  uxorem  diligere,  tertium  est  regera  fa* 
miliam,  ne  eoram  marito  ait  indiacipliuata  vel  contendatj  ne 
ancille  turpiter  agant,  hoc  enim  yergeret  in  detrimeutum  ho- 
noris domine.  quartum  gubernare  domum^  ut  omnia  in  domo 
sint  munda,  pulchra^  nitida,  ordinata,  ne  sit  ibi  aliquid  feditatis, 
pulveriSj  ömi,  quod  oeulos  boapitis  offendat;  ne  sit  quasi  stabu* 
lum  immundum*  sit  etiam  provida  in  rebus  conservandis  et 
diapensandis.  quintum  est^  ee  frreprehensibilem  in  omnibuB  cu- 
atodiro  et  bonam  faniam  uttque  habere,  ut  omnes  loquatitur  de 
ea  bene  et  nullus  male,  hoc  quinquo  multum  valent  ad  dilec- 
tionem  marili  obtineudara;  ai  nun  est  uxor  pulcbra  multum, 
bona  cura  fit;  si  non  multum  nobilis  aut  pecuniosa.  üle  enim 
quinque  conditiones  pre  omnibus  conditionibus  aliis  merito  suf- 
Hciuntf  unde  et  hec  ülias  suas  doeeat  maritandas.  Kindern  wird 
die  Nahrung  zugemeaenj  Gomm*  26,  6  (vgl  Studien  7,  36):  sicut 
et  mcdicine  dicuntur  dispensari,  quando  proportionaliter  dislri- 
buuntun  Hcut  autem  parvuUsj  ut  proßciant  in  auifmentum^ 
datur  cibui  dehiius  »üb  memura,  ai  enim  indebitus  daretur, 
ut  venenum,  vel  inmensuratus,  id  est,  aupra  modum  nimiua  vel 
omnino  nimis  modicua,   perirent     Kfirperliche  Übung  heim  Er- 
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ziehen f  Spec.  58,  l:  (que  corpori  sunt  bona)  nnum  eat,  dam 
modo  sit  in  bono  aöre,  exercitmm  corporab*  secandam  est  ab- 
atinentia.  Schtüimmen,  Freib.  1,  114^;  et  nota:  qöi  vult  natando 
aquaiii  transire,  necesse  habet  manus  et  pedes  et  etiam  alia 
membra  movere  et  caput  engere,  iie  subraengatur.  sie  conjan- 
gatos  per  eleemosinarum  largitionera  et  bonam  opcrationem  et 
alia  membra  in  openbus  penitentie,  ne  in  aquis  delactationum 
aubmergantur  j  et  in  hiis  omnibus  caput  recte  Intention  ja  ad 
üeum  erigere^  et  aicut  potest  transire.  nota,  quod  sicut  non  est 
secorum  in  aqua  profunda  alicui  rei  diu  adherere  et  ibi  starej 
sie  non  est  securum  etiam  proprio  uxori  nimio  amore  adherere^ 
quia  vehemens  amator  est.  sed  robur  utendum  est  ad  trana- 
eondum  periculum  aicut  pertica,  Kinder  verziehen^  Sanct225,  2: 
Tat  faciunt  quedam  matrea,  que  tota  die,  mense  vel  anno  loquan- 
tur  de  probltate  filiorumj  qui  vix  sunt  sex  vel  octo  annoram, 
cum  tam  modlcum  habeant  probitatis,  quod  plus  expendunt  in 
die  quam  lucrentur*  verbum  oportet  ex  multorum  membrornm 
auxilio  ad  lacem  deduci,  vadit  de  pulmone  ad  cor,  de  eorde 
ad  guttur,  de  gutturc  ad  linguam,  de  liogua  ad  dentes,  a  den- 
tibus  ad  labia;  in  quo  slgniücatur}  qaod  verba  non  debent  le- 
viter  proferri.  Sanct.  51,  1:  parvulua  pro  porao  dulci,  ovo  vel  alia 
re  delectabili  daret  hereditatera  suam;  sie  quidam  adeo  parvali 
in  fidcj  quod  pro  verbis  delectabilibus  et  dulcibus  fidem  deserunt 
nobiliasimam,  que  propter  totum  mundam  a  fideli  anima  non 
deberet.  Sanct.  56,  2:  cum  enim  pueri  ad  nundinas  veniuntj  cum 
magnia  merciraoniis  mercari  volentea,  bonum  forum  inveniuut, 
et  puer  Jhesus  venit,  portans  iraperium,  omnes  volentes  hoc 
comparare,  bonum  inveninnt  forum.  Freib.  1,  132**;  breviter 
autem,  quasi  more  pueroram  balbutiendo,  tangam.  Vogel  ah 
Spielzettg  d^r  Müdchmi^  Sanct.  12Uj  2:  moris  virginum  nobüium 
est  pluriraain  diügere  aviculas  dulciter  cauentea,  sie  Beata  Virgo 
in  dnlciaona  oratione  multum  delectatur^  maxime  antem  in  hac 
salutatione,  cum  devote  depromitar.  Spec,  53,  3:  nota,  virgo 
sterili»  est  et  cum  magnis  nescit  occupan,  sed  amorem  suuni 
quasi  totum  reponit  auper  vilia,  inutilia  et  parvula,  vel  super 
asperioloa  (sparioloa,  FrelK  1,  131^^  auch  die  Römer  kannten 
Eichhörnchen  als  ein  Spielzeug  der  Mädchen^  vgl  Forcellini  unter 
sciurus)^  aviculas^  catulos,  buppas,  annuloa  vitreos,  serta  et 
hujusmodi.  —  Hofkkide}\  Freib*  2^  66'^:  qui  non  potest  venire 
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ad  curiam  magnam  cum  scarleto,  veniat  cum  blavia  tnnica  vel 
grisca,  quod  tantammodo  non  veniat  nndas  nt  pabo  (=  bufo, 
vgl.  Diefenbach,  Qloss.  470.  83),  et  tamen  salvabitur.  Eitelkeit 
der  Kleider^  Freib.  2,  97^:  intemperantia  vestium,  quibas  mnlte 
femine  eternaliter  occidnntur,  qae  nimis  snpra  modam  in  vesti- 
bas  excedant,  ita  nt  etiam  mariti  ipsarum  nimis  graventor,  ut 
satisfaciant  superbiis  earum.  aliter  enim  ipsos  qniescere  die 
noctaque  non  permittont.  —  quedam  (Kupplerinnen)  babent 
imagines  meretricum  pictas,  quedam  judearum  per  crocea  pe- 
pla  etc.  Spec.  93,  2:  aliquis  socius  diaboli  est  ita  superbus  denno 
panniculo,  non  valente  solidum,  quod  non  deberet  ita  snperbire, 
si  omnes  reges  et  principes  mundi  essent  consanguinei  sni,  de 
Omnibus  castris  mundi  vel  regnis  vel  divitiis.  vel  aliquis  in  nova 
tunica  blavea,  vel  gladio,  vel  serto  de  parva  polcritadine  et  co- 
lore,  quod,  si  esset  Helena  vel  Hester  vel  ut  sol,  non  tantnm. 
Schönheit,  Freib.  2,  89^:  certe,  o  luxuriöse,  si  persona,  cum  qua 
luxuriaris,  tarn  pulchra  esset,  ut  oculos  haberet  sicut  sol,  ca- 
pillos  ut  stelle,  corpus  ut  celum  vel  aurora  darum,  si  diligenter 
penam  considerarcs,  quam  prima  hora,  cum  ad  infemum  da- 
ceris,  sustinebis  et  que  in  eternum  durabit,  eam  devitares, 
immo  in  caminum  ignis  potius  quam  ad  luxuriandum  ad  ipsam 
intrares.  Der  Spiegel  hat  noch  etwas  Wunderbares  an  sich  und 
wird  daher  leicht  zum  Zauberspiegel,  zum  Wunschding  (vgl 
Studien  2,  98  f.),  Freib.  2,  253^:  est  enim  bomo  ut  speculum. 
Domin.  104,  1 :  quanto  enim  speculum  melius  est  tersum  ac  po- 
litum,  tanto  lucidius  resultant  imagines  ex  eodem.  Sanct.  62, 1  : 
quia  sicut  facici  mee  imago  ingrediendo  et  egrediendo  speculum 
non  frangit,  sed  integrum  remanet,  sie  et  ipsa  concipiendo  et 
pariendo  virgo  permansit  et  in  eternum  permanet;  186,  1:  si- 
militer  ut  imago  in  speculo  mihi  vel  tua  tibi,  et  cum  illa  pul- 
chra est,  delectatur  homo  in  ea  et  libenter  videt.  sie  ipse  Dens 
in  aniraa  pulchra  delectatur.  —  Gastfreundschaft  (vgl.  Studien 
2,  111  =  Baumgb.  97^  f.).  Freib.  1, 1^%^:  ,mane,  inquit  (Michas), 
apud  me  et  esto  mihi  parens'  (ludic.  17,  10),  vriunt,  ,debeoque 
tibi  decem  argenteos*.  die  dominorum  multos  et  magnos.  ,et 
vestem  duplicem  et  quoad  victum',  chost,  ,sunt  neccssaria^ 
Gastmahl,  Freib.  1,  79°:  exemplum  de  convivio.  mendico  sufficit, 
quod  habet  unum  ferculum,  quia  seit,  quod  totum  ex  gratia 
datur,  quod  habet,  servo,  quod  duo,  quia,  qui  aliquid   servivit, 


StudiflP  xnr  Qtaebiclite  der  bltdenUchcD  Predift.  VLII. 


25 


I 
I 


plns,  priticipi  dantur  octo  vcl  deeem.  libenter  vellet  raendieuSj 
quod  debet  sedere  cum  principe  supra,  lieeat  non  audeat  que- 
rere, sufticit  eij  quod  liabet.  —  TiBch  =  Nahrung,  Spee»  86^  1 : 
mensa^  in  qua  oDiuia  membra  dceideranter  cibantur  et  potantur, 
et  JQvantur  cürporia  omnia  (membra)^  oranibua  subvenitur,  iive 
sint  utiliaj  nobilia,  sive  superiora  et  econtra,  et  eis  bene  fit, 
sigDificat  caritatis  bcDeficiam,  voluntarium  ad  omnes,  ad  iUos 
et  ad  i]!um.  sumus  enim  omnes  unum  corpus  in  Domino^  sin- 
guli  autem  alter  alterius  meinbra,  etiam  si  te  lesit  aliquid, 
mensa  ista  est  serena,  perfectis  optima^  penitentjbuB  et  intiriuis 
est  misericors*  Tischzuchi^  Spec.  75,  2:  turpe  esset,  in  mciisa 
alicujas  uobilis  vel  etiaai  alicujus  rustici^  bujosmodi  comedero 
et  OS  ut  porcus*  Freib.  J,  53^;  qui  ad  magDum  conviviuni  ad 
magoos  irc  debet,  antequam  sedcat,  manua  lavat.  Vgl.  Freib. 
2,  211=  (Studien  7,  29  T).  —  Du  Verwerßichkeit  des  Ehehruehes 
(und  der  Unzucht)^  seine  Gefahr^  die  Strafen  dafür  behandeln 
viele  Stellen,  Spec»  87,  2:  tertium  est:  non  luechaberia,  quod 
similiter  facile  est  obserrarc  (wie  das  4.  und  5.  Gebot)^  qnod 
ille  juvenis  dixit  se  servaasc.  facile  est  autcm  conlinere  vel 
uxorem  duccre,  et  utramque  est  honorabile,  quia  continere  est 
angelicuni,  contrahere  humanuni,  sed  fornicari  turpe,  quia  est 
brutale,  et  ideo  in  occulto  fit;  matrimoiiium  vero  contrahitur  in 
pnblicOy  quia  contrahere  honorificum  est  unde,  quanto  plures 
interauntj  tanto  honorabilius  reputatur,  et  ideo  institutum  est, 
nt  etiam  in  facie  Ecclesie  contralmtur  (man  steht,  wie  verhältnis- 
mäßig neu  die  feierliehe  sakramentale  Eheschließung  in  der 
Kirche  fUr  Bertholds  Publikum  noch  war),  vide  ergo,  utrnm 
libentius  velis  esse  in  honore  quasi  angelus,  caste  vivendo  et 
tarnen  gloriose  salvarij  vel  in  honore  ut  homo,  naturalitcr  in 
matrimonio  vivens  et  similiter  salvari;  vel  sicnt  brutam,  ut 
canis,  equua  vel  cattus  et  hujusmodi,  hinc  inde  vagando  tur- 
piter,  et  dampnari.  nam  sicut  brutum  eelum  non  introibit,  sie 
nee  tu.  Freib-  1,  212=:  niiraris  de  hoc,  non  mireris.  die,  si  ali- 
quis  abduxisset  tibi  uxorem  tuam  et  tibi  mandaret,  quod  adhnc 
in  futurum,  post  quatuor  aut  sex  annos,  postquam  vetula  et 
cecutiens  esset,  et  postquam  ilJa  so  sat lasset,  quod  tibi  nunc 
illam  reddere  vellet,  die,  quantum  illum  diHgerea!  ita  die  de 
illo,  qui  te  rebus  tuis  predatus  fnisset  et  condempnaretur.  item 
de  illo,  qui  te  incendisset  et  post  tot  annos  ccssare  velJet;  pato^ 
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qaod  illum  param  diligeres.  ita  Dominus  te.  satia  Dominum 
raolestasti;  oon  tibi  sufficit,  sed  adhuc  diotius  ipsum  vis  offen- 
dere  et  tunc  redire  postea,  tu  facis  contra  preoeptnm  Domini. 
Freib.  2,  110"  (vgl.  Studien  b,  89);  maledictiis^  qm  cnm  aliena 
Incontinentia  peccaverunt.  est  aliqais  hie  talia  Scolaris^  puella^ 
juvenis.  —  est  forsitan  aliquis  vel  atiqua  hie,  super  cujas  ma- 
uum  clamare  deberent  volucres  plus  quam  stiper  noctuam  aut 
super  cattunL  immo  canes  latrare,  lupi  ulülare,  aemtnaj  que 
tangit,  marcescere,  —  hoc  quod  aliquia  est  modo  viginti  anno- 
rum^  qui  plus  peccavit  hoc  peccato  quam  aliquis  olim  septin- 
gentorum  annorum.  ubi  estis,  corvi  et  volucres,  quod  non  de- 
vorastis  talem  manum?  unum  solum  de  hüs  scio,  qui  confitebatur 
et  martyr  efticiebatur  et  multa  sustinuit  in  penitentia.  ^quis 
est?^  noE  nominabo*  peccare  cum  uxore  parvum  esset  respectü 
illiüs.  —  jinaledictusj  qui  dormit  cum  uxore  patris  sui^  (Deuter- 
27j  20).  hoc  est  grave  et  Deo  ita  coutrarium,  quod  nalla  mcon- 
tinentia  tantura  est  mala,  ut  crudeliter  loquar.  qui  illad  tunc  fe- 
cerint  vel  facerent,  si  habuisset  duas  consanguineas,  vel  illa 
duos  consanguineoSj  non  tantum  peccasset,  ßi  duas  sororea, 
immo,  quod  horribüe  est  dictu,  si  matrem  et  filiam>  et  econ* 
verso*  contra  hanc  non  tantum  duodecim  tribos  sanctoram,  sed 
omnes  angeli  in  celisj  omnis  Dei  creatura  clamet  semper,  ut 
omncs  avesj  piäces^  quadrupedia^  vermesj  angeli,  dtabolii  et 
omnia  alia,  Comm*  29>  6;  paueas  enim  video  vel  paucos,  qui 
diligant  suas  pellices,  vel  qui  diligant  eos,  qui  cottidie  et  con- 
ti nue  commercium  haben t  cum  uxoribus  suis.  Wenn  Ehebruch 
erlaubt  wäre:  omnes  enim  viri  fnrto  uxorum  perirent;  timerent 
enim  feniine^  quod  ab  eis  relinquerentur^  si  in  aliquo  offende- 
reut.  parvult  qnoque  perirentj  cum  nuUus  sciret,  quis  esset  pater^ 
nee  illum  quisqiiam  suam  filiam  usurparet,  et  sie  ex  iuopift 
matrura  parvuli  perirent.  Sanct  191,  1:  vir  non  vult  ujiori  re- 
conciliari^  si  semel  adulteratnr,  sed  Deua  peceatorl  libenter^ 
qtticquid  etiam  fecit,  ut  patet  in  Magdalena.  Comm.  33,  6:  sunt 
aliqui^  qui  libentius  saflferrent  magnam  partem  rerum  suarurn 
sibi  subtrahi,  quam  hoc.  citlus  paterentur  oceisionem  patriii 
propriam  vulnerationem^  simillter  uxor,  quam  illam,  que  ma- 
fit  um  snum  sibi  abstulit.  Freib.  2,  136<^:  tanta  erit  petia  tna 
(adulteri),  ut  Salomon,  omnium  mortalium,  excepto  Christo^  in 
natui^alibus    sapientiasitnus^    cui    Dominus   tarn   innumerabilem 
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eontalit  sapietitiam^  et  harenam  maris  omnibas  hominibtts  in- 
nnmerabitem,  cum  de  omnibus  naturalibus  locutus  fuisset,  vide- 
licet  de  astris,  de  elementis,  de  arboribus  a  summa  ad  infimam^ 
et  de  ceteris  naturalibas  —  ut  nanquam  potuerit  invenire  du- 
merum  sive  finera  penarum  ejua.  Kupplerin  (Studien  5,  89),  Freib. 
2,  IIP:  cum  aliter  aditum  habere  non  poteatj  portat  pannum^ 
nt&ic  habeat  introitum.  Abtreihunß  der  Leibesfrucht  (vgl,  Stadien 
2,  26),  Coinra,  29^  5:  similiter,  qui  juvant  juveiiculaa,  ut  aborsum 
patiantur  (begehen  Totschlag).  Coram.  34^  1  =  Freib.  2,  6S^: 
qniütij  qui  partum  necant  corporalitei%  quod  fit  quatuor  modis: 
iive  cum  sterilitatera  procurant,  valde  de  facili  impeditufj  quod 
Deuä  non  dat  conceptum.  item,  cum  in  utero  nondura  vivificatuä 
occiditur.  tertio^  cum  occiditur  vivificatus.  Komanus  Peniten- 
tiaHs  Herbarius:  vir  aut  mulier  interfectores  infantum^  in  ex- 
tremia  vite  cum  venerint  cum  Hetu,  suscipite  ad  penitentiam. 
Babauus:  que  per  adulteriam  concepit  idque  occiderit,  placuit 
rix  in  fine  daudam  esse  communionem,  eo  quod  scelus  gemi- 
navit.  sed  al  ex  fornicatione,  antiquis  placuit  usque  ad  esituui 
vite  eas  ab  ecclesia  removeri,  humanius  autem  nunc  diftinimus 
decem  annorum  tempua.  unde  sibi  parcant  femine  a  nimio  la- 
bore  poat  conceptum,  omnia  bruta  sibi  parcunt  post  conceptum. 
quarto,  cum  natus  occiditur  vel  ponitur  in  loco,  ubi  mori 
oportet,  nulla  bestia  simile  faeit,  immo  nee  corvus  intideUssimus 
usque  poBt  volatum.  nam  quelibet  ralionalis  natura  fetum  suum 
pascilj  paganuSj  judeus,  hereticus,  immo  iiTationalis,  aves,  sueSj 
bestie  quoque  et  reptilia.  si  quereretur  etiam  a  brutia^  an  pasce- 
rent  fetus  suos  opere,  reBponderent,  quod  sie,  tarn  aves  quam 
beBtie  quam  etiam  reptilia,  immo  qnedam  irratiouabilia  pascunt 
fetas  alienos,  ut  quedam  aves  cuculum  et  perdix  et  jumenta, 
immo  quedam  lupe  pueros,  nulla  in  hoc  mundo  bestia  similis 
est  mulieri  male,  o  malum  omni  malo  pejus,  mulier  mala!  non 
tarnen  que  hoc  fecerint,  desperent,  sed  se  emendent^  et  Domi- 
nus parcet.  Vgl,  in  den  deutachen  Texten  1,  71,  26  S.  und 
Joaef  Haupt,  Über  das  Arzneibuch  des  Meister  Bart  hole  maeus 
1872  (WSB.  71,  32),  Sanct  99,  i  (vgl  Freib,  1,  242»'):  sicut  fe- 
mine, que  concipiuntj  aed,  quia  incaute  sunt  nee  sibi  cavent, 
aborsum  faciunt»  quod  aliquando  fit  ex  parte  corporis,  ut  ex 
percuasione,  casu  ab  alto^  gravi  labore,  vel  ex  vehementi  aaltu, 
aut  ex  passionibua   anime^   ira,   tristitia,   timore,  ex  frigore  vel 
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calore  superflao.  unde  phisici  pregnantibua  prohibent  loogi" 
balnea,  qaia  parttt»,  non  Valens  austinere  nimium  calorera,  pro- 
perat  ad  exeundura  ad  aerem  frigiduiu.  aliquando  ex  egritodiiie, 
fame,  siti  longa  ant  satieate  nimta^  et  maltis  alib  de  cauBiSj 
quas  femine  diligeDter  eaveaBt  —  ut  quedam  femine,  qae  m 
putant  jmpregnatas  et  valde  gaudent,  et  habeat  intra  se  quatn- 
dam  caroem  crudein  (Hf.  cradelem)  et  immun  disslmam^  qtic 
qaaadoque  movetar  m  utero,  nee  habet  oculos  nee  aliqna  mem- 
braj  sed  est  rot  un  das  ut  caput,  et  qaia  movetur  quaodoqoe^ 
putant  se  impregnatas,  et  aceidit  quandoque  inflatio  mamillaram 
et  repletio,  sed  decepte  sunt,  quia  est^  quod  dicitur  ^mok^  et 
quandoque  habent  ilbd  in  se  plus  quam  per  annumj  ex  quo 
multe  earum  moriuntur.  Diese  Predigt  war  fllr  EVauen  be- 
stimmt. Die  mola  kennt  aucli  die  heutige  Medizin,  ebenso  die 
des  Volkes,  wo  sie  als  , Wasserkalb,  Aberkai V  bezeichnet  und 
für  einen  Wecbseibalg  gehalten  wird.  Vgl.  Höfler,  Zeitschr.  des 
Vereins  für  Volkskunde  6,  57.  Daxu  Freib.  1,  215^:  quedam 
vero  vlx  vel  unquam  parere  posaunt,  licet  omnes  diffieulter,  et 
hnjuB  difficultatis  causa  est  multiplex,  aliqaaudo  ex  ipsa  jnu- 
Liere,  aut  quia  debüis  pasaa  ingrmitates  rel  famem^  vel  nimis 
timida  et  hujusmodi.  vel  ex  parte  fetus,  quia  uiagnus^  ve!  quia 
ülia^  vel  quia  debilis  et  non  juvat  se  in  descendu  et  hujusmodi, 
aut  quia  nimis  pingnis. 

Was  aas  Berthold  über  den  Begriff  der  Heimat^  über  das 
T^mUche  Reich  zu  erfahren  ist^  das  findet  sicii  schon  an  friUieren 
Stellen  verzeichnet  (z,  B.  Studien  7,  29),  Als  Quelle  der  Macht 
der  alten  Römer  wird  der  Gehorsam  bezeichnet^  Spea.  83^  ö 
gemäß  1  Mach.  9,  1  ff.,  besonders  16:  —  ut  significatur  in  Ro- 
manis:  omnes  obediunt  uni,  ideo  super  omnes  fuerunt  exaltaU, 
Lehrreich  sind  Bertholds  Angaben  über  die  Stände  der  M$n9€km,  i 
Während  die  Dreigliederung  der  menechliclien  Gesellschaft  in 
Adel,  Freie  und  Unfreie  bei  den  Germanen  uralt  ist  (Grimm, 
Rechtsaltert*  1,  311  ff.),  wurde  die  moderne  Auffassung  der 
menschUcheti  Stände^  wie  schon  das  langsame  Aufkommen  der 
Worte  dafür  itatus  und  statit  lehrt,  erst  im  spilteren  Mittel^ 
alter  ausgebildet  Bei  Berthold  ist  zwar  daa  Betreben  ^  nach 
Ständen  s^u  grappieren^  sehr  deutlich  ausgeprägti  die  Zahl  der 
Stände  ist  jedoch  sehr  verschieden  und  wechselt  je  nach  der 
aus  der  hi$toria  (Studien  6^  61)  abzuleitenden  DispoBition  mu) 
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den  EinteilangsgrUnden  im  besonderen  Falle.  Allerdinga  läßt 
sich  nicht  TerkenncHj  daß  bei  allen  vorgenommenen  Gliedern n* 
gen  ein  gewisses  Prinzip  kirchlicher  Auffasenng  durchsteht,  das 
sich  im  Gegensatz  zn  den  älteren  germanischen  Anschanungen 
befindet.  Man  erkennt,  daß  zu  Bertholds  Zeit  die  Dinge  sich 
noch  nicht  festgelegt  hatten,  daß  noch  alles  im  Werden  be- 
griffen wafj  aber  man  merkt  auch,  wie  die  Grundlagen  der 
modernen  Sondening  in  Stände  sich  bilden.  Sechs  Stände  nimmt 
Berthold  an  Comm.  44,  3:  cum  antem  sex  aunt  genera  bomi- 
num  in  Ecelesiaj  scilieet  religiosi  (^=  clan8trales)j  clerici,  rai- 
litcB  sive  nobiles,  mereatoree  si^e  mechanici^  rostici^  familiäres 
et  femine.  [Nicht  damit  deckt  sich  die  in  demselben  Stück 
vorangehende  Einteilung  der  Heiligen^  die  zunächst  zwei  Klassen 
von  Märtyrern  unterscheidet,  dann:  tertius  et  quartus  exercitus 
sanctornm  sunt  duo  geoera  jndicutn,  primus  judices  seculares, 
nt  sanctas  Karulus  res,  sanctus  Heinricua  Imperator  (Studien 
7,  23  f.)  et  alii  qnamplures.  licet  tales  nunc  rari  sint  in  Ec- 
clesia.  secundns  judices  spirituales,  ut  beatus  Nicolans^  Martiuus 
et  alii  plurimi  pape,  episcopi,  prelati  etc»  duo  genera  religioao- 
Tumt  primus,  qui  sine  elanstro  ducunt  vitam  religiosam;  se- 
cundi  boni  claustrales  diversorum  ordinum^  ut  Benedicti,  Fran- 
cisci  etc.]  Spec.  64,  3  =  Freib.  2,  35^  wird  die  Gliederung  in 
sechs  Stände  an  die  sechs  Tore  der  Stadt  Jerusalem  geschlossen, 
deren  jedes  zwei  Flügel  hat.  genera  ennt  sex:  nobiles,  clerici, 
utrique  religiosi,  id  est  claoetraies  et  non  claustrales^  merca- 
tores  seu  mechanici,  similiter  servitiales  et  femine.  —  nna 
porta,  quo  dicitur  judiciaria  vel  judicialia,  est  vita  nohilium 
flivß  judicum,  quihus  hominibus  Dominus  contulit  res  ethonorcs. 
duplex  ejus  valva,  sant  duo»  que  vite  nohilium  attinent  et  sunt 
necessaria,  primum  est,  ut  sint  hnmilcs  et  valde  timentes 
Deum.  unde  Dominos  mandavit  divitibus  hujus  seeulij  quod 
precipuc  debent  Deura  multum  timere,  quia,  cum  qaandoque 
inferiores  peccantj  puniuntur  graviter  per  judicem  vel  plebanum, 
per  vieinos  arguuntar;  sed  nallus  est,  qui  audeat  dicere  illis 
vßritatem  vel  punire  eorum  excessus,  sed  omnes  dmrissimo  jn- 
dicio  reservantur,  ideo  multum  timeant  sibi  et  sint  humiles, 
qnia  Deus  non  curat  de  superbia  et  de  humihtate  vestra^  ut 
de  infimo  leproso.  in  nullo  habet  voa  Dens  altiores  quam  iios 
alios.     sunt   qnidam  et  quedam^  que  cattoUant  super  nos>  qnia 
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nobiles  vel  vcstite.  decepti  sunt  omninO;  qnia  nnllas  coram  Deo 
altior^  nisi  qui  est  melior  et  plara  bona  facit.  —  si  adnlterantur, 
non  reprehendantar;  si  hoc  vel  hoc  faciant,  si  injustam  aui- 
lium  prebent  amicis  etc.  —  quia  digni  sunt  morte.  —  secundnm 
est,  ut  subditos  ab  injuriis  aliorum,  pro  posse  et  in  quautum  de- 
bent;  defendant  per  suum  Judicium,  ipsi  enim  illos  pro  posse 
tueri  tenentur,  ut  parentes  majores  fetum  suum  minorem,  juste 
dcbent  judicare,  non  respiciendo  personam  cnjuscunque,  sed 
causam.  —  et  sicut  eos  ab  aliis  defendunt,  ita  ipsi  eos  non  le- 
dant.  tantum  esset  eis,  ut  unus  lupus  raperet  eis  ovem  sicat 
alias,  estne  verum?  non  debotis  facere,  cum  sitis  nobiles,  at 
rusticorum  ignobiles  magni  canes,  qui  pro  posse  custodiunt  ca- 
daver  et  fagant  corvos,  picas,  parvos  canes  —  sed  ut  ipsi  ro- 
dant  et  consumant.  —  secunda  porta  clericoram.  prima  valva 
lucida  vita,  —  ut  laici  in  eorum  vita  videant^  qualiter  vivere 
et  placerc  Domino  debeant.  unde  in  festo  sanctorum  clericoram 
legitur  in  evangelio:  ,vos  estis  lux  mundi*  (Matth.  5,  14).  se- 
cunda valva  est,  ut  in  omnibus  sibi  commissis  a  Deo  sie  Ordi- 
nate et  debite  circueant  (Germanismus:  umbe  gen\  sicut  Domi- 
nus eis  commisit,  videlicet  cum  sacramentis,  cum  baptismo, 
penitentia,  oleo  sancto,  verbo  Dei,  cum  corpore  et  sangoine 
Christi,  cum  animabus  sibi  commissis,  cum  patrimonio  crucifixl 
(Die  3. — 6.  Pforte  sind  mit  besonderen  roten  Überschriften  aus- 
gestattet.) —  tertia  (porta)  vita  religiosorum.  prima  (valva)  pn- 
ritas;  secunda:  si  sint  claustrales,  ut  exterius  in  corpore  servent, 
que  regula,  ordo  et  prelatus  suus  sibi  precipiunt.  (Der  Unter- 
schied war  hauptsächlich  durch  die  Minoriten  wichtig  geworden.) 
si  vero  non  es  claustralis,  sint,  ut  dixi,  mundi  cordis  et  bone 
conscientie.  —  (Studien  7,  26).  et  bene  per  portam  piscium  si- 
gnificantur  religiosi,  qui  multum  silent  et  se  ab  hominibus  ab- 
scondunt  et  nudi  sunt  et  captivi.  —  quarta  porta  vita  merca- 
torum  et  mechanicorum.  —  qui  nunc  hie  nunc  ibi  ratione  lucri, 
nunc  huc  nunc  illuc  discurrunt.  —  due  valve  sunt  duo,  qae 
attinent  veraciter  vite  eorum.  una,  ut  suis  coofficiatis  studeant 
non  invidere,  sed  permittant  Deo  res  suas  dare,  ubi  voluerit, 
quia  tamen  propter  invidiam  illorura  dare  non  desinit.  —  in 
hoc  quidam  rustici  et  mechanici  plurimum  ofFendunt.  secunda 
valva,  ut  res  injusto  modo  non  conquirant,  quemadmodum  qui- 
dam, qui  dominicis  diebus  nunquam  quiescunt;  quidam,  qui  in 
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domibuB  süib  mala  üeri  permittant  causa  tuen;  qüidam^  qui 
semper  perjurantj  immo  sepe  pejerant;  ut  qui  preemunt  qui- 
6  Am,  qui  carius  in  certum  terminnm  venduot;  qui  dam,  qui  fu- 
rantur,  nt  qnidam  molendinarii,  qui  non  per  se,  sed  servi  eorum, 
pnlli  eomm  et  porci  eorum  et  circulaa  (=  bomirmm  coetus 
collect  US,  Du  Gange  2,  339)  furantur,  sed  dicit  mercator  vel 
mechanicns:  ^quid  ergo  faciemus?^  (Matth.  6^  34).  —  quinta  porta 
vita  servitialium.  —  quos  in  luto  et  in  qtiibuslibet  vilibus  locis 
laborare  oportet^  cito  autem  ab  Imjusmodi  liberabuntur,  — 
iidelea  sint  tarn  Domino  celesti  quam  terreno.  terreno,  ut  tarn 
in  opere  quam  in  rebus  sint  ei  fidelea,  ut  videlicet  non  fureiitur 
et  in  opere  non  otientur  etc*  —  debet  etiam  esse  fidelis  Do- 
mino celesti  in  corpore  suo^  ut  videlicet  illud  corpus,  qood  ei 
dedit^  sibi  mnndum  et  castnm  cuotodiat  hoc  enim  eis  est  ne- 
cessariouij  cum  sepe  simul  oporteat  aer%^os  et  ancillas  laborare. 
et  quantum  Dominus  diligit  senum  largitatemj  tantum  juvenum 
cafititatem,  quia  atraque  rara  est  et  ideo  cara.  secunda  valva 
est,  ut  nicbil  pro  timore  dominorum  terrenorum  faciant  aliquo 
modo,  quod  sit  contra  Dominum  celestem,  nee  graminando  nee 
pabolando  nee  alios  decipiendo  nee  feminaa  eis  duccndo  nee 
proximum  pro  eis  ledendo.  sexta  porta  vita  feminarum.  prima 
valva  humilitas,  quam  tantum  Dominus  in  eis  diligit,  quod  nub 
lam  virtutem,  nullum  bonum,  nullam  sanctitatem^  nicbil  quod 
agere  vel  pati  posset  homo,  tantum  remunerat  Deus,  quan- 
tum  bnmilitatem  cujusdam  femine  (Maria)  remuneravit.  die, 
quod  sancti  multa  bona  pro  Domino  fecerunt  et  multa  mala 
pertulerunt,  unde  eara  super  omnes  apostolos,  qui  multoe  pre- 
dicando  converterunt,  tocavit^  super  illum  et  illura,  die  aliquos 
in  speciall  ordine,  si  vis.  super  omnes  martires^  qui  multa  per* 
tolerant,  super  omnes  virgines.  super  confeminas^  que  niultum 
ft  jejunaverunt  et  se  flagellaverunt  et  talia  bona  fecerunt.  et  eeontra 
'  nullum  pcccatum  tantum  bic  punivit  in  feminis  ut  superbiam 
unius  ferainej  non  homicidia,  non  hoc  et  hoc.  et  mirum,  quod 
■  tota  superbia  vestra  est  in  panniculis  (quod  die  sepe!)  in  pan- 
niculis,  pro  quibus  dampnabimini.  alique^  que  etiam  videntur 
bone,  ardent  pro  vilibus  suis  panniculiSj  qui  quandoquc  vix 
vftlent  unam  marcam  vel  dimidiam  vel  quinqne  solidos,  vel  de* 
cem  vel  quadraginta  vel  octoginta  vel  centum  annoa,  vel  valde 
sQperbe^  licet  non  agnoscaut,  mille  niilia  et  iu  eternum.     mise- 
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rabile!  si  pro  Castro,  si  pro  comitia  tantnm  vellent  ardere,  ali- 
quid esset,  si  pro  provincia,  priDcipatn^  si  pro  regno,  pro  decem 
regnis,  pro  centnm,  pro  mille,  hoc  tarnen  esset  adhnc  magna 
fatuitas.  sed  quod  pro  vili  panniculo  et  pro  hederlino  valt  tan- 
tum  et  tantam  ardere,  et  insaper  tanto  et  tanto  bono  carere, 
hoc  maxima  stultitia  est  omnium  stnltitiamm.  quod  Julius  re- 
gnum  celoruin  perdidit,  quia  regnum  violenter  optinere  volnit, 
aliquid  fuit.  quod  Alexander,  quia  mundum,  quod  Kabuchodo- 
nosor,  quia  tantum  de  terra  capere  potuit,  sed  quod  femina  pro 
vili  panniculo  —  (Studien  2,  25  f.).  -  Neun  Stände^  Freib.  2, 37«: 
novem  ordines  in  Ecclesia  christianorum  officiomm  dicuntur. 
officium  clericorura,  quod  est  summum  in  dignitate;  religioso- 
rum,  nobilium  sivc  militum,  hü  sunt  superiores.  alii  Septem  sunt 
—  vgl.  Studien  5,  85.  Lehrreich  ist  die  variierende  Fassung 
derselben  Stelle  Sanct.  31,  1  (Studien  5,  29),  wo  zehn  Stände 
gezählt  werden:  primus  ordo  sive  primum  officium  hominum  in 
Ecclesia,  qui  per  primum  significatur  servum,  dicitur  clerns, 
qui  primus  est  in  dignitate,  et  si  bene  se  in  officio  suo  haboit, 
valdo  magnus  erit  in  remuneratione.  secundus  religiosorum,  ter- 
tius  nobilium  sive  judicum.  hü  tres  ordines  sunt  principaliores 
in  Ecclesia  et  altiores.  Septem  sequentes  sunt  Septem  genera 
fidelium  deditorum  artibus  mechanicis  vel  manuaUbus,  qui  of- 
ficia  sua  manibus  exercent,  quibus  fideles  in  Ecclesia  susten- 
tantur.  unum  illorum  dicitur  lanificium  sive  operimentale.  omnes 
igitur  textores,  calcifices  sunt  sub  hoc  officio,  hoc,  scilicet  lani- 
ficium, comprehendit  in  se  omnia,  que  ad  vestitum  pertinent: 
texere,  consuere,  nere  etc.  secunda  dicitur  architectoria^  hec 
omnia  comprehendit,  que  ad  edificia,  utensilia  et  instrumenta 
pertinent  in  lignis,  lapidibus,  metallis,  luto,  coloribus^  celaturis, 
sculpturis,  dolaturis.  tertia  navigatio,  choufhantwerc,  hec  omnia 
comprehendit,  que  ad  vecturas  et  mercatum  in  emendo  et  ven- 
dendo;  commutando  rebus,  quarta  agricultura,  hec  omnia  com- 
prehendit, que  ad  agriculturam  terre  pertinent  in  agris,  pratis, 
ut  arare,  seminare,  metere  in  hortis,  silvis,  arboribus  etc.  quinta 
vcnatio,  hec  omnia  comprehendit,  que  ad  cibum  pertinent  in 
carnibus,  avibus,  piscibus,  decoctionibus,  salsamentis  et  potibus. 
unum  ejus  species  sunt  ferinum  (sonst  ferina,  vgl.  Du  Gange 
3,  438  f.),  aucupium,  piscatio,  et  comprehendit  cocos,  pistores, 
vinitores,    braxatores,    carnifices   et   breviter  omnes   tractanteSj 
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qxie  comedi  et  bibi  possant.  sexta  medicinalis  practica,  hoc  con- 
tiTiet  omnia  ad  medicandom  pertineotia;  hujus  species  simt  cy- 
rargia,  pbarmacia  et  dteta.  septiraa  theatrica  —  (Stad.  2^  56f.), 
—  Elf  Stände^  Freib*  2,  231'*:  undecim  com  na  sunt  undecim 
genera  laicoram,  que  imperiam  sab  se  babcntj  unum  seraper 
aab  aliOj  qni  omncß  in  jadicio  enint  equales,  nisi  in  quanlum 
bonitas  extoUit.  priinum  sunt  reges  Ecclesie,  Becnndum  provin- 
ciales^  tertium  comites,  qoartum  barones,  qaiutuni  judicea^  sex* 
tum  iDilites  communes,  septimum  mercatoreB,  octavam  artifices^ 
nomim  roaticij  decimnm  otiosi  sire  vagi,  decimura  priraum  et 
in  se  pessimi  armigeri,  —  Ztüfdf  Stände^  Domin.  138^  2;  hec 
sunt  aecundum  distinetiojiem  unatn  duodecim  genera  hointniLm 
in  Ecclesia:  primi  sunt  principes,  quos  vere  amare  lagere  potuit 
in  crucB^  qaia  rnnltL  eoram,  etsi  non  omneB^  diabolnm  aecuntur. 
secandum  genuB  nobiles.  tertium  conailiarii  dorainorum.  quar- 
tttm  inferiores  militeg.  quin  tum  familia  predietomra.  sextum 
judicea.  septiraum  advocaU  causidici.  octavam  mercatores,  no* 
Dura  FQstici.  decimum  commune  vulgue.  decimum  primura  cle- 
rici.  decimmn  secundam  religioai.  Freib.  1,  126''  (von  den  zwölf 
Stämmen  Israels  werden  nur  ziehn  zur  Disposition  verwendet, 
daher  iat  die  Aufteilung  in  Stände  mangelhaft,  es  fehlen  2.  B. 
die  EdeUeute  und  Stadtbürger):  dico  igitur  ex  parte  Dei  primo 
filio  Ruhen  —  id  est^  primis  in  Ecclesia,  videlicet  prineipibna 
nobihbus,  id  est^  domino  pape^  imperatori,  cardinalibus^  patri- 
arehie,  regibus  etc,,  ut,  cum  venerit  Dominus  terre^  immo  cell 
et  terre,  ut  coram  co  devote  et  hnmiliter  gentiflectant^  cum 
tribos  regibuB  de  equis  descendentes,  —  aecuodo  filio  Levi  — 
a  quo  prelati  VeteriB  Testamenti  ortniu  habuerunt,  videlicet 
prelatts  oranibuSj  deeania^  prepositis^  abbatibos,  presbiteriB, 
archidiaconis  et  aliis  omnibus,  —  tcrtio  ordini  Jude  —  videlicet 
clericis^  acolitia,  ceroferariis  (^=  qul  cereum  defert  in  ecclesia- 
sticis  cercmoniis,  Da  Gange  2,  274)^  aubdiaconis,  diaeoniBj  cano- 
nicls  et  omnibus  alits  elericis.  —  quarto  filio  Nephtalim  —  religiosis 
nionachia^  PredicatoribuSj  Minoribna,  Templariis,  Hospitslariis, 
hcremitia^  inclaaia  sororibus,  —  quinto  ordini  Äser  —  merca- 
toribuBj  qui  aecundum  tria  genera  coraparant  vel  vendunt,  id 
est,  secundam  numernmj  pondus  et  mensuram,  etiamsi  interim 
numerantj  ponderant  et  mensurantj  vel  coraparant  aut  vendunt, 
Bi  bono  modo   iieri   potest^   cito  e  manibus  omnia  deponant  et 
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coram  DotninQ  terre  procidant  et  ajorent»  —  sexto  ordini  Zi- 
bulon  —  qui  significnt  laboratores  omnes  artifices,  caroifices, 
sutores  etc.^  qui  etiam  m  nocte  laborare  eonstieveriioi,  nt  si^tea* 
tentur,  —  eeptimo  ordini  Gad  —  aignificat  msticos  iE  qioeaa* 
que  labore  agri^  harti,  prati^  qai^  quantnmcanqae  taboratit«  ^Qm 
eemper  infortnna  (L  infortunium?  im  Sinne  von  maleficiiuD, 
scelusj  vgl.  Du  Cange  4,  357)  seqaitur  eos  matormn  domiiioruiL 

—  octavo  ordioi  Ysachar  —  significal  omnes,  qui  servitib  »fio- 
rum  omni  um  predictorum  occupanturj  ut  scutiferi,  servi,  audOe 
ete,  —  nono  ordini  Dan  —  genus  Antichristi^  genns  peccan- 
tinm,  qui  contra rii  sunt  Cliristo  et  ei  se  per  inobedientiam  Of* 
ponuiitj  vidolicet  omncs  peccatores,  liomicide,  adulteri  etc_  — 
decimum  Benjamin  —  omnes  parvuli,  scolarcSj  »ervuli^  aneÜlale, 
domicelli,  domicellc,  parvuli  ot^  si  poBsibile  essety  in  utero  existeti- 
tea,  ut  Johannes  Baptiata.  --  Verschiedene  Einteil  an  g  der  Stünde, 
Domin.  45,  2  i Studien  7,  114  f.):  nota:  licet  multiplex  ait  diviaio 
diversorum  statuum  hominam^  qoia  nunc  in  qnatuor,  nunc  in 
decenij  nunc  sic^  nunc  sie  dividiintun  ita  etiam  secundam  miim 
divisionem  dividitur  quandoque  Status  hom intim  in  daodecim. 
noti  tan  tum,  quod  eqaalia  $it  proportio  cujuslibet  divisionisj  »am 
una  pars  potest  esse  mujoris  numeri  in  deeuplo  vel  centupla 
quam  alia*  unde  hie  caute  est  loquendum^  ne  bomines  de5p^ 
rent.  cum  igitur  in  duodecim  partes  statns  hominum  dividitir, 
non  tarnen  equales  ex  eis  decem  partes  excedunt  vel  cedtml 
diaboto;  et  due  tan  tum  Deo,  quantum  autem  ille  decem  preva- 
leant  et  qua  n tum  sint  majoris  numeri,  nulliis  seiet  nee  eciie 
poteBt  aliquo  modo,  oisi  forte  per  revelationem*  quod  autem 
secundum  unam  divisionem  decem  partes  cedant  diabolo  et  due 
Domino,  licet  tarnen,  ut  dixi,  nesciatur,  in  qua  praportione  nn- 
meri  ex  cedant  —  in  qualicunque  numero  excedat  nnmenis 
dampnatorum  numerum  electorum,  hoc  enim  solua  Daus  novit 
Wieder  anders  Comm.  21,  4.  ^ 

Vom  Kaiser  gehen  die  weltlichen  Würden  aus,  Comm.  9,5;  f 

—  non  tarnen  quasi  fabulam:  si  alicui  pro  certo  dicerelur,  quod 
Imperator  sibi  comitatum  vel  ducatum  vel  regnum  firmiter  dare 
disponeret  (Urkundenausdrllcko),  diu  libenter  pro  iioc  laboraret 
Spee.  48,  2:  magnum  esset  alicui  supervenienti  de  exilio  sedare 
coram  omnibua  in  trono  imperatoris  vel  regia  cum  eo,  et  hoc 
promittit  Christus.  Sanct.  103^  1:  nota^  imperator  dikctam  sponsam 
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snam  non  committit  cuilibet^  sed  de  qaibas  maKime  presumit. 
Das  könnte  sich  sehr  wohl  nur  auf  ein  hi&toriaches  Vorkomm- 
nis zur  Zeit  Kaiser  Friedrichs  IL  beziehen.  —  Bezeichnend 
scheint  mir^  daß  die  Zahl  der  Stellen^  an  denen  Berthold  bei- 
spielsweise von  einem  König  spricht^  sehr  viel  größer  ist  ab 
die^  an  denen  er  des  Kaisers  gedenkt  Ein  großer  Teil  von  Der- 
tholds  Leben  fällt  eben  mit  der  kaiaerlosen  Zeit  des  13.  Jahr* 
hnnderts  zusammen.  Krönung  des  Königs^  SancL  183,  1 :  nota 
igitur^  cnra  rex  terrenns  debet  produci  et  coronari,  archiepisco- 
pus  exeuntem  de  tbalamo  henedicit.  postea  duo  episcopi  illum 
snscipiunt  dextera  levaque  honorifice,  haben tes  reliqnias  in  collo 
pendenteSj  cetori  antem  clerici^  sollempni  apparalu  ornati,  pre- 
cedente  sancto  evangelio  et  duabns  crncibus  cum  incenso  boni 
odoris  duciint  ipsnm  ad  ecclesiam  cantantes  versum:  jEcce  mitto 
angelum*  (Luc.  7,  27),  plebe  aeqnente.  ad  ostium  atrii  ecclesie 
stabil  cleras  et  archiepiscopüs  eum  primo  cum  oratione  bene- 
dicel,  post  intranteSj  ante  chorum  pallia  et  arma  deponit  et  per 
manus  episcopornm  in  chorum  introdnctus  usqae  ad  gradum 
altariSj  cuncto  pavimento  palliolis  contecto^  orant  pro  ipso,  post 
archiepiscopüs  eum  benedicit  et  ungit  in  regem  oleo  sancto  in 
capite^  pectoroj  scapulis,  in  ambabaa  compagibus  braehiornm 
dicens:  ^ungo  te  in  regem  in  nomine  Ptitris  et  Filii  et  Spiritus 
Sancti*,  et  dicunt:  jAmen^  post  datur  ei  sceptrnm  et  baeulus* 
tunc  archiepiscopüs  reverenter  ei  coronam  imponit,  et  ad  solinm 
ab  episeopis  honoriiice  ducitur,  post  dat  illis  oscnla  pacia  et 
cuQctus  clerus  gaadens  sonantibus  campanis  eondnit:  Te  Deum, 
cantante  popnlo  Kyrileis.  et  archiepiscopüs  missam  celebrat  plena 
processione.  post  fit  convivium  raagtmm.  Diesem  Zeremoniell 
entspricht  das  der  Aufnahme  eines  neuen  Heiligen  in  den 
Himmel  Comm.  29,  4:  honorantur  enim  reges,  non  tan  tarn  quia 
boni,  sed  etiam  quia  super  populum  inuncti  et  coronati.  Sanct, 
151,  2;  quemadmodum  aecnrior  est  filius  regis,  quod  rex  ipsum 
non  condempnabit,  quam  ejus  capitalis  inimicus.  67,  2:  de  Om- 
nibus krgissimis  regibus  legimus,  quod  tantum  partem  regni 
dare  amicis  suis  voluerunt,  vel  ad  plus  medium,  ut  Assuerus, 
Herodes;  Christus  vero  totum.  Domin.  117,  1:  si  rex  inimicum 
suum,  qui  muUa  mala  ei  intulisset,  captivasaet  et  multa  ei  tor- 
mentorum  genera  preparasaet  et  diceret,  ut  tan  tum  modo  hoc  non 
iteraret,  et  se  fecisae  doleret,  et  sie  eum  nunqnam  ledere  vellet, 

3* 


¥«  AV^ftudlung;     B6b6p1»s«fc. 


insuper  immo  tnulta  bona  illi  datnrum  se  sponderet,  et  ille 
cQnyerso  omnia  hec  contempnaret  nee  eum  offendere  cnraretf 
iionne  digne  puniri  deberet?  Sanct  133^  2:  nam  ai  frater  ali- 
cujua  panpercule  persone  siimmiis  et  intlmas  consiliarms  regia 
ofticeretory  magna  CBeet  ibi  gloria,  sie  etc.  231^  2  t  pone  exem 
plam  de  paupere,  quanta  esset  ejus  leiitia,  si  res:  ipse  de  pi 
latia  Bibi  occurreret,  Freib.  2,  180^:  si  quis  regt  apportaret 
vel  scutellam  pleiiam  mugeis  mortui^,  pro  balsamo  non 
immo  eäset  dc^risio.  Freib,  1,  39^:  similiter  et  quid  am  reges  €it 
divites  viderant,  qiiod  alii  divitias  non  bene  diviserunty  ideo 
tennerunt  pro  caasa  dicta  et  etiam,  at  pauperes  defend&Qtf 
habent  illas^  quia  per  eomm  potentiam  terrentnr  maJi,  tie  aadea^t 
pa aperes  opprimere,  siciit  lapua  non  audet  oves  invadere  pre- 
sente  paatore.  166'^:  bi  rex  magntis  tugurium  lepros!  intrarei 
m i rarem  ur,  quis?  Dominos  omnipotenö  ad  proprios  serros  et 
Yilea.  125^:  exemplum:  si  rex  se  dare  promitteret  euilibet  pAU- 
peri  venienti  ad  ae  deeem  marcas  anri,  et  eum  quidam  paoper«« 
diu  ibi  ex pectaa seilt,  sed  rege  appropinquante  recederunt,  Bicut 
hii  omnino  atiilti  essent,  sie  etc,  tales  sunt  ut  quidam  stultt  pan- 
pereSj  qai  magnam  eleemosinam  diu  expeetanteSi  cum  jamdtri 
debet^  recedunt.  Fürgt  gibt  dem  Kaiser  drei  Erbsen,  Spee,  73|  1: 
si  magnus  princeps  veniret  et  fieret  aibi  cessio,  offerret  iiope- 
ratori  tres  pisaa,  derisio  esaet  omnibua.  ita  est  de  religioso,  qii 
debet  esse  quasi  princeps  et  mago^s  coram  Domino-  Hofdieoen 
Comm.  36,  4:  qui  enim  pauperes  alios  spernunt  et  eonculcant, 
ipsi  spernentur  et  conculcabuntnr  a  dominis  auis,  et  extraheDtnr 
eis  dentes,  donec  reddant,  quiciquid  extoraerant.  ut  fit  torculari, 
quod  valde  coroprimitur,  donec  reddat,  quod  in  se  recepit 
Versus:  maxima  queque  domus  est  servis  pleoa  superbia;  sunt 
et  dicuntur  miseri,  qui  castra  seeuutur.  servi  cariales,  hnjiuh 
modi  enim  semper  comedunt  alienum,  ideo  nesciunt  quomodo 
vivere  et  superbe  incedunt,  -  neque  enim  modeatiam  habetit 
in  gestu  nec  pudicitiam  in  habitu  nee  abstinentiara  in  cibo  nee 
vorecundiam  in  verbo,  misaas  non  audiunt,  operibus  misericordie 
non  itjsistunt,  predicationes  conterapnaut,  sibi  invicem  invident 
et  detrahunt,  dum  unus  vult  alteri  preeminere,  invident^  dum 
in  gratia  dominorum  alter  alteri  prefertur*  Beamte^  Comni-  42, 4: 
ut  officiales  quidam  et  alii  quandoque  faciunt,  qui  ex  ima  parte 
extorquent  a  subditiS|  ex  alla  parte  non  dant  dominis,  sed  sein 
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vel  totiim  vel  partem  sibi  resörvant.  Siegd,  Sanct  149,  2:  sicut 
eDim  cera  impressa  celatiBBimo  fiigtllo  nnnqctam  qnieacit,  nisi 
eidem  imprimatorj  ibi  enim  ubique  quiescit,  sie  nee  anima^  nisi 
ad  Douin  revertaturj  ad  cujaa  ioiaginem  eat  creata.  Comm. 
16,  4=  Freib.  2,  150**:  si  cera  imprimalnr  alicui  aigillo^  etiam 
81  postea  deferatar  per  iotum  nmndom  et  omnibus  sigillis  adap- 
tetUFj  nulli  perfecte  adaptabitur  nisi  primo,  sie  est  de  anima 
ad  imaginem  Dei  facta.  Siegel  dos  Pap3tes,  Studien  Ij  12L  — 
Kriegj  Freib,  2,  Id^i  qaando  aliquis  liabet  gwerras,  ut  sua  re- 
cuperetj  plus  valet,  quod  ipse  in  gwerra  expenditj  quam  qnod 
ibi  acqairit.  quando  vero  ad  hoc,  at  vindicet  fratrem  vel  co- 
goattim  sibi;  nulla  utiiitas  ex  hoc  sequitur  Uli,  qai  mortuus  est. 
melius  ei  esaetj  quod  procararetur,  qnod  liomo  pro  anima  ejus 
iret  träne  mare  vel  qnod  processio  fieret  a  miniBtrie  Dei  super 
interfectum  cum  aqua  benedicta  et  crnce^  non  cum  igne  male* 
dieto  et  lanoeis  et  vexÜlis,  sicut  a  diaboli  minifitris  taultoties  lit. 
—  dubios  eventus  belli,  quaudoque  emm  illij  qui  fortiorera  se 
credit  in  bello,  dcterius  accidit.  die  oxempla  multa  de  Biblia. 
Dazu  das  Sprichwort  Studien  2,  102.  Kriegsknechte^  miUtes 
(nicht  immer  läßt  sich  bei  den  Klagen  des  Predigers  genau 
feststellen j  ob  unter  milites  Adelig©  oder  Kriegsleute  schlecht- 
weg verstanden  werden ),  Domin.  65,  1  =  Freib,  2j  83^:  oetava 
plaga  ( Ägyptens)  fuit  locus ta>  cujus  non  erat  numerus  et  operuit 
faciem  terre,  ut  nee  quicquam  ejus  appareret,  et  inipleverat 
domos  omnium  Egyptiorum,  ut  dicitur  in  Exodo  (10,  1  —  29, 
besonders  14flF.),  tanta^  quam  non  viderunt  patres  nostri,  et 
comederunt  et  corroserunt  omnia^  que  residua  erant  grandini, 
vastautes  omnia-  locuste  sunt  armigeri.  locuate  enim  plus  quam 
cetera  auimaUa  minuta  frugibus  nocent^  ut  hie  dicit  Glosa,  sie 
et  jpsi  plus  nocenl  hominibus  temporaliter  quam  ceteri  ignobiles. 
quicquid  enim  grandini^  id  est  dominiS|  rcmanet|  consnmunt 
totaliter  et  corrodunt  omnino  pauperes.  sunt  enim  ipsi  de  terra, 
Bcilicet  de  rusticana  progenie,  ideo  profund  ins  et  nequius  aciunt 
in  domibus  paupcrum  minutas  res  eorum  perscrutarij  et  faciuut, 
quod  nobiles  invito  facerent.  sie  et  ipsi  plus  nocent  hominibus, 
de  hac  materia,  si  vis,  quere  in  Apok.  IX  (9,  3 ff,)  de  loeustis^ 
que  exierunt  de  puteo  abyssi  et  fuerunt  armate  et  cruciaverunt 
bomines  nimis  quinque  mensibus  et  babebant  super  se  regem, 
angelum  abyssi,  cui  nomen  hebraico  Zabaddon^  grece  AppoUon, 
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laiinc:  ,exterminans'.  Sanct»  177^  2:  ita  die  de  armigerk^  ijut 
raperc  poasent  at  alii  armigeri  niaü,  si  vellent  Frelb.  1,  240' 
(TgL  Studien  7,  36);  et  qnta  modo  mnlti  illoriim  (Kri^slenk 
des  Königs)  sunt  luKnriosi,  ideo  illornm  animositas  est,  qood 
incendunt  villas,  domiim  vidtie  Tel  moleiidmtini  (die  Mttbk  ift 
dem  Interesse  des  Dorfes  dienstbar  und  wird  daher  besocdtfü 
hervorgelioben)  rel  rusticum  occidant  vel  ecclesiam  epolient  et 
boves  vel  capms  agitent  et  sequantnr  etc.  semper  dicit:  .belk 
cum  illo  douiino  vcl  cum  illo^  falsnm  est,  sed  cum  capris^  hircis, 
bobus^  vidais,  cum  dcmo  rustici  et  molendino.  hoc  bellum  etiam 
Bciret  vilis  ancillaj  qaod  ante  se  agitaret  capras  etc,  et  igüjm 
apponere  ad  donmm.  quam  viriles  sunt  miHtes  nostri,  bellatores  ^ 
nostri!  Freib.  1,  222*:  sicut  dux  plus  dihgit  militem^  qui  fagit,  | 
»ed  post  fugain  strenue  agit,  quam  multos  alios,  qni  nee  fugrimt 
nee  ibi  fortiter  pugnant,  Comm.  2,  5:  non  libenter  sequilur  tnilei 
dominum  illum,  qui  non  polest  sibi  restituere  eqnnm  soum,  si  in 
servitio  suo  enra  amiserit.  Pferdj  Eigenschaften  (vgL  mein  Bach 
über  Hartmann  von  Ane,  S,  319  ff.;  Reinhold  Köhler,  Kleine 
Schriften  3,  S3  f.),  Spec.  72,  4,  die  32,  Predigt,  fehlt  bei  Jakob 
S.  102  und  ist  im  Lips,  49ü  rot  überachriebeu:  Equus  debet  habere 
sex  taudabiles  natural,  ita  debet  habere  religiosus.  Dort  heißt 
es  72,5:  debet  igitur  habere  cquus  caput  exigouiu,  pelle  prope 
oesibus  adherente;  ocnlos  magnos,  quasi  ante  eapat  jaeentat; 
auree  breves  et  argntas,  quasi  in  ante  porrectas;  latus  longtun 
snbetrictum;  erura  fortia^  blocs  et  equaliter  a  genu  uaque  wi 
pedem  porrecta;  item  ut  sit  corpore  fortis  et  altus.  Das  wird 
dann  noch  im  einzelnen  verbandelt,  wobei  sich  mehr&ch 
deutsche  Ausdrllcke  angewandt  finden  (Stud.  5^  64):  —  ut  faabe&t 
aures  non  magnas  et  erectas  et  colIum  erectum^  ut  de  altis,  de 
celestibus  libenter  audiat  et  loquatur,    non  de  istis  infenoribuf. 

—  erura  fortia  et  a  genn  plana  —  intentiones^  ut  plane  pro 
Deo  faciat  bona,  que  facit.  multi  enim  versus  cantantur,  locu- 
tiones  leguntur  (im  besonderen  kirchlichen  Sinne),  mißisteria 
fiunt,  eleeraosine  dantur,  sacrificia  ete*,  pro  quibus  Dens  nun- 
quam  remunerat.  —  ut  fortis  sit  et  altus,  —  item  Dominus  in 
reljgioso,  ut  nobüis  in  equo,  sex  bonos  mores  singalariter  queriU 
contra  sex  mores  peesimos  vel  vitia,  que  detestatur  Bingulariter 
et  supra  modum,   ita   quod  multo  minus  pretium  pro  ipso  dat. 

—  unum  estj  si  habcat  ita  durum  os,  ut  freno  teneri  non  possit. 
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ned  carratj  quocimque  velit.  nam  tales  qaandoqae  portant  et 
se  et  sessores  in  precipitmm  vel  inter  inimicoa.  —  tmam  est, 
qood  faciliter  ctim  freno  ducatur.  —  Becundum  Vitium^  sunt 
statiotiarj]^  nee  ulterins  induci  possnnt^  Bt  malti  reÜgiosi^  qnaei 
omnesj  qnonim  alins  radit,  qnantum  aliqnis  per  annum  pro- 
feciasetj  et  sibi  sabsistitj  alias,  quanttim  quis  per  duoa  etc. 
(Stadien  5,  64,)  —  item  tertinm  est:  in  aquam  senon  imraergere, 
ut  quidem^  et  dominos  eabmergant  et  periclitant  in  nimiam  car- 
nalitatem.  —  qaartam  est  (Stadien  5^  64);  plane  ire,  non  nimis 
cespitarCj  ut  quidam  eqni,  qno9  oportet  seraper  in  custodia  tc- 
neri,  aliter  gravi ter  cespitant,  Hritchentj  id  est,  aliter  sepo  ca- 
dunt,  iUi  snnt  in  stata  pericatoso.  quintum  est  formido  inutilis 
et  inordinata  et  stolta,  ut  equi  ambratici.  —  Mit  meiner  Aaf- 
fassang  dieser  Stelle  (Studien  2,  16f.)>  die  sich  auch  auf  Du 
Gange  8,  365  stlit^te^  ist  Roediger  nicht  einverstanden,  er  nimmt 
umbratüu^  umbraticus  als  Bezeichnung  eines  Pferdes,  das  an 
der  umhra  leidet,  einer  Augenkrankheit  ^^  mhd,  *cAewie,  nhd, 
Schemen^  und  beruft  sich  auf  Lexer  2,  698.  DVV'tb.  8,  2538, 
Nr.  5.  —  sex  tum;  mali  mores  (equi)^  mordent  qaidam  homines^ 
equoB  eecum  Stare  non  permittantj  ealce  feriuntj  non  se  auffe- 
runt  ascendi  etc.  sie  quidam  religiosi  ita  sunt  feroces,  fen,  im- 
portuni  et  crudeles,  qued,  cum  tempus  crudelitatis  veneritj  nullus 
cum  eis  pacera  habeat,  ver\jis  nunc  illum  turbando,  nunc  iiluni. 
cum  non  sunt  moti^  satis  sunt  tokrabiles;  cum  vero  ab  altqoo 
raoventur,  buüus  cum  eis  pacem  habet.  Domin.  92,  I :  caro  enim 
nostra  est  ut  equus  stAtionariaSj  qui,  qaanto  magis  quiescere 
permittitar^  tanto  plus  deterioratus  est;  etiam  ut  aqua,  que,  cum 
non  movetur,  putrescere  et  fetere  incipit;  sie  et  corpus,  si  per 
castigationem  discretam  non  exercitatur,  de  die  in  diem  pejo* 
ratur.  Frcib.  1^  16 P:  quid  est  pinguedo  corporis  nisi  stercas? 
qui  igitur  stercus  contra  se  cumulat,  citius  putrescit.  equus,  si 
diu  otiosus  stat  in  stabulo,  vilescit.  raoderatio  commodi  et  pabuli 
Sana  est  corpori  et  anime.  inde  divites  sepias  egrotant  quam 
pauperes.  Spec.  62,  5:  exemplum  de  eqao,  qui,  niai  cito  dometur 
vel  ambulare  inform etur,  non  mansuescit  et  trotare  vix  resistet. 
escemplum  de  virgala*  exemplum  de  instructione  parvorum, 
exempium  in  curatiooe  gravium  intirmitatum.  nemo  repente  fit 
summus,  vel  vix  aliquis,  exceptis  martyribus.  Freib.  1,  192*: 
etiam  beatus  Augustinus  comparat  corpus  equo  et  animam  sive 
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inauper  immo  multa   bona  illi  datoram  se    .^icedit.    &i  non,  p^ ' 
conTersö   omnia   hec   cootempnaret  nee  %.  |jrccipitat  ve]  sie  ai*  *^ 
nonue  digoe  püDiri  deberet?     Sanet  ^  /,  240**:  ideo  stadet  di*^ 
cujus   paupefGule  persone  snmrau'^    ,.i  acit,  quod  equuB  anllquu^ 
efficeretur,  piagna  esset  ibi  gU       ,.una  aütiquua  faae  trahi,  ve^ 
plum  de  paupere,   qaanta  .icili  lavari  posse^  lupas  atttiquus 

latio  sibi  occmreret.   Fr^'         /irete   peccatam  et  intetidite   bono. 
vel  scutellam   plenair  .^:  diiectus  homo  exteriorj  cum  incraa* 

immo  essßt  deriii'*  ,^  sicMi  palefridus  abtatis,  qui  duplicem 

divites  viderur  ..itur),  hinnit  et  recalcitrat  et  quandoqae 

tenuerunt   r  \,^iifi^^^-     tunchms  enim  rustici,   qui  multum 

habent  ill*  Cjdcitur,  qiiatido  a  carruca  (carra)  solviturj  in 

gäo  ad  8tabalum  revertitar, 

am  Wappen  zu  erkennen.   Freib,  2, 


pauperf      .   \  .^^,^,^. 
8ent*>        yV^'i/  /ferren 

Uli*        ^^'^ließ  4  ^^'  Einleitung,  Bamngb.  liust.  de  Sancti^^  Nr.  Ö 

^  4*  '  "^IäIOS  Aquilonis  significantur  nobiles  secoli^  qtii  frigido 

/^'^'^est,  turaultibus  aeculi  expositi  sunt*    quorum  eUDt  tria 

i^'^^*'**  tinßii  sunt  reges  et  principes;  secandi  comites,  baroni 

fi^'^Lfi;  tetin  millteg  et  continitimorum  judices.    Freib.  1,  20*^: 

^[  0  est,  qui   habet  unum   castrum,     potentiorj   qui  regtiam 

rtfflt  pot^i**'^simus,  qui  totiim  miindmn.  Freib.  2,  189"*:  magnis 

jjteui   principibus   preparantur  domus   tripliciter^   ita   et   sibi* 

.^ftm^m  est|  quod  diligenter  mundantur  sive  purgantan  eeciuido 

pfnantur  floribus  vel  gramine  vel  varn  (Studien  5j  90),  vel  ta- 

peinBj  sedilibus,  pulvinaribus  et  aliis.    tertio  cuatodes  astiis  ap- 

ponuiitur^  ne  aliquis  introeat,  qui  eos  turbet.  (Zuhörer  Bertholds) 

Sauet  73j  2:  si  dicitis:  , nobiles  et  divites  aumas*,  respondeo — . 

Stufen  des  Herren  dienstes.  Com  in,  28^  3:   sicut  enim  honestitus 

est   servire   regi   vel   imperatori   quam    militi   seu   garzioni^  sie 

bouestius  est  servire  creatori  quam  alicui  creat^re,  Spec*  89,  4; 

et  eis  libenter  serviunt  singularitei\     primi    sunt  potentes  siro 

magnij  sub  quibus  tute  vivunt,  üt,  cum  dicitur;  ycujus  est  i«t6?*, 

si  dicitur:   ^vilis  iüius  militis'^   verecundatur;   si  dioitmr:  |impe* 

ratoris  eamerarius  vel  pineerna*»  gloriatur.  Sanct,  111,  1:  quem- 

ad  m  od  um  nobiles  plus  gaudent  de  uno  cervo,  licet  cum  labore 

apprehcnso,   quam   de   multis  agnelJls^    qaos  possideui  lO  ovili. 

consideret    igitur   peccator^   non    esse   modieum   quid,    pro  quo 

tanti  tarn  maguiäce  gaudent.  166,  2:  qui  igitur  plus  diligit  lopudi 

vet  eanem^  uon  est  virtuosusj  ut  quidam^  qui  potius  vellet  muri 
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proximam  quam  canem  immundum  vel  lapum.  talis  non  est 
virtuoBus  nee  habet  ordinatum  amorem,  dicis:  ,iiie  lesit^  re- 
spoödeo:  si  non  vis  diligere  nisi  diligentes  te,  quare  ergo  Deus 
tanta  pro  te  pertulitj  si  tu  nihil  pro  eo?  (die  aliqual)  si  paganus 
pro  ho m ine  tanta  pertaliBset,  quanta  Deasj  cum  aliquo  haberet 
sibi  regratiarj.  mulli  honore  principum  abasij  saut  incnrialiores 
bubus  tales«  333^  1 :  facit  enim  Dominus  anime  üt  nobilis  homo 
et  curiaHsj  qui^  recepto  hoapite  in  platea,  primo  in  egreasu  be- 
nigne enscipitj  dicens;  ^domine,  auper  omnia^  qne  hie  stintj  pre- 
cipite!'  179,  2:  licet  enim  dominas  terrenus  committat  cellerario 
bona  sna^  non  tarnen  ideo  vult,  nt  Bolus  eonsumat  omnia,  sed 
familie  diatribtiat.  Freib.  1,  7*:  exemplum  de  domino,  qui  co- 
li die  contumelias  et  alapas  et  alias  injurias  a  servo  vili  tarn  diu 
sustineret.  210°:  facit  eie  ut  nobiles,  qui  dant  TnilitibuB  suis 
equos,  castra^  villaSj  vestes  nobiles  etc.,  ut  eis  libentius  serviant^ 
qaod  et  faciunt,  sie  jueti  Domino  pro  beneficiis.  (Sitten  des 
Adels)  Spec.  64,  4:  primum  est,  ut  (nobiles)  aint  humiles  et 
valde  timentes  Deum,  unde  Dominus  mandavit  divitibus  hujas 
seculi,  quüd  precipue  debent  Deum  muh  um  timere,  quia,  cum 
quandoque  inferiores  peccant,  corripiuntur,  puniantur  graviter 
per  judicem  vel  plebanum,  per  vicinos  arguuntur;  sed  nuUus 
e&tf  qui  audeat  dicere  illü  verüatem  Del  punire  eortim  excessits 
(sehr  bezeichnend!),  sed  omnes  durissimo  judicio  reservantur. 
ideo  multum  timeant  sibi  et  sint  humileSy  quia  Deus  non  curat 
de  superbia  et  de  humilitate  veatra  ut  de  infimo  leproso.  in 
nuUo  habet  vos  Dens  altiores  quam  nos  alios.  sunt  quidam  et 
quedam^  que  extoUunt  se  super  nos,  quia  nobiles  vel  vestite. 
decepti  sunt  omnino»  quia  nullus  coram  Deo  altior^  nisi  qui  est 
melior  et  plura  bona  facit.  —  si  adulterantur,  non  reprehen- 
duntur^  si  hoc  vel  hoc  faciunt^  si  inj U8 tum  auxiiium  prebeut 
amicis  etc,,  qui  digni  sunt  morte.  —  secundum  est,  ut  su bditos 
ab  injurÜB  aliorura,  pro  posse  et  in  quantum  debent,  defendant 
per  suum  Judicium,  ipsi  enim  illos  pro  posse  tueri  tenenturj  ut 
parentes  majores  fetum  suum  minorem*  juste  debent  judicare, 
non  respieiendo  personam  cnjuacunque^  sed  causam.  (Deuter. 
16,  19)  et  sicut  eos  ab  aliis  defendunt,  ita  ipsi  eos  non  ledant. 
tantum  esset  eis,  ut  unus  lupus  raperet  eis  ovem  sicut  alius. 
estne  verum?  non  debetis  facere,  cum  sitis  nobiles^  ut  rustico- 
rum    ignobiles  magni  canes,  qui  pro  posse  cuatodiunt  cadaver 
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et  fugant  corvos>  picas^  parvos  canea  —  ßed  ut  ipsi  rodant  et 
consuinant  Baumgb.  Rtist.  do  Sanctis,  Nr,  83  (85^):  primi  (qni 
dUtrictius  quam  ceteri  judicabaiitur)  sunt  potentes  et  nobiles, 
qui  in  dignitatibns  positi  judicinm  et  justitiam  in  Ecclesia  non 
fecerunt,  immo  ipsi  plas  quam  ceteri  yiduis  et  pupillis  et  sacris 
locis  et  taultis  hominibas  uocaerunt^  immo  et  alioa  nocere  per- 
misenmt  ncc  jusaerunt.  Spec,  74,  3:  pleriqne  dominorum  nunc 
tales  (ut  Joseph)  uon  sunt,  ideo  nee  adeo  ab  hominibiiB  dili- 
guntuFj  iiisi  tan  tum  a  joculatoribus  et  ab  hiie,  qui  lucmm  de 
ipsi»  querunt  subditi  autem  eorum  habent  ipsoa  pro  rapaeibns 
Inpis  suis^  Bicut  et  sunt  Banct  96,  1:  hü  sunt  militai^  qni 
multas  res  et  homines  simul  coUiguntj  in  quibus  operamor  pre- 
dicando  multa  bona^  videlicet  qnod  hoc  et  hoc  malura  dimittant, 
hoc  et  hoc  bonum  faciant,  sed  habent  iuter  cetera  dno  idola^ 
hoc  est^  duo  peccatHj  qae  eis  nusqnam  vel  rare  eis  predicando 
auferre  possumus;  alia  eis  quandoque  bene  auferirnns.  que  aunt 
illa?  iinnm:  exactioues  sive  oppressiones  indebite.  indaceremni 
eos  bene  qiiaudoque  ad  hoc,  qaod  dimitterent  torneameiita, 
choreas,  adnltena^  apertas  rapinas  etc.,  sed  quod  deserant  ex- 
actiones  indebitasj  m^quaqnam.  seiant  tarnen^  qnod^  quamdin 
hoc  idolam  apnd  se  habent,  salvari  non  possunt;  aliqna  rntione 
faciantj  qaicquid  velint,  et  ideo  Dominus  muUum  adit  eos  in 
tantum,  quod  tripliciter  punit  eos.  primo,  quod  non  permittit 
eos  bic  prosperari  Yel  raro  etc,  —  sectindum  idolnm  est,  quod 
juvant  dominos  vel  araicos  suob,  sive  jnste  sive  injuste.  dionnt, 
quod  non  poasnnt  dimittere  pro  hoc  vel  pro  hoc.  177,  2:  unde 
nobiles,  qui  sibi  cavent  ab  exactionibus,  rapinis  et  oppressione 
indebita  subditorum,  plurimum  merenturj  seien  tes,  quod,  quic- 
quid  inJQfite  habere  potuerunt  et  illud  pro  Deo  contempserantf 
tan  tum  meruerunt,  ac  si  Deo  illud  obtulissent,  22,  1 ;  Rachel^ 
que  interpretatur  ^ovis'  vel  ^videns  Deum*,  est  religio,  que  debet 
esse  mitis  ut  ovis  et  videre  Deum  per  conteraplatifmein*  dpo 
ejus  filii  ßunt  duo  genera  religiosorum,  videlicet  clamtralittin  et 
non  clauetralium.  Zelpha^  que  interpretatur  ,os  hians^  est  Status 
clericorum,  qui  alios  docent.  duo  tilii  clerici  beneficiati  et  non 
beneficiati.  Bala,  que  interpretatur  »absorbens*,  sunt  uobiles  eive 
divites,  qui  aliis  famem  patientibus  bona  terre  multa  absorbeoi. 
cujus  duo  filii  nobiles  ceteros  judtcantes  et  non  jadicantes*  Lia 
—  laboratores  sivo  mechanici  — .    180,  2:  verbi  gratia,  ut  cum 
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dominus  jubet  servum  inceoderc,  predari,  occidere^  furari  etc.; 
sie  jubens  dampnatur,  nt  qui  opere  perfid t.  202,  2:  domin  i 
aatem  terrGtii  volant  sibi  dtirius  satisfieri  quam  Bustinere  valeat, 
qui  eos  lesitj  Dominus  revo  celestis  non  sie  est  crudelis,  sed 
clementissiraua  et  dulciBeimus.  Domin,  19,  1 :  dne  rote  snper 
terranij  alte  et  horribilis  aspectuSj  sunt  alti  et  potentes  hujus 
man  dl,  seeolares  et  spiritualeB,  quam  magna  sit  potestas  et  di- 
gnitaa  dominorum  secularitimj  sei  licet  reg  um  ^  ducunii  com  i  tum 
etc.  respectu  paaperum  et  inferiorüm,  in  vobis  ipsis  cottidio 
videtis:  quod  jubentj  fit,  et  quod  inhibent,  non  fit  item^  quam 
alia  Bit  dignitas  dominorum  spiritualiom^  scilicet  archiepiscopo- 
rum,  episcoporum  etc^  similiter  patetj  quia  dieitur  eis  a  Domino; 
quodeonque  ligaveritis  etc.  Comm,  42^  2:  Bed  mali  coiisiliarit 
consulunt  dorn  in  is^  quod  eubditoB  suob  gravent,  eo  quod  subditi 
mnlta  lucrentur  et  domini  neceasario  indigeant  adjutorio^  et 
tales  eonsiliarii  ponant  dominis  canem  super  dorBnm  (Studien 
2,  104).  Zu  9trenge  Herrm,  Comm.  42,  2:  Beispiel  Roboam, 
B^olgen:  primumj  quod  predictom  est,  quod  decrescunt  ei  resj 
ut,  qui  apes  spoliat  nimis  melle^  se  Bpoliat,  et  secoudum^  quod 
decreacit  ei  favor  subditorum  et  minus  dolent  de  adversitatibua 
ejus  et  minus  ei  sunt  iideles.  tertium,  quod  decrescit  in  bomi* 
nibuSj  quia  ab  eo  recedunt  ad  alios  dorainos  sive  ad  alias  terras. 
quartumj  quod  ex  eis  sequi tur,  quia  decrescit  ei  honor^  quia, 
qui  perdidit  res  et  homines,  hnjns  etiam  honor  mlnuitur.  quin- 
tüm,  quod  fama  sua  perditur  apud  bomines  et  apud  alienos. 
hec  sunt  temporalia.  —  nnde  non  rematiebunt  ei  nisi  duo,  sci- 
licet nomen  dignitatis  cum  incerto  victu  cottidiano,  quod  vis 
veniet  com  rebus  omnibos  de  anno  ad  annum^  de  mense  in 
meneem,  de  ebdomada  in  ebdomadam^  immo  de  die  in  diem. 
secundum:  solatlum  adulatornm.  nee  in  hoc  sibi  placeant,  quia 
quicunque  honorant  enm,  hoc  faciuut  ex  timore  vel  pro  questu, 
ut  canesj  qui  secuntur  cadavera,  ut  liipi  et  vultures,  qui,  quam- 
diu  inveniunt,  quod  rodanl,  secuntur  cadavera;  cum  vero  nu- 
datum  est;  reliuquunt.  sie  aves  ad  aquilam.  quia  permitUt  eas 
secum  predam  edere,  sed  cum  ei  deficit^  ipsas  comedit.  sint 
ergo  dementes,  et  ex  hoc  crescent  eis  res,  hominum  favor, 
copia  hominum,  honor,  fortana*  Spec.  93,  1:  sie  quidam  domini, 
ut  quidam  adyoeati  etc.  sunt  non  est  huraauum  crudelem  esse, 
cum  homo  habeat  os  parvuui,  ungues  et  pellem  lencm*  ~  sunt 
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mtilti  ut  mare,  quod  facili  vento  movetur  et  fetet  et  Bpamat 
et  insanjt  et  homineB  perdit  et  tribnlat.  sie  quidam  domini  sem- 
per  panperes  tribulantj  semper  cruciant  illos;  ,dal  da!'  (;=  jip/ 
gipf%  immo  quoadquid  sunt  pejores  iiloram  quidam  diabolo 
(^=  Freib.  1^  23^},  quia  ille  non  nisi  malos  torquetj  iati  bonos 
et  malosj  id  est,  viduas  bonas,  orphanos,  rusticos,  sacerdotesT 
religioFOB.  i>eib.  1^  33*  (Studien  5,  79):  abstulerutit  nostra  nobis 
et  labores  nostroSj  nnde  vivere  debuimus  nos  et  filii  nostrl! 
assunt  igitur  angeli  bonij  et  qiieret  eqaas  judex  testimonmm 
ipBOrom.  et  respondebnot;  ,eqoissime  judex,  vera  sunt  hec^  qnrn 
fiec  vidimuSj  dolaimus,  dissnaBimus  sollicitej  nihil  profecimus', 
mali  angeli  a  sinistris:  ^equissime  judex,  vera  sunt  hec^  qmia  hec 
vidimus;  consuluimus,  fccemnt  quod  conauluimuiy  et  multutn 
letati  sumtis'-  ita  die  ad  omnia  alia,  que  eeeuntur*  aeeatido  de 
similiter  coiiqnerimur  de  istie  fiiribus,  quorum  qnidam  nobis 
nostra  nocte  occulte  furabantar,  quid  am  aperte  in  die  nobis  vi* 
dentibua.  primi^  qui  in  nocte  sie  vel  sie  nobis  res  nostras  fura- 
bantur,  vestes  nostras  de  cameris,  pecnniam  nostram  de  cistis, 
nostros  equoa  de  stabulis  nostris  et  pecora,  vinam  de  cellariis 
noatris^  piecee  de  ^rgitibue  (gurges  ^  locus  in  fluTio  arctatus 
—  ad  capiendos  pisces,  Du  Gange  4j  140 f.)  nostris  etc.^  gra- 
inina  de  pratis  nostris,  pabula  de  agris  nostris.  Freib.  ä,  97'; 
vix  enim  aliqois  prineeps,  qui  non  habeat  aliquas  res  injustaa^ 
vel  castra  aut  civitates  sivc  terras  vel  injusta  thelonea  aut  aug- 
mentata  aut  homines  aliorum  vel  exactiones.  vix  est  aliquis 
oiüesj  judex  vel  nobiüs,  quem  avaritia  ex  aliqua  parte  non  vi- 
cerit;  per  rapiuam,  advocatiaSj  exactiones.  ita  die  civibus  et  aüis 
Btatum  SU  um.  similiter  domus  omnes  civitatiij.  rarus  est  enim  eivb 
vel  mechanicus  vel  agricolaj  immo  ancilla  vel  servus,  qui  non  per 
aniaam  avaram  sit  infectus:  Uli  cum  usura»  illi  cum  pignonbui, 
alii  cum  preemptione,  alii  cum  bac  vel  cum  hac  fraude,  alii  cum 
ungelto  (Studien  ö^  88).  —  immo  parvuli  aervuli  incipiuut  avare. 
immo  et  dorn  um  regine  incendit  princeps  Babylonis  avaritia. 
nam  sicut  nobiles  viri  extorquent  majora  a  subditi^  injuite^  sie 
quedam  nobiles  femine  minora,  ut  nere,  lanam  carpere,  linutn 
dare  etc.  immo  et  nobilis&imnm  templum  incendit.  multOB  enim 
in  clero  per  pluralitatem  beneficiorum,  per  extorsionem  pacu- 
niarum.  multi  enim  religiosorum  nunc  per  simoniam  et  per  pro- 
pnetatem  et  per  nimiam  vel  avaram  cooquisitionem  de*hicuntur 
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37*;  eeennda  valva^  ut  nihil  (servij  rustici)  pro  timore  terreno- 
mm  dominomtn  faciant  aliqiio  modo^  quod  sit  contra  Dominum 
celestem^  nee  grainmaado  ncc  pabulando  nee  alios  decipiendo 
nee  feminas  eis  docendo  nee  proximum  pro  eis  ledendo,  ~ 
Große  Sippschaft j  Sanct  7%  2;  paoperum  non  recipiuntj  benc 
vestitia  et  magnas  caudas  familiär  um  haben  tibae  magna  com- 
moda  facitmt  Vögte^  Domin.  64,  2:  aeptima  (plaga  Egyptiorara) 
grando  maxima  —  iniqua  dominatio  sive  advocati  injuati  nullit 
clanstns  nune  pareunt;  vel  ecclesiis,  nam  quas  predecessores 
eorum  dotaverunt,  ipsi  spoliant.  talea  advocati,  judieea,  tyranni, 
prineipes  etc.  exactoree  sunt  quasi  lupi. 

Städte^  Spec.  59^  5:  (himmlischea  Jernsalem)  tres  habuit 
muros.  Intra  extremum  murum  civitatis  habitabant  artifices  et 
plebei  et  populäres,  intra  secundum  aive  medium  civea  nobi- 
liores  et  proplietej  intra  tertium  fuit  domus  regia  et  templum 
Domini.  Sanct.  120,  1:  triplex  signnm  —  in  Oriente  mundi, 
quia  Stella  magna  apparuit  in  Oriente  existentibns.  in  medio, 
qnia  vox  angelorum  insonuit:  Gloria  in  excelais  etc.  non  tamen 
dico  pro  certo  Jerusalem  sitam  in  medio  mundi,  sed  qnodam 
respectUj  sicut  et  alie  terre  malte  respectibus  diversis.  in  fine 
mundi,  id  est,  Rome.  Roma  enim  sita  est  in  Occidente  mündig 
in  qua  fons  olei  in  nativitato  Domini  erupit  et  lemplum  pacis 
eorruit.  7^2:  aunt  plerique  aic  curiosi^  si  seirent  pro  certo  civi- 
tatem  in  partibns  transmarinis  aitamj  in  qua  tale  eaaet  con- 
vivium  et  tales  ac  tanti  eonvive  et  qne  tarn  laudabilis  et 
amena  esset,  solammodo  causa  videndi  ipsani  quantocius  trana- 
fretarent.  —  hec  non  est  magna  nt  Ninive,  nee  ornata  ut  ci- 
vitas  Romana  (so  und  nicht  liatishona  wird  die  Abklirzung 
aufzulösen  sein),  nee  divitiis  talibus  exuberans  ut  quoudam  Tyrus 
gloriosaj  nee  talis  ibi  pax  ut  quondam  in  Jerusalem  tempore  Sa- 
lomonis  —  hec  enim  omnia  pro  minimo,  immo  pro  nihilo  ibi 
eseent.  Vgl  Studien  2,  b^t  Sanct.  250,  1:  et  sicut  foasata  civi- 
tateB  undiqne  cireumdant  et  cingunt,  sie  luxuria  corpus  et  ani- 
raam  circumdat  et  inquinat  et  sicut  aqua  iu  fossatis  fetet,  aic 
isti  nimia  corara  Domino.  Spec.  86,  1:  aliquando  aatem  de  ater- 
quilinio  fit  iiortua^  aliquando  de  loco  ameno  fit  locus  fetidus, 
sicui  patei  in  civitatibu»  suhversis,  nam  illa  regio  tota  irriga- 
batar  quasi  paradisus,  Himmligche  Stadt  im  Vergleich  zur  irdt 
schen^   Freib.  1,  18*;    pro   posse  vitanda  est  societae  maiorumf 
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nidlus  enira  über  haberet  coneortiam  cum  urticiSj  cum  ferro 
candeDüj  cum  spiDts^  cum  serpentibus  et  ranis  etc.  —  diaboins 
nunquam  vult  habere  pacem  tecum,  nlsi  quam  cattus  cum  mure^ 
vel  Itipus  cum  ove  aut  milvus  cum  pullo*  —  inter  cives  illius 
regni  celestia  eet  pax  perfectisairaaj  sicut  unua  oculas  concordat 
cum  alio,  et  membrum  cum  mombro*  VgL  Freib.  1,  4^  (Studien 
5,  78)._^ 

ÄcMung  durch  den  E^nigj  Comm.  46^  6:  eic  rex  generÄ- 
liter  maleficos  sive  iuimicoa  illos  vel  illos  prescribit^  aiogulares 
tarnen  inimicos  nomine  exprimit  et  in  littera  proacriptionis  no- 
minetenus  scribi  facit.  —  Richter ,  wozu  vgl  die  Stelleu  über 
deu  Adel  oben  S.  37,  dann  Studien  5,  89.  7,  24  £  Freib.  1,  5»^: 
et  expensis  nimiis  ex  pigritia  et  negligentia  tota  terra  inanet 
sine  pace.  nam  siibjudicea,  cum  non  babeant  Judicium  nisi  pro 
questUj  non  judicant  nisi  secundum  amorem  vel  munera  et  ex- 
hauriunt  paupereSj  et  cum  jubentur  accipere  tan  tum  ut  digitus, 
accipiunt  ut  cubitum.  ideo  deberent  ipsi  domini  judicare  et  ae- 
curoa  pauperea  facere  et  istos  capere,  donec  pauperibus  omnia 
redderent.  —  o  quantus  est  Karolus!  quantas  H(enrjeus)  etc. 
—  domini  in  terra  sunt^  ut  rex  apum  inter  apes  est,  die,  si 
vis.  ut  sol,  qui,  ubicunquo  venit,  multe  stelle  illum  eomitantur: 
nunc  iUcy  qne  dicuntur  Cancer;  nuiic  ille,  que  Pisces  etc.  si 
aaeendit,  ut  in  die,  seeum  ascendunt;  si  deaeendit,  ut  in  nocte^ 
aecura  deacendunt.  amici  sui,  consanguinei  aui,  affines  sunt  cum 
auis  subditta*  vicini  sunt^  quos  ad  boc  cogit  familia  aua.  alii 
aecum  deseendunt  ad  infernum  annettia,  alil  timore,  munere^ 
adulationej  silentio  etc,  qualis  rector  civitatia,  tales  et  iuhabita- 
torea  in  ea.  2,  24  (vgl  Studien  7,  91):  ideo,  vos  domine,  non 
perraittatia  fiiios  vestros  male  loqui  et  male  faccre,  et  vos,  viri, 
familiam  vestram,  et  quilibet  judex  in  distrietu  #uo,  H^  iit 
judex  major  sive  inferiof-j  si  aliquod  peccatum  non  baberet^ 
quia  hoc  non  facit,  darapnatar,  noni,  qui  non  manifeatant^  niht 
offentf  ad  corrigendum  peccatum  alterius,  cum  ad  ofücium  vtjm 
pertinent  rovelare,  ut  in  ajnodo  Alexandrina.  2^  BO^:  tertiuoif 
quod  majores  Bubditia  debeut,  eat,  ut  sint  boni  judtees  et  dili* 
genter  exereeant  officium  sunm^  sicut  et  quilibet  fidelis  hämo 
BUuiD.  debent  enim  laborare^  ut  pacem  iaciant  in  terra  sais  et 
inter  suös,  et  etiam^  si  posaent,  inter  alios,  ut  Deus  fecit-  aic 
et  ipai^  cum  creduntur  esse  in  quiete,  debent  scrutari  maießeoü 
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©t  iiicarcerare.  —  ut  patet  iu  David,  in  Karalo  — ,  item,  sl 
dicjt  aliqnia^  qood  libenter  juste  judicaret,  si  aciret,  respondeo: 
debet  cavere  in  jadicio,  ne  abstrahant  eum  a  vero  jadicio  hec 
quinque:  Inordinatas  timor,  amor,  odiumj  negligentia^  cupiditae. 
Erhrecht^  Freib.  2,  40"^  ^^  Studien  5,  85.  Erfteuung^  Kauf^ 
Comm.  44,  5;  veueiium,  cum  quo  aingulariter  raiiites  sive  no- 
bileB  B6  infieiunt,  eat  exactio  siye  rapina*  saadent  demones  ipsis, 
quod  pauperibus  res  suas  auferaiit,  quia  vm  suaa  aliter  defen* 
dere  non  valeant.  vernm  est,  aatis  studiose  ipaos  quidam  de- 
fen dutit,  sed  non  sieut  gallina  pulloa  snos  a  milvo^  ut  qaiete  et 
pacifice  vivant,  ut  ditentur  et  proficiant,  sed  sieut  caoia  cadavera 
corvo^  ut  solus  comedat  Freib.  2,  159"^:  nota  de  dominia,  qui 
pauperes  ete,,  et  de  predonibus  vel  iucendiariisj  qiii  vestes  in 
hieme  vel  iu  frigore  auferunt  vel  domos  iucendunt,  Domiu, 
118j  2:  quale  est,  quod  latro  ridet,  cum  dueitur  ad  suapeudium? 
puto  non  esse  augelam  in  eelo^  qui  non  dampnaretur,  si  tale 
fecisset  ut  tu*  Freib.  2,  176  ■*:  sed  si  non  converteris,  tanto  erit 
graviua  judiciuraj  ut  carnifex,  quauto  altiua  securim  levat,  tanto 
fortius  pereutit  animaL  ita  de  areu.  uota:  alicui  expectavit 
(Dominue)  usque  ad  canitiera,  et  non  advertit  —  si  aliquis  de- 
meruisset  vitam  et  ligatis  oeulis  sieut  latro  deduceretur  per 
pratum  florum  ad  decollationera,  cum  perveniret  ad  finem  prati, 
stuitua  esset,  si  gaudens  iret  per  flores  et  non  consideraret, 
quid  futurum  ei  esset  in  fiue  prati.  insuper,  si  aliquis  illum  re- 
vocaret,  et  non  curaret,  sed  semper  iret  Spec.  49,  3:  quia  latro 
reddere  nollet,  cum  duceretur  ad  patibulum?  qui  niokm  baberet 
in  collo,  ut  in  profundum  precipitaretur,  si  non  posset  funem 
uolvere,  rogare  deberet  amicos  vel  filios  vel  uxorem,  ut  vellent 
noUent  exsolverent  eum,  etiam  furtive.  Vgl.  Studien  2,  115  ff, 
Strafen^  Sanct,  109,  2;  indubi tanter  enira  malis  non  est  bene, 
qui  pro  suis  iniquitatibus  in  patibulis  cruciantur,  rotantur,  igne 
cremantur,  suffodiuntur,  carceribus  torqnentui-  etc,,  sed  veris- 
sima  est  respeetive  habita  comparattone  ad  peccatores  damp- 
natofi,  qui  in  iuferno  torquentur.  multo  enim  acrius  cruciantur 
ilH  quam  isti.  ist!  eniui  simplieem  sustinent  mortem,  üli  dupli* 
cem  in  eternum,  Freib*  1^  10^:  insuper  multi  pro  peccatis  suis 
etiam  corporatiter  crueianturf  suspenduntur,  rotautur  etc*  per- 
dunt  oculoß,  manum  etc.  tot  libras  vel  tot.  ad  peccata  etiam 
aepe  admiscent  se  diverse  amaritudines,  unde  ille  raptor  sagit- 
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tatar  per  crus  etc.  babeat  sibi  dampniini!  cur  ergo  neu  quieviti 
itle  vulneratufj  Die  occiditan  ille  ferro  ustulatur  vel  Buspendilm* 
—  habeat  sibi  dampnnm!  cum  quo  diabolo  occnparit  se?  cur 
non  fxiit  in  pace?  ista  lena  vel  adultera  perdit  nasum^  iUe 
ebrioBQs  calcnlatur  (maß  hier  beißen;  ^leidet  am  Stein*,  doch 
kann  ich  eine  solche  Bedeutung  weder  aus  Üu  Gange  2,  26  f. 
noch  sonst  belegen),  et  altam  habebit  gravem  et  magnam  infir- 
mitatem.  Üle  luxunosus  fit  leprosus  etc.  ille  invidus  seniper 
tristaturj  ille  Iracundus  peraltercatar  (unbelegt)j  ille  usararius 
capitur  etc.  hujusmodi.  Freib.  1,  191^:  si  ©nim  regnum  celeate 
venale  esset,  et  si  Dens  vellet^  qnod  homo  pro  illo  per  totum 
corpus  catenis  ferreis  ad  statuam  lerream  Hgaretur  et  ibi  cotti- 
die  panem  et  aquam  uBque  ad  mortem  comederet,  libenter  pati 
posset.  et  si  hoc  Domino  adhuc  non  snfficeretj  sed  vellet,  qnod 
ßuper  hoc  cottidie  flagellaretur  ad  sanguinemj  Hbenter  pati  de^ 
betet,  bonnm  foret*  et  si  adhuc  Domino  non  sufficeret  et  vellet, 
quod  cottidie  ad  caudam  equi  trahereris  per  spinas»  aentes, 
cardaos  et  scopulos  per  decem  annos,  libenter  etc.  si  adhuc 
Eon  hoc,  eed  quod  in  Inferno  ut  diabolus  torquereris  per  milk 
annosy  libenter  etc.^  boBum  foret  et  optimum  mundi.  Jeronimt^ 
in  libro  illustrium  virornm  de  Ignatio  cap,  XVI  (Migne^  PatroL 
Lat.  23j  76Ü  f.)  scripsit:  Ignatios  ad  Romanos:  jOro,  bestias  ve- 
löceit  esse  mihi  (quidam  ponunt  feroces)  ad  interitum  et  illiciam 
[bei  Migne:  alliciam]  eas  ad  me  comedendum.  [Ein  Sat»  fort- 
gelassen.] si  noluerint  venire^  egrf  vim  faciam,  ego  me  ingeram, 
ut  devorer.  ignoscite  mihi,  fiUoh  mei:  quid  prosit  mihi,  ego 
Bcio.  [£s  fehlt:  nunc  incipio  Christi  esse  discipulus.]  nihil  de 
eisj  que  videiitur,  desiderans,  ut  Jhesum  Christum  inveniam. 
ignifi,  cruXj  bestie,  confractio  oesium,  membrornm  divisio  et  totius 
corporjB  contritio  et  tormenta  diaboli  in  me  veniantj  tantum  ul 
Christo  fruar*'  —  Erfindung  des  Galgens j  Domin.  135,  2:  (6,  Ge- 
bot) sie  adbuc  saccrdotesp  qai  in  snbditis  eam  (luxuriam)  pu- 
niunt,  spiritualiter  commendat;  e  converso  punit,  qui  non.  Nu- 
meri VI  (25,  4):  suspende  cunctoa  principes  (in  patibuiis)*  — 
hie  dicj  quod  patihuluvi  inventmn  fuit,  nota  ^cunctos^f  qui* 
omnes  in  judicio  dampnet,  qui  pro  posse  non  exatirpant  eam  a 
snbditis.  Furcht  vor  GehängUn^  Domin.  142,  1;  vgl  Studien  2, 
114,  wo  der  Literatur  beizufügen  ist;  Chr.  Villad  Christensen, 
BaareproveUf  Kopenhagen  19(Xl 
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Kaußeui&f  geTneiniame  Unternehmungen j  Domin.  56j  2  ^=; 
Freib,  2,  15":  cum  amor  omnia  faciat  commaiiia,  que  sunt  pri- 
vata,  i^icut  socii  raercatores  sibi  lucrum  coinmunicant  onone.  licet 
tinus  petat  hanc  proTinciam  qaerens  nundinag^  alter  alteram^ 
commtinitas  tamen  pacti  et  souielatis  iucnira  reducit  in  idem. 
Unlauterer  Gewinn^  Freib.  2,  19^  (kürzer  Comm.  3L,  2);  per 
avarittam  multipUciter,  quia  pro  avaritia  facit  qoosdam  mentiri, 
fraudare,  festa  vtolarej  pejerare.  per  avaritiam  facit,  ut,  si  possct 
unus  alteri  vendere  %^alena  obolum  pro  triginta  detiariis^  ven- 
derct  nt  quidam  apotecarii  sive  institores  et  pleriquc  aÜi  et 
breviter  öranes^  qui  volunt  cUtari,  non  dico  sustcntarij  sie  in- 
liuraane  et  rapaciter  vendere  consueverunt.  ideo  omnia  nego- 
tiator,  qui  vellet  esse  securus  de  vita  eterna,  non  deberet  in- 
tendcrCj  nt  ditaretur^  sed  ut  sastentaretur  secundum  conditionem 
Etatu8  sui.  Terminhandel ^  Spec,  64,  t>  ^^  Freib.  2,  36*=:  ut  ree 
injnsto  modo  non  conquirantj  qaemadmodum  quidem^  qui  do- 
min icis  diebüs  Dunquam  quiescunt;  quidam,  qui  in  domibus  suis 
mala  ficri  permittunt  causa  lucri;  quidam,  qui  seraper  jnrant, 
immo  sepe  pejerant^  ut  qui  preemuntj  quidam,  qui  earius  in 
certura  terminum  vendun t;  quidam,  qui  furantur,  ut  quidam 
niolendinarii,  qui  non  per  se,  sed  servi  eorum,  puUi  eorum  et 
porci  eorum  et  circulus  furantur.  HabmcM  vererbt  gich^  Domin. 
148,  1;  cum  enim  vident  juvenes  Hlii  mercatorum,  quod  patres 
sui  alios  decipiunt^  faciunt  ut  Uli.  cum  enim  vident  subditi,  quod 
majores  habent  tam  magna  pignora,  ita  non  timent  perpetrarcj 
qae  majora  sunt.  Uhh  Prakiikenf  Spec.  11,  2:  nota^  quod  difH- 
ciie  est,  in  ncgotiationc  liominem  non  offendere:  item  Leo  Papa 
(Epist.  167,  Patrol  Lat.  bi,  1206,  inqu.  XI):  difHcile  est,  inter 
etnentia  veudentisque  commercium  non  intervenire  {leccatiim. 
verumtamen  mercator  voleos  salvari  caveat  hec  Septem;  priraum 
est,  ut  nihil  emat  vel  vendat,  quod  Dens  inhibuit,  inhibuit 
autem.  qmdquid  non  est  utilcj  immo  nocivum,  non  ergo  debes 
vendere  pucllam  ud  incontinentiam,  non  uxorem  alicujus  tiliam, 
ancillam,  consanguineam  etc.  —  item  non  judeum,  rectum  vcl 
injüstiim.  item  eccleaias,  sacramenta,  talos,  juraracnta,  predica- 
tionem.  —  secundum  est,  ut  non  sit  nimis  eupidus  lucri  supra 
modum,  ita  quod  proximum  supergrediatur  fratrem  suum, 
quoniam  vindex  est  Deus  de  hiis  omnibus.  —  tertium,  ut  ca- 
veaut  mendacia  et  juramenta  6ive  perjuria.  —   quartum  est^  ut 
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caveatit  fartnm  »ivc  fruadem  in  tiainero,  pooderc  et  men&ur*. 
91  VC  in  aliiö,  in  quibus  fraua  esse  poteat  item  breviler:  quÄin^ 
cunque  rera  vendiSj  in  qua  latet  rnalnm,  qood  videre  non  pötm 
cmens  nee  cognoseerej  quod  to  scis,  in  hoc  faiiium  commisistif 
et  ideo  facis  cöntra  preccptam  scptimum,  non  facias  fmrttiiD, 
noc  in  mimero,  nee  in  ponderCj  nee  in  menenra,  nee  in  aiia 
quocanque  modo,  quoniam  contra  hoc  eeptimuni  preeeptum  fe- 
ceris.  deprehenBUS  cnm  hoc  furto  roddes  saptaplnni,  tit  dicit 
Salomon  Prov,  VI  (6,  31),  qnia  pro  hoc  dahig  in  mortej  qnod 
nun  quam  Deuni  videbis,  qnod  nunqnam  angelos^  sanctos^  M»- 
riauij  celnm;  animam  et  corpus  etemo  süpplicio,  nota  de  mm 
siira,  videlicet  de  digito  niercatorum  et  de  tinibus  et  de  exten* 
sione  pannorum  etc.  de  cauponibus,  quod  miscent  aquam  vino, 
qnod  non  implent,  sie  vel  sie.  Mich.  VI  (6^  10):  ^mensiira  minor 
irae  plena^  de  pondere^  qnod  facjtis  in  ponderadone^  qtii>d  fii 
citis  cum  vivo  argento.  itemj  quod  librain  alteujos  levatis  ei 
ima  parte^  qnod  alte  tenetis,  qnod  ligamen.  si  dicis;  ,do  ei,  nt 
videat'j  respondeo:  bi  habee  enm  pro  tali,  quod  bene  agnoscil, 
et  neminem  velis  decipere  cum  lioc,  sit  ita.  si  pro  lali^  quod 
non,  non.  si  pro  anguillo  dares  ignaro  serpentem,  cutD  sint  si- 
miles,  et  ille  comederet  et  moreretnr,  homieida  sni  esses,  si  pro 
aaro  cuprum.  für  suus  esses.  —  in  numero.  quod  convenitis^  it 
hoc  vcl  hoc  eanna  nullus  emat,  et  sie  vendentes  spoHatis.  qmä 
male  nnmeratie  etc*  breviter:  ubicunque  in  hoc,  quod  non  vi- 
detur,  fraudare  altquem  intenditis,  in  hoc  fiirtum  conjuiittitis, 
sive  Sit  in  re  inaniraata  vel  aoimata,  misere  für,  aqaam  vel 
farinam  lacti  admisces^  vaccam  vendendam  per  aliqnos  dies  noti 
mulgetis,  vcudeus  quasi  tristiSj  ut  mamilbs  turgentibus  hctif  f 
copiani  habere  videalur;  caacos  exbutiratis;  Innara  in  madidan  ■ 
terram*  ut  plus  ponderet,  per  noctem  repouitis.  in  omDibns  hiia 
multum  peccatum  coramittitis.  piseium  vetenim  faiices  innib  | 
vel  sanguine  tingia;  carnes  malas  pro  bonis  vendis,  piscei  cor^ 
ruptoSj  et  sie  rens  eris  mortis  eomedentiam.  polverem  et  qüis* 
quiliaa  vel  pnrgamenta  frnmento  addis  et  pro  frumento  vendis, 
equos  tales  et  tales  pro  bonis  venriis.  vestes  veteres  sopbistieas 
(Du  Gange  7,  528  ^^  adulterare),  nt  sie  quasi  nove  videantun  i 
et  cum  paopor  operarius  pntat  se  diu  bene  vestitum,  vix  fikm  I 
tencnt  ad  paucos  dies  utriusque  suture,  bujusmodi  fraudes  sunt 
Signa  diabob,  quem  plurimi  heu  mercatores  haben t,  et  hii  omnes 
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clampnantar.  —  quintumj  ut  caveat  usuram,  que  fit  in  preemp* 
tione  et  prevenditione.  Le.  XXV  (Levit.  25,  36);  ne  dederis 
usuris  nee  ampliua  accipUsj  quam  dediati.  Das  Folgende  Studieu 
2,  105.  —  sextnm,  ne  nirais  tristentur  mercatores  et  operariij 
cam  non  prosperantur  vel  dampnum  patiuntar,  et  contra  Deum 
irascantur  et  murraurent.  —  septiraara  est,  ut  festa  noii  infrin- 
gatie.  Freibt  2^  38*:  et  ideo  omtimo  debet  ibi  quatuor  cavere, 
duo  emptor  et  duo  venditorj  ne  dampnentur,  unnm,  quod  ernptor 
debet  cavere  est,  nc  emat  levias  qaam  in  mandato.  ut  pre- 
emptores  faciunt,  quia  hoc  est  tistira.  die  breviter  aliquid  de 
bac.  secundum,  ut  scienter  non  eraat  rapinam  vel  furtum,  von- 
ditor  ctiam  duo  caveat,  unura  est  mendacium  et  fraudem,  plura 
euntj  ut  non  jnrare  semper  et  festa  obaervare,  et  non  supra 
omnem  raodum  nimis  care  vendere,  ita  quod  emens  supra  mo- 
dum  jaceat  in  dampno  etc,  sed  illa  duo  predicta  sunt  precipua* 
unum  est^  ut  dixi,  mendacium  et  fraus,  liegen  triegen  lugen 
trugen  (Studien  5,  85).  pro  quo  pturimi  mercatores  dampnantur, 
quoties  enim  mentiriSj  ut  proximum  decipias,  mortaliter  peccas. 
—  in  bujusmodi  fit  dupliciter  fraus*  uno  modoj  cum  quis  habet 
di versa  pondera  vel  diversas  mansurasj  et  veudit  ad  minorem 
et  emit  ad  majorem,  seeundo  modo^  cum  quis  habet  justam 
mensuram  et  pondus,  sed  tarnen  male  mensurat  et  ponderat. 
sicut  faciunt  cauponeS|  qui  implent  mensuram  spuma,  vel  ulnam 
veram  sie  vertunt  vel  digitum  in  ulna,  ut  qui  mensurat  Septem 
mlnaSj  quod  dimidia  deficit,  oranea  predicti  tenentur  ad  restitu- 
tionem^  cum  sint  veri  fures^  aut  dampnantur,  quia  faciunt  contra 
Dei  preceptum*  —  quicquid  tu  carius  non  agnoscenti,  quid  in 
re  eat,  vendis  rem^  quam  tu  agnoscis  cam  valere,  tantitm  cum 
decepisti.  dicis:  ,do  ei^  ut  videat*.  die  de  anguilla  et  serpente, 
vel  ut  appareat  alterius  modi,  secnndum  est,  ne  vendat  carius 
ad  terminum  quam  ad  manum.  omnes  tenentur  ad  restitutionem 
luilitibuSf  quos  semper  ita  defraudant,  et  aliis  omnibus,  sive 
taliter  vendant  hoc  vel  hoc.  nam  est  crudelis  et  immunda  ueura, 
ut  judei,  judeus  enim  nihil  aliud  facit,  nisi  quod  vcndit  tempus. 
Das  Folgende  Studien  2,  13  ß.^  wo  bei  dinstag  IL  Äfuch  in  der 
Heinsseifestschrift  H.  193  ff,  angezogen  werden  sollte.  —  Spec, 
96,  2:  quinti  artifices^  mechanici,  mercatores.  —  fraus^  hoc  vix 
evellere  possumus,  fatentur  enim:  ^si  mentiri  vel  fraiidare  no- 
lumus,  vendere  aliquid  non  possumus.  —  hoc  ejus  (^diaboli^  vgl 
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Studien  2j  lt7f,)  mgnum  sive  character  est,  qnod  habent  eom- 
muniter  mercatores  sui,  quacunqnc  per  tcnas  vadant.  faciet 
diabolus  omneSj  llberos  et  servos,  mercatores  habere  caracterem 
beatiej  ne  quis  possit  emere  vel  vendere,  nisi  qui  haben t  carac- 
terem  bestie  aut  immisma  notninis  iUius,  Freib.  1^  24t0\  vgl 
Studien  5,  83,  Tuck^  Spec,  57^  5;  qnia  tit  homo  per  longam  ejus 
(male  voluntatjs)  consuetodinem  nt  patinaSj  qui  diu  jacet  in  im- 
mundo  cena^  quia  hie  ita  putrefit,  ut  lavari  non  possit  vel  utilis 
cffici;  si  cito  levatum  fuisset,  lavari  potuisset.  Comm,  31^  2i 
nota  de  novaculn,  que  leniter  et  noscienter  barbam  homints 
anfert,  sie  quidam  negotiatores,  Kunßäden  tmd  Markig  Comin. 
22,  3  =  Freib.  1^  169'=:  exemplttm  dtj  transeuntibns  inetitas^  in 
quibus  sunt  venalia  diversa  delectabilia,  ubi  aliquis  transit  et 
vix  oculnm  breviaaime  in  transitu  illic  deflectitj  huic  forte  pri- 
muB  modus  eomparatur.  deinde,  si  aliquantufum  illa  respieit, 
nesciens  quid  faciat,  sed  &talim  cum  perpendit,  se  illuc  respi- 
cere,  recedit  eine  mora^  huic  forte  secundus  modus  comparatur. 
sed  si  postquam  perpeudit  se  illa  respicere,  non  taman  recedit^ 
sed  tantum  riderc  delectatnrj  quud  in  illorum  aspectu  vult  dc- 
lectari,  bcet  nulläm  omnino  voluntatem  omendi  habeati  huic 
forte  tertius  modus  asBimilatur,  in  quo  modo  nmlti  peccant  mof- 
taliter,  licet  religjosi  nescientes  noiint  operc  in  conscientiam 
perpetrare  aliquo  modo.  Freib,  2,  ^50*^:  deberet  homo,  cum  hie 
sint  nundine  Dei,  remissionis  peccatornm  et  glorie  eelestis^ 
semper  aliquid  cniere  et  reportare,  saltim  bonam  voluntatomj 
utdcaliis  nundinis.  Wage^  Spec,  53,  3:  quartum  est  übra.  nola: 
libre  atraque  pars  seniper  inter  se  contendit,  ut  lingnla  ad  se 
öectatur^  nee  cnm  atio  occnpatuT;  et  significat  Vitium  quoddanii  Jk 
per  quod  multi  a  celo  trahunturj  videlicet  saperbiaüi,  —  hoc  Bf 
peccatum  equiparantie  et  excellentie  et  placentie  respectu  aliomm 
plurimos  nunc  dainpnat,  qui  omneg  cogttationes  soas  ad  hoc  ponunt^ 
ut  hoiuinibus  placcant  vel  alioa  excellant.  pro  hoc  nülites  torneE- 
mentis  intenduntj  pro  hoc  anciUe  et  virgines  chorizantj  pro  ho« 
viri  dignitales  queruntj  religiosi  et  elerici  prelaturas,  ut  laudentur 
et  bonorentur,  pro  hoc  plcriquc  viri  et  maxime  fcminc,  quantum 
possunt,  se  excolunt  et  ornant  se,  ut  per  hoc  placcant  et  lau- 
dentur^  ut  tantum  lingulam  brevi  tempore  per  lioc  emant.  sieul  | 
lingula  multa  pondera  ad  hoc  sustinet,  bic  et  ipai  multi pliciter  et 
diu  laborant,  ut  liugoam  nostram  emant,  sie  et  sie  se  ornande* 
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Baueiyij  Spec.  71,  2:  cum  predicae  laieis,  sie  procade.  si 
es  in  civitatej  die;  cras  veniant  rurales.  post  principiura  die: 
vos  mrales  et  mechanici  et  servitialea  estia  in  ¥era  via  magno- 
rum  sanctomm  in  dura  vita.  die  multa.  die  duram  vitaiu  ipso- 
mm.  et  vix  aliquis  vestrnm  aanctificatur.  noti  älvo:  ^salviitur^, 
sed  jSanetificaitirS  cujus  festuin  celebretur.  de  omni  alioram 
homiDam  eooditione  multi.  Vgl  Studien  6,  48.  23.  7,  57,  Sanct« 
39,  1:  rnstici  soUicite  servant  tempus  seminatidi,  metondi^  rae- 
dici  curandt,  luereatorea  mercandi  etc*  205.  2:  sicat  auteni  agri- 
cola  semiiiare  volens  seraeDj  inter  cetera  quatuor  facit  corpora- 
liter:  mane  surgit  —  non  sit  ergo  verbum  ^mane  surgere  ante 
Ineem'  propter  multas  otilitates.  item:  pnrum  granum  et  melius 
eligit  ad  seminandum  et  cavet,  ne  malum  admiaceat.  item:  ante 
■  se  8emen  spargit  et  in  divems  locis  post  ae  semen  apargit,  qui 
post  mortem  aiüme  sue  bene  faeere  disponit.  item:  non  statim 
fructus  qaerit.  Baueriuündm^  Sanct.  96^  1 :  ruatici  invidia. 
Frejb.  2^  82  ^:  quinta  plaga  (Ägyptens)  mors  pecorumj  que  sim- 
plicia  sunt  et  dure  pascontur,  sunt  ruatici,  quorum  mulü  per- 
eunt  et  de  panpertate  ad  paopertatem  vadant.  faciimt  enim 
mala  opera  et  diversa,  ibi  enim  maxima  vigent  mendacia,  per- 
jaria^  convitia,  maledicta,  furtaj  incantationeSj  fraudes,  imrao  et 
beresöB,  quare?  quia  de  sola  \nta  presenti  sunt  solliciti,  ut  ju- 
menta,  et  Deum  non  curant,  diebus  festis  potlus  intersunt  cboreis 
etc.  qaam  misse  vel  vero  Deo^  he^  est  eis  nimis  longa,  cum 
etiam  sit  brevis.  Bauern  helfen  bei  Raubzügen^  FreiU  1^,  226% 
vgl.  Studien  öj  9L 

Handwerker^  Sanct,  224,  2:  quanidiu  autem  carpentaiiiis 
seeundum  lineam  non  openitur,  fueit  opus  curvüm;  et  quamdia 
scriptor  secunduiu  lineam  non  acribit,  non  recte  ßcribit;  et 
quamdiu  Lipieida  lapidem  quadrum  seeundum  mensuraTU  uon 
iecati  non  reete  operatur,  etiatn  si  aibi  recte  operari  v'ideatur. 
aic  qnamdiu  non  vivirnu»  seeundum  justitiami  voluntatem  et 
vitam  Deij  sed  vivimus  carne  et  vita  nostra  curva  et  inordinata, 
vita  mala  vivimus,  etiam  si  nobis  recta  videatur,  —  si  eases 
pauper,  et  dives  ante  sc  denarios  aureos  aeminaret,  et  alter  ex 
parte  altera  plambeos,  stultus  esses,  si  relictts  aureis^  quibus 
ditari  posses,  plumbeos  coUigeres^  qni  roodicissime  tibi  aub- 
vonircnt.  si  bortuiu  intrares,  obi  nuilta  copia  sanorum  et  nobi- 
liutri    pomormn    i'oret,    et   eeontra    niulta   copia    putridoranji    ai 
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putrid  a  colligerea  et  sana  reUnqueres^  stnltus  esses,  si  aliquls 
nobilis  artifex  esset,  qui  artificio  ßuo  marcarn  cotidie  deservire 
possetj  et  portaret  fimum  pro  obulo,  hunc  omnea  fatnnm  dice- 
rent  multo  raaps  fatnus  est  iste,  qui  cum  virtutibaa  et  otilibus 
operibus  cotidie  magna  gaodia  poäset  luereri  in  celo,  m  vetlet^ 
et  occupat  se  inutilibtis,  quibiis  mcretur  infernuru  vel  pargato- 
riura.  Baumgb,  Kost  de  Sanct.  92^:  quinti  sunt  Sepherueym 
(^  SepliaruatDij  4  lieg,  17^  24  E),  id  est,  librarü  vcl  niecbauiclt 
qni  bene  librarii  dicuntur^  quia  quasi  in  übra  filü  et  filie  eorttiti 
diacunt  mentiri  et  decipere  etc.  appone:  et  habetit  duo  idola: 
primum  cat  decipere.  dant  eiiim  atiquatido  bominibus  emere 
tertiam  vel  qaartam  partem  nimia  caram.  ille  autor  facit  aervum 
stiura  corium  coraburere,  nt  appareat.  iati  fuUones  tlogentes 
pannum  in  caldarium  et  comburentes  eum,  postea  pro  bono  daot 
bominibus.  isti  pannos  veterea  et  alias  res  antiquas  faeinnt 
<iuasi  tiüvas.  isti  cerdoiies  inter  se  paciacutitur,  ut  vadant  ante 
portam  et  intrantibus  ad  forum  prebeant  pro  rebus  ista,  tit 
iiuüus  plus  quam  alter;  et  sie  de  ceteris  mechanieis  aliqxia  die, 
solent  etiara  dicere:  ^m  non  deciperemuii  et  mentiremur,  ut 
oportet,  parum  luc^arerau^^  ego  dico  eis,  quod  parum  iu  hoc 
lucrantur  boni,  sed  ad  minus  infernum  lucrantur,  secundom 
idolum  est  mentiri.  nota,  quod  nemo  poterat  vendere  vel  emere, 
nisi  adoraret  besliam  et  liabuerit  ejus  karakterem,  id  est,  meö* 
daeinm  diaboli,  qiii  fuit  mendax  ab  initio.  appone  aliqoa. 
SchuHer^  Freib,  1,  180''!  ideo  omues  stndete  omni  diligentia^ 
quod  aliorum  bona  multum  diligatis^  quod  i\h,  qni  melius  cantat, 
quod  melius  cantet.  ita  die  mnita  ad  religiosos.  qni  plna  dili- 
gttor^  qui  plus  laudatur,  pro  boe  vel  pro  hoe.  ita  dico  de  alia 
persona,  ita  dico  de  a1io  claustro.  ita  de  alia  religio ne.  sed 
multi  Bunty  qui  non  solmn  non  diligunt,  sed  etiam  invidcnt  ui 
demones^  quod  calcifex  coUaboratori  suo^  si  sibi  bene  contingat 
et  quod  prosperetur,  nomina  multa  genera.  sie  rdligiosus  de  alio 
claustro  vel  alia  religione^  et  quod  mal  tum  diligalnr  et  qnod 
multum  landatur.  hoc  superbns  non  sustinet.  Stiefel j  vgl,  Freik 
l,  222'^  (Studien  t>,  82  f.),  welcbeni  Passus  die  Stelle  vorangebt: 
vult  Dens  eos  puniri  in  inferno  ex  justitia  sua,  et  eanetis  m 
magnum  gaudium,  quia  laeet  in  eis  justitia  Del  (vgl  Studieu 
7,  87).  ut  piscator  roagnum  babet  gaudium,  cum  videt  magnum 
piscem  captum  bamo  salientem;  ut  faleonürins^  cum  vidct  lierodto« 
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uiagnam  ardeam  trahentes;  ut  venator  maximum  cervara  cani- 
Ws  circumdatum ;  at  raatici  inagQiim  et  pessimum  lupuiiif  caues 
lacerantem  —  sie  cum  videmaa  istoa  magnos  predonee,  advo- 
catos,  tyraoQOSj  ttsurarlos^  adtiiteros  ete.  sed  dicis:  ^qnare  ergo 
predicatia  peccatoribusj  ot  convertantuFj  ex  quo  gaudent  de  eis 
in  celo?^  respondco:  ideo,  ut  ipsi  penam  evadant^  et  ideo,  quia, 
ei  salvabutitafj  majus  gaudium  supra  modum  liabebimaä  de  ipsis, 
videntes  Dei  miaericordiam  in  ipsis  in  celo  lucere,  quam  gau- 
deamus  de  eorum  condempnatione,  Töpfer^  Freib*  2^  2b2^:  subito, 
dum  noii  speratur,  veniet  contritio  ejus  et  comminuetur,  sicut 
eonteritur  lageoa  figuli  contritione  pervalida,  et  non  invenietur 
de  fragmentis  ejus  testa,  in  qua  portetur  igniculus  de  incendio 
aut  hauriatur  parum  aque  de  fovea.  hoc  est:  ita  conteretur 
pecaaior  in  judiciOj  quod  nec  niodicum  earitatis  igniculum  dein- 
ceps  concipiet.  Schneider^  Comm.  29,  3  =^  Freib,  2,  158^:  esem- 
plum  de  sartore^  qut^  etsi  de  vilt  panuo  aliquid  permittit 
perire,  tarnen  de  nobili,  ut  scarleto  et  alio  vario  et  pui  pura, 
niliil  voluntarie  sinit  perire,  Koch,  seine  Stellung,  Freib.  1,  140**: 
plus  placet  tibi  aervitium  lilii  tui  quam  coquinarü  (Du  Cange 
2j  55B)j  licet  tibi  raultum  plaeeatj  non  quod  majus  sit,  sed  quod 
filiua  ex  majori  fidelitate,  familiaritato  et  dileetione  facit,  que 
facit,  et  quia  germanior  nature  tue,  et  ideo  plus  eum  diligis, 
unde  in  remuDeratioDe  cum  coquinario  tuo  das.  Kochen^  Freib. 
2,  147^:  ideo  pro  hoe,  sicut  tu  delectaris,  cum  anser  bene  as- 
satur  aut  puUus,  qai  tibi  debetur,  aut  pisces  in  caldario  bene 
coquuntur,  salsantur,  piperantur^  ita  ipsi  diaboli,  cum  iüi  fortiter 
torquentur*  Berthold  weiß,  daß  man  Fleisch,  um  es  rasch  weich 
zu  bekommen,  mit  Hpießglaa  siedet,  Relig.  92,  2  ff',:  qui  autem 
cito  vult  decoqui,  studeat  tribus  praedictis*  ad  hoc  autem,  quod 
hoc  ffat  etiam  yalde  cito^  et  quod  etiam  valde  cito  possit  venire 
ad  perfectionem  et  omnia  incommoda,  quasi  sint  valde  modica, 
leviter  pati,  faciat,  ut  boni  coqai>  apponat  spis&um  vitrum  ad 
carneSj  id  est,  mundum  Christum,  pro  nobis  multo  cahdiora  et 
fortiora  passum-  Dazu  vgl.  Studien  7^  33,  den  ganaeu  XVIL  Sermo 
ad  Religiosos,  De  culina  r(^gis  coelestis  (ed.  Hoetxl,  S,  88  ff,) 
und  den  entsprechenden  Abschnitt  des  jGeistliclien  Baumgarteu*. 
Dienstboteiij  servitiales,  Öpee.  64^  6;  quinta  porta:  vita  ser- 
vitialium.  —  quos  in  luto  et  in  quibushbet  viUbua  laborare 
dportet,   cito   autem  ab   hujusmodi   liberabuntur.  —  fidelea  sint 
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tarn  Domino  celesti  quara  terreno.  terreno,  ut  inm  in  Opel 
quam  in  rebns  aint  ei  üdeleSj  ut  vjdelicet  non  furentar  et  \n 
Oper©  non  otientur  ete.  —  debet  etiam  esse  fideUs  Domino  ce- 
lesli  in  corpore  sno,  nt  videlicet  illud  corpus,  quod  ei  düditj 
sibi  raun  dum  et  caatura  custodiaL  hoc  enim  eis  est  necessanuyiy 
cum  aepe  simul  oporteat  aervos  et  ancillas  laborare.  et  quantuni 
Dominus  diligit  senum  larg^ilatem,  tan  tum  juvenum  castitatenu 
quia  utraque  rara  est  ot  ideo  cara.  i^chlechie  Behandlung,  Sanct, 
l\)j  2;  non  est  fiiciendum  üt  quidam,  qui  &ibi  servientes^  cum 
infirmantur^  die  secündo  vei  tertio  de  domo  cjieinnt  et  mori 
permittunt  vel,  si  retinent^  ut  cancm  sub  gradu  locant  nee  me- 
lius ei  quam  cani  faciunt  Lohn^  Freib*  2,  92^;  deberetis  tarnen 
aliqua  bona  facere,  elai  Paternoster  non  periiceretur,  sed  ab- 
rumperetur  etc.  sed  quidam  niliil  omnino  boni  vri^rrEr  f&cerfc, 
queris  a  servo  tuo,  cui  das  viginti  solidos,  et  via,  quod  tibi  mit 
ad  omnia  servitia  die  noctuque  paratus,  et  certe  non  das  sibi 
tan  tum,  quantum  tibi  Dominus  viilt  dare.  Wenig  Essen  f  Frcib. 
2,  113*:  immo  sunt  quidam  adeo  avari,  quod  volunt  sibi  fer- 
venter  serviri  ut  a  jumenLis,  nee  videre  possunt,  quod  fortiter 
eomedaut  servientes^  et  ai  monent  fortiter  comedere  faciant^  ut 
moneant  eito  cessare,  libenter  vident  eos  fortiter  et  ante  pran 
dium  et  post  laborare,  sed  non  libenter  yident  fortiter  comedere. 
debent  ipsis  in  mensis  habundanter  necessaria  tribnere,  et  past 
certo  tempore  pietium  triWerep  nihil  etiam  addere  (labori*?). 
sciant  tarnen  hospites,  quam  hoepiti  Deo  rationem  reddere  in 
morte,  si  necessaria  snbtrahunt  familie.  Sanct  79,  1 :  sed  qui- 
dam  adeo  sunt  avari,  quod  reservant  illa,  que  remanserunt  in 
menea,  et  nihil  vel  modienm  dant  panperibus,  potius  peruiittant 
dari  gallinis  suis  aut  porcis  quam  Christo  et  proximis.  aut  per- 
mittunt potius  putrefierif  similes  lapia^  qui  omnia  devorant^  et 
si  quid  remanetj  abscondunt  vel  usque  ad  putredinem  reservant 
quare  et  vos,  matresfamiliaSj  plus  puhnenti  apponite:  inveait 
enim  Chrialus  quandoqoe  panem^  sed  raro  pulmenti,  et  scitis  ho* 
minem  non  diu  posse  durare  cum  solo  pane  (aus  der  Jledi- 
kantenpraxia).  Schlechte  Dwnstleute^  Sanet.  2,  2:  ciiro  —  servuB 
malus,  qui,  si  non  premitur,  rebelUa  domino  efficitur.  csro  enim 
est  ut  later,  qui,  quanto  studiosiua  et  pulehrius  lavatur^  tanto 
imiuundior  et  turpior  efficitun  sie  et  caro,  quanto  dclieatiiiÄ 
nutritur;   est  dignum,  ut  cuBtigetur^  ne  Iuxtu*ielur.     110,2;  — 
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s  vilibus  ancillis,  quc  donmm  purgantes  pulveres  etc.,  que 
cie  apparent,  mundaiit,  illa  vcroj  qne  tarpiora  in  angiilis 
l&titant,  ibi  remanere  ponnittimt  sie  (in  confessione)  qiiidam 
maxtrne  eexu3  femineus  magis  naturaliter  vereeandus*  Wäscher  in, 
Comm,  20,  4;  lotrix,  quaiido  fortius  panmira  percatit,  plus  de- 
albat ar;  caveat  turnen,  na  ipsTim  kniet,  San  ct.  48^  2:  si  enim 
mnliercale,  altqoas  ferias  guscepture,  solent  maculas  ^estiuiu 
aqua  diluere»  rauHo  inagis  nos  accepturi  diem  natalem  maftilHS 
aiiimaruin  fletibus  abluamua,  itciii  nota,  quod  dieit,  si  aqua  non 
sufficit^  quod  olei  mollitiem  et  saponts  acnmoniam  addidit,  si 
vestia  tantam  est  infecta, 

Kilnite,  Wissemchaßen  tmd  Fertitjiceiteii  stehen  für  Berthold 
oft  auf  einer  Linie  und  werden  unter  einander  verwechselt^ 
reib,  1,  1*:  hoc  bonnm  (ut  virtutee)  non  babeant  alie  seientie, 
qui  miim  discit  bene  declinarey  propter  hoc  ueseit  bene  cantarc 
vcl  econtra  versificari,  litteras  coniponere,  scribercj  legere,  juraj 
philoQüpbicam,  texere,  pistare  et  hujusmodi  multa.  Kunstwerkf 
Freib,  1^  n^:  Ässuerus  (vgl,  Esth.  1,  *>ff,)  —  in  domo  illa  mi- 
rabili,  de  qua  lej^^itur  in  historia  Alexaudri,  cujus  columpne 
erant  argentee,  tectura  instar  firniamenti  concaTnerata^  babens 
gemmaa  diversi  coloria  in  tiguram  ßiderum  et  aignorum  dispo- 
ias«  —  !n  liorto  easet  vinea,  habens  vites  argenteae,  palmitei 
areoa  et  botroa  ex  varietate  gemmarttni  distinetos.  lectuli  quo- 
ue  aurei  et  argen tei  dispositi  erant  super  pavimcutum  sma- 
"ragdo  Stratum  (Bertliold  schmückte  also  die  bibliacbe  Erzählung 
mit  Farben  aus  der  Alexandersage,  die  er  für  ein  hlatoriachea 
Buch  hält).  Buchschmuck,  Freib.  1,  222»*  (Studien  5,  82  f,). 
Malerei;  Farhenreibtn^  Freib.  2^  147 "*:  jin  raulto  experimento 
tribulatiouis  babundantia  gamdii  ipsorum  fuit'  (2  Cor.  8^  2)  — 
Andreas  —  Agatha  —  quanto,  tu  aurifex,  aurum  plus  comburiSj 
tanto  fit  nobilius.  ita  die  alias:  vitrum  lucidiaa;  triticum  arctius 
eribratur.  fit  purior  simila.  vinum  pendulnm  spinia  verberatur 
et  tit  receatiüSp  corium  a  coriario  sub  pedibus  conculcatur  vel 
ncuasutn  fit  melius,  ferrum  Umatum  pariua.  £ii,  pictor^  cqIov 
lus  coniritu»  fit  mellor.  similiter  lutuin  plus  conculcatum,  olla 
melior«  rustice,  terram  cum  profundius  et  aepius  aras^  fruetua 
ulieriores  reddont,  sie  est  de  bono  bomine^  ideo  boni  multum 
diiigant  pati,  Mahr^  Üorain.  34,  2  =  Freib.  2^  61  ^;  secunde  sunt 
irgiüctf  fatue^  que  se  colorant  ut  scuta  scutarii  (mhd.  schiUtBre 


58 


T.  Abbuidlwif :    SebBnlifteli. 


4 


4 


Lezoiclmete  also  noch  nicht  ausdrücklich  ,MalerOj  ornant  se  nt 
pavones,  portant  yenalem  virginitatem  ad  choreas  et  spectacula^ 
exponentes  emptoribos  tit  institores  merces  saas  et  volant  cod- 
cnpisci.  (Schild,  Freib.  I,  221  =  :  nalla  galea  est  tarn  spissa,  lonca 
tarn  gravis,  que  non  levis  repotetur,  si  gravis  ictns  in  piigoa 
sastitieatur.)  Skizze  zu  einem  Gemälde^  Freib.  1,  175^:  hec  smit 
taiitum  prepictiu'ej  ut  pictor  fauit.  Porträt  der  Geliehten^  Freib. 

1,  13^  (Studien  2,  99);  vgl.  2,  177^^.  Hurenhüder,  Freib.  2,^7'»: 
intemperantia  —  veatium,  quibus  muUe  femiiie  eternaliter  occi- 
diiotur,  qne  niuiia  supra  modum  in  veadbuB  excedant  Ita,  nt 
etiam  mariti  ipsarum  nimis  graventarj  ut  Batisfaciant  super biii 
earum.  ahter  enlm  ipsos  quiescere  die  noctuque  non  permittunt, 
—  quedam  (Kupplerinnen)  habent  ImagineB  meretricani  pictaä, 
quedam  judearum  per  crocea  pepla  etc,  Mosm^  Llebesring^  Freib. 

2,  153*:  Moyses  in  antiqua  lege  recedens  ah  uxore  Ethiopisaa, 
scolpsit  annulum,  ut  semper  in  aspectu  ejus  menior  esset^  ut 
dielt  Josepbus.  HeiUgenbilderj  Freib,  1^  153*;  nota  de  Corona 
Komanoruni;  quam  dabant  vincentihus,  et  ideo  debet  tibenter 
remstere  et  pugnare  pro  illa  gloria.  Hhenter  pugnaverunt  Bo-  , 
manij  licet  parvum  boni  ex  hoc  assequerentur^  videlicet,  qui^i  ^M 
cum  venitj  recipiehatur  cam  aliqua  gloria  et  retro  caput  aereus  ^i 
quid  am  clipeua  ponebatur.  unde  et  sancti  pinguntur  cum  iali 
clipeOf  qui  for titer  pugnaverunt.  Dämonen  als  häßlich  gemalt^ 
Freib.  2^  5°  (Studien  7,  92),  Gemälde  vom  jüngsten  Gericht j 
Freib,  2,  42*:  si  vnitis  plus  aUis  habere  in  celo^  plus  laborale, 
nnde^  fratres^  quod  unus  tarn  magnas  in  celo  est  pre  alio^  qaod 
unus  est  in  infimo^  anus  tp  summo  etc.^  quod  unus  umntno  ei 
prope  sedet^  aUna  non;  ratio  non  est,  quia  unus  est  consangd- 
neus,  aliua  non,  sed  quia  plus  boni  fecit  et  melius  Domino  ser* 
Tivit,  Petraa  non  futi  eonsanguineus^  Paulus  non,  Job,  Magda* 
lena,  Katerina,  Nicolaas,  Elisabeth  et  alii  infiniti,  omnlno  j 
equaliter  habet  se  ad  omnea  hominea.  unde  eedem  in  maje- 
itate^  eircumstantibus  sanctiSj  habet  librum  (libramt)  in  mm 
manu^  aliam  in  modo  jurantis^  quod  dicit:  JurOj  quod,  qai  me- 
lius servat  precepta  (am  Kande:  ter)  scripture  mee,  vicinior 
mihi  est  et  melius  remunero^  Vgl,  Studien  7,  83*  —  Glasfefnt^ 
sind  etwas  Neues  und  Auffälliges^  Spec,  7G^  2  ^=  Freib.  2,  210*: 
die,  8i  via:  crlstallina  fenestra,  que  prohibet  pluviam  et  lueem 
nihil  impedit  et  aine  qua  omnes  camere  obscure  fuissent  ei  per 
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quam  omnea  sunt  illaininate^  significat  bonam  et  purani  con- 
ecientiam  et  volantatem,  Sanct.  53^  2^=Freib.  1,  Ö?"*:  secmidum 
est  in  bonum  eonari,  proiit  ett  liomiDi  posiibile.  licet  enim  opus 
meritorium  vite  eterne  non  pogeit  facero  peecator  in  mortali 
sine  gralia  gratura  faciente^  nee  se  possit  illuminare  per  illam 
gratiam^  eo  quod  ipaam  non  habet^  potest  tanien  facere  aliquid, 
quo  facto  illiimmetiir,  eicat  üle  non  polest  domam  sole  illomi- 
narCj  tarnen  potest  aperire  feneetram^  quo  facto  illuminetur,  ita, 
licet  peecator  ex  condigno  non  possit  gratiam  merere,  facitit 
taineu,  quod  in  se  est,  id  est,  predicta  diio. 

Musik f  hyrs,,  Sanct.  155,  1:  non  si  orans  vcl  c^nens  ut 
lyra,  que  neseitj  quid  eanit.  132,  2:  tympannm  est  pellis  extensa 
inter  duo  ligna,  per  quod  mortificatio  carnis  significatun  cliorus 
est  maltitudo  simiÜter  canentium^  et  dicitur  ^chorus^  quasi 
jCoevoruni  canlus*,  quia  in  choro  omnea  voces  equaliter  reso- 
nant;  per  eum  cbaritas  significatar,  qua  omnes  in  Chriäto  unum 
sumuB.  Sanet.  166,  2:  sicut  in  Organa  qualiiaiis  (Du  Cange  6,  64) 
sonus  immutatur  et  otania  aonura  siium  custodiunt,  sicüt  illcj 
qui  Organum  moderatur,  facit  sonare  modo  hanc  cordam^  modo 
illam,  et  eodem  modo  graviter,  modo  acute,  ita  Dominus  pro 
voluntate  sua  utitur  elementis  et  ceteris  creaturis  ad  beneficiom 
justorum  et  punitionem  impiorum,  et  boc  est,  in  ae  elementa 
convertuntur,  id  est,  vires  saas  mutant  et  iutermittunt,  sLcut  tu 
organo  qualitatis  sonus,  id  est^  qoalitaä  soni  immutatur  pro 
voluntate  organizantis,  et  omnia  elementa  scilicet,  licet  sie  mu- 
tentur,  sonum  suum  custodiunt  quoad  universalem  moderationem. 
non  enim  Deus  creaturam  condidit  sibi  contrariam»  sed  volun* 
tati  sue  eonsentancam.  nota^  quomodo  mare  circuit  terram  etc*, 
aer  etc,  ignis,  celum,  planete  ginguli  regirant  congaudenles 
tibi;  dum  es  in  terra,  sed  illud  gaudium  modicum  est  respectu 
gaudii  angelorum  et  sanctorum  Dei,  cum  ad  eoa  in  celum  venies^ 
cum  te  videbiß  ßole  pulcbriorem  etc.  tange  dotes»  istum  quadru- 
plleem  amorem  ordiuatum  habuit  beatus  Antbonius,  die  vitam 
suam  ut  supra.  Freib*  2,  53*  (Studien  5,  86  f ,  vgl.  meine  Studien 
zar  ErzUhluugsliteratur  des  Mittelalters  2, 14  f.),  2,  183*  (Stadien 
2,58.  5,  90)j  2,  250*':  libenti&sime  quideni  audiunt,  ut  dulcia 
eantiea  et  musica  instrumenta^  filomenam  etc.  Saite,  Domin. 
119,  1:  in  chordis  prius  latum  fetens,  sed  cum  ejicitürj  fit  sonus 
in  eis,  Deo  valde  detectabilis,     Glockßj  Sanct.  148,  2:  ut  cam- 
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pana  bona^  qnanto  antiquioi%  tanto  fit  melior  et  dulcioi^  nt  du 
citur.  Lieder  singen j  Comm-5,  1  ^  Frcib,  :2,  57^  (Studien  2,  90). 
Spidkut^j  Studien  2,  56  ff.  Fahrende  Schiihr,  Sanct.  143, 2:  Rabbi 
—  juaglster,  qoia  prirao  docait  angelofl  in  celo,  uialto  antem  posl 
tempore  venit  in  mundniOy  ubi  factus  est  magister  hominum 
verbo  et  facto,  ut  mcut  primo  dacuerat  angebs  in  celo,  quomodo 
essent  beati:  licet  quidam  eoium,  qaoa  docnit,  discere  non  ctt- 
rarent,  ut  Lueiferj  Astaroth  et  multi  alji,  qiu  facti  »unt  vagi  et 
a  Deo  recedentes,  nee  um  quam  quiescenteSj  sicut  vagi  sicolares. 
docuit  autem  quedam  inferiora  et  communia  et  qaedam  alta 
prima  omnibliä  necessaria,  et  atint  decem,  qae  qni  discit  et 
opere  implet^  salvabitur;  qui  vero  contempnit,  dampnabitur.  sunt 
quidam,  Bt  scolarei  vagi  et  viles^  diacere  nolentes^  qui  dure 
verberantur  et  confundonturj  cum  alii,  qui  studiose  didicerunt^ 
coram  omnibuB  laudibus  extollantur.  communia  omnibuB,  sicut 
pueriSj  scripsit  in  tabulis,  omnibus  addiBceuda,  148,  2:  exem* 
pluüi  de  pueris  studentibua,  quibus  primo  darum  videtur  Stu- 
dium, sed  postmodum  sine  coactione  Student,  Student  immo  et 
delectatioue  et  amore  studii  relinquentes  patriam  et  parentes 
in  exilium  vadant  (spricht  da  eigene  Erfahmug  ßertholds?  vgl 
Studien  7,  17  f.),  res,  quas  haben t^  expendunt,  mane  surgunt, 
male  comedunt,  ut  studere  valeant.  si  igitur  consuetudo  horum 
mundanorum  facit  labores  dulces,  quanto  magis  servitium  Dei 
celestis  con8uetudo  dulce  fecit,  quod  gratia  supercelesti  adju- 
vatur! 

Verschiedenes.  Edler  Jagdhund^  Freib.  2,  59**:  faoiat  quis- 
que  ut  nobilis  canis,  qui  non  mordet  Lominem^  eed  Inpum.  ujide 
et  dnx  apum  non  habet  aculeum,  similiter  et  reges  anguntur 
in  Signum  clementie,  sed  multi  faciunt  ut  ignobiles  canes,  qui 
insiliunt  in  homtnem  et  fugiunt  lupos.  itam  quidem  auferuut 
red  bonis  et  dant  malis,  sed  a  bonis  accipere  et  malis  dare  non 
pertinet  ad  celam,  ut  faeiunt  quidam  joculatoribus  pro  laude^ 
qui  earet  naso,  pede  vel  manu  pro  suo  scelere.  honorem  non 
habet  vis  ergo  honorem  ab  illo  emere,  qui  nullum  habet*?  (vgl 
Studien  2,  60).  Bauemhundy  Sanct.  81,  1 :  pluribus  est  ut  catto, 
qui  Hbenter  comedit  pisces  etc.  ut  cani  rusticano^  qm  libenter 
comedunt  carnes  leporinos  etc,  ut  inobedienti  in6rmo,  qui  li- 
benter sanaretur,  nee  tarnen  vult  dimittere,  que  medicus  pro- 
hibet:  vinum,  piper^  carnes  vaccinas  etc.  Reiie  (vgl  Studien  7,  27), 
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Sauet*  70t  2:  si  cjuis  enim  longissimum  iter  proficisci  fieberet^ 
ai  diiigeret  corpui^,  res  et  honores,  et  deferret  de  hora  10  horam, 
immo  in  crepusculmit^  et  se  vüibii&  et  inutilibus  parvulis  occu^ 
parct»  vere  sttiltus  esset  101,  1:  debet  quilibet  sapiens  dornui, 
in  qaa  diu  mor&ri  debet,  in  necessariis  providerc,  qui  enira  ad 
lünginquas  partes  esset  itums  et  ibi  pro  tempore  moraturue, 
modia  omnibtie  satageret,  qiialiter  necessaria,  qne  posset,  ibi 
premittcret,  nt,  dum  vcniret  ibi^  invenirct,  quibus  secure  et 
tranqaille  vivereL  (Lebensbedürfnisse.)  sapiens  antem  in  dis- 
pomtione  domas  sctti  quod  quinque  snnt  necesaaria^  ut  beno 
disponatnr:  primo  cibus:  secundo  potus;  tertio  veates;  quarto 
custodia;  ad  hoc  enim  adhibentur  serre,  vectes  contra  canes, 
fures  et  mures.  qninto  utensilia  diversa:  olle,  eiste,  scdcs,  lecti, 
ligna  ad  ignem  etc.  Wein^  Spec.  60^  2;  sieut  enim  materiale 
vinum  intcr  omnes  üquores  et  bucos  arborum  obtinet  principatura 
quoad  liomines,  na  in  pre  omnibns  liquoribus  vinnai  moderat  q 
snmpttim  cor  letificat  — -;  si  antem  immoderate  sumitur,  nihil 
pemicioeins.  Sanet  130,  3:  quemadmodum  nobilis  plas  delec- 
tatar  in  vino  recenti  quam  omnino  aciJo,  plus  in  vino  puro  quam 
in  fecibas,  in  eerto  de  recentibns  floribus  quam  in  marcidis 
|€t  arefactis  —  gratiiia  est  Deo  bonnm  taie  et  ma^is  delectatur 
in  iliis,  qui  citius  con  vertun  tun  148,  1 :  bonum  est  mustaray  sed 
inveteratnm  multo  sanius,  simile  de  pisce.  hanc  habuit  beatus 
Joannes,  qui  Domino  servivit  circiter  XCVI  annoa^  et  ideo  Do- 
minaa  multum  eum  düeicit.  Weinkeller^  Freib.  1,  226^;  o  quam 
triste B  ertint  in  morte  et  in  judicio,  qui  nunc  perdunt  tempua 
SMimi.  si  aliquis  haberet  multa  vasa  in  cellario  sno  et  crederet 
ciae  plena  vino,  et  cum  quereret,  inveniret  omnia  vacua,  mul- 
tum doleret-  sie  in  morte  hominis:  tot  horel  tot  diesi  tot  men- 
sesl  tot  anni!  Weinfaß^  Freib.  2,  48*  (vgl  Studien  5,  86).  Wein 
verhensern^  oben  S.  57.  Fahrender  Weinkandely  Spec.  62,  1:  nota, 
quod  diabolus  eet  ot  clamator  viui  infern  alis,  id  est^  luxurie^ 
ut  ad  eum  veniamus,  et  portal  et  dat  gustare.  Freib.  1,  7^: 
Bleut  aliquis  clamat  vinum  darum  vel  rubeum  vel  aliam  rem, 
item  manifestavit  se  (Christas)  per  creaturam.  sicut  luercator 
exponit  res  ad  vi  den  dum,  ut  magis  appetant  homincs  illas,  item 
manifestavit  se  per  sanetorum  experientiam;  sicut  apothecarius 
dat  speciea  auas  ad  gustandumj  ut  citius  cmantur»  manifestavit 
autem  suam  puichntudinem  per  aacram  ecripturam*  —  Finger^ 
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werden  allG^oriQch  gedeutet^  Freib.  2,  67^:  hoc  ideo,  qui  ricttl 
polliccm  poflsum  mftgis  opprimere  quam  uliam  dig^tuiiif  ni  p&ti^ 
(Gebärde),  ita  nultum  genas  homintim  in  mundo  ita  opprimitar 
ut  paupereB  ¥idae.  opprimit  et  molestat  eas  prlmns  digltiB 
atatiiBi  id  est,  despectio.  Weiteres  Studien  5,  Hl.  sectmdtiB  <ii 
gitus  est  paapertas.  modo  non  tibi  videttir,  quod  aliquid  baW;i$^ 
sed  tarnen  triplex  artScalas  te  pretnit*  ilie^  qai  sibi  leoebitisr, 
nihil  tibi  reddit  cnl  ille,  a  te  repetit  et  judicio  circumdudt  et 
que  divisit,  liinc  inde  dt^idantur^  ita  quod  tibi  parura  manebiL 
tertius,  dura  et  amara  vita  in  eibo,  potu,  vestitu,  quia  rix  miH 
accipere  ad  sufficietitiam.  qaartus,  timor  et  sollidttido^  quia 
oportet  te  tiinere  fere  omne,  qaod  est  super  te,  qaod  gibt  taa 
rapiat;  juxta  te»  tradat^  infra^  faretur.  nunc  est  marltus  tauä, 
Colon nfi  tuuB,  mercator  tuus,  judex  tuQs^  advocatiis  tnos  etc.  sd 
non  desperes.  —  Das  unruhige  Beit^  Sanct.  161,  2:  nota^  quod  tri» 
Biint,  qtie  lectum  inquietüm  reddunt:  primum,  si  stridel,  quaBiJo 
raovetur  (vgl,  Felix  Liebrechtj  Germania  24,  31);  secuoduio^  sii 
nimis  est  angustus;  tertium,  si  nimius  apnd  ipsum  est  str^pittii 
transeuntium^  clamantium  etc* 


Unter  allcu  den  reichlicben  Zeugnissen  des  Mittelalter^ 
welche  die  außerordentliche  Wirkung  der  Predigten  Bertholdi 
von  Regensburg  beschreiben^  messe  ich  keinem  höhere  Wichtig- 
keit bei  als  den  Worten  Roger  BaconSj  der  sich  nach  scbarfeni 
Tadel  über  die  Prediger  seiner  Zeit  folgendermaßen  äaßen 
(Konrad  llofmann  in  den  Sitzungsberichten  der  Bayrischen  Akt* 
demte  der  Wissenschaften  1867^  2,  S75):  frater  Berthold us  Ale- 
manniis,  qui  solus  plus  facit  de  utilitate  magniBca  in  praedi- 
cationcj  quam  fere  omnes  ahi  fratres  ordinis  utnusque  (der 
Dominikaner  und  Minoriten).  Demnach  hat  dieser  ftlhigste  Be- 
urteiler, der  die  gesamte  theologische  Produktion  und  die  wissen- 
schaftlichö  seiner  Zeit  überbhckte^  Berthold  von  Regensbur^  i 
ftlr  den  weitaus  hervorragendsten  Prediger  des  13.  Jahrhunderts 
gehalten  oder  mindestens  aus  dieses  Zeitraumes  mittleren  Jahr- 
zehnten.  Geschah  dies  mit  Recht,  dann  erhebt  sich  sofort  diel 
Frage:  wie  ist  die  Besonderheit  von  Berlholda  Predigt  historisch 
zu  erklären? 
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Freilich  könnte  ich  mir  alle  Mühe  um  dieses  Problem 
sparen,  wofern  Jostes  die  Sachlage  zutreffend  auffaßte,  der  in 
seiner  schon  des  öfteren  angezogenen  Rezension  meiner  Arheit: 
jUber  eine  Grazer  Handschrift  lateinisch-deutscher  Predigten' 
im  Historischen  Jahrbuch  der  Gorrcs- Gesellschaft  12  (i^*n)f 
365  beliauptet:  Jch  bin  nicht  mit  Schünbach  der  Ansicht, 
daß  Bertlioldj  was  seine  Predigt  weise  anlangt^  auf  den  vSchultern 
anderer  stand,  aber  Nachfolger  wird  er  genug  gehabt  haben  —  ^ 
Verstehe  ich  diesen  Satz  richtig,  dann  scheint  mir  der  darin 
vertretene  Standpunkt  gänzlich  unhaltbar:  Berthold  von  Re- 
gensburg braucht  nicht  historisch  verständlich  gemacht  zu  wer- 
den, denn  er  ist  ein  homo  sui  gener is^  der  keine  gescbichtlichen 
Voraussetzungen  hat.  Für  mich  wäre  Berthold  auf  diese  Art 
ein  Wunder,  das  beißt^  eine  Erscheinung,  welche  die  Natur* 
gesetze  durchbricht.  Nun  kann  man  ja  Über  Wunder,  oder  was 
man  dafür  hält,  sehr  verschiedener  Ansicht  sein;  darin  jedoch 
werden  auch  diejenigen  Forscher^  welche  die  Annahme  eines 
Wunders  in  historischer  Entwicklung  als  zulässig  erachten, 
mit  mir  einig  sein,  daß  man  zur  Vermutung  eines  Wunders 
erst  dann  greifen  darfy  sobald  die  Mittel  natürlichen  B^rklärena 
sümtlich  versagt  haben.  Für  meine  Auffassung  verhält  sich  die 
Sache  so:  ich  kenne  keine  Wunder  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Literatur.  Wohl  weiß  ich,  daß  es  darin  mancherlei 
Rätsel  gibt,  von  denen  etUcho  vielleicht  unlösbar  bleiben  wer- 
den. Das  ist  aber  doch  nur  dort  der  Fall,  wo  unsere  Quellen 
versagen,  unsere  Kenntnis  nicht  zureicht.  Wie  \^ele  Rätsel  der 
mittelalterhchen  Literaturgeschichte  haben  sich  während  der 
letzten  Jahrzehnte  aufgebellt  bei  gemehrter  Einsicht  oder  durch 
glückHchc  Funde!  Demgemäß  halte  ich  es  für  eine  Pflicht 
wissenachaftlichen  Forschens,  daß  man  auf  die  historische  Er- 
klärung eines  Werkes  oder  einer  Persönlichkeit,  auf  das  Er- 
kennen der  Bedingungen  ihreB  Entstehens  erst  dann  verzichte, 
wenn  alle  Mitte!  rcsultatlos  erschöpft  scheinen,  und  selbst  das 
nicht  endgültig,  sondern  nur  zeitweilig,  da  jede  Wendung  un- 
serer Studien^  jede  Erweiterung  unseres  Gesiehtskreiaes  auch 
unser  Verhältnia  zu  dem  bereits  aufgegebenen  Problem  zu  än- 
dern vermag.  Was  hat  —  als  tröstliches  Beispiel  —  die  Kunst- 
geschichte innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  für  jHafte'  (der 
altdeutsche  Name  des  Rätsels)  entknoteti    Dabei  denke  ich  an 
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Franz  WickhofF  und  seine  Schule,  an  Maximilian  Dvorak  und 
seine  glänzende  Arbeit,  durch  welche  das  Wirken  der  Brüder 
van  Eyck  alles  Wunderbaren  entkleidet  wurde.  Noch  will  ich 
nicht  versäumen,  hinzuzufügen,  daß  auch  der  Begriff  des  Wun- 
ders sich  sehr  mannigfach  interpretieren  läßt:  Augustinus  sah 
in  den  normalen  Vorgängen  des  täglichen  Lebens  die  größten 
Wunder  und  damit  behält  er  in  gewissem  Sinne  recht.  Es  wird 
dann  für  den,  der  diesem  höchsten  Meister  der  Theologie  des 
Mittelalters  folgt,  die  ganze  Aufgabe  des  Forschcns  im  Welt- 
system um  eine  Instanz  verschoben:  von  der  Pflicht,  sich  um 
die  Zusammenhänge  aller  dieser  Wunder  sowie  um  die  Genesis 
jedes  einzelnen  zu  bekümmern,  scheint  mir  die  menschliche 
Wissenschaft  darob  keineswegs  entbunden;  es  handelt  sich  da 
nur  um  Unterschiede  der  Terminologie. 

Jedesfalls  darf  sich  meines  Erachtens  kein  Philologe  vor 
dem  Erklären  eines  literarischen  Phänomens  zurückziehen,  in 
dem  er  es  den  Fachgenossen  als  ein  bedingungsloses  präsen- 
tiert, als  eine  Pallas  Athene,  die  gerüstet  dem  Haupte  des  Zeus 
entsteigt:  zum  mindesten  nicht,  bevor  er  sich  selbst  daran  ver- 
sucht hat.  Jostes  hatte  das  bei  Berthold  von  Bcgensburg  nicht 
getan  und  war  daher  meinem  Ermessen  nach  nicht  berechtigt^ 
meine  Aufstellungen  schlechtweg  abzulehnen.  An  sich  ist  das 
ja  sehr  unwichtig  und  ich  habe  hier  seinen  Widerspruch  nor 
deshalb  erwähnt,  weil  ich  nicht  den  Schein  erwecken  wollte, 
als  ob  ich  einer  Erörterung  der  prinzipiellen  Frage  auswiche. 
Für  mich  bleibt  Bertholds  Predigt  eine  historische  Erscheinung, 
die,  so  eigentümlich  sie  sein  mag,  auf  ihre  Voraussetzungen 
zurückgeführt  und  aus  diesen  verstanden  werden  muß. 

Das  geschieht  am  leichtesten,  wenn  man  einen  Blick  auf 
die  Berthold  vorangehende  P^ntwicklung  der  deutschen  Kanxel- 
beredsamkeit  des  Mittelalters  wirft  oder  vielmehr  auf  die  der 
mittelalterlichen  Predigt  überhaupt.  Denn  diese  war  wie  alle 
Theologie  und  alles  kirchliche  Wesen  jener  Zeit  international, 
auch  in  etwaigen  Sondergestalten  bei  romanischen  und  germa- 
nischen Völkern  durch  die  Vermittlung  der  einen  Kultursprache, 
des  Latein,  zusammengehalten.  Es  scheint  mir  —  und  auch 
darin  unterscheidet  sich  meine  AuflFassung  von  der,  die  Jostes 
vertritt  —  nicht  erlaubt,  die  Entwicklung  der  altdeutschen  Pre- 
digt gesondert  z.  B.  von  dem  maßgebenden  Vorbilde  der  fran- 
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zösischen  zu  betrachten.  Doch  darül»er  sind  die  Akten  bereits 
geschlossen  und  ich  darf  mich  hier  um  so  eher  auf  das  Her- 
vorheben einiger  Hauptpunkte  beschränken^  als  ich  ohnedies 
binnen  kürzester  Frist  meine  jetzige  Kenntnis  von  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Predigt  des  Mittelaltere  in  knapper  und 
allgemein  zugänglicher  üarsteüimg  zusammenfassen  wilL 

Die  Predigt  vor  der  Laiengemeinde  ist  in  Deutschland 
wäljrend  des  Mittelalters  niemals  anders  denn  in  deutscher 
Sprache  gehalten  worden;  wenn  noch  immer  (zuletzt  Super- 
intendent Riehard  Albert^  Geschichte  der  Predigt  in  Deutsch- 
land 189S  — 189(5)  gelegentlich  die  Behauptung  aoftauchtj  man 
babe  den  Laien  auch  nur  zuweilen  lateinisch  gepredigt^  so  bleibt 
sie  ohne  Beweis  und  bernht  auf  Voreingenommenheit  und  un- 
zureichender Sachkenntnis.  Innerhalb  der  Klostermanern  für 
Mcinche  und  bei  anderen  Gelegenheiten  für  geistliche  Zuhörer- 
schaft ist  gewiß  des  öfteren  lateinisch  gepredigt  worden,  ob- 
gleich  beweisende  Zeugnistie  daftlr  in  Deutschland  bei  weitem 
nicht  so  hliuitg  sind  als  nach  den  Ermittelungen  Barth*5Iemy 
Uaurdaus  in  Frankreich.  (Spuren  von  Deutsch  bei  Zisterzieuser- 
koliationen  des  12.  Jahrhunderts  begegnen  in  den  Sermonen  des 
Hermann  von  Reun^  vgl*  meine  Abhandlung  über  ihn  WSB,  150 
[1905],  18.  26,)  Aber  die  deutsche  Predigt  des  Mittelalters  hat 
sich  bis  zum  Auegang  des  12,  Jahrhunderts  in  völliger  Ab- 
hängigkeit von  der  lateiniachen  befunden,  soweit  wir  nilmlich 
aus  den  uns  erübrigten  Aufzeichnungen  schließen  dürfen.  Aller- 
dings ist  die  Masse  unserer  tlijerlieferuJig  dieser  Prosa  durch- 
aus nicht  von  einheitlichem  und  gleichmäßigem  Ursprung.  Bis 
weit  hinauf  ins  12.  Jahrhundert  und  in  einzelnen  Aaaläufern 
darüber  hinaus  werden  Predigten  der  älteren  Kirchenväter, 
einsehließÜch  des  stark  benutzten  Beda,  ins  Deutsche  wörtlich 
oder  auszugsweise  übertragen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  macht  sich  der  Aufschwung  der  französischen 
Theologie  vom  11.  Jahrhundert  ab  geltend:  in  BTankreich  ent- 
stehen jetzt  zunächst  große  Predigten,  die  aus  Stücken  der 
Kirchenvater  zusammengefügt  und  durch  Zutaten  abgerundet 
werden;  ihnen  schließt  sich  dann  zunehmend  freier  die  selb- 
ständige Produktion  der  französischen  Kanzelredner  an.  Die 
Sammlungen  dieser  Sermones  gelangen  sehr  rasch  nach  Deutsch- 
land und  werden  auch  hier  übersetzt  (vgl.  Studien  1, 139  ff.).  Neben 
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diesen  größeren  Vortragsstttcken  dentscher  Sammlangen  gibt « 
dann  noch  kleinere,  die  man  gerne  ^Ansprachen'  nennt,  obsdion 
es  eigentlich  keinen  rechten  Grund  gibt,  sie  von  ,Predigten^  sn 
trennen,  und  solche  Ansprachen  hat  man  zumeist  fär  anabhän- 
gige Arbeiten  deutscher  Verfasser  gehalten.  Das  ist  jedoch  nur 
zum  geringsten  Teile  richtig,  denn  in  der  Regel  finden  auch 
die  ,Ansprachen'  ihre  Widerlagen  in  kurzen  Sermones  Uteini- 
schor  Sammlungen.  Versuche,  sich  von  dem  Vorbilde  der  lateim- 
schen  Predigt,  auch  französischer  Provenienz,  zu  emanzipieren, 
sind  nachweislich  nur  selten  gemacht  worden,  kaom  vor  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Ich  muß  nun  noch  bemerken,  daß 
es  sich  gar  nicht  der  Mühe  lohnte,  diese  Beobacbtongen  hier 
niederzuschreiben,  wofern  sie  nur  an  dem  in  deutscher  Sprache 
uns  überlieferten  Predigtenmaterial  angestellt  wären.  Denn  dieses 
beträgt  nur  einen  verschwindend  geringen  Bmchteil  des  Vor- 
rates, der  für  deutsche  Prediger  des  Mittelalters  handschriftlich 
erstellt  wurde.  Die  weitaus  größte  Menge  deutsch  gehaltener 
Predigten  steckt  in  den  noch  angezählten  Kodizes  hiteinischer 
Aufzeichnungen,  die  man  unternahm,  damit  daraus  die  Prediger 
mittels  ihrer  selbstverständlichen  Kenntnis  des  Latein  die  Ho- 
milien  und  Sermone  studierten,  welche  sie  dann  deutsch  ihrem 
Publikum  vortragen  wollten.  Man  findet  dieses  Verhältnis  ganz 
wohl  begreiflich  fllr  das  14.  und  15.  Jahrhundert,  dessen  ge- 
druckte Predigtenmagazine  der  fleißige  Cruel  zuerst  durchge- 
arbeitet hat,  es  gilt  jedoch  ebenso  für  die  frühere  Zeit  Danun 
läßt  sich  eine  wissenschaftliche  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt 
mit  einigem  Anspruch  auf  dauernde  Geltung  heute  noch  gar  nicht 
herstellen.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  kann  erst  allmählich 
vorbereitet  werden,  indem  man  alle  auf  deutschen  Bibliotheken 
vorfindlichen  Handschriften  lateinischer  Predigten  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Ursprung  untersucht;  die  Bibliotheken  außerhalb 
Deutschlands  mögen  manche  von  deutscher  Hand  geschriebene 
Kodizes  enthalten  (insbesondere  die  englischen),  sie  werden 
aber  doch  nur  Ergänzungen  bieten,  denn  der  Zug  des  Ein- 
flusses ging  während  des  Mittelalters,  einschließlich  der  Anfllnge 
der  Renaissance,  von  Frankreich,  Italien,  England  zu  den 
Deutschen,  nicht  umgekehrt.  Wir  entbehren  also  noch  der 
grundlegenden  Vorarbeiten  (Linsenmayer  hat  verdienstlicher- 
weise eine  Anzahl  von  Handschriften  bayrischer  Klöster  gelesen). 
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nach  deren  VoUendang  sich  erst  wird  erkennen  lassen,  inwie- 
die  ungefähre  Skizze  der  Entwicklang  der  altdeutschen 
'Rredtgtj  die  sich  aus  den  wenigen  deutschen  Niederschriften 
gewinnen  ließ^  gemessen  an  der  nngehenren  Fülle  der  lateini- 
schen Auf  Zeichnungen  dentschen  Ursprunges^  der  Waljrheit  ent- 
spricht, inwiefern  sie  berichtigt,  erweitert  oder  überhaupt  andere 
gezeichnet  werden  rauß.  Ich  möchte  es  gar  nicht  wagen,  über 
diese  Frage  hier  zu  reden,  wofern  ich  nicht  seit  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  grUßere  Reihen  von  Handschriften  lateinisc!ier  Pre- 
digten, die  in  Deutschland  entatanden,  in  den  Fländen  gehabt 
hillte  (vornehmlich  ans  München,  Wien,  Innsbruck,  Graz  nsw,). 
Die  entscheidende  Wendung  in  der  Geschichte  der  Pre- 
digt des  Mittelalters  ganz  im  allgemeinen  trat  ein  mit  dem 
Wirken  der  beiden  Mendikantenorden.  Durchaus  nicht  unver- 
mittelt. Denn  wenigstens  die  französische  Predigt  hatte  schon 
im  Verlaufe  des  12.  Jahrhunderts  im  Zusammenhang©  mit  dem 
Aufblühen  des  Landes,  seiner  Ritter  und  seiner  Kaufmannschaft^ 
sich  glänzend  entfaltet  und  mannigfach  bereichert.  Farbige 
Schiiderang  des  Lebens  innerhalb  der  einzelneu  Stände  (schon 
Petrus  Cantor  hatte  in  Paria  Standespredigten  gehalten),  Be- 
schreibung sündhafter  Praktiken  von  Handwerkern  und  Krä- 
mern, Erzählungen  von  Schule  und  Universität  drängen  sich  in 
die  Kanzelreden  und  verleihen  ihnen  die  grüßte  Anziehungs- 
kraft. Maurice  von  Snlly,  der  Erzbischof  von  Paris,  nimmt  in 
diesem  Betrachte  die  hervorragendste  Stellung  ein,  seine  Pre- 
digten sind  auch  alsbald  aus  den  lateinischen  Niederschriften 
ins  Französische  übertragen  und  dadurch  besonders  Laien  zu- 
gänglich gemacht  worden.  Gerade  die  Eigenschaften,  welche 
wir  an  der  Mendikantenpredigt  als  auszeichnend  rühmen,  treflfen 
wir  schon  bei  mehreren  Kanzelrednern  der  nächst  voraufgehen- 
den  Zeit:  leidenschaftliche  Bewegung,  Aufnahme  packender 
Einzelnheiten  aus  der  Wirklichkeit  des  Lebens,  Einführung  des 
Dialoges  und  der  Rollen,  weitausgreifende  Rhetorik.  Es  findet 
also  tatsächlich  kein  Sprung  in  der  Entwicklung  der  mittel- 
alterlichen Predigt  an  dem  Zeitpunkte  statt,  wo  die  Mendikanten- 
orden  die  Führung  übernehmen,  was  auch  theoretisch  schon 
nicht  wohl  zu  vermuten  wäre,  da  die  Mendikantenprediger  von 
Ruf  und  Auszeichnung  uns  durchweg  als  Schüler  älterer  Lehrer 
bekannt  sind.    Aber  es  versteht  sich  von  seihst,  daß  nunmehr, 
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nach  der  Stiftting  der  Gesell&chaften  von  Dominikus  tmd  Fran- 
ziskus, die  Dinge  einen  viel  rascheren  Lauf  nehmen,  die  Rich- 
tungen ZM  Ströraotigen  anwachsen  nnd,  was  sich  früher  als  Eigen* 
tümUchkeit  und  Vorzug  einzelner  Prediger  erkennen  Heß,  jetzt 
förmlich  äu  neuen  Gattangen  sich  ausbildet  Die  beiden  Orden 
trennen  sich  allmählich  auch  im  Predigtwesen.  Die  Dominikaner^ 
die  Fratres  Fraedicatores  im  engeren  Sinne,  haben  zwar  asu  allen 
Zeiten  viele  und  wirksame  Volksredner  gehabt,  die  größere  In- 
tensitüt  im  Betriebe  ihrer  Studien,  die  Glaubenszensur,  die 
Leitung  frommer  und  geistlicher  Frauen  haben  jedoch  ihrer 
Predigtweise  ein  besonderes  Gepräge  verliehen.  Die  stärkere 
populäre  Wirkang  ist,  während  des  13.  Jahrhunderts  wenigstens, 
doch  von  den  Minderbrüdern  ausgeübt  worden,^  weil  (und  nicht 
obgleich^  s.  Studien  6,  36  f.)  damals  in  der  Gemeinschaft  ihres 
Ordens  auch  die  wissenschaftliehen  Studien  mit  Nachdruck  ge- 
pflegt wurden.  Dieser  Gruppe  gehcirt  als  die  bedeutendste  Per- 
sönlichkeit Berthold  von  Regens  bürg  an. 

Die  Eigenart  dieses  mächtigen  Volksredners  muß  zu  er- 
fassen sein,  wenn  man  sich  zunäclxst  von  der  Komposiiion,  dem 
Inhalt  und  dem  Stil  seiner  Predigten  genaue  Begrifie  verschafft. 
Die  deutBchen  Aufzeichnungen  lasse  ich^  gemäß  der  von  mir 
im  sechsten  Heft  meiner  ^Studien^  begründeten  Ansicht,  ganz 
außer  Betracht,  obzvvar  sie  in  bezug  auf  das  einzig  Vergleich* 
bare^    nämlich    den    Stil  (trotz   einer   Unmenge  von   Benhold- 

^  Das  bezeugt  a.  B.  Everard  von  Villttbene,  Kauonikiu  d^  Ordern  YaUit 
Scotarum,  der  1^67  Doktor  an  da^r  Univarsit^t  Pnrii  wurde  tind  besoa- 
ders  in  den  »iebxiger  Jahren  dei  13*  Jahrhunderts  preiÜgte,  wenn  ©r 
(Codex  Graecensis  Nr.  SIS^  fuL  333 >*  am  Tage  de»  heiL  Fraiiz  van  Aui«) 
flagti  parvultis,  sicut  jani  dl  dum  est,  fuit  beatus  Frauci&eus,  qni  in  g^en* 
tem  forthsimarn  profäCLt,  firatrurii  BCiltcet  Diluorum,  qui  auut  fortes,  for- 
lloreSf  fortmeimi.  fortas  in  formatlotie  moruta«  fortiores  in  eoniolatioae 
aftlicturnm,  fortiasimi  in  de«tfuction3  f^rrorum.  —  Die  Bedeutung  der 
Predigl  in  dem  Wirken  der  Betlelorden  Ifißt  flieh  sofort  »uä  der  bo§uu* 
deren  BeflchafTenheit  ihrer  Kirchen  ersehen :  nie  sind  Tornehmlieh  für  di# 
Predigt  beaUmrat,  haben  daher  ivveitä  Eliiine,  wanig  und  idimjüo  PfmlAf; 
di^aen  0&d(irfni»aen  paßte  »ich  besonders  dia  Gotik  an,  die  sichar« 
und  beijueme  Konstruktionen  erlaubte.  Vgl,  DobmOf  G«8chichta  der 
tlmitaf!hc}ii  Bnuknnsl  (1887),  S.  198  C  Kraus,  Gascbif^hte  der  chn^tüdien 
Kunüt  2,  1*3 1  ff.  (übor  diö  Bauwelao  dar  FranKiakatier-  und  Domini kaitar- 
kifi'lieti).  M.  iloiaek,  Die  Frodiglkiraha  dai  MittaUtt«»ris(  in  der  Zmi-^ 
aekrit^  für  Bnu^üsen  1893,  Sonderabdrui^k:  B<»rltn  1893, 
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ichriften  besitzen  wir  noch  keine  wissenscliaftlich  aasreiehende 
Beschreibung  des  Stiles  der  deutschen  Texte),  durchaus  geeignet 
sindj  meine  Aueführungen  zu  stützen.  Am  kürzesten  kann  ich 
mich  tiber  die  Kompütfitian  der  lateinischen  Predigten  fasden, 
weil  ich  diese  gerade  Studien  6^  58  ff.  einläßlich  betrachtet  habe. 
Dort  zeigte  sich,  daß  die  nach  dem  Textspruche  vorgetragene 
hiaioria  aus  dem  alten  Testamen tj  mittels  deren  dann  die  Dia- 
poaition  des  Stoffes  vorgenommen  wird,  zu  den  wichtigsten  for- 
malen Kennzeichen  der  Bertholdschcn  Fredigten  gehurt.  Aber 
keineswegs  dieser  allein^  vielmehr  charakterisiert  sich  dadurch 
Bertholds  Predigttechnik  ab  eingegliedert  in  den  historischen 
Zusammenhang  des  13*  Jahrhunderts;  die  hlsioria  niimlich  ist 
in  der  französischen  Predigt  schon  des  12.  Jahrhunderts  auf* 
gekommen  und  hat  sich  von  da  nach  Deutschland  verbreitet. 
Es  genügt,  für  diese  Dinge  auf  die  Werke  von  Bour|r*iin  und 
Lecoy  de  la  Marche  zu  verweisen*  In  bezug  auf  den  Aufbau 
seiner  Predigten  nimmt  daher  Berthold  keine  Sonderstellung 
unter  seinen  Zeitgenossen  ein^  er  fügt  sich  vielmehr  dem  all- 
gemeinen Gange  der  Entwicklung. 

Was  den  Inhalt  von  BertholdB  Predigten  anlangt,  so  wird 
man  zunächst  auf  deren  Bestimmung  Rücksicht  nehmen  müssen. 
Im  großen  und  ganzen  sind  Bertholds  Reden  hauptsächlich 
Büßpredigten^  die  also  an  Zeit  und  Ort  nicht  gebunden  sind, 
sondern  die  sündige  Zuhörerschaft  (vgL  Sauet.  12,  1,  64,  2),  die 
vornehmlich  aus  Laien  besteht^  zur  Einkehr  in  sich  selbst, 
durch  Schilderung  der  Laster  (inshesondoro  der  Habsucht,  deren 
Bedeutung  für  die  Zeit  die  Äußerung  Bonaventuras  an  den 
König  von  Frankreich  kennzeichnet,  Analecta  Franciscana  l, 
416)  zur  Abkehr  von  ihnea^  durch  Lobpreisen  der  Tugenden 
zur  Ausbildung  dariui  ermahnen  und  bewegen  sollen;  die  Aue- 
malung  von  Gottes  Güte  und  Gerechtigkeit,  von  dea  Teufels 
Bosheit  und  List^  von  den  Frenden  des  Himmels  und  den  Mar- 
tern der  HöÜe,  muß  die  Erschütterung  der  Gemüter  bewirken. 
So  «iemlich  alle  Aufzeichnungen  Bertholdscher  Predigten  fallen 
ganz  oder  zum  Teil  unter  diesen  Begriff  der  Bußreden.  Ina- 
beeondere  die  sonst  regulären  Sonntags  und  Evangelien  predigten 
des  Rustlcanus  de  Dominicis  und  die  mehr  allgemein  gehaltenen 
des  Ruaticanua  de  Communi,  Es  gibt  aber  auch  eigentliche 
i'estpredigten  Bertbolds,  wo,  unbeschadet  des  sonstigen  Inhaltes^ 
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die  Hervorhebung  der  Feier  des  Tages  einen  bestimmten  An- 
teil beansprucht.  Das  ist  beinahe  durchweg  in  den  Stücken  des 
Rusticanus  de  Sanctis  der  Fall,  aber  auch  in  den  nicht  von  Ber- 
thold selbst  redigierten  Sammlungen  begegnen  solche  Festreden: 
ein  schlagendes  Exempel  gewährt  der  Weihnachtssermon  Spec 
78,  4  (Nr.  42,  fehlt  bei  Jakob).  Wieder  einen  besonderen  Cha- 
rakter tragen  die  Predigten  Bertholds,  die  auf  ein  geistUchcs 
Publikum  berechnet  sind.  Ihrer  ist  eine  ziemliche  Anzahl  vor- 
handen, sie  beschäftigen  sich,  wofern  sie  ad  sacerdotes  gerichtet 
werden,  mit  Rechten  und  Pflichten  des  geistlichen  Amtes  (Spen- 
dung der  Sakramente),  legen  rückhaltlos  die  Schäden  des  kirch- 
lichen Lebens  bloß  (was  in  den  Predigten  für  Laien  nur  wenig 
berührt  wird,  in  den  deutschen  Texten  beinahe  gänzlich  unter- 
bleibt) und  mahnen  zur  Abhilfe,  auch  durch  aasdrücklichen 
Hinweis  auf  die  Vorschriften  des  kanonischen  Rechtes.  Eine 
besondere  Gattung,  auffällig  durch  die  große  Zahl  der  Stücke 
(zu  denen  auch  sechs  deutsche  gehören),  sind  die  Klosterpre- 
digten oder,  weiter  gefaßt,  die  Reden  an  Religiösen.  Es  läßt 
sich  daraus  erkennen,  daß  Berthold  in  dieser  Wirksamkeit  (man 
denke  an  seine  Stellung  als  Spiritual  geistUcher  Frauen,  Studien 
7,  6  ff.)  sich  besondere  Bedeutung  und  Ansehen  gewonnen  haben 
muß.  /  Dem  Inhalte  nach  befassen  sich  diese  Predigten  insbe- 
sondere mit  den  Vorgängen  des  inneren  religiösen  Lebens,  aber 
auch  mit  den  Zuständen  innerhalb  der  klösterlichen  Gemein- 
schaften, dem  alltäglichen  Treiben  darin,  den  Schwierigkeiten 
und  Reibungen,  über  die  Berthold  erstaunlich  genau  unter- 
richtet ist,  wie  auch  die  ihm  zuzuweisenden  deutschen  Texte 
des  ,Geistlichen  Baumgartens'  lehren.  Wiederum  zu  einer  Gruppe 
für  sich  schließen  sich  Bertholds  Missionspredigten  zusammen, 
worunter  ich  hauptsächlich  die  Reden  verstehe,  welche  er  im 
Dienste  der  Ketzermission  gehalten  hat  (Religionsunterricht 
Spec.  56,  4).  Diese  Stücke  behandeln  begreiflicherweise  beinahe 
ausschließlich  Fragen  des  Glaubens^  (das  Sjmbolum  Apostoli- 
cum  macht  die  Grundlage  ganzer  Reihen  aus),  Studien  3  habe 
ich  sie  analysiert  und  dabei  ausgehoben  und  besprochen,  was 

*  Bekehrungen  schreibt  die  späte  Überlieferung  Berthold  bu,  wenn  es  in 
Jakob  Sturms  Reimwerk:  Beschreibung  von  Regensburg  1663  (Verband- 
hingen  des  historischen  Vereines  für  Oberpfalz  und  Regenaburg,  N.  F.  23 
[1875],  60  heißt: 
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i\T  unsBre  KenntniB  des  detitschen  Ketzerwesens  wiclitig  sein 
kann.  Nun  wissen  wir  ferner  (Eubel,  Oeschichte  der  ober* 
deutschen  Minoritenprovinz,  8.251  ff,;  Iliederj  Das  Leben  Ber- 
tbotds  von  Regettsbnrgj  S*  31)^  daß  Bert  hold  durch  ein  Dekret 
Papst  Urbans  IV*  beauftragt  wnrde^  Albertus  Magnus^  damals 
Bischof  von  Regensburg,  in  der  Predigt  fllr  einen  geplanten 
neuen  Kreazzug  in  das  beilige  Land  zn  unterstützen.  Von  den 
Predigtcnj  die  Bertbold  gemäß  diesem  päpstlichen  Befehle  ge- 
halten haben  wird,  bat  sich,  soweit  ich  weiß,  nichts  erhalten. 
An  sich  ist  die  Kreuz  predigt  dieser  Zeit^  was  eich  aus  den  Ver- 
hältniesen Deutschlands  sehr  wohl  begreift,  ohne  sonderlichen 
Erfolg  geblieben  und  vielleicht  schon  deshalb  nicht  aufgezeichnet 
worden;  aber  wir  besitzen  überhaupt  sehr  wenige  Kreuzpre- 
digten, weil  das  Vorübergehende  ihres  Inhaltes  sie  xur  Nieder- 
schrift und  Sammlung  wenig  geeignet  machte.  Jedesfalls  ist  in 
die  uns  bewahrten  Kodizes  Bertboldscher  Keden  keine  seiner 
Kreuzpredigten  eingegangen  und  das  ist  wenigstens  in  eineni 
Betrachte  von  Interesse,  weil  dadurch  die  sonst  begründete 
Vermutung  (Studien  7,  69  f.),  die  Vorlagen  der  Freiburger 
Bandschrift  und  überhaupt  die  nicht  von  Berthold  beeinflußten 
Sammlungen  seien  vor  1263  entstanden,  indirekt  noch  wahr 
schein  lieber  gemacht  wird.  —  EndHch  möchte  ich  noch  auf  eine 
besondere  Eigenschaft  des  Inhaltes  mancher  Predigten  Bertholds 
aufmerksam  machen.  Es  gibt  nämlich  eine  Menge  kleinerer  und 
größerer  Abschnitte  darin,  die  zwar  sehr  gut  mit  dem  Haupt- 
Btoff  verbunden  sind,  jedoch  höchstens  als  Exempel  oder  Belege 
dem  Zwecke  der  Predigt  dienen;  eigentlich  teilen  sie  Kennt- 
nisse über  sehr  verschiedene  Gegenstände  mit,  und  zwar  mit 
solchem  Interesse  an  der  sachlichen  Geuanigkeit  der  Angaben^ 
daß  diese  um  ihrer  selbst  willen  yorgebracht  zxk  sein  scheinen» 
Solche  Stücke,  in  denen  Abschnitte  dieser  Art  vorkommen,  bis- 
weilen sogar  das  Übergewicht  besitzen,  möchte  ich  Lehrpri?digten 
«■iiennen.  Gewiß  stellen  sie  keine  durch  die  kirchÜche  Überlieferung 


In  der  BegrUbois  kirch  ligt  noch  bin  diesa  Stunden 
SerthMu*^  hier  gebohm,  von  dem  mfln  die«ea  »chreibti 
DäS  60  000  Mann  der  Kirchen  einrerleibt 
Gfibürel  bAheu  su,  wa»  Ihnen  Er  gel  ehret, 
Sein  Qf^h  St^dt  Regensburg  zugleich  den  Him^ani  ehret 
Vgl.  An&iecta  FrancUeana  2,  M, 
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anerkannte   Gattung  dar,   denn   die  Aufgabe  der  Predigt 
allzeit  auf  das  Erstreben  rein   religiöser  Ziele  gerichtet,  a 
es  iöt  durchaus  nicht  unmöglich,    daß  bei  Gelegenheit  der  &m 
Laien  bestehenden  Zuhörerschaft  gewisse  Kenntnisse  aus  Erd 
künde,  Naturwiasenachaften  etc.  vermittelt  wurden.  ( Belehrung:«!! 
historischen  Inhaltes  n.  dgL  gehen  auch  in  die  politischen  Kaq^ 
zel reden  unserer  Gegenwart  ein.)  Was  zum  mindesten  BertBotd 
anlangt,  kann  darüber  kaum  ein  Zweifel  herrschen.  Am  Schlnjsse 
der  zweiten  seiner  Antichristpredigten  (Studien  4^  31),  in  iemn 
er  das  Wissen  seiner  Zeit  II her  die  Eschatologie  zasammeogt- 
tragen  hat^  schreibt  er  seihst:  omnia  predieta  de  AotichnstoÄ^l 
hoc  hiis  sermonibuB  inserui;  tit,  si  non  in  presenti^  saltim  aliqa^ 
utilitas  in  posterum  in  de  eliciatur  et  iideles  confoi-tentur  in  fid^ 
Domini   —   und   bezeugt   damit   ausdrücklich    den    Lehrzweck 
dieser  Stücke.     Die  sechs  ersten  Nummern  der  Sermones  Si^^^J 
ciales  bilden  eine  zusammenhängende  Beschreibung  des  Himraels'^B 
gebäudes^  deren  einzelne  Teile  auf  einander  bezug  nehmen  und 
sich  gegenseitig  erläutern»     Es  worden  daran  die  wesentlichen 
Pflichten    der    Christenmenschen    bildlich    dargelegt,     die    Mit- 
teilungen  über  die  HimraelBkÖrper,  ihr  System,  ihre  Bewe^npn 
gellen  so  ins  Einzelne  und  werden  mit  solcher  Genauigkeit  der 
Zahlen  vorgetragen^  daß  sie  fUr  sich  Wert  beanspruchen.   Am 
Beginn    der   fünften   Predigt   heißt   es   Spec,  53,  1;    et   ideo  ab 
initto   mundi   usque  ad  Judicium   sie  jussit  Dominns  solem  m* 
cedere  et  circuire  aemper  per  dimidium  annum^   per  sex  men- 
ses,  cum  sex  gener ihus  siderumj   a  seist itto  in  solstitinm,  et  in 
judicio  staret^  ut  omnes  Tiventes  ab  initio  mundi  usque  ad  Ju- 
dicium doceat  omnes,  quod  tarn  multi  cum  sex  generibus  pec^f 
catorum  circucuntes  dampnentur.  in  illis  enim  omnia  includuntur™ 
per  que  fideles  dampnahuntur,  et  cottidie  profund  ins,  et  cottidie 
plenam  dietam  perficit.    et  gratia  ut  dies  decrescit,  et  pena  ac 
infelicitas  ut  nox  accrescit.    ei  dicas  de^censufn  solis  primo  $^^m 
cundum  Utteram^  totum  simul  no7i  ewponmdoj  et  Uerando  valm^ 
eautej  n€  mentiaris,  et  post  quodlihet  in  hm  *t*o  e^ponendo  ü 
iterandö.     Hieraus  erhellt   nicht  bloß,   wie  genau  Berthold  die 
Benutzer  seiner  Predigten  instruiert,  wie  die  Aufzeichnung  Am 
einen  Stückes    die   des  vorangehenden  berücksichtigt,  sondern 
hauptsäclilich,  wie  wichtif^  ihm  die  Korrektheit  seiner  Angabeti 
über  den  Sonnenlauf  ist:  darüber  darf  nichts  Falsches  behauptet 
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und  von  den  Zuhörern  aufgenommen  werden;  das  beweist  klar 

den  lehrhaften  Charakter  dieser  Reilienpredigt.  Für  die  Gattmig 
der  lehrhaften  Serraonea  wird  man  noch  Stücke  in  Anspruch 
nehmen  dürfen  wie  jenes  an  Frauen  gerichtete,  m  dem  die  Zu- 
fälle und  Gefahren  der  Schwangerschaft,  des  natürlichen  nnd 
künstlichen  Ähortua,  die  mola  u.  dgh  mit  einer  Ansführhehkeit 
behandelt  werden,  die  durch  den  bloß  erbaulichen  Zweck  der 
Predigt  nicht  gerechtfertigt  wird.  Ebenso  Stücke  mit  Belehrun- 
gen über  die  Liturgie,  das  Kirchenjahr  und  seine  Feste  usw. 
Zugleich  erhellt  wiederum,  um  wie  vieles  die  lateinischen  Texte 
an  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  die  deutschen  Übertreffen^  vgl. 
Studien  6,  72  ff.  Daß  aber  Bertholds  Predigtpraxis  die  seiner 
Zeit  gewiesenen  G renalen  überschritte^  kann  ich  nicht  finden. 

Es  liegt  also  jedesfalls  zumeist  im  Stil  die  auszeichnende 
Eigenart  Bertholds  beschlossen.  Nan  wäre  es  ja  eigen tholi  hier 
nicht  nötigj  noch  besonders  von  Bertholds  Stil  zu  sprechen, 
zumal  in  den  sieben  Heften  meiner  ihm  gewidmeten  Studien 
ein  ausreichendes  Material  für  die  Würdigung  seiner  stilistischen 
Qualitäten  ausgebreitet  vorliegt^  allein  ich  will  doch  wenigstens 
für  einige  Hauptpunkte  Beispiele  ausheben,  wo  die  starke,  blut- 
volle, bildkräftige  Persönlichkeit  Bertholds  verbricht.  Unzählig 
sind  die  Fälle  von  Entgleisungen  oder  lockeren  Konstruktionen, 
die  sich  aus  dem  Einfluß  bequemer  mündlicher  Rede  auf  die 
Niederschrift  erklären,  deshalb  mag  ein  Beispiel  genügen^  Spec. 
7B,  2:  prima  igitur  anime  resurrectio  sive  penitentia,  que  ficta 
eat,  significatur  per  resurrectionem  Samuelia  factam,  de  qua 
legitur  R  XXXVIII  (1  Reg.  28,  7  flr;  1  Parah  10,  13:  die  Hexe 
von  Endor)j  quod  Saul,  volens  sciscitari  de  eventu  belli  sui 
sequentis  diei^  pttivti  a  quadam  pythonissa  —  pythonera  qui- 
dam  tradunt  artera  esse  suscitandi  mortuos,  quam  Pythicus,  id 
est  Apollo^  adinvenit  —  petivitf  inquam^  ut  — .  de  hac  snsci- 
tatione  dicitur  a  quibusdam,  quod  Spiritus  malignua  appartiit  in 
specie  Samuelis,  vel  phantastica  iraago  ejns  ihi  apparuit,  que 
dieta  est  Samuelis;  tradunt  quidam,  quod  Deo  permittente  anima 
ipsiuSj  tantum  consimili  corpore  induta,  apparuit  ibi;  alii  vero, 
quod  corpus  tantum  suscitatum  est  spiritu  vivitioo,  anima  in 
loco  suo  quieacente;  sive  igitur  illo  modo  sive  allo,  ficta  hec 
resurrectio  significat  fictam  anime  resurrectionem.  Ein  Begriff 
wird  zerlegt,  Domtn*  54,  1;  ideo  dicit  Ahacuc  I  (1,  15);  ^secum 
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traxit  illnd  in  sagena  sua^  sagena  est  rete^  totam  aqnam  <k^ 
cnpans,  et  ipse  temptationibus  suis  totam  genns  homanam  oc- 
cnpat:  juvenes  et  aenes,  pauperes  et  divites^  sanos  et  infirmo»^ 
feminae  et  viros  (wie  mhd.)  impugnat.  Umdeutung^  Spec.  60, 6: 
nota  opera  misericordie  mjstice:  qui  esarientem  et  sitientem 
pane  verbi  Dei  reficit  vel  potu  sapientie  refrigerat,  et  qni  er- 
rantem  in  domum  matris  Eksclesie  rovocat^  et  qui  infirmom  in 
fide  assnmity  et  qui  in  tribolationo  aliqoa  seu  carcere  tristitie 
oppresse  subvenit  compatiendo  et  consolando.  item  edificatio 
ecciesiarnm,  claustroram,  altarium,  laminariam^  pontium,  viarom 
et  hnjnsmodi.  Technik  des  Rätsels:  es  werden  die  einzeben 
Qualitäten  des  Objektes  beschrieben,  dieses  selbst  jedoch  erst 
znletzt  genannt;  dadurch  bekommen  die  abgebrauchtesten  Sachen 
ein  neues  Kleid.  Spec.  50,  3:  dat  Dous  hominibos  di versa  magna 
dona,  de  parvulis  taceo,  que  similiter  dat  formicis  et  brutis  — 
sechs  nämlich,  und  zwar:  nam  duo  illorum  prima,  id  est,  pri- 
mum  et  secundum  dat,  ut  servari  possint;  sod  si  non  servantnr, 
nunquam  rehabentur.  duo  vero  sie  dat,  ut  nunqnam  perdi  pos- 
sint in  quocunque  statu,  duo  autem,  id  est^  quintum  et  sextum 

—  ita  die  in  qualibet  inceptione  trium  membrorum  — ,  ut  ser- 
vari possint  et  perdi  et  multotiens  rehaberi  et  perdi.  (Die  sechs 
sind:  1.  virginitas,  2.  tempus.  —  3.  gratia,  das  4.  fehlt,  penitentia? 

—  5.  misericordia,  6.  justitia.)  temptLs  nobile^  quoniam  inter  omnia 
temporalia  nihil  est  nobilius.  sicut  enim  non  recuperatur  vii^- 
nitas,  sie  qui  unum  diem  inutiliter  expendit,  nunquam  recupe- 
rabit,  sive  vadat  ad  infernum  sive  ad  ceium.  si  eilim  damp- 
natur,  semper  plus  ardebit;  similiter  nunquam  illum  diem, 
etiam  si  salvabitur,  in  celo  recuperabit:  semper  enim  pro  per- 
ditione  unius  diei  minus  habebit  gaudii,  minus  deliciarum  in 
convivis,  minus  honorabitur  et  diligetur  ab  angelis  et  sanctis, 
et  nisi  hie  satisfecerit,  in  purgatorio  punietur.  Möglichkeiten, 
Domin.  44,  1:  quanta  esset  letitia  pauperis,  si  princeps  de  pa- 
latio  ei  occurreret!  Starke  Behauptungen,  Sanct.  139,  1:  quod 
si  aliquis  in  celestem  Jerusalem  vocaretur,  omnia  gaudia,  que 
ibi  sunt,  non  sibi  sufficerent.  non  dico,  quod  hoc  fieri  possit, 
sed  ut  loquamur  per  impossibile,  si  fieret,  nequaquam  cum  Om- 
nibus bonis,  que  ibi  sunt,  satiari  posset,  nisi  videret  celestem 
patrem.  Sanct.  187,  1:  item  si  habueris  omnem  scienttam,  ut 
per  totum  mundum  facias  pacem,  omnia  bona  in  mundo  disponas 
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tno  cotisilio,  non  tibi  prodcst  ad  salutem.  item  si  habereB  om- 
nein  fidem,  ut  etiam  omnes  hereses,  immo  ornnes  infidelee,  pa- 
ganoB^  judeoSj  hereticos  ad  fidem  trahaa,  si  in  peccato  es,  per 
boe  non  salvaberie.  item  si  omneB  panperes  paseeres^  omnia 
hoBpitälia   rebus   tuts    sustentares,   si   tot   eeclesias   vel  claustra 

^edificaresj  quot  sunt,  et  suetentationem  eis  dares,  si  a  peccato 
lon  abstinerest   dampnaberis*    item  si  tradideris   corpus   tuam 

'  Omnibus  martiriis,  penis^  äagellis^  gennflexionibus  etc.,  si  a  pec- 
cato nou  abstinca^  Deum  non  placaa,  —  ad  quanta  bona  pecca- 
tori  Yaleat  penitentia,  nanc  sabticeo.  item  diabolo  nibil  molestiuB 
est  respectu  peccatoriSj  quam  ipsum  abstinere  a  peccato  et  pe- 
nitere»  non  enim  ipsum  tantmn  molestares,  o  peceator,  ut  per 
impossibile  loquar^  si  cum  in  caraino  poncresj  si  suspenderes^ 
rotares,  non  tantom  contristaretur,  qtio  ad  quid,  —  item  nihil 
utilius  peccatorij  quam  a  peccato  cessare  et  peoitere.  non  sibi 
esset  tarn  utile^  si  cotidte  pro  eo  tot  misse  eautarentur,  quot 
stelle  sunt  in  celo,  et  qnod  omnes  jnati  in  terra  pro  eo  orarent 
vel  omnes  sancti  interpellarent,  immo  uec  tarn  utile^  si  Cbristas 
nondum  passus  esset  et  adliuc  pati  deberet.  quia  tantum  non- 
nisi  pro  contritis  pateretur.  immo  in  terra  übentins  yellem  esse 
cum  penitentia,  quam  in  paradiso  cum  peccato^  si  poßsibile  esset 
(vgl,  Studien  7,  113,  127)^  nam  tarnen  de  ülo  ejicerer,  ut  Lncifer 
de  celo  et  alii  angeli  iufiniti  —  immo  utilius  esset  peccatori 
peniterC;  quam  quod  sancta  Maria  cotidie  de  celo  descenderet 
et  loqueretur  cum  illo,  nee  mirum^  cum  Dominus  loquereretur 
cum  Juda»  et  tarnen  sit  dampnatus,  bomini  peccatori  utilius 
esset  penitere^  quam  quod  Dominus  illi  daret  sapientiam  Salo- 
monis,  potestatem  Octaviani^  vel  mukös  cotidte  comitatus.  Do- 
min. 49,  2:  et  tu,  o  avare  vel  proprietariej  süperbe  ac  invidci 
si  sie  raptua  quoudara  fuisees  ad  tertium  celum  et  Deum  vi- 
disses  et  arcbana  talia  audiBses^  niai  bec  deponas,  perdis  bona^ 
que  facis,  et  dampnaberis  ^=  Domin*  89,  2:  et  tu,  o  avare  vel  pro* 
prietarie,  süperbe  ac  invido,  si  sie  raptus  quondam  fuisses  ad 
tertium  celum  et  arcbana  talia  audisses,  niai  bec  deponas^  perdis 
bona,  que  facis,  et  dampnaberis.  Domin.  145,  2;  ideo  ne  tardes. 
mors  enim  tantum  cruciat  corpus,  quod  parum  cogitare  potest  tunc 
de  anima.  insuper  et  Bensus  debilitatur  nimis.  sed  et  ponatur, 
quod  coram  sacerdote  fleat  in  morte  et  tes tarnen  tum  disponat 
et  comniunicet  et  nngatur,  adhuc  autem  dubito  de  ejas  eiilute^ 
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qnia  si  timore  mortis  illud  agit  taTitniDi  nee  tarnen  faeere  veüetj^ 
Bi  Bau  US  esset^  dampnaretnr.  in  super  si  cei*to8  esses^  qnod  cou- 
vertGreris,  tarnen  pro  mundo  toto  in  crastioum  differre  non  de- 
berea  conversionem^  tum  propter  pnrgatoriumy  tum  quia  omnes 
imperatoros  recompensare  non  poBsent  tantum  gaudiiim  ac  glo* 
riam  celi^  quantum  amittis  hoc  solo  die  existendo  in  peccita 
Comm,  6,  4:  ideoque  qui  ei  beatum  Jacobmn  vel  aliquem  alio- 
rum  apostolorara^  si  poasibile  fuisset,  pervertisset,  siTe  beainm 
Nicolaum  aut  sanctum  Martinum  vel  hujusmodi,  nt  nUebanlur 
quidam  tortorea  pervertcre  quosdatn  aanctos  precipaoe^  sQpm 
modam    Dominum   offendisset.     Spec.  65^  4:    o  peccatofi   credi 


I 
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niibi,  ei  daretur  tibi  regTLum^  non  tan  tum  ganderes  xit  iste,  qu 
in  cordo  euo  certus  eet  certi tadine  vie  de  vita  eterna;  si  deee%^ 
si  centamj  si  mllle^  si  oinnia,  si  quod  mundns,  si  qtiod  om&i&, 
que  in  mundo  sunt,  tibi  obedirent  —  die  aliqna  —  si  stelle  eto,^ 
hanc  letitiam  et  securitatem  dat  anime  Deus^  qui  in  ea  e^t^^l 
ideo,  o  juvenes,  cavete  a  peccato  magno,  ab  hoc  vel  ab  lioa 
dicunt  homineSj  quod  illt  vel  Uli  beati  sint^  qtii  tnultas  habent 
divitias  vel  honores  vel  delectationes  mundi  vel  earnis  etc.  ven 
nequaquam,  quia  niliil  habent  dclectationis  intiis  in  anitna^  ex 
quo  Deua  ab  illa  recessit  per  mortidej  sed  tantummodo  habeot 
ut  brutum.  (Wenn  hier  so  leichterdings  zehn,  hundert,  tausend 
Königreiche  vergeben  werden,  so  entspringt  das  derselben  phiß- 
tastischen  Weltanschauung,  wie  sie  das  höfische  Epos  und  du 
Märchen  hesitssen.)  Steigerung^  Domin.  öl,  1:  nam  gutta  situle 
(Isai.  40j  15)  crasBior  est  gutta  roris.  dicit  Sap.  XI.  (U,  23; 
totum  mandum  ut  guttam  roris,  et  hec  est  valde  modica.  mft 
dicum  ergo  est  onunino  hiijus  temporie  habundantia,  et  tamea 
multi  in  hac  gutta  roris  submergantur.  mirabile  esaet,  ei  liomo 
in  cipho  pleno  aqucsubmergeretur;  magis,  si  in  coeleari  pleno  aqae; 
Bupra  modum  mirabile.  ai  in  gutta,  sed  videmus,  quod  multi 
hodie  aubmergunlur  in  gutta  roris  temporalium.  vermn  est,  quod 
gutta  roris  sunt  omnia  mundana,  et  quid  Igitur  est  tua  modica 
portio?  0  avare  divea,  tua  domus  et  agri  tui?  o  incontineog^ 
tua  incontinentia  et  tue  delicie?  o  süperbe,  tua  gloriola?  re- 
muneratio  totius  mundi  quasi  nihil  est  sed  hoe  modo  miseri 
non  vident.  Häufungen,  Domin.  63,  1 :  vere  digne  exborret 
Dens  homtcidas,  quia,  qui  talis  est,  peccat  contra  Daum,  cui 
occidit  carissimam  creaturam.  si  enim  Dens  hominem  dampnat, 
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qui  furatur  pamm  de  frugilms  atit  pallium  vel  hujusmodi,  quam 
dure  dampnabit  talem,  qui  illum  occiditj  qui  toti  mundo  pre- 
yalet  et  quem  emit  se  ipao?  Beenndo  contra  omDium  reram 
Baturam,  unus  angelus  alterum  sinit  vivere,  leo  leoiißin,  aquila 
aquilam^   lupas   liipum^   serpens   serpentem,   bafo  bufonem*     tu 

Iergo,  cur  leonesj  serpentes,  lupos  occidendo  boraiaem  ejusdem 
teeum  nature  crudelitate  euperasti?  tartio^  qaia  contra  omnem 
Scripturam  Veteria  et  Novi  Testamenti  egisti  in  hoc,  quod 
Test  amen  tum  utrumque  homicidium  strictissime  inhibet.  cogitant 
hie  forte  quidam:  ^bene  inihij  quia  in  boc  non  sum  reusi*  audi^ 
femina^  que  consilium  ad  venenum  dedisti,  rea  es  interfecti. 
simiÜter  et|  qui  consilium  ad  expeditionem  injastam  dcdisti; 
reus  es  omnium  maloruin^  que  in  hoc  contigerunt.  similiter  qui 
in  incertum  aagittasti  etc.  —  prccipue  contra  araicOB  ejus  caros. 
si  enim  matrem  habnit,  cor  ejus  nimio  dolore  sauciasti.  simi- 
liter, ei  patrem  babuitj  si  filium  et  omnea  caros  amicos  ejus. 
,       nisi  ergo  de  peccato  Deo  satisfaciaa^  omnes  in  judicio  contra  te 

bgraves  deferent  querelas.  Spec,  Gl>  2:  qui  vero  has  insidias  di- 
lectionis    reram   afFectat   effugerCj    diligentissime  eonsideret  dis- 
cutiendoj   qnaliter,  si  qua  ex  concessa   superioris  diligat^  quia 
tantum   peccat  religiosus   dÜigendo   parva  ut  magna,   si  equali 
affectu  diligit-  equaliter  curat  de  libello  ut  de  Castro  et  econtra, 
de  catto  ut  de  equo,  de  cultello  ut  de  oppido.    affectum  enim, 
non  censum  respicit.  tantum  punitus  est  Adam  pro  pomo  uuica 
quam  Nabuchodonosor  pro  regno  Jerusalem  spoliato,  —  in  ora- 
torio  namqae  prudenter  orandura  est  et  divino  officio  insisten* 
dum^   et   hoc   valde   neeessario,   quia^   qui   debito  modo  seit  ei 
I        intendere^  in  eodem  completoriOj  in  eisdem  vesperis  etc.     plus 
in  centuplo  meretOTj  quam  qui  nescit  et  non  curat,  sunt  autem 
I       quinque  raodi^  quibus  religiosos  in  oratione  aive  in  divino  officio 
H  diabolus   decipere  consaevitj   quosdam   primo    modo,    quosdam 
^  secundo  etc,    et  propter  hec  quinque  sunt  neceasaria.     primura 
I        est  in  lioris  plena  verborum  prolatio;  sectindum  mentia  intentio; 
I        tertium  cordis  püritas;   quartum   vera   humiiitas;   quintum  lau- 
I        dandi  strenuitaa.  propter  liec  quinque  sunt  quinque  psalmi,  qni 
I        dicuntur   ^Contitemini*^    quia   in    confessione   divine   laudis   hec 
quinque  sunt  necessarlaj  et  ideo  etiam  in  textn  Veteria  et  Novi 
Testamenti  sunt  quinque  Allel aia,   quod  interpretatur  ^Laudate 
^m    Dominum^j  quia  hiis  quinque  voU  laudari.  primum  est,  ut  dixi, 
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plena  sive  perfecta  verboram  prolatio^  ut  de  dicendis  nihil  ob- 
mittamus^  non  sincopizemas,  non  sillabas  prescindamus,  non 
verba  integra  transiliaraus^  sed  perfecte^  distincte  et  aperte,  id 
esty  expressa  voce  proferamus.  debemus  legere  et  psallere  aperte 
et  distincte.  aperte  quoad  sententias,  distincte  quoad  dictiones 
propter  homines  audientes,  utroqae  modo  propter  angelos  pre- 
sentes.  —  ita  quidam  sunt  in  lingaa,  sciltcet  tempore  orationis, 
ac  si  ignem  in  ore  portent  et  illam  ejicere  festinent:  vix  enim 
exspectant^  donec  verba  ejiciant,  ut  parturiens  et  nt  canis  habeos 
sagittam  in  femore  (£}ccli.  19,  12).  —  qnidam  ad  placentiam  et 
landem  hominnm  quasi  lirando  cantant.  per  talem  cantum  non 
Deo  placent,  immo  displicent.  laademus  strenaitate  sive  alacri- 
tate,  ut  strenue,  viriliter,  vivaciter,  non  tepide,  non  somnolenter, 
non  accidiose,  non  desidiose.  Variation,  Spec.  50,  5:  peccatores 
profani,  ut  Esau,  vendunt  nunc  pro  modica  lente,  id  est,  pro 
vili  et  parvala  delectatione  maximam  gloriam,  quam  hereditäre 
debuerunt  in  celis.  et  abeunt  parvipendentes,  quod  vendiderant, 
ut  patet,  rident  enim  et  derident,  lasciviunt,  ludunt,  nihil  carant 
de  intolerabili  dampno  suo.  sed  sciant,  quod  mnltum  flebnnt, 
ejulabunt,  irrugient  et  dolebunt  in  tantum,  quod  tot  mortes  pati 
vellent,  quod  non  vendidissent,  quot  atomi  sunt  in  sole,  sed 
nihil  valet,  quia  eis  clausa  est  janua  misericordie,  ut  patet  in 
divite  epulone,  qui  in  tot  annis  habere  non  potuit  guttam  aqae. 
si  enim  tantum  flerent,  quot  sunt  gutte  maris,  nihil  proficerent 
continget  illis  ut  istis,  qui  nunc  sunt  in  inferno  per  omnia  tem- 
pora.  vendiderant,  cum  hie  essent,  celestia  gaudia  pro  istis  par 
vulis  delectatiunculis,  iste  pro  hac,  iste  pro  hac,  abierunt  par?i- 
pendentes  et  non  curantes,  quod  fecerant.  sed  quid  nunc?  irru- 
giunt,  clamant,  ejulant  etc.,  sed  nunquam  rehabebunt.  Freib.  1, 
80®:  inde  est,  quod  quandoque  videmus  quosdam  bonos  cadere, 
qui  valde  boni  videntur,  et  quosdam  malos  convertere,  quia  ille 
bonus  habuit  aliquid  mali  in  occulto,  per  quod  permittitur  ca- 
dcre,  ut  patet  in  edificio,  quod  in  occulto  ex  aliquo  stillicidio, 
quod  negligitur,  putrescit  vel  dissolvitur,  et  tandem  aperte  totam 
cadit.  ita  aliquis,  qui  bonus  videtur,  forte  habet  intra  se  invi- 
diam  vel  superbiam  vel  aliud  malum,  et  tandem  aperte  mit 
ita  econtra  aliqui  mali  habent  aliqua  bona  occulta,  propter  qae 
Dominus  illos  trahit.  Gespräch,  Spec.  69,  1 :  debilis  est  hostis, 
qui  non  potest  vincere  nisi  volentem.  si  aliquis  diceret  tibi:  ,con- 
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cede  mihi  gladium  tuuml^,  et  reaponderea;  ^ad  quid?',  et  re- 
sponderet:  jUt  te  occidam',  si  dicia:  ,nolo*,  aliad  non  potest.  ita 
die  de  lancea,  caltello,  igne  etc.  cum  igitur  rogat  diabolua,  nt 
aperias  ocolos  ad  hoc  videndumj  claude;  aperire  hob  potest  tibi, 
ecce,  quam  impotens  est,  qai  tantiUam  facere  non  potest.  imrao 
nee  omnes  demones»  sie  de  ore,  manUj  pedibus.  Vergleiche^ 
Sanct.  161,  2:  pauci  tarnen  nunc  eanty  qm  habent  nimiB  strictas 
conscientias,  sed  plurimi  uimis  largag,  nt  ocreaa  Golie.  Domin* 
44^  2:  aicut  enim  nullas  guttas  plavie  dinumerare  potest,  aic 
nullus  gaudia  Jllius  terre*  84,  1 :  est  peccatur  nt  membrum  pu- 
tridum,  quod  nihil  de  nutrimento  recipit^  et  aiciit  ramua  sicctts. 
91,  2:  sicat  enim  venit  fulgur  ter  vel  qiiater  aut  decies  aut 
centies,  et  secuntur  innumerabiles  gutte  plnvie^  sie  poat  fulgur 
tribulationiS)  quam  ab  inimico  pertuli&ti,  aequitur  innnmerabilia 
gloria  et  merces.  96^  1 :  vinea  nova  habet  uvam  acerbam  in  ae, 
hec  est  invidia.  134,  2:  (wenn  das  vierte  Gebot  erftillt)  eicnt 
in  sereno  glacies,  solventur  peccata  tua*  Comm.  ö^  3:  luna  edt 
honeeta  matrona  — .  ad  hoc  dedit  Dominus  dentea  et  labia,  ut 
fortiter  claudantnr.  ideo  enim  DomiDua  dedit  eis  lenea  voces, 
non  arma  ferre,  et  maxillas  ligatas  lenibua  peplis,  ut,  quicquid 
faciant  viri  litigiosi,  non  salvari  querentes,  femine  tamen  non 
sicut  contentiose,  quia  eontendere  non  est  ofticium  honeatarmm 
feminarum  et  bonarum,  aed  diaboli.  Sanct.  16G,  l:  plus  diligerem 
ovum  vel  acum,  quam  quod  haberem  in  rae  omnia  peccata;  ad 
nihil  enim  mihi  valerent,  nisi^  quanto  plara  haberem^  tanto  plus 
eternaliter  arderem.  stultus  et  invirtuosua  esaet,  qui  ranam  tan- 
tnm  diligeret,  quod  potms  sibi  vellet  oculos  erui  quam  illam 
deaerere,  aimiliter  os  et  nasum,  immo  et  ae  comburi  cum  Omni- 
bus, que  habet,  multo  atultior,  qui  peccatum,  quod  omni  rana 
est  ignobiliua  et  vilius,  dcserere  non  vult  {Märchen  vom  Froach- 
k()nig?  vgl  Studien  2^  97).  Comm,  17,  5  werden  Kalbsfüße  zur 
Disposition  der  Predigt  verwendet:  de  uno  vitulo  (injustus 
timor)  breviter  me  expedio,  niai  quod  ipsura  et  quatuor  ejus 
pedea  breviter  nominabo.  Sanct.  208,  2:  sicut  enim  zelotea  ter< 
renus  pro  pnella,  quam  aibi  copulari  cupit,  inter  cetera  qninque 
facit,  quibua  ^elum  suum  illi  aperit,  sie  et  zelotes  eeleatis.  facit 
enim  totum,  quod  debet  et  quod  credit  anime  placere,  pro  modo 
laquendi.  portat  enim  terrenua  ille  pro  amore  pueüe,  quam  di- 
ligit,  aertum.  cirotecaa  depictas,  caleioa  excieos,  cingulum  latum 
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atque  depictam,  vestesque  curiales.  secando  cantilenas  amato- 
rias  facit.  tertio  clenodia  tribait.  qnarto  pro  illa  laborat  quinto 
aures  pnelle  pnlsat  rogans  per  litteras,  per  nuntios  et  per 
seipsam.  sie  Deus  ferventior  omni  zeloti  terreno,  ut  animam 
tuam  sibi  placaret  et  attraheret.  Alle  einzelnen  Momente  werden 
dann  auf  die  Passion  Christi  übertragen,  z.  B.:  secundo  canti- 
lenas  amatorias  in  crace  decantavit^  nee  unam  qaidem,  sed 
Septem^  omni  instrumento  dnlciores,  ad  qnarum  melodiam  sol 
in  celo  obscaratns  est.  Freib.  2,  27»  steht  der  höchst  unglück- 
liche Vergleich:  nam  qni  sie  Deum  timet,  quod  tarnen  non  cavet 
offendere  cum,  est  sicnt  qni  cum  fatuo  ladit^  a  quo  timet  ledi, 
et  tamen  provocat  eum  offendendo.  Müssen  solche  Stellen  als 
Extravaganzen  einer  angebändigten  Phantasie  bezeichnet  wer- 
den,  so  kann  man  andererseits  leicht  angerecht  werden,  wenn 
man  heute  Bilder,  Vergleiche  usw.  als  geschmacklos  verurteilt, 
die  das  Mittelalter  naiv  gar  nicht  als  unpassend  empfand.  Es 
wird  kaum  einen  mit  lebhafter  Einbildungskraft  begabten  Fre- 
diger aus  jener  Zeit  geben,  der  sich  nicht  gelegentlich  wider 
unseren  heutigen  Geschmack  vergangen  hätte. 

Überblickt  man  das  im  ganzen  bisher  vorliegende  Material 
der  lateinischen  Predigten  Bertholds  von  Regensburg,  so  läßt 
sich  erkennen,  daß  die  besonderen  Eigenschaften  ihres  Stiles 
durch  zwei  Absichten  entscheidend  bestimmt  werden.  DerSedner 
will  die  Aufmerksamkeit  einer  großen  Zuhörerschaft  (ftir  eine 
kleine  reichen  bescheidenere  Mittel  aus)  anregen  nnd  wach  er- 
halten. Diesem  Zwecke  dienen  alle  seine  rhetorischen  Kunst- 
griffe  im  engeren  Sinne:  wenn  er  die  Hörer  anruft,  in  Person 
anspricht,  sich  in  Wechselrede  mit  ihnen  unterhält,  sich  Ein- 
würfe machen  läßt,  an  volkstümliche  Vorstellungen  anknüpft, 
das  Objekt  erst  am  Ende  der  Beschreibung  nennt,  das  eigene 
Erfahren  vorschiebt  und  endlich  durch  alle  gebräuchlichen  syn- 
taktischen Mittel  der  Rhetorik  Spannung  hervorbringt.  Die  also 
geweckte  Aufmerksamkeit  sucht  der  Prediger  dann  in  Schwingun- 
gen zu  versetzen,  um  die  Zuhörer  zu  ergreifen  und  zu  erschüttern 
(auf  Tränen  ist  es  abgesehen  Freib.  1, 47».  169^).  Dabei  bemüht  er 
sich,  hauptsächlich  auf  die  Phantasie  zu  wirken:  Bilder  und  Ver- 
gleiche, Übertreibungen  ins  Maßlose,  Ausmalen  und  Verleben- 
digung, dramatische  Inszenierung  und  Sprechen  in  Rollen,  das 
ganze  ungeheure  Wissen  des  Redners,  das  den  damaligen  Kos- 
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mos  omspaQnt,  und  seine  eLenao  eratutuD liehe  BiUi kraft  zwingt 
er  in  den  Dienst  dieser  Aufgabe.  So  ruft  er  die  gewaltigsten 
Eindrücke  hervor,  ßchmettert  die  Slinder  zu  Boden  durch  Furcht 
und  Schrecken,  hat  er  aber  die  Gemüter  einmal  in  seiner  Macht, 
dann  gewinnt  er  sie  durch  müden  Trost,  richtet  sie  auf,  flößt 
Ihnen  Hoffnung  ein  und  schildert  die  unbekannte  Herrlichkeit 
des  himmlischen  Jenseits  mit  ebenso  hinreißender  Begeisterung 
wie  vorher  die  Örencl  der  Verdammnis,  So  konnte  es  leicht 
kommen,  daß  Bertholds  Zeitgenossen  in  seiner  Beredsamkeit 
nicht  das  Produkt  einer  ungewöhnlichen  Energie  sahen,  ange- 
wandt auf  Studien  und  rhetorische  Übnng^  sondern  vor  allem 
das  Außerordentliche,  das  Einzige  in  ihm  erfußten,  das  Über* 
natürliche  und  Wunderbare  anriefenj  um  sich  die  machtvolle 
Peraöniichkeit  und  ihre  als  Taten  wirkenden  Predigten  äu  er- 
klären. Für  uns  bleibt  als  nächste  Pflicht  übrig,  uns  nra  die 
historischen  Krilfte  umzusehen^  welche  ßertholds  außergewöhn- 
liche Gaben  in  Bewegung  gesetzt  haben,  — 

Zuvor  jedoch  sei  es  gestattet;  auf  einem  Punkte  etwas  zu 
yerweilenj  der  für  die  Geschichte  der  Überlieferung  von  Ber- 
tholda  Predigten  wichtig  ist.  Die  ganze  Frage,  wie  man  mch 
das  Entstehen  lateinischer  Niederschriftennach  den  von  Berthold 
dentscb  gehaltenen  Predigten  vorzustellen  habe,  muß  hier  noch 
einmal  kurz  aafgcnoramen  werden.  Ich  habe  sie  bereits  aus- 
füiirlich  erörtert  in  meiner  schon  des  öfteren  angeführten 
Schrift  yÜber  eine  Gramer  Handschrift  lateinisch -deutsch  er  Pre- 
digten* (1890)  S.  20ff,,  45  £,  habe  eine  große  Anzahl  von  Bei- 
spielen aus  der  wohl  durchgearbeiteten  Geschichte  der  franzö- 
sischen Predigt  beigebracht  und  bin  zu  folgendem  Ergebnis 
gelangt:  Es  ist  seiir  unwahrscheinlich,  fast  nn möglich^  daß 
deutsche  Aufzeichnungen  Bertboldscber  Predigten  unmittelbar 
vom  Munde  des  Redners  weg  veranstaltet  wurden;  es  ist  wenig 
wahrscheinlich,  obgleich  möglich,  daß  eine  gehörte  Predigt  Ber- 
tfaolds  später  deutsch  aufgezeichnet  wurde;  es  ist  gewiß,  daß 
nach  Bertholds  eigenem  Zeugnis  (Studien  5,  3)  seine  Predigten 
von  zuhörenden  Klerikern  und  llcligiosen  (vielfach  fehlerhaft) 
sofort  lateinisch  niedergeschrieben  wurden;  es  ist  höclist  wahr- 
scheinlich, daß  Predigten  Bertholds  von  Zuhörern  auch  nach- 
träglich lateinisch  aufgezeichnet  worden  sind.  Die  liichtigkeit 
dieser  Thesen  ist  von  verschiedenen  Fachgenossen  stark  ange- 
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zweifelt  worden,  insbesondere  hat  man  den  Parallelen  aus  der 
Entwicklung^  der  französisehen  Predigt  keinen  Wert  beimeisen 
wollen.  Jostes  sagt  in  der  Besprechung  meiner  Schrift  im 
Historischen  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  12  (1891)^  367 
knrzw^eg:  ^Die  Zeugnisse  aus  Frankreich  halte  ich  für  völlig 
unzureichend,  um  die  Hypothese  Schönbachs  irgendwie  hin- 
reichend zu  stutzen.*  Und  auch  Fr-  Kauffmann  hält  (Theolog, 
Literaturztg.  1H9I,  S.  252  ff.)  zwar  die  von  mir  beigebrachten 
Parallelen  flir  ^lehrreich^,  aber  doch  nicht  für  zureichend,  um 
damit  eine  Entscheidung  der  Frage  zu  begründen.  Solche  Zweifel 
schienen  mir  wohl  berechtigt,  wofern  man  nachweisen  konnte, 
daß  es  wesentlich  schwieriger  war,  eine  deutsch  gesprochene 
Predigt  lateinisch  aufzunehmen  oder  nachtritglich  niederzu- 
schreiben, als  eine  französisch  gesprochene  Predigt  lateinisch 
wiederzugeben.  Das  ist  nicht  der  Fall,  hingegen  glaube  ich 
a,  a.  O,  S.  25  ff*  gezeigt  zu  habenj  daß  zwar  eine  franzuöische 
Predigt  sich  zur  Not  französisch  aufzeichnen  ließ,  daß  es  aber 
schon  in  der  Beschaffenheit  der  Schrift  sehr  wesentliche  Hinder- 
nisse für  den  gab^  der  eine  deutsche  Predigt  deutsch  nach* 
schreiben,  ja  auch  später  niederschreiben  wollte,  Es  darf  nicht 
übersehen  werden,  daß  es  nur  für  lateinische  Aufzeichnungen 
gehörter  Predigten  ein  kaufendes  Publikum  gab,  sowohl  in 
Frankreich  als  in  Deutschland,  nämlich  Oeistliche,  die  Muster- 
stücke erwerben,  gelehrte  Theologen,  die  ausgezeichnete  Kanzel- 
reden  studieren  wollten.  Ein  Laienpublikum,  das  {französische 
oder)  deutsche  Predigten  zu  leaen  wünschte,  hat  es  erst,  und 
zwar  zunächst  in  Frauenklöstern  zugleich  mit  den  An  jungen 
der  deutschen  Mystik  gegeben;  die  älteren  Sammlungen  deutscher 
Predigten,  die  gleichfalls  nach  lateinischen  Vorlagen  ausgearbeitet 
wurden,  waren  ftir  Prediger  hestimmtj  die  sie  ablasen  oder  aus- 
wendig lernten,  nicht  ftir  Leser  zur  Erbauung,  Joslea  fragt 
a,  a,  0, :  ,—  oder  sind  die  Predigten  von  Meister  Eekhart  u,  jl 
auch  aus  dem  Lateinischen  zurückübersetzt?'  Für  ,u.  m/  kann 
ich  die  Frage  nicht  beantworten,  weil  ich  nicht  weißp  wen 
Jostes  darunter  versteht;  was  jedoch  Meister  Eckbart  anbelangt, 
erwidere  ich  darauf,  daß  ich  dies  für  sehr  wohl  möglich  hielte, 
obzwar  für  Eekharla  Predigten  bereits,  gemäß  Denifles  wichtigen 
Aufstellungen,  ein  zunächst  weihliches  Lesepublikum  vorhan- 
den  war. 
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Für  die  äußeren  Verhältnisse  der  altdeutseben  Predigt 
sollen  die  Parallelen  aus  der  Geschichte  der  franzüaischen  gar 
keine  oder  wenig  Geltung  besitzen»  Frankreich  ist  während  der 
besten  Zeit  des  Mittelalters  das  klassische  Land  der  Bildung^ 
allenthalben  iet  es  das  gebende,  es  stellt  die  Mtister  anf,  die 
anderwärts  nachgeahmt  werden,  dort  macht  man  zuerst  die 
großen  Fortschritte  der  Zivilisationj  es  ist  das  Vorland  der 
europäischen  Kultur  des  Mittelalters.  Was  für  alle  Gebiete  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  des  gesellschaftlichen  Lebena  gilt,  da- 
von soll  nun  die  Predigt  eine  Ausnahme  machen,  indes  wir 
bereits  wissen,  daß  die  deutschen  Prediger  gerade  während  der 
den  Mendi kantenorden  unmittelbar  voran %eh enden  Zeit,  näm- 
lich im  12.  Jahrhundert,  am  stärksten  unter  dem  EinfluG  der 
französischen  Kanzelredner  gestanden  und  im  regsten  literari- 
aehen  Verkehr  die  zu  Paris  gehaltenen  Predigten  von  eigens 
geschickten  und  bezahlten  Schreibern  haben  kopieren  lassen, 
90  daß  sie  dann  binnen  erstaunlich  kurzer  Frist  in  der  Heimat 
benutzt  und  naehgebüdet  werden  konnten  (vgl.  Studien  1,  141  f*). 
Daraus  ersieht  man,  daß  dieselben  Bedingungen  fQr  die  Predigt 
hier  und  dort  bestanden,  und  raan  wird  achließen  dllrfen,  daß 
Zeugnisao  aus  der  Geschichte  der  französischen  Kanzel bered- 
samkeit,  die  noch  immer  sehr  viel  besser  erforscht  ist  als  die 
der  deutschen j  auch  für  diese  Kraft  und  Wert  besitzen  müssen. 
Soweit  ich  ssu  sehen  mag,  gründet  sieh  der  Widerstand  gegen 
das  Heranziehen  der  französischen  Analogien  in  diesem  Falle 
nicht  so  sehr  auf  sachliche  Bedenken,  sondern  auf  die  Abneigung 
wider  das  letzte  Resultat  meiner  Untersuchungen,  die  Unecht- 
heit  des  Wortlautes  der  deutschen  Sermone  Bertholds.  Es 
scheint  manchem  unerfreulich,  den  Besitzstand  des  Klassikers 
der  mitte!  hochdeutschen  Prosa  preisgeben  zu  müssen^  und  des- 
halb werden  hier  Parallelen  abgelehntj  die  man  andersfalls  in 
der  Beweisführung  unbedenklich  zuließe.  Sicherlich  ist  es  ein 
sehr  anerkennenswertes  Empfinden,  aus  dem  solche  Abneigung 
hervorgeht,  wissenschaftlich  diskulabel  ist  es  für  mich  nicht* 

Doch  hat  mich  diese  Sacblage  dazu  bestimm t,  in  den  Er- 
örterungen von  Studien  6  meine  Argumentation  ausschließlich 
auf  die  Beschaffenheit  der  deutschen  Texte  selbst  zu  stützen 
und  auf  die  Analogien  aus  der  französischen  Predigt  einstweilen 
zu  verzichten.  Nunmehr,  da  ich  meine  Ergebnisse  für  gesichert 
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halte,  verweise  ich  nochmals  mit  Nachdruck  auf  jene  wichtigen 
Parallelen  und  füge  hinzu,  was  ich  inzwischen  nachgesammelt 
habe.  Über  die  To/uYpafoi  (auch  uTCo^pa^e^),  welche  die  Predigten 
der  griechischen  (besonders  des  Origenes)  und  lateinischen  Kir- 
chenväter nachschrieben,  handelt  jetzt  Eduard  Norden,  Die 
antike  Kunstprosa  (1898),  S.  536,  Anm.  1.  Derselbe  bespricht 
S.  645,  wie  Symmachus  bei  einer  neuen  Ausgabe  der  Nach- 
schriften seiner  Reden  Bemerkungen  an  den  Rand  geschrieben 
hat,  die  dann  später  in  den  alten  Text  mit  aufgenommen  wor- 
den. So  sind  auch  die  Predigten  Augustins  von  Schnellschreibern 
aufgenommen  worden,  vgl.  seine  Vorbemerkung  zur  Enarratio 
des  51.  Psalms  sowie  zu  den  32  Sermonen  über  den  118.  Psalm. 
Sehr  beachtenswert  sind  die  Mitteilungen  Gregors  des  Großen 
über  die  Nachschriften  seiner  Predigten.  In  der  Praefatio  m 
den  Homilien  in  Ezechielem  heißt  es  Patrol.  Lat.  76,  785  A: 
homilias,  quae  in  beatum  Ezechielem  prophetam,  ita  ut  coram 
populo  loquebar,  exceptae  sunt,  multis  curis  irmentibus  in  abo- 
litione  reliqueram.  sed  post  annos  octo,  petentibus  fratribus,  notario- 
rum  schedas  requirere  atudui  easque  favente  Domino  transcurrens 
—  emendavi.  Noch  wichtiger  ist  die  Praefatio  zu  den  Homiliae 
in  Evangelia,  die  ich  wegen  ihrer  Detailangaben  vollständig 
hierhersetze,  Patrol.  Lat.  76,  1075  flf.:  (an  den  Bischof  Secundi- 
nus)  Inter  sacra  missarum  solemnia,  ex  his,  quae  diebus  certis 
in  hac  Ecclesia  legi  ex  more  solent,  sancti  Evangelii  quadra- 
ginta  lectiones  exposui.  et  quarumdam  quidem  dictata  expositio, 
assistente  plebe,  est  per  notarium  recitata;  quarumdam  vero 
explanationem  coram  populo  ipse  locutus  sum,  atque  ita  ut  lo- 
quebar  excepta  est  sed  quidam  fratres,  sacri  verbi  studio  fe^ 
ventes,  antequam  ad  propositum  modum  6a,  quae  dixeram, 
subtili  emendatione  perducerem,  transtulerunt.  quos  recte  ego 
quasi  quibusdam  famelicis  similes  dixerim,  qui  prius  escas  edere 
appetunt,  quam  plenius  excoquantur.  hoc  vero  ubi  scriptum  est: 
,Ductus  est  Jesus  in  desertum  a  spiritu,  ut  tentaretur  a  diabolo^ 
(Matth.  4,  1),  prius  quidem  quasi  sub  quadam  ambiguitate  ex- 
posui, sed  eamdem  dubitationem  certa  notatione  eorrexi,  eaa- 
dem  quoque  homilias,  eo  quo  dictae  sunt  ordine,  in  duobns 
codicibus  ponere  curavi,  ut  et  priores  viginti,  quae  dictatae  sunt 
(also  wohl  die  vom  Notarius  vorgelesenen),  et  posteriores  toti- 
dem,  quae  sub  oculis   dictae,  in  singulis  essent  distinctae  cor 
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poribn»,  quod  vero  (^uaeckm  aEtepositae  sunt,  qnae  in  Evangelio 
poöt  leguntar,  quaedam  voro  postpositae,  qnae  ante  per  evange- 
listam  scriptae  suntj  inveaiuntiir,  nequaqiiam  movere  tuam 
fraternitateDi  debet,  qtda^  $icut  a  me  divenis  temporibus  dictae 
suntj  iia  quoque  sunt  ab  exceptoribus  in  codicibus  afßxae.  Tua 
itaque  fraternitas^  sacris  sein  per  lectionibiis  iotentfi,  m  prae dic- 
tum locum  Evangelii  invenerit  sub  dubietate  prolatunii  vel  eas- 
detn  homilias  repererit  ita  ut  praedixi  non  esm  dispOBitasj  has 
inemendatas  remansis^e  cognoseat  et  jnxta  eaSj  quas  j?er  prae- 
sentem  portitorem  mittere  ntudui^  corrigat,  nuUoque  modo  ülas 
Btne  emendatimie  remanere  permittüt.  editae  antem  in  scrinio 
ßancttj  Ecclesiae  nostrae  retiDentur,  at  si  qui  forte  a  tua  frater- 
nitate  ionge  sunt,  hie  inveniantj  uude  in  his,  quae  emendatae 
Bunt,  certiorea  tiant.  Bei  dem  ungemeinen  Ansehen^  das  die 
Homilien  Gregors  in  der  ganzen  Folgezeit  genossen  (Papst  In- 
nozenz IlL  predigte  einmal  italieniseh  nach  einer  ihm  vorge- 
haltenen lateinischen  Homilie  Gregors,  vgl.  Michael,  Gesch,  des 
deutnehen  Volkes  2^  101),  kann  diese  Darlegung  leicht  etwas 
Paradigmatisches  gewonnen  und  wirklich  unter  ganz  anderen 
Verhältnissen  nachgewirkt  liaben.  Gewiß  hat  der  Fall  Gregors 
starke  Ähnlichkeit  mit  dem  Bertholds,  wie  diesen  das  Vorwort 
zu  den  Rusticanis  auseinandersetzt.  Gregors  Predigten  sind 
(zum  Teil)  ^vom  Munde  des  Redners  weg^  in  Kurzschrift  auf- 
gezeichnet worden^  tibereifrige  Kleriker  haben  diese  Reporter- 
notizen sofort  ausgearbeitet  und  solche  Texte  wurden  alsbald 
verbreitet  Dem  gegenüber  hat  dann  Gregor  die  ausgearbeiteten 
Stucke  (neben  denen,  welche  er  sonst  diktiert  hatte)  sorgsam 
korrigiert,  in  eine  bestimmte  Ordnung  gebracht  und  wünscht 
nun,  daß  sein  autoritatives  Exemplar  (das  er  noch  besonders 
im  Kirchenschatz  aufbewahren  läßt)  überall  dort  zur  Verbesse- 
rung herangezogen  werde,  wo  man  fehler-  und  schadhafte 
Niederschriften  besitzt  Bertholds  Predigten  sind  von  Klerikern, 
Ordensbrüdern  und  Leuten,  die  daraus  einen  Beruf  machten, 
nach  den  Worten  des  Redners  lateinisch  aufgenommen  worden 
(tironische  Noten  sind  durchaus  nicht  ausgeschlossen),  die  Nieder- 
schriften wiesen  jedoch  manche  Fehler  auf  Darum  entschloß 
sich  Berthold,  seine  Predigten  (nach  Abschriften  oder  Entwürfen) 
zu  sammeln  und  zugleich  durch  zubessern.  Diese  fiusticani  sollen 
fortan    die    mangelhaften    Exemplare    vertreiben,    ihnen    allein 
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kommt  die  Autorität  seines  Namens  zu.  Der  Unterschied  be- 
steht nur  darin,  daß  Gregors  lateinisch  (in  der  Vulgärsprache?) 
vorgetragene  Predigten  lateinisch  nachgeschrieben  wurden,  indes 
Berthold  deutsch  predigt,  was  die  Nachschreiber  lateinisch  no- 
tierten. Die  Möglichkeit  dieses  Verfahrens  hatte  ich  noch  1890 
(vgl.  meine  Schrift,  S.  26)  bezweifelt,  bald  darnach  mich  jedoch 
vollkommen  von  ihr  überzeugt. 

Schon  mit  dem  11.  Jahrhundeii;  beginnen  reichlichere  Zeug- 
nisse über  französische  Predigten  und  deren  lateinische  Nach- 
schriften, im  12.  häufen  sie  sich.  Altprovenzalische  Sermone  des 
12.  Jahrhunderts  hatte  Armitage  veröflFentlicht,  Paul  Meyer  re- 
zensiert das  Buch  Romania  14,  289  flf.  und  widerlegt  die  Be- 
hauptung des  Herausgebers,  diese  Predigten  seien  Notizen  m 
provenzalischer  Sprache  nach  lateinischen  Kanzelreden.  Viel- 
mehr hält  Meyer  sie  filr  kurze  und  mangelhafte  Bearbeitungen 
lateinisch  aufgezeichneter  Predigttexte.  Die  vielberegte  Frage 
nach  dem  Ursprünge  der  französischen  Fassungen  der  Predigten 
Bernhards  von  Clairvaux  untersucht  Leopold  Delisle  von  neuem 
anläßlich  der  Mitteilungen  Toblers  über  eine  Handschrift  dieser 
Stücke  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  vom  4.  April 
1889)  im  Journal  des  Savants  1900,  148—164.  Die  lateinischen 
Niederschriften  von  Bemards  französisch  gehaltenen  Predigten 
sind,  und  zwar  verschiedene  Male,  wieder  französisch  bearbeitet 
worden  (vgl.  Försters  Edition  von  1885  im  zweiten  Bande  der 
Romanischen  Forschungen  und  die  vollständige  Ausgabe  im 
Bande  203  des  Stuttgarter  Literarischen  Vereines,  1894).  Die 
einzelnen  Fassungen  stehen  zuweilen  nicht  weiter  von  einander 
ab  als  die  Handschriften  von  Bertholds  deutschen  Predigten. 
Delisle  gibt  S.  150  S.  eine  Probe,  indem  er  den  lateinischen 
und  französischen  Text  eines  Sermons  in  Cantica  vergleicht; 
daraus  ergibt  sich  S.  157,  daß  die  lateinische  Vorlage  nach  den 
Noten  eines  Zuhörers  hergestellt  wurde.  Vgl.  noch  Journal  des 
Savants  1903,  S.  347  f.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
französischen  Texten  der  Predigten  des  berühmten  Erzbischofs 
von  Paris,  Maurice  von  Sully,  die  gleichfalls  nach  lateinischen 
Aufzeichnungen  bearbeitet  wurden,  vgl.  Paul  Meyer  in  der  Ro- 
mania 23  (1894),  S.  177  flf.,  497  ff.  Zwei  französische  Predigten, 
die  aus  dem  Latein  übersetzt  sind,  veröffentlichte  Paul  Meyer 
in  der  Romania  16  (1887),  S.  67  ff.     Dazu  vgl.  Zeitschrift  fOr 
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TOinanisclie  Philologie  2,  157  (aus  G.  Lücking,  Die  ältesten  fran- 
scösiachen  Mundarten)  ein  Fragment  aus  Viilenciennes^  das  die 
Anfzeiehnung  einer  französischen  Predigt  mittels  tironiischea 
Noten  in  einem  Gemiach  von  Französisch  und  Latein  enthältj 
Tf^eil  französisch  nachzuscbreibeti  dem  Aufzeichnenden  zu  raUh- 
aam  war.  Everardus  de  Villebene  (oben  S.  68  Anm/)  sagt  Graec, 
B18j  25*^  von  beauftragten  und  besoldeten  Nach  Schreibern  der 
Predigten:  sie  faciunt  quidam,  qui  sermones  frequentant  et 
audientes  prcdicatores  ipsos  dijudicant  dicendo:  jiste  est  asini- 
ötis,  iste  est  verbosus,  iste  est  ociosus',  et  qnod  audiunt,  qua- 
ternis  coramittunt  (Du  Gange  6^  604**),  et  parum  vel  nihil  in 
cordibus  suis  reponunt.  Am  Ende  des  14*  Jahrhunderts  werden 
die  Predigten  des  Joannes  Gerson  aus  dem  Französischen  ins 
Latein  (sehr  schlecht)  übertragen  und  dann  herausgegeben,  vgl. 
Htst.  litt^r.  de  la  France  24  (1863),  S.  37»j.  Noch  im  15,  Jahr- 
h ändert  hat  man  in  Frankreich  französisch  gehaltene  Predigten 
lateinisch  nachgeschrieben^  im  16*  dann  wieder  ins  Französische 
übertragen  (wie  bei  Getier  von  Kaisersberg).  Einen  klassischen 
Fall  bilden  die  Predigten  des  Michel  Menot^  die  solchermaßen 
aur  Veröffentlichuag  gelangten.  Vgl  darüber  den  Aufsatz  von 
Armand  Gastt^.  in  den  M^moires  de  l'Aead^mie  nationale  des 
Sciences,   arts  et  helles -lettres  de  Caen,  1897   und   den  Bericht 

w 

von  Joseph  Coaraje  du  Parc  in  der  Bibliothfeque  de  TEcolc  des 
chartesj  58.  Band  (1897),  S.  453.  Ja,  die  bereits  erwähnte  Re- 
zension von  Jostes  bringt  S.  361  Anm,  eine  Notiz,  womach 
französische  Predigten  lateinisch  aufgezeichnet  wurden. 

Lateinische  Nachschriften  lateinisch  gehaltener  Predigten 
bezeugt  Salimbene  in  seiner  Chronik  S,  136  (v,  J*  1248)^  wo  er 
berichtet,  wie  Brüder  Marcus  de  Montefeltro  sich  die  Reden 
Bonaventuras  verschafft  hat  Auf  diese  Weise  wurden  auch  die 
Sermone  des  heil.  Thomas  von  Aquino  überliefert.  Hierher  ge- 
hört ferner,  was  Denifle  in  seinem  Archiv,  5.  Band  (1H89)^  S.  351 
mitteilt:  die  Handschrift  F.  36  der  Amplomana  in  Erfurt  enthält 
auf  der  Rllckseite  des  zweiten  Vorsetzblattes  (Schrift  des  beginnen- 
den 14.  Jahrb.)  einen  lateinischen  Sermon  Meister  Eckharta  und 
am  Schluß  die  Notiz:  iste  sermo  sie  eMt  reportatus  ah  ore  mügisfri 
Echardi  de  Hochheim  die  beati  AugnMim  Pfl(rmu*(vgl.  oben  S.  82). 

Spärlich  sind  ältere  Zeugnisse  aus  der  Geschichte  der 
deutschen  Predigt,  aher^  wie  ich  schon  wiederholt  behauptete, 
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nur  deshalb,  weil  die  deutsche  Predigt  erst  im  12.  Jahrhundert 
selbständig  wurde,  das  Material  von  dieser  Zeit  ab,  welches  m 
Handschriften  sich  verbirgt,  noch  nicht  annähernd  so  energisch 
durchforscht  worden  ist,  als  dies  in  Frankreich  geschah  (solche 
Arbeiten  de  la  longue  haieine  sind  im  allgemeinen  bei  uns  nicht 
beliebt).  Wattenbach  erzählt  in  seinen  Oeschichtsqaellen,  6.  Aufl., 
2,  306:  Trimbert,  der  Bruder  des  großen  Abtea  Gottfried  von 
Admont,  hält  den  Admonter  Nonnen  Vorträge  durch  das  Fenster: 
einzelne  Nonnen  arbeiten  Teile  davon  gemäß  den  lateinischen 
Nachschriften,  die  auf  Wachstafeln  hergestellt  wurden,  dann  anf 
Pergament  aus.  Dagegen  handelt  es  sich  bei  dem  Gottesfreund 
(Denifle,  Zeitschr.  f.d.  Altert.  24,  216)  um  deutsche  Nachschriften 
deutscher  Predigten,  wenn  es  dort  heißt,  er  sei  nach  dem  An- 
hören einer  Predigt  Taulers  (der  vor  Laien  deutsch  redete,  vor 
Gelehrten  lateinisch)  in  seine  Herberge  gegangen  und  habe  den 
Sermon  Wort  ftlr  Wort  aufgeschrieben.  Daß  die  Sache  an  sich 
nicht  wahr  ist,  weiß  man  aus  Denifies  Forschung;  wenn  aber 
sich  dort  der  Meister  über  solche  Fähigkeit  des  Laien  wundert, 
so  muß  man  den  ganzen  Vorgang  im  14.  Jahrhundert  doch  för 
möglich  gehalten  haben.  Eine  gute  Analogie  zu  Berthold  bietet 
Alatthias  von  Liegnitz  nach  den  Mitteilungen  des  Prälaten 
Adolf  Franz  im  Katholik  1898,  1,  7:  ,Die  Predigten  über  die 
Sonntagsepisteln  sind  von  dem  Magister  Matthias  in  deutscher 
Sprache  gehalten  worden.  Sie  waren  den  Bedürfnissen  der 
Scholaren,  unter  welchen  sich  viele  Kleriker  und  Priester  be- 
fanden, angepaßt.  Wie  der  berühmte  Prager  Prediger  Konrad 
von  Waldhausen  seine  für  die  Scholaren  gehaltenen  Predigten 
in  lateinischer  Sprache  hinterließ,  so  erachtete  es  auch  Matthias 
von  Liegnitz  für  nützlich,  seine  Predigten  über  die  Sonntags- 
episteln für  Scholaren  in  lateinischer  Sprache  niederzuschreiben/ 
Beachtenswert  scheint  mir  auch  der  späte  Fall  des  sei.  Canisius. 
Dieser  hat  1504/65  Predigten  gehalten,  er  hat  sie  dann  (Zeit- 
schrift f.  Kathol.  Theologie  6  [1882],  S.  584)  in  einem  Altöttinger 
Kodex  lateinisch  entworfen,  in  sehr  raschen  Zügen,  am  Schlüsse 
gekürzt.  jÖfters  sind  deutsche  Schlagwörter  eingestreut  und 
heikle  Stellen  mit  den  auf  der  Kanzel  zu  brauchenden  deutschen 
Ausdrücken  genau  aufgeschrieben.  Am  Rande  vorkommende 
Wörter  merken  wiederholt  die  Gleichnisse  an,  deren  sich  der 
Prediger  bedienen  wollte,  z.  B.  die  Ziegel  auf  dem  Dach.'  Über 
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die  Technik,  deutsch  nach  ktcmischen  Konzepten  ssu  predigen, 
vgl  GeflFckenj  Bilderkatechifimui,  S*  14.  196  ff.,  nach  dem  Ma- 
nuale curatorum  des  Joannes  Stirgant  Noch  im  Jahre  1835 
schreibt  an  der  Universität  Göttingen  Ad.  von  Warnetedt  die 
Vorle&nngen  Jakob  Grimms  über  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur ,B  teilen  weise  raumsparend*  latemisch  nach.  VgL  Roethe, 
Jakob  Grirams  Vorle sangen  über  deutsche  Literaturgeschichte 
in  den  Nachrichten  der  kgh  Gesell achaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen,  PbiL-hist.  Kl,  1899,  S.  508  — 548,  besondere  S.  512. 
Damit  mag  es  einstweilen  genug  sein.  — 

Für  die  Predigtweise  Bertholds  von  Regensburg  mußten 
in  erster  Linie  die  Vorschriften  und  Gepflogenheiten  et  es  Mino- 
ritenordensj  vor  allem  Lehre,  Gebot  und  Beispiel  des  heil.  Fran^ 
von  Assisi  maßgebend  sein.  Berthold  gehürte  gewiß  noch  der 
ersten  Generation  deutscher  Minor iten  an  (Studien  7,  4.  1 1  f.), 
auf  ihn  wirkte,  obgleich  er  den  Stifter  seines  Ordens  kaum 
persönlich  kennen  gelernt  hat,  noch  ganz  unmittelbar  det^sen 
ins  Wunderbare  entrückte  Erscheinung.  Das  geht  schon  aus 
den  Mitteilungen  hervor,  die  er  in  seinen  Predigten  über  Fr  an- 
ziakus  gibt,  Studien  5,  49.  Die  fllr  Berthold  gültige  Regel  ist 
die  bullata  von  1223  (H.  Boehmer^  Analekten  2ur  Geschichte 
des  Fr.  V.  A,  1904 j  8.  29—30),  Aber  er  kennt  auch  die  Regula 
prima  von  1221  (Boebmer,  S.  1 — 26;  sie  hat  keinen  Kuraus, 
indes  die  Regula  bullata  deutlichste  Spuren  des  Kursus  an  sich 
trügt),  ihr  entnimmt  er  seine  Bestimmungen  über  die  Praxis 
des  Betens,  Studien  7,  45  ff.,  vgl,  Boehmer,  S,  4.  31,  10.  Die 
Regula  bullata  zitiert  er  ausdrücklich,  Comm.  22,  2,  anläßlich 
des  Verbotes  schlechter  Gesellschaft:  precipio  iirmiter  etc,  ut 
non  habeant  suspecta  consortia  vel  consilia  nialorura  (L  mulierum) 
^^=^  Abs.  11,  bei  Boebmer  31,  2  ff.  Was  nun  die  Anfänge  der 
Minoritenpredigt  belangt,  schließe  ich  mich  durchaus  den  An* 
sichten  an,  die  Hilarin  Felder  in  dem  Buche;  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Studien  im  Franziskanerordeu  S*  33 — 57  vorträgt 
und  wornach  die  einfache  Bußansprache,  die  auch  von  Laien- 
brüdern ausgehen  konnte,  unterschieden  wird  von  der  eigen t* 
liehen  Predigt,  zu  der  geistliche  Bildung  erfordert  wird  und 
eine  besondere  Frlaubnis,  die  auf  eine  vorausgehende  Prüfung 
hin  zu  erteilen  ist  Auch  darin  wird  Felder  recht  haben,  daß 
er  den  Inhalt  der  Minoritenpredigt  in  der  älteren  Zeit  begrenzt 
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sein  läßt  durch  die  Vollmacht  Papst  Innozenz  III.,  poenitentiam 
praedicare.  Das  bildet  ja  auch  nach  meinen  Darlegungen  (oben 
S.  69  f.)  den  Hauptstoff  der  Predigten  Bertholds,  nur  daß  diese 
sich  nicht  auf  die  Besserung  der  Sitten  beschränken,  sondern 
der  Entwicklung  des  Ordens  und  der  Zeit  gemäß  vielfach 
andere  Interessen  in  ihren  Bereich  ziehen.  Freilich,  was  der 
heil.  Franz  selbst  ausdrücklich  vorschrieb,  das  war  auch  tdi 
Berthold  wegweisend.  In  der  Regula  prima  handelt  cap.  15, 
De  praedicatoribus  (Boehmer,  S.  15  ff.)  eigentlich  mehr  davon, 
daß  und  wie  die  Minoritenprediger  ihrer  Zuhörerschaft  ein  Bei- 
spiel vorleben  sollen,  nur  indirekt  wird  damit  der  Inhalt  der 
Predigten  umschrieben.  Hervorgehoben  werden  vttia  et  peccata 
(Boehmer  16,  15)  als  die  Angriffsobjekte  für  die  predigenden 
Minderbrüder.  Genauer  bestimmt  die  Regula  ballata  Kap.  9 
(Boehmer  83,  30  ff.)  den  Predigtstoff:  moneo  quoque  et  exhortor 
eosdem  fratres,  ut  in  praedicatione,  quam  faciunt,  —  ad  utili- 
tatem  et  aedificationem  populi,  annuntiando  eis  vitia  et  virtutes, 
poenam  et  gloriam  cum  brevitate  sermonis.  Man  wird  gestehen 
müssen,  daß  Bertholds  Predigtpraxis  diesem  Gebote  wirklich 
gefolgt  ist  (oben  S.  69  ff.),  ebenso  wie  die  des  heil.  Antonius  von 
Padua,  vgl.  Lempp,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  13,  24  ff.  30:  was 
über  diesen,  die  Art  und  Wirkung  seiner  Reden  berichtet  wird 
(Lempp,  a.a.O.  S.  28.  32),  findet  sich  auch  über  Bertliold  erzählt. 
Den  Einfluß,  welchen  die  Entwicklung  des  Minoritenordens 
auf  die  Predigt  Bertholds  ausgeübt  hat,  wird  man  erst  bemessen 
können,  wenn  die  vollständige  Ausgabe  der  lateinischen  Texte 
vorliegt.  Jedesfalls  kann  ich  jetzt  schon  versichern,  daß  die 
großen  Kämpfe,  welche  während  einiger  Jahrzehnte  innerhalb 
der  Minderbrüder  zwischen  den  Parteien  der  Idealisten  uod 
der  Praktiker  des  Lebens  stattfanden,  bei  Berthold  keine  Er 
wähnung  oder  Anspielung  finden,  was  sich  ja  von  selbst  ver- 
steht. Wer  genau  zusieht,  wird  nicht  nur  wahrnehmen,  daß 
Berthold  das  Evangelium  aeternum  kennt  und  ehrt  (Studien 
4,  7  f ),  sondern  daß  er  seiner  ganzen  Haltung  nach  zu  der 
strengeren  Gruppe,  den  Spiritualen,  gehört,  die  dem  ursprüng- 
lichen Ideale  der  Bußbruderschaft  des  heil.  Franz  von  Assisi 
zustrebte,  wenngleich  Berthold  bei  seinem  fest  ausgeprägten 
Sinn  für  kirchliche  Zucht  und  geistliche  Disziplin  (auch  der 
,Baumgarten'  bekundet  ihn;  vgl.  ad  Relig.  15,  5.  22,  16.  28,8. 
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29,  17,  37,  50^  5.  52,  10.  55,  8.  —  überall  sind  Mmoriteo  ge- 
meint) gewiß  niemals  aus  dem  Geleiee  eines  ernaten  Ordens- 
mannea  gewichen  sein  wird* 

Viel  zuverlässiger  ist,  was  sich  bcIiüh  jetzt  über  die  Vor- 
bilder ermitteln  läßt,  die  Berthold  fUr  seine  Predigten  benutzt, 
die  er  mit  Vorliebe  studiert,  denen  er  mit  Bewußtsein  nach- 
geeitert  hat.  Denn  dafür  legen  die  von  ihm  selbst  angeführten 
kirchlichen  Autoren  bestimmteB  Zengnia  ab,  wie  sie  Studien  5, 
0,  22.  25.  57.  60,  73  aus  den  einzelnen  Sammlungen  von  mir 
zusammengestellt  wurden.  Granz  gleichmäßig  führen  sie  alle  zu 
demselben  Ergebnis:  unter  sämtlichen  von  Berthold  zitierten 
Kirchenschriftstellern  nehmen  immer  wieder  dieselben  drei  die 
ersten  Plätze  ein,  hinter  denen  die  übrigen  an  Häufigkeit  der 
Anführungen  weitaus  zurückbleiben,  nämlich  die  drei  großen 
Prediger:  Augustinus,  Gregor  nnd  Bernard  von  Clairvaux.  Ich 
ziehe  gewiß  keinen  Fehlschluß,  wenn  ich  die  ganz  schlagenden 
Zahlen  der  von  Berthold  beigebrachten  Zitate  als  den  konkreten 
Ausdruck  des  Verhältnisses  ansehe,  in  dem  sich  Berthold  zu 
den  genannten  Autoritäten  befindet:  insofern  jemand  durcli  das 
Studium  der  Literatur  zum  Prediger  sich  bilden  kann  -  und 
das  ist  bis  z\i  einem  gewissen  Grade  sicher  möglich  —^  inso- 
hat  Berthold  an  August  in,  Gregor  und  Bernard  sich  ge- 
bildet und  hat  von  diesen  Männern  zuvörderst  predigen  gelernt. 
Überlegt  man  sich  die  besonderen  Eigenschaften  von  Bertholds 
Predigt  weise  und  zieht  dann  die  Qualitäten  in  Betracht,  durch 
welche  seine  drei  großen  Muster  sich  charakterisieren,  dann 
ersehließt  sich  eine  Übereinstimmung  in  den  Hauptpunkten,  die 
ich  als  stringenten  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  These 
ansehe.  Nur  läßt  sich  diese  Übereinstimmung  erst  dann  in 
allen  Einzelnheiten  aufzeigen,  wenn  die  Gesaratausgabe  der 
lateinischen  Predigten  Bertholds  den  Vergleich  ermöglicht  haben 
wird.  Vorläufig  beschränke  ich  mich  auf  etliche  Bemerkungen, 
die  allerdings  Glaubwürdigkeit  beanspruchen.  Ich  habe  früher 
(oben  S,  80  f,)  die  Besonderheiten  von  Bertholds  Predigtstil  um 
zwei  Punkte  konzentriert:  sein  Bestreben,  die  Zuhürer  anf- 
merkeam  zu  machen  und  dann  die  Gespannten  zu  erschüttera. 
Die  rhetorischen  Mittel  nun,  welche  zur  Erreichung  des  ersten 
Zweckes  dienen,  beherrscht  gerade  Augustinus  im  höchsten 
Grade.  Der  Stil  dieses  Begründers  des  abendländischen  Christen* 
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tnms  ist  hinlänglich  bekannt^  zudem  noch  ans  der  trefflichen  Arbeit 
Regniers.  Wer  sich  einigermaßen  in  Aagustinus  eingelesen  hat, 
dem  gewährt  seine  Darstellung  ein  so  scharf  umrissenes  Bild 
seines  Stiles,  daß  es  nicht  vergessen  wird  und  einen  Maßstab 
darbietet,  der  auch  an  Material  von  geringem  Umfang  (viel- 
leicht zwanzig  Druckzeilen)  den  Autor  wiederzuerkennen  ver- 
stattet.  Und  Berthold  war  mit  Augustinus  ganz  genau  vertrant, 
ihm  sind  die  passenden  Zitate  bequem  zur  Hand,  natürlich  am 
meisten  aus  den  Hauptwerken,  aber  auch  aus  Schriften,  die 
nicht  ganz  am  Wege  liegen.  Ich  meine  nun  nicht,  daß  Berthold 
seine  Rednerkünste  und  den  lebhaften  Ausdruck  des  Stiles,  der 
den  Zuhörer  angreift,  einfach  Augustinus  abgelernt  hat,  wohl 
aber  behaupte  ich,  daß  Bertholds  Anlage  und  schnlmäßige  Rhe- 
torik durch  das  Studium  Augustins  ungemein  gefördert  und  in 
die  besondere  Richtung  dieses  Schriftstellers  gedrängt  worden 
sind.  Fast  in  noch  höherem  Grade  behaupte  ich  Ahnliches 
über  die  Beziehung  Bertholds  zu  Bemard  von  Clairvaux.  Dieser 
Autor  des  12.  Jahrhunderts  ist  das  bedeutendste  Vorbild  Air 
die  Schriftstellerei  des  13.,  insbesondere  der  Mendikantenorden 
geblieben,  ja  noch  ins  14.  Jahrhundert  hinein  wird  er  am 
häufigsten  angeführt  und  nachgebildet.  Berthold  hat  sich  ihn 
zum  Muster  genommen,  nicht  bloß  in  bezug  auf  seine  Predigten 
an  Geistliche  und  Religiösen  im  engeren  Sinne,  wo  ja  Bemards 
Sermone  an  die  Kongregationen  der  Zisterzienser  sich  von  selbst 
als  höchstes  Beispiel  darboten,  sondern  auch  im  allgemeinen 
für  die  rednerische  Technik,  welche  die  Gemüter  erschüttern 
will.  Darin  war  nun  allerdings  Bernard  ein  ausgezeichnetes,  ja 
ein  Vorbild  einzig  in  seiner  Art,  wie  schon  die  Charakteristik 
lehren  mag,  die  ich  in  den  Studien  zur  Erzählungsliteratur  des 
Mittelalters  1,  96  ff.  versucht  habe.  Ihm  hat  Berthold,  das 
zeigen  die  Ziffern  der  Zitate,  mit  noch  größerer  Beflissenheit 
nachgestrebt  als  der  Rhetorik  Augustins  und  wirklich  ist  auch 
ein  Teil  der  Macht,  die  Gemüter  zu  ergreifen,  durch  diese 
Studien  von  Bemard  auf  Berthold  übergegangen.  Von  Augusti- 
nus über  Bernard  zu  Berthold  läßt  sich  eine  direkte  Linie  der 
Entwicklung  des  oratorischen  Stiles  ziehen.  Nicht  minder 
zeichnen  sich  die  Homilien  Gregors  des  Großen  durch  Lebhaf- 
tigkeit aus,  allein  sie  ist  von  anderer  Art  als  die  Bertholds. 
Dagegen  hat  in  anderem  Bezüge  Gregors  Prosa  flir  Berthold 
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als  Beispiel  gedient,  nämlich  durch  den  acliier  unübe  raeli baren 
Reichtum  an  Bildern  und  Gleichnisaerij  eine  Eigenheit^  die 
Gregor  zu  seiner  ganz  beaonderen  Beliebtheit  während  des 
Mittelalters  verholfen  hat.  Es  sind  somit  gerade  diejenigen 
Eigenschaften,  welche  dem  Bilde  von  Bertholda  Beredsamkeit 
seine  bezeichnenden  Züge  verleihen^  auch  dieselben,  welche 
die  drei  großen  Prediger  auszeichnen,  die  er  sich  ganz  vor- 
zugsweise zu  Führern  in  seiner  Ausbildung  als  Kanzel redner 
erwählt  hat  Es  ist  also  müglich,  einen  wesentlichen  Teil  von 
Berthold  s  Predigttechnik  mittels  seiner  nachweisbaren  Stadien 
an  die  Eiiiwirkting  älterer  Vorbilder  zu  knüpfen. 

Nnn  ließe  sich  ja  denkenj  daß  auch  Bertholds  Gepflogen- 
heitj  kurze  Erzilhlungen,  Fabeln  und  Exempcl  in  seinen 
Predigten  vorzubringen  (den  deutschen  Texten  fehlen  sie  aller- 
dings gänzlich  bis  auf  eines),  auf  den  Gebrauch  Gregors  des 
Großen  zurückzuführen  aei,  der  in  seinen  Jiomilien  regelmäßig 
eine  Geschichte  vorträgt,  zumeist  solche,  die  achon  in  seinen 
eigenen  Dialogen  vorkommen.  Ein  Schluß  der  Art  wäre  nun 
doch  voreilig,  denn  die  Kunst,  Predigten  durch  Anekdoten  und 
Exerapel  zu  illustrieren  und  5&u  beleben,  wird  just  im  13.  Jahr- 
hundert unmittelbar  vor  Berthold  von  Regensburg,  zu  seiner 
eigenen  Zeit  und  lange  darnach  mit  einem  Eifer  geübt,  der 
bisweilen  übertreibt  und  die  Unterhaltung  durch  Erzählen  zu 
einem  Selbstzweck  macht,  der  die  erbauliche  Wirkung  stört 
und  aufhebt.  Berthold  ist  also  mit  seinen  Geschieh tchen  durch- 
aus im  Zusammenhange  der  Gewohnheiten  innerhalb  der  Pre- 
digtpraKis  seiner  Zeitgenossen  verblieben.  Ich  halte  es  nicht 
für  überflüaaig,  hier  zuvörderst  auf  einige  Beispiele  aus  Ber* 
tholds  lateinischen  Texten  hinzuweisen,  da  doch  irgendjemand, 
von  den  deutschen  Bearbeitungen  ausgehend,  überhaupt  be- 
zweifeln könnte  (vgl.  aber  Studien  6,  70  f.),  daß  Berthold  in 
die  Predigt  Erzählungen  einflocht  (allerdings  gewährt  schon 
meine  Abhandlung  .Über  eine  Grazer  Handschrift  lateinisch- 
deutscher  Predigten',  S,  54  Anm,  und  verstreut  von  S,  65  ab, 
ftlr  das  Bertholdöche  Gut  des  Kodex  hinreichende  Belege).  Es 
ist  nun  nicht  ganz  leicht  abzugranzen,  was  bei  Berthold  als 
exemjilum  gelten  soll  Denn  er  führt  unter  dieser  Bezeichnung 
auch  bloß  Beobachtungen  aus  dem  Tier*  und  Menschenleben 
an  oder  theoretische,  vielleicht  für  den  besonderen  Zweck  erst 
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zurechtgemachte  Beispiele.  Dahin  werden  wohl  solche  Fälle 
gehören:  Sanct.  162,  1:  trepidavemnt,  ut  elephas  mnrem  (vgl 
Alexander  Keckam,  De  naturis  rerum,  lib.  2,  cap.  44  [ed.  Wright, 
p.  225  f.]):  odorem  muris  maxime  fuginnt  (elephantes).  pabula 
etiam,  qne  a  mnscalis  contacta  sunt,  recusant;  wird  aus  Solin 
Btammen  (Polyhist.  cap.  XXV,  2).  Auch  Spec.  74,  5  über  Ele- 
fant und  Drache,  wozu  vgl.  Neckam,  De  naturis  rerum,  lib.  2, 
cap.  145.  Sanct.  81,  2:  hec  (medicina  Salvatoris)  enim  fecit  sa- 
lire  uno  saltu  animam  in  celum  a  terra  in  morte  post  Judicium, 
corpus  similiter  cum  anima.  hoc  facit  hominem  tarn  sanum,  at 
nulla  res  eum  ledere  possit;  tam  pulchrum,  quod  fiat  sole,  non 
tantum  Stella,  clarior;  tam  agilem,  ut  omni  aöre,  immo  vento  vel 
fulgore  agilior,  sole  penetrabilior,  quia  sol  illesus  penetravit 
Vitium,  corpus  vero  illesum  milia  muros;  tam  impassibile  hciij 
non  ut  salamandra  in  igne  vel  alec  in  aqua  (Freidank  109,  14  ff.), 
sed  ut  angelus  in  celo,  quem  nihil  ledere  potest,  nee  gladius 
nee  fames  nee  infirmitas  etc.  Spec.  74,  4:  exemplum  cifi,  sedis 
et  corone.  item  qui  ductus  fuit  in  locum  Indie.  Spec.  90,  ö: 
exemplum  de  sole  et  domo  (Studien  7,  88).  Freib.  2,  16»:  exem- 
plum de  illo,  qui  in  turba  cadit  et  alios  super  se  ruere  facit 
88°:  exemplum  de  sacco  pleno  Stramine  etc.  84*:  exemplum  de 
illo,  qui  de  ma.  vanam  gloriam  habuit.  —  exemplum:  si  dno 
essent  in  domo  tua  et  crederes  esse  eos  amicos  tuos  et  optimos, 
et  unus  illorum  esset  inimicus  tuus  mortalis,  non  esses  secure 
cum  eo  et  valde  esset  tibi  semper  cavendum.  84*»:  nota:  aliquis 
bibulus,  cum  non  habet  vinum,  delectatur  odorare  ad  vas  vini. 
sie  gluto  odorem  odorare  de  coquina.  Sanct.  142,  1 :  gulosi  — 
illum  vendunt,  qui  pascit  omnes  in  celo  dulcissimo  aspectu  suo 
tam  delectabiliter,  ut  etiam  terapus  non  sentiant,  immo  illud 
tempus  magnum  milium  ducentorum  annorum  juravit  angelus 
non  esse  tempus.  Spec.  80,  2:  gaudium  etiam  magnum  est  ibi,  non 
tale,  quäle  habet  ille,  qui  ab  eculeo  ducitur  repente  ad  regnum. 
Fabeln,  Domin.  85,  1  =  Freib.  2,  182*:  nota  de  cervo,  ser- 
pente  et  aquila,  et  quanto  virtuosius  agitur,  tanto  anima  interius 
sanatur,  clarificatur  et  pulchrior  efficitur.  Domin.  144,  1  r= 
Freib.  2,  183*:  exemplum  de  serpente  in  sinu,  qui  ita  hominem 
interficit,  ac  si  multos  ibidem  haberet.  Freib.  1,  79^:  nota  de 
pisce,  qui  de  mari  ascendit  Renum.  Freib.  2,  159^:  exemplum 
de  ape  et  scrabone. 
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Erzälilungeiij  Spec.  74^  ö:  exemploni,  f{ui  cattum  piorare 
fecit  sinapi.  SaDct.  1 15^  1 :  (von  der  Beicht)  tamea  Be  proditio 
fiat  alterius  criminiB^  ^ed^  &i  culpa  propria  explicari  non  poteat 
Bine  revelafcione  peccati  aUenuSj  licet  illud  confiteri  cautiori 
tarnen  modo,  quo  prodesfe  sine  proditione  persone^  ut  mulier  de 
epiäcopo:  a  quodam  magno  prelato  cognita  siim.  Spec.  74,  5: 
exemplum  illorumj  quos  porci  laceravertint  Freib.  2,  27*;  ita 
sompniavit  dominus  illorum  diabolus,  quod  vellet  esse  similis 
Altisaimo,  sed  invenit  se  in  luto.  est  supcrbia  ut  vetule.  die 
de  lacte  (das  Mädchen  mit  dem  Milch  topf  J.  2,  220^;  nota  de 
filio  Pariains  ad  Studium  misso.  1,  70^*  exemplum  de  muliere 
alba,  que  loquens  vel  faciens  ahquid  niiou&  bonum  coram  viro 
suo  erubescitj  venlt  rubor  in  faciem,  qui  albedini  junctoa  pul- 
ciiorem  yiro  reddit  ita  anima  innocena  ex  modica  offen sa  con- 
funditur  et  affligitur,  pulchrior  apparet  sponso  (vgL  die  Rahmen- 
erzählung in  Gottfried  Kellers  ,Sinngetlieht*).  1,  158^:  exemplum 
de  privignis,  1,  46*;  nota  de  aene  fatuo.  Ij  80**;  item  ut  dicitur 
exemplum  de  vidua  et  homine  elerico  c.  i.  2,  255*;  exemplum 
de  demente  et  matre  sua  et  tratribus,  qui  etc. 

Aos  dieser  Zusammenstellung  läßt  sich  erkennen,  daß  ich 
mit  Recht  Studien  ö,  70  f.  darauf  hingewiesen  habe^  wie  zurück- 
haltend die  Rusticani  bei  der  Aufnahme  von  Exempeln  sind, 
sie  gewähren  nur  etliche  Fabeln,  Hingegen  enthält  die  Frei- 
burger  Handschrift  am  meifjten  von  solchen  Erzählungen  und 
B^ipielen,  sie  wird  auch  darum  der  mündliclien  Überlieferung 
am  nächsten  stehen.  Aber  selbst  die  mit  strengster  Einfachheit 
gestalteten  Sermones  ad  Religiosos  entbehren  nicht  gänzlich  der 
Exempel,  wie  man  aus  dem  Druek  von  Hoetzl  entnimmt:  11, 
22;  nota  exemplum  de  fratre  raorituro;  22^  3;  Hirsch  und  Schild- 
kröte; 37,  35:  03templum  de  sole;  37,  37:  de  fönte;  38,  3ü; 
exemplum  de  cribro;  96,  31;  nota  dicta  de  arbore;  91,  11:  nota 
de  elephante,  —  (Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  das  Wortspiel 
erwähnt^  das  Comm.  18,  5  steht:  ßunt  enim  quidam  avari  de 
Dt*ö  minus  confidentes  quam  de  jndeot  serviens  enim  judeo  con- 
fiditj  quod  sibi  pretium  post  servitinm  persolvat  et  interim  aibi 
cibum  tribuatj  avarus  vero  hoc  de  Deo  non  credit  Vgl,  das 
Wortspiel  zwischen  verbera  und  verhaj  Relig.  27,  2%,  Das  klingt 
fast  wie  bei  Abraham  a  Sancta  Clara,) 
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Soweit  ich  die  verzeichneten  Zitate  auf  bestimmte  Fabeln 
und  Geschichten  beziehen  kann,  gehören  sie  sämtlich  zu  den 
meistyerbreiteten  Stücken  der  Erzählungsliteratnr  des  Mittel- 
alters. Es  wäre  daher  kanm  möglich,  irgend  einen  Antor  oder 
eine  Sammlung  anzugeben,  aas  denen  Berthold  vorzugsweise 
geschöpft  hätte.  Vielleicht  gewährt  es  einen  Fingerzeig,  warn 
ich  anmerke,  daß  eine  ganze  Anzahl  der  Stücke  auch  in  den 
Predigten  Jakobs  von  Vitry  begegnet,  die  Berthold  nachweis- 
lich gekannt  hat.  Teilt  er  doch  mit  diesem  Prediger  auch  die 
Ansicht  über  das  Fabelhafte  mancher  biblischen  Erzählungen, 
wie  sich  weist,  wenn  man  Bertholds  Worte  Stadien  7,  39  mit 
den  bei  Pitra,  S.  192  (vgl.  unten)  beigebrachten  Jakobs  von 
Vitry  vergleicht,  wo  es  über  die  Geschichte  von  Amasias  4  Reg.  14 
heißt:  licet  haec  sunt  secundum  litteram  fabulosa,  non  tarnen 
fabulose  dicta  sunt  — 

Wir  sehen  also  auch  hier,  in  bezug  auf  Bertholds  Exempel, 
daß  er  durchaus  im  Zusammenhange  mit  der  Entwicklung  der 
Predigt  seiner  Zeit  steht  und  von  seinen  Vorgängern  gelernt 
hat.  Noch  wichtiger  ist  vielleicht,  daß  auch  das  Verfahren,  die 
Sünden  einzelner  Stände,  besonders  der  Handwerker,  Kauflente, 
Dienstboten  usw.,  durch  im  Leben  beobachtete  Beispiele  scharf 
zu  beleuchten,  das  von  jeher  den  deutschen  Texten  solche  An- 
ziehung verlieh,  nicht  von  Berthold  erfunden  worden  ist,  son- 
dern auf  älterer  Technik  beruht.  Ich  habe  schon  in  meiner 
Arbeit  ,lJber  eine  Grazer  Handschrift  lateinisch-deutscher  Pre- 
digten' (1890),  S.  55  f.,  dargelegt,  wie  Berthold  und  Maurice 
von  SuUy  sich  in  diesen  Dingen  berühren,  hier  kann  ich  noch 
über  einen  sehr  merkwürdigen  Fall  berichten. 

Im  zweiten  Bande  der  Analecta  novissima  Spicilegii  Soles- 
mensis  (1888)  hat  Kardinal  Pitra  das  Leben  und  die  Werke 
von  vier  seiner  mittelalterlichen  Vorgänger  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  von  Tusculum  behandelt,  darunter  auch  Jakob 
von  Vitry,  S.  XX  ff.  188.  344—461.  Dieser  berühmte  franzö- 
sische Kanzelredner,  Politiker  und  Prälat  hat  zwischen  den 
Jahren  1180  bis  1240  gelebt,  also  bis  zu  dem  Jahre,  wo  Ber- 
thold zu  predigen  anfing,  vgl.  Studien  7,  2  f.).  Aus  seinen  Ser- 
mones  vulgares  hat  Pitra  a.  a.  O.  nach  einer  Vatikanischen 
Handschrift  größere  Proben  dargeboten,  die  Exempla  daraus 
hat  Th.  F.  Crane  im  26.  Bande   der  Publications  of  the  Folk- 
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Society  (London  1890)  geaamraelt  und  mit  lehrretclien 
Anmerkungen  herausgegeben;  die  beiden  umfangreiclien  Ser- 
ones  ad  Fratres  Minores  hat  Prof.  Dr.  Hilarin  B^elder  1903 
(Hom,  Befani  =  Spicilegium  Franciscanum  5)  veröfiTentlicht. 
Unter  den  Stücken  bei  Pitra  befindet  sich  S.  4M  flF*  ein  Auezug 
aus  dem  Sermo  56  ad  raercatorea  et  campsores^  der  S.  433  ein 
^Verzeichnis  betrügerischer  Praktiken  der  Kaoöeute  enthält^  das 
'olgend ermaßen  lautet: 

Cupiditas  autem  forum  suum  tenet,  in  quo  falsi  tabernarii 
um  mensuris  iniquia  et  dolosia,  vinum  vendunt  alii  XI  pro 
II  commodant;  taxillos  et  candelas  ad  ludum^  emungendo  pe- 
uninnij  ministrant  falsi  advocati  linguaa  suas  Yenales  exponunt, 
meretrices  cadavera  sua  omnibua  vendunt.  campaores  denarios 
decurtant  et  rescindunt.  anrifabri  stannum  argento  misccnt*  falsi 
apothecarii  et  corruptis  et  veteribus  speciebus  electnaria  can- 
ficiunt  et  sophisticant  venditores  pannorum  cum  ulnis  decurtatis 
pannos  mensnrant.  earnifices  carnes  diu  reser^atas  et  fetidas  et 
pisces  putridos  vendendo  plures  perimmit  et  necant.  veuditores 
equorum  ftirfure  eos  inflant,  et  eorum  mortos  abscondunt  et 
celant,  et  aliquando  tarn  ex  parte  ementia  quam  ex  parle  ven- 
dentis  pretium  accipiunt,  et  mendaeiia  decipere  non  formidant. 

<^uidam  autem  ex  fraudulentis  mereatoribus  mensaram 
habent  perforatam.  hi  sunt,  qui  mala  intentione  vel  in  peccato 
inortali  opera  degenerare  faciunt.  alii  in  menstira  &ua  spumam 
gupematare  faciunt,  ut  videatur  plena.  bi  sunt  hjpocritae  deci- 
pientes  homines  superfieiali  religione,  similes  locriti(!f,  qui  sa- 
vonem^  ut  spumare  faciat,  capillia  apponit  alii  picem  vel  aliquod 
lignum  in  fundo  mensnrae  apponunt,  ut  videatur  magna  ex- 
terius,  cum  tarnen  interiua  ramm  capiat.  — 

Diese  Aufzählung  des  um  dreißig  Jahre  älteren  berühmten 
ednera  hat  Berthold  von  Regensburg  in  seinem  Sermo  de  ci- 
vitatibus  zum  guten  Teile  wörtlich  verwendet,  vgL  Studien  6, 
98.  159,  (Aber  auch  sonst  hat  er  Stellen  der  Sermoncs  vul- 
gares gebraucht,  z.  B.  Pitra  436.  439  f.  441.  442.)  Das  ist  nicht 
zu  verwundern,  weil  Jakob  von  Vitry  schon  wegen  seiner  Pre- 
jgten  für  die  Minor iten  bei  den  Mitgliedern  dieses  Ordens 
einer  besonderen  Autorität  genoß;  auch  Berthold  kannte  diese 
iden  und  bat  sie  benutzt, 
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Die  Sermones  vulgares  des  Jakob  von  Vitry  waren  übrigens 
noch  für  andere  Prediger  nnter  den  MinderbrQdem  der  Zeit 
Bertholds  vorbildlich  geworden.  Die  von  mir  aus  Pitras  mangel- 
haftem Text  ausgeschriebene  Stelle  war  schon  Barth^lemy  Han- 
r^au  aufgefallen,  der  sie  im  Journal  des  Savants  1888,  S.  416, 
übersetzte  und  in  den  Notices  et  Extraits  des  Mannscrits  XXXII, 
2  (1888),  S.  304,  aus  der  besseren  und  reicheren  Fassung  des 
Man.  lat.  de  la  Bibliothfeque  Nationale  Nr.  17509,  fol.  116,  ab- 
druckte. Dort  hat  er  bereits  angemerkt,  daß  diese  Stelle  auch 
von  dem  Minoriten  Guibert  de  Tournay  aasgeschrieben  wor- 
den ist  (er  zitiert  dafür  Man.  lat.  de  la  Biblioth&que  Nationale 
Nr.  9606,  fol.  32  v«),  der  auf  Befehl  Papst  Alexanders  IV.  seine 
populären  Predigten  redigiert  und  bald  nach  1261,  dem  Todes- 
jahre des  Papstes,  herausgegeben  hat  (vgl.  Lecoy  de  la  Marche, 
La  chaire  frang.,  au  XIIP  sifecle,  2«  ^dit.,  p.  149.  509).  Ich  be- 
nutzte diese  Predigten  in  der  Handschrift  Nr.  524  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Graz,  wo  sich  die  Stelle  in  dem  sermo  se- 
cundus  de  mcrcatoribus  fol.  203*  findet: 

et  nota  diligenter  auctoritatem  Eccli.  (26,  28)  supradictam: 
difficile  exuitur  negotians  etc.  et  non  justificabitur  caupo  a  pec- 
catis  labiorum  et  a  verbis  fallacibus  et  mendaciis.  nnde  alia 
translatio  dicit:  difficile  exuitur  negotians  a  crimine  mendacii. 
unus  jurat:  ,tantum  valet',  alius  affirmat:  ,tantum  non  valet'. 

illi  in  angulis  merces  suas  vendunt  et  suam  collocant  sta- 
tionem,  ubi  melius  latere  et  fallere  possunt.  hü  tenent  forum 
suum  falsi  tabemarii,  qui  cum  dolosis  mensuris  vinum  vendunt 
alii  11  pro  12  accomodant.  alii  taxillos  et  candelas  ad  ludum 
emungendo  pecuniam  ministrant.  falsi  advocati  linguas  suas 
venales  exponunt,  ita  quod  in  articulo  mortis  loqui  non  possunt^ 
quippe  qui  linguas  suas  vendiderunt.  hie  campsores  denarios 
rescindunt,  aurifaber  stagnum  argento  miscet.  falsi  apoteccarii 
ex  corruptis  et  veteribus  speciebus  electuaria  conficiunt.  ven- 
ditorcs  pannorum  cum  ulnis  decurtatis  pannos  mensurant.  car- 
nifices  carnes  infectas  et  diu  reservatas,  pisces  pntridos  ven- 
dendo  plures  necant.  venditores  equorum  morbos  eorum  abscondunt 
et  celant,  equos  furfure  inflant.  actionarii  (=  Agenten,  Du  Gange 
1,  63)  rustusarii  (1.  rusticarii?)  ex  parte  ementis  et  vendenti» 
pecuniam  accipiunt.  —  (204*)  ergo  illi  abhominabiles  estimantur, 
qui,  justitiam  Domini  minime  considerantes,   per  immoderatum 
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pecunie  ambitum  polluunt  mercea  snaa^  plus  perjariis  honorando 
quam  precibttö*  ^Doniine/  inquit^  ^raemorabor  justitie  tue'  (Psalm, 
lOf  16)^  soliuE  non  frandis  ad  liciom  admixte^  neo  in  mensura 
iiec  in  moneta  tiec  in  re  ip&a,  in  menaura,  quia  quidam  frau- 
dulenter  habent  mensaram  perforatam,  alü  semiplenam;  alii 
apumas  supernatare  fauiunt^  ut  videattir  plena;  alii  parvam^ 
sed  in  profundo  picem  vßl  aliciiicm  liguum  ponunt,,  ut  vidcaiur 
mag^na.  in  moneta  alii  fabam  raanetam  aflemnt,  alü  fraclam^ 
alü  recieam,  alii  plumbeara,  alii  ferream.  —  jure  ipsa  sunt  eicut 
tabernarii  et  cauponee  fraudulenter  ignorantibua  eraptoribua 
miöcent  aquam  vbo  et  boiium  vinnm  et  minus  carum  trabnnt 
de  eodem  doJio.  et  vetiüe  aquam  pounnt  in  lacte,  et  qnando 
yaccam  veudere  (204'')  volunt,  per  aliquot  dies  lac  a  mamÜlie 
non  extrabuntj  ut  mamillis  turgentibua  lactis  copiam  habere  vi- 
deantur.  et  quando  caaeoa  yeudere  yolunt,  prius  in  pulmentis 
suis  ponentea  piuguedinem  extrahunt;  et  pbllatas  sive  fustatas 
öuas  et  filaeia  ad  pondus  volentea  vendere^  nocte  precedente; 
ut  magis  ponderent,  in  humida  terra  reponuut,  et  carnitices, 
qui  extrahunt  sanguioem  de  baconibuöj  comprimendo  eos  quasi 
in  torcnlari^  priu^quam  vendantj  et  fauce^  veterum  piscium  tun- 
dentes  rubeacere  taciunt  vel  saiiguine  tingunt,  ut  recentes  vi* 
deantur,  et  inde  hominea  sepe  moriuntur.  unde  et,  cum  quidam 
christianua  captus  duceretur  ante  Soldanum,  nt  decapitaretur; 
,ai  me/  inquit^  , Soldane,  iüterficitis,  magnnm  dampcum  incur- 
retis:  non  est  annus,  in  quo  non  occidam  plus  quam  centum  de 
hostibuB  vestris  peregrinia  christianis,  quibuä  carnes  coctas  ve- 
terea  fetidaa  et  piacea  corruptoa  venJo/  talea  negotiatorea  ejicit 
Dominus  de  tetnpfo  (vg[.  oben  S.  49  t\),  —  Ea  stimmen  diese 
Angaben  übrigens  auch  mit  den  Strafsatxungen  städtischer 
Rechtabücher  der  Zeit^  vgh  Michael,  Geachichte  des  deutschen 
Volkes  im   13.  Jahrhundort  1,  \Ö2K 

Die  Predigten  dea  1270  veratorbenen  Guibcrt  von  Touruay 
waren  handachriftlich  »ehr  verbreitot  und  ein  gut  Teil  von 
ihnen  ist  auch  einmal  1518  gedruckt  worden.  Diese  Beliebt* 
heit  erklärt  sich  daraus^  daß  die  Reden  ziemlich  aligemein 
gehalten,  somit  zu  anderer  Zeit  und  an  anderem  Ort  verwend- 
bar  waren. 

Es  hat  sich  nun,  wie  ich  glaube,  mit  ausreichender  Be- 
Btimmtheit  erwiesen,  daß  die  besondere  Art  der  Predigt  Beilholda 
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von  Regensbnrg  keineswegs  ohne  Voraussetzungen  entstanden 
ist;  sondern  daß  viele  und  wichtige  ihrer  Bestandteile  auf  die 
historischen  Bedingungen  von  Bertholds  Wirken,  zunächst 
innerhalb  des  Minoritenordens,  auf  sein  mit  vollem  Bewußt- 
sein gepflegtes  Studium  großer  Vorbilder  und  auf  die  seiner 
Generation  überkommene  Technik  sich  zurückfuhren  lassen. 
Damit  ist  allerdings  die  Erscheinung  Bertholds  von  Regensburg 
keineswegs  ,ausgerechnet',  sie  ist  nur  in  ihre  Zeit  hineingestellt 
und  mit  ihr  verknüpft.  Für  die  Erklärung  seines  Wesens  und 
seiner  Tätigkeit  fehlt  noch  ein  Wichtigstes,  die  Kenntnis  der 
Eigenart  seiner  Persönlichkeit,  durch  welche  alle  historischen 
Vorbedingungen,  Umstände  und  Faktoren  erst  zu  der  Einheit 
seiner  Leistung  als  Prediger  verschmelzen. 

Das  Äußere  des  Bruder  Berthold  könnten  wir  uns  vor- 
stellen, wenn  das  Relief  auf  dem  vom  Hauptmann  Woldemar 
Neumann  geretteten  Grabstein  des  Predigers  (Verband!,  des 
histor.  Vereins  für  Oberpfalz  und  Regensburg,  N.  F.  31  =39 
V.  J.  1885,  S.  257  f )  ihn  genau  abbildete.  Nun  gibt  es  bekannter- 
maßen schon  im  13.  Jahrhundert  einzelne  vortreffliche  Porträt- 
statuen in  Deutschland  (Graf  Berthold  von  Zähringen^  f  1218 
im  Münster  zu  Freiburg,  Herzog  Heinrich  IV.  von  Schlesien, 
t  1290,  in  der  Breslauer  Kreuzkirche,  im  14.  Jahrhundert 
Zeichnungen  individualisierter  Köpfe,  z.  B.  im  Prager  Kuni- 
gundenpassional  von  l312,  vgl.  K.  Lamprecht,  Zeitschr.  f.  d. 
Kulturg.,  N.  F.  1,  9),  allein  dieses  Bildwerk  zu  Regensburg 
scheint  mir  nur  den  Typus  eines  gelehrten  Minderbruders  vor- 
zustellen. Wenigstens  in  einem  Punkte  entspricht  es  gewiß  nicht 
der  Wahrheit:  der  Kopf  auf  dem  Relief  ist  bartlos,  Berthold 
jedoch  trug  einen  Bart,  wie  er  selbst  sagt  Freib.  1,  64*^:  — 
neque  ut  dicitur  in  Sententiis:  ,omne,  quod  ex  aliquo  est,  filius 
ejus  est',  ut  ego  non  sum  unguium  et  barbe  (wohl  mit  einer 
Handbewegung  verbunden)  vel  capilli  mei  pater. 

Über  die  Eigenschaften  seines  Charakters  legt  Berthold 
kein  unmittelbares  Zeugnis  ab.  Es  gibt  zwar  ein  paar  Stellen, 
die  als  Belege  für  die  besondere  Demut  des  Redners  aufgefaßt 
werden  könnten,  ich  halte  sie  jedoch  nur  für  oratorische  Wen- 
dungen: Freib.  1,  80^:  habet  nuntios  Dominus,  quos  mittit, 
unum  vilem,  quinque  probos.  misit  me  tn7em;  non  audistis,  quia 
peccator  sum  ut  vos,     habet  alios  nuntios  glorioses,  mihi  valde 
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dhttimües,  qoos  mittit  Coram,  26,  6:  im  Himmel  non  egebunt 
doc Irina  Veteris  Legis  (die  Berthold  zur  Aufklärung  der  neuen 
verwendet  hatte)  vel  alictifus  medtocris  predicatoris.  Freib. 
2j  143^:  avaritia  —  nam  homo  ab  aliquo  rogari  polest  vel  pre- 
dicari,  ut  faeiat,  quod  sibi  utile  est,  fera  autem  a  nullo*  predica 
fere,  quicquid  visj  de  celQ  vel  de  aliis,  predam  non  dimittit 
veniant  angeli  et  rogentj  non  aancti,  non  homines  hie,  non 
Maria,  non  Christus,  attendite^  vos  oranes,  et  hoc  vobU  ostendo 
esse  verum,  quod  ego  rogarem^  nihil  eMet^  quis  enim  ego  suvif 
Wir  sind  also  durchaue  genötigt,  aus  dem  Material  der 
lateinischen  Predigttexte  Schlüsse  auf  das  Wesen  Bertholda  zn 
zieheUj  die  deutschen  Texte  versagen  sich  einer  solchen  Be- 
handlung gänzlich,  wie  schon  die  bisherige  Literatur  beweist 
Daß  Berthold  von  Regensbnrg  mit  ganz  ungewöhnlich  glänzen- 
den Gaben  ausgestattet  war,  dessen  versichert  uns  der  statinens- 
wert  rasche  Erfolg  schon  seines  ersten  Wirkens  (Studien  7,  2  t)» 
Er  ist  seinen  Zeitgenossen  alsbald  wie  ein  das  MittelmaO  der 
Leistungen  weit  überschreitendes  Phänomen  vorgekommen,  als 
ein  Wunder,  und  ins  Wunderbare  sind  auch  die  Berichte  über 
seine  Predigten  sofort  ausgeartet.  Dem  gegenüber  beweist  die 
Anekdote  über  Bertholds  Gespräch  mit  dem  König  von  Frank- 
reich, die  gut  li herliefert  ist  und  die  ich  für  richtig  halte,  welch 
einfach  nüchterner  Sinn  dem  großen  Prediger  eigen  war.  Das 
fleschiclitlein  findet  sich  im  Cod.  Vaticanus  sen  Ottoh.  Kr*  522^ 
membr*  sacn  14,  foh  142 — 306^  einer  Sammlung  von  Erzählungen 
zum  Gehrauche  von  Predigern,  die  Analecta  Franciscana  (Qua- 
racchi  1885)  1,  413—419  abgedruckt  ist,  und  lautet  (foL  231  r, 
S.  417)  folgendermaßen:  cum  venisset  ille  sanctus  et  famosus 
praedicator  divini  verbi  de  Alemannia,  fratcr  Bertholdus,  in 
Franciam,  voluit  rex  videre  illum  et  alloqui.  cui  cum  loque* 
retur  latine,  addidit:  ,non  bene  latinum,  frater  bone,  novi',  ,lo- 
quimini  secure,  domine  rex/  inquit  frater  Bertholdus,  ,qttia  regi 
verecundum  non  est  aut  indecens  falsum  loqui  latinnm./  landein 
inter  confabulationes  sanctas  rex  Navarre,  qni  praesens  erat, 
talia  poötmodum  narrahat;  ,multura  dominus  rex  Francie  et  ego 
aedificati  sumus  de  fratre  illo  magno  praedicatore*  cum  enim 
dicerem  domlno  regi  Franeiae,  ipso  fratre  praesente:  ,Domine, 
quidam  operarii  in  Alemannia,  conducti  ad  agmm  die  quodam 
praedicationis  suae^  longe  a  loco^  nbi  stationem  locaverat  frater 
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iste,  rogabant  mane  dominum^  qui  eos  condnxerat;  ut  permit- 
teret  eos  audire  verbam  praedicationis;  quo  non  permittente, 
cum  essent  in  agro  laborantes^  protestati  sunt  se  audivisse  prae- 
dicationem  fratris  et  intellexisse;  cum  tarnen  distarent  fortasse 
per  leacam  anam;'  tanc  frater  Bertholdas  respondens  ait:  ,noD 
credatis,  bone  Domine;  nee  fidem  adhibeatis  relationibns  hnja^ 
modi^  quae  de  me  referantar,  quasi  sint  miracola.  non  enim 
fuit  hoc  verum,  quantum  eredo,  nee  unquam  audivi,  quod  hoc 
verum  fuerit.  sed  sunt  quidam  homines,  volentes  aat  peeuniam 
lucrari  aut  aliqua  alia  vana  ex  causa,  qui  sequentes  me  inter 
aliam  multitudinem  aliquando  talia  fingunt  et  aliis  refemnt' 
qua  quidem  ratione  ambo  reges  fuerunt  aedificati  multum,  mani- 
feste videntes,  fratrem  illum  tamquam  fidelem  dispensatorem 
divini  verbi  non  vanam  ab  hominibus  gloriam  quaerere,  sed 
Dei  tantum  honorem  et  animarum  salutem  affectare;  plus  veri- 
tatem  quam  plebis  favorem  vanaeque  laudis  rumores  diligere. 
—  Darf  man  in  der  ersten  Antwort  Bertholds  an  den  König 
von  Frankreich  über  dessen  mangelhafte  Kenntnis  des  Latein 
(man  könnte  übrigens  daraus  schließen,  daß  Berthold  nicht 
französisch  verstand,  weil  der  König  mit  ihm  sich  lateinisch 
unterhielt,  vgl.  Studien  7,  28  f.)  einen  Beleg  für  die  Klugheit 
und  Gewandtheit  finden,  die  den  deutschen  Prediger  befähigte, 
so  viel  mit  den  Großen  der  Erde  zu  verkehren,  wie  uns  wirk- 
lich überliefert  wird,  so  merkt  man  in  der  zweiten  Anekdote, 
außer  der  dem  Beruf  angemessenen  Bescheidenheit,  auch  den 
klaren  Blick  für  die  Wirklichkeit  des  Lebens.  Gerade  dafür 
bieten  uns  aber  auch  Bertholds  Predigten  selbst  unzweifelhafte 
Zeugnisse.  Wenn  überhaupt  durch  sie  etwas  festgestellt  wird, 
so  ist  es  Bertholds  Gabe  der  Anschauung,  der  Sinn  für  das 
Gegenständliche,  das  offene  Auge  für  die  Welt,  ihr  Großes  und 
Kleines,  ihr  Schönes  und  Häßliches,  ihr  zusammenhangendes 
System  und  ihre  einzelnen  Sonderbarkeiten.  Unter  den  Deutschen 
des  Mittelalters,  von  denen  wir  literarische  Überlieferung  be- 
sitzen, wüßte  ich  außer  Wolfram  von  Eschenbach  kaum  einen 
zu  nennen,  der  so  in  die  Welt  zu  schauen  und  aus  ihr  aufzu- 
nehmen wußte;  freilich  dem  führenden  deutschen  Adel  muß 
diese  Fähigkeit  in  hohem  Maße  eigen  gewesen  sein.  Für  Ber- 
thold wird  sie  durch  zahllose  Stellen  bezeugt:  aus  ihr  quillt 
ihm  der  Stoff  für  die  Unmasse  kleiner  Bilder  und  Vergleiche, 
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die  er  gewiß  oft  niclit  zur  notivendigen  Erhelltiiig  des  Ab- 
strakten, sondern  nm  ihrer  selbst  willen,  wegen  seines  Genasses 
dabei  j  angebracht  bat.  Man  lernt  diese  Besonderheit  Berthol  da 
schätzen,  wenn  man  damit  die  Manier  vergleicht,  die  sich  fUr 
diese  , Physik  des  täglichen  Lebens*,  für  die  Observationen,  die 
sofort  in  Moral  umgesetzt  werden^  andere  Prediger  ans  dem  Endn 
des  13.  Jahrhunderta,  z.  B.  Jakob  von  Lausanne  (vgl.  meine 
Mitteilungen  aus  Grazer  Um.  3,  28 — 97),  Guy  d^Evrenx  usw. 
gebildet  haben:  wie  steif  tbeoretisierend^  wie  unlebendig,  wie 
heran  gezwängt  nehmen  sich  da  die  Dinge  aus,  welche  Berthold 
in  bequemster  freier  Fülle  zuströmen!  Gewiß  war  es  dasselbe 
Vermögen j  die  Wirk! iclikeit  zu  überschauen  und  in  ungeheurem 
Gedücbtnis  zu  bewahren,  die  Berthold  dazu  ausgerüstet  bat,  in 
eminent  praktische  Fragen  mit  Geschick  und  Takt  einzugreifen, 
wie  das  die  neuerlich  von  Rieder  untersuchten  urkundlichen 
Zeugnisse  berichten.  Und  über  diese  Gaben  eines  ausgezeich- 
neten Beobachters  kann  Berthold  nicht  bloß  der  Außenwelt 
gegenüber  verfügt  haben^  er  besaß  und  übte  sie  gewiß  ebenBo 
in  der  Seelenkunde,  die  durch  eine  ausgedehnte  und  vieljjlhnge 
Beichlpraxiß  ihm  2U  einer  wichtigsten  Aufgabe  geworden  war; 
gerade  darüber  wissen  die  Zeitgenossen  vieles  zu  erzälden, 
rühmen  sie  Bertholds  scharfen  Blick,  aber  auch  seine  Herzensgüte. 
Müssen  wir  aus  Bertholds  Predigten  im  ganr^eu  den  Ein- 
«Irnck  gewinnen,  daß  dem  Redner  eine  außerordentliche  Leb- 
haftigkeit  eigen  war^  die  man  anzunehmen  schon  durch  die 
äußeren  Erfolge  seiner  Vorträge  genötigt  wird,  so  bißt  sich  das 
Wesen  dieser  Lebhaftigkeit  noch  genauer  mit  Hilfe  einer  Wahr- 
nehmung bestimmen:  wer  die  lateinischen  Reden  Bertholds 
achtsam  und  in  größeren  Reihen  nacheinander  liest,  dem  muß 
auffallen,  daß  so  überaus  Iiäufige  Wechsel  in  den  Stimmungen, 
anscheinend  unvermitteUe  Übergänge,  ja  Sprünge  von  einem 
Extrem  des  Gefühls  in  das  andere  stattfinden,  unleugbar  Hei- 
teres oder  wenigstens  Unterhaltendes  stellt  »ich  neben  tragisch 
rührende  Abschnitte.  Nun  i^Ut  ja  gewiß  manches  davon  unter 
den  Begriff  der  Technik  des  Predigers^  der  gerade  durch  sol- 
chen Wechsel  der  Mittel  sein  Publikum  mit  voller  Sicherheit 
beherrscht,  allein  so  gleichmäßig  allenthalben  kann  Berthold  den 
Gefühls  Wandel  solcher  Art  nur  in  seinen  Vorträgen  haben  ein- 
treten  lasseUj    wenn    die   Verfassung    eoines   eigenen   Gemütes 
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dafür  vorzüglich  veranlagt  war.  Dürfen  wir  vermuten,  daß  als 
Basis  derartiger  Beweglichkeit  des  Empfindens  bei  Berthold 
jene  Mischung  psychischer  Qualitäten  zu  denken  ist,  die  man 
mit  einem  noch  nicht  durch  Besseres  ersetzten  Ausdruck  als 
^sanguinisches  Temperament'  bezeichnet,  dann  erklärt  sich  un- 
schwer diese  charakterische  Besonderheit  des  schnellen  Stim- 
mungswechsels in  seinen  Darstellungen.  In  Predigten  späterer 
Nachahmer  Bertholds  bis  zum  15.  Jahrhundert  hinauf  artet 
diese  Eigenheit  ins  Groteske  aus. 

In  voll  übereinstimmendem  Zusammenhang  mit  dieser 
Darlegung  steht  es,  wenn  man  als  die  Haupt-  und  Grundkraft 
von  Bertholds  Begabung  die  Phantasie  erkennt  (Studien  7,  135). 
Durch  sie  strömen  dem  Redner,  sobald  er  den  früher  vorge- 
zeichneten Plan,  die  Ordnung  des  Stoffes,  in  lebendig  rauschende 
Rede  umsetzt,  in  unaufhörlicher  Fülle  die  Gedanken  and  Bil- 
der, die  Aper9us  aus  dem  Tagesleben,  die  Ergebnisse  reichen 
und  reifen  Erfahrens  zu,  alles  auf  dem  Untergrunde  eines  aus- 
gebreiteten Wissens  und  umfassender  Studien,  dauernden  Übens. 
War  Bertholds  Einbildungskraft  bisweilen  gar  sehr  geneigt, 
über  die  Stränge  zu  springen  und  maßlos  ins  weite  zu  schweifen, 
so  ist  sie  gerade  durch  die  Tradition  der  kirchlichen  Lehre, 
an  die  sein  Bildungsgang  ihn  gebunden  hatte,  strenge  zurück- 
gehalten und  auf  wohltätiges  Wirken  eingeschränkt  worden. 
Nur  aus  der  katholischen  Orthodoxie  seiner  Zeit  und  aus  dem 
ernsten  Geiste  der  Stiftung  des  heil.  Franz  von  Assisi  in  ihrer 
reinsten  Gestalt  versteht  sich  die  ^Erscheinung  des  Minder- 
bruders Bertholds  von  Regensburg:  er  wurzelt  fest  in  seinem 
historischen  Untergründe  und  ist  der  volkstümlichen  deutschen 
Predigt  weit  bis  ins  15.  Jahrhundert  ein  unerreichtes  Vorbild 
geblieben,  nicht  als  ein  Wegweiser  zur  Reformation,  wohl  aber 
als  der  glänzendste  Vertreter  der  ganz  allmählich  entfalteten, 
aus  der  gesamten  Entwicklung  der  katholischen  Kirche  sich 
nährenden  und  aufbauenden  Kanzelberedsamkeit  des  Mittel- 
alters. — 

Wohl  weiß  ich,  daß  die  hier  gezogenen  Grundlinien  der 
Persönlichkeit  Berthold  von  Regensburg  ziemlich  grob  und 
wenig  scharf  sich  darstellen,  sie  geben  kein  volles,  rundes, 
farbiges  Gemälde,  wie  es  dem  gewaltigen  Manne  und  seiner 
mächtig    quellenden    Lebenskraft    entspricht.     Aber  deutlicher 
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wird  nns  sein  Wesen  doch  schon  jetzt  als  bisher  nnd  to  mag 
es  einer  künftigen  glücklicheren  Forschung  anheimgegeben  sein, 
die  ans  einer  vollständigen  kritischen  Ausgabe  der  lateinischen 
Predigten  wird  schöpfen  können  —  erstellt  sie  Prof.  Hilarin 
Felder^  so  liegt  sie  damit  in  den  besten  Händen  —  diese  Um- 
risse auszufüllen  und  das  wahre  Bildnis  des  größten  deutschen 
Volksredners  zu  schaffen,  das  die  deutsche  Philologie  dem  An- 
denken Bruder  Bertholds  von  Regensburg  schuldet. 


Nachtrag  zu  8.  3  flP. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  wahrzunehmen,  daß  ein  ähn- 
liches Verhältnis  wie  das  zwischen  Bartholomaeus  Angelicus  und 
Berthold  von  Regensburg  einige  Zeit  später  zwischen  Bartho- 
lomaeus Angelicus  und  dem  französischen  Minoriten  Nikolaus 
Bozon  in  England  wiederkehrt.  Dieser  hat  nämlich  in  seinen 
Metaphorae,  den  Moralisationen  der  von  ihm  zusammengetrage- 
nen Erzählungen  ein  ziemliches  Teil  seiner  naturwissenschaft- 
lichen Kenntnisse  aus  dem  Werke  De  proprietatibus  rerum  ge- 
schöpft, ohne  es  jedoch  zu  erwähnen,  und  vielmehr  (wie  Berthold) 
die  Autoren  unmittelbar  angeführt,  die  er  aus  der  Enzyklopädie 
des  Bartholomaeus  kennen  gelernt  hatte.  Vgl.  darüber  Paul 
Meyers  Einleitung  zu  den  Contes  moralises  des  Nicole  Bozon 
(Paris  1889),  S.  VIff. 
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